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zu  LAMPRECHTS  ALEXANDERLIEDE. 

Die  sogenante  romantische  geschichtschreibung  über  Alexander, 
dereu  haupt  Kleitarchos  ist,  hat  die  geschichte  Alexanders  mit  man- 
cherlei gebilden  der  phantasie,  d.  h.  mit  unwahren,  aber  meist  pikan- 
ten anekdoten  bereichert.  Seine  nachfolger,  die  in  demselben  tone 
schrieben,  Trogus  Pompejus  (Justinus),  Diodor,  Curtius  Rufus  und 
Plutarch,  waren  die  Vorläufer  der  Alexandersage,  wie  sie  im  Pseudo- 
Kallisthenes  nidergelegt  ist.  Von  den  genanten  steht  namentlich  Plu- 
tarch nur  mehr  mit  einem  fusse  auf  dem  boden  der  geschichte,  mit 
dem  andern  schon  ganz  auf  dem  der  sage.  Es  gibt  auch  im  bereiche 
der  Alexandersage  kaum  einen  punkt,  zu  welchem  in  Plutarchs  Alexan- 
der nicht  schon  die  keime  vorhanden  wären,  die  dann  durch  die  ägyp- 
tische sage  weiter  ausgebildet  wurden. 

Die  ägyptische  Alexandersage  gelangte  bekantlich  durch  die 
Historia  de  praeliis  ins  abendland,  und  diese  leztere  ist  die  nächste 
quelle  Älberichs  von  Bisenzun  und  seines  deutschen  Übersetzers,  des 
pfaffen  Lamprecht. 

Durch  diese  Wanderungen  und  Umwandlungen  der  sage  geschah 
es ,  dass  die  sage  selbst ,  wie  sie  in  Lamprechts  liede  vorliegt ,  vielfach 
schwer  verständlich  ist.  Denn  fürs  erste  verstand  Lamprecht  schon 
seinen  gewährsmann  Älberich  nicht  immer,  und  zweitens  waren  beide 
mit  einander  sich  teils  der  einzelnheiten  der  sage  nicht  immer  klar 
bewost,  teils  fanden  sie  auch  von  ihrem  Standpunkte  aus  sich  genötigt, 
manche  herberen  züge  der  sage  so  abzuändern,  dass  sie  einem  christ- 
glänbigen  und  sittsamen  publikum  vorgelegt  werden  konten. 

Es  ist  also,  um  zu  einem  richtigen  Verständnisse  der  Alexander- 
sage zu  gelangen  y  nicht  blos  ein  zurückgehen  auf  Jul.  Yalerius  und 
Pseudokallisthenes  notwendig,  sondern  es  lässt  sich  an  manchen  stel- 
len aufklärung  und  Verständnis  einzig  und  allein  nur  aus  Plutarch 
gewinnen.  An  anderen  stellen  lässt  sich  die  sage  auf  ihn  zurückleiten, 
so  dass  wir  bei  ihm  entweder  schon  sage  vorfinden  oder  die  anlasse 
zu  solcher.    Besehen  wir  dies  an  einzelnen  beispielen. 

1)  Die  geburt  Alexanders  geschah  nach  Pseudokall.  unter  donner, 
blitz  und  erzittern  des  Weltalls,  Pseudok.  I  c.  12  ed.  Mensel:   eyevoyro 
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ßQon&v  xiivro*  —  xof  daz^a.TOv  (ftmiafioi,  äare  rdy  av^itavia  xöa/jov 
xtvEia&ai)  [Lampr.  v.  133 :  di  erde  irbehde  uhir  al, 
der  donre  wart  vil  gröz]. 
Was  nach  Psendokall.  bei  der  geburt  Alexanders  geschieht,  findet 
lei  Plat.  c.  2  In  einem  trannie  der  Olympias  statt,  welchen  sie  in  der 
der  brautnacht  zunächst  vorhergeheudea  nacht  hatte :  tdoie  ßQOvtFit;  ^ei'o- 
ftivtjg  ifiJceaEi*  aitfjg  r§  yaar^t  -M^nrvdy,  ht  Öf  r^t;  jtAi^j'^t;  TtoXv  jiZq 
dya^&iv,  elta  ^rffvv^iEVOV  eh;  q-köyai;  ;i:äyc»i  ife^Ofitvai;  StaXritTji-ai. 
Dies  past  ganz  zu  den  von  Lucie  in  dieser  Zeitschrift  IX,  s.  12!t  fgg. 
erwähnten  erscheinungen  bei  dem  traumo  der  Herzeloyde  im  Parcival, 
und  hat  mehr  verwantschaft  damit  ab  die  stelle  des  Pseudokallisthencs. 
Die  sage  tat  also  nur  das  eine  weitere,  dasd  sie  dasjenige,  was  sich  auf 
einen  tranm  der  Olympiaa  vor  ihrer  brautnacht  bezieht ,  auf  die  geburt 
Alexanders  übertrug.  Im  übrigen  ist  die  ganze  darstellung  der  erschei- 
nnngen  bei  Alexanders  geburt  in  Lamprechts  liede ,  besonders  die  verso 
135  und  136: 

der  himel  vertvandelöte  stA, 

unde  di  sunne  vertunketote  sHi, 
wahrscheinlich  durch  eine  reminiseenz  aus  der  bibel  —  Matth.  Evang. 
24,  2a  —  beeinßust.     Als  nämlich  der  grosse  erderoberer  geboren  ward, 
wurde  es  der  ganzen  natur  durch  grosse  auzeichen  kund  getan: 

rcys  Alexander  quant  fud  ruiz, 

per  gram  cnsignes  fud  mostras. 

2)  Die  sage  bemüht  sich  das  aussehen  Alexanders  als  löwen- 
haft  erscheinen  zu  lassen. 

Hiefür  bat  die  goschiclite  schon  vorgearbeitet.  Bei  Plut.  c.  2 
lesen  wir,  Aristander  der  Wahrsager  habe  dem  Philippus  gesagt,  seine 
fVan  gehe  schwanger  mit  einem  zornmutigen  und  löwenartigen  klndc 
(x-öeiv  Jraiöa  ^•fweidSj  yuxi  Xeoviiädij). 

Die  sage  verlieh  ihm  auch  das  äussere  eines  löwen: 
150    strAh  unde  röt  was  ime  s*«  här 
unde  [was  ime]  eemäzen  dicke 
unde  crisp  cds  eines  wilden  lewen  locke.  . 
Auch   geistig  war  er  so   beschaffen.     Gar  nicht  zu   gedeukeii 
solcher  ausdrücke  wie: 

V.  877     do  gwan  der  hdt  gut 

eines  eumigen  lewen  müt. 
Als  besonders  charakteristisch  d^egeu  sei  angeführt: 
115    unde  als  ime  HU  des  gesoah, 
dag  ime  ubile  lekugen  was, 
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SO  sah  er  alse  der  wolf  deit, 
als  er  ubir  sifiem  äse  steit. 

Wenn  ihn  Lamprecht  hier  mit  einem  wolfe  vergleicht,  so  folgt 
er  in  genauem  anschlusse  seiner  romanischen  quelle: 

s*  il  toca  res  cht  miclm  peys 

tat  regart  fay  cun  leu  (/ui  est  preys. 

Solche  auffassung  von  der  störrischen  natur  Alexanders  hat  sclion  Plut. 
c.  4 ,  indem  er  sie  dvaydvijiov  ^h'  ovaav  Eqiaavvü^  ^/}  ßiaai^T^vai  nent. 

3)  Über  das  pflege-  und  lehrpersonal  des  Alexander,  sowie 
über  die  Unterrichtsgegenstände  ist  die  sage  ausfuhrlich,  ja  so 
ausfuhrlich,  dass  die  geschichte  von  ihr  lernen  kann. 

Zum  erziehlichen  personal  gehören  erstens  seine  amme,  des 
Eleitos  6  Melag  Schwester,  welche  bei  Curtius  Rufus  VIII,  1,  21  Hel- 
lanice ,  bei  Arr.  Anab.  IV,  9,  3  mit  abgekürztem  namen  ^avUrj  genant 
wird.  In  der  armenischen  Übersetzung  des  Pseudokall.  heisst  sie  Lakriue, 
eine  Qehadier  oder  Geladier  d.  h.  Hellenenfrau;  in  ihrem  original  stun- 
den also  beide  namen  neben  einander,  nur  hiess  es  statt  ^Eklaviyur^  mit 
anderem  accent  ^EUxxvcx/j. 

Die  zweite  figur  ist  Leonidas  als  Obersthofmeister,  den  Plut.  c.  5 
TQOipevg  !^le^dQOt'  xat  laO-riyr/t/jg ,  Pseudokall.  I,  13  vfaidayojydg  xa/ 
aHriQOfptvQ:  nent.  Den  zweiten  hofmeister,  den  greisen  ^val^axix;^ 
von  welchem  Plut.  c.  24  ein  so  rührendes  geschichtchen  erzählt,  hat 
die  sage  übergangen.  Von  seinen  lehr  er  n  nent  die  geschichte  nur 
einen  mit  namen ,  den  Aristoteles ;  von  den  übrigen  spricht  Plut.  c.  7 
nur  algemein  als  rdlq  yregt  ^oiviAtpf  xa^  tä  }y/j'AXia  ycaidertalg.  Die 
sage  dagegen  kent  ihre  namen,  die  nach  demLeideusis  I,  13  also  lau- 
ten: didaOYJttXog  yQCLiipuxTiov  TlokvveUfjg  [TleXldiog]^  fnoraiycfjg  öf  ^ev^ 
TUJT/rog  AifiiAviog  (var.  Aipivdiog)^  ye(Of.ieTQiag  df  M^Xeuvog  ITeXo/rm^vry 
Ciog,  qipiOQivjCiv  de  Xoyiüv  !/^va^ipilvr-g  l^Qiarcr/JJorg  6  yfauiliavujvög, 
qiX€HJ(Mfiag  dt  lAqiaxcyvthfi  Nii^o/idxov  ^ayeiqiitß, 

Lamprecht  und  Älberich  haben  die  namen  nicht.  Lauipr.  sagt 
Mos    V.  201     der  eriste  meister  ^in, 

207     sin  meister,  deti  er  dar  nah  gwav, 

213     der  dritte  — 

219     der  meister,  den  er  do  gtvan, 

was  Aristotiles,  der  wise  man. 
227     einen  meister  gtvan  n-  ahir  sinf, 
245     der  sehste  — . 

1* 
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Die  reihe  der  lehrge genstände  ist  bei  Lamprecht  der  des 
PseudokalL  entsprechend:  nur  sind  hier, 

die  yQ^fi^ccra  =  criechisch  unde  kUin 

unde  scrtben  ane  pergemint ; 

der  zweite  meister  lärtin  musicam, 

der  dritte  lärtin  aUir  dinge  edle 

und  wi  verre  von  den  wazzeren  zö  den  himelen  ist, 
d.  h.  also  arithmetik  und  geometrie. 

der  vierte  lehrt  ihn  astronomie. 

Die  Wissenschaft  des  Anaximenes  und  Aristoteles  findet  sich  bei 
Lamprecht  nicht  in  dem  königlichen  Unterrichtsprogramme,  vielmehr 
erteilt  Aristoteles  Unterricht  in  der  astronomie.  Indess  stamt  das  her- 
einziehen von  astronomie  nicht  von  Lamprecht  oder  seinen  nächsten 
quellen,^  es  ist  vielmehr  schon  im  Pseudokall.  erwähnt:  ^le^avdQog 
Tidaav  7caideiav  iMxi  dotgovoi^iav  ^eleTijaag.  Kein  wunder,  wenn  auf 
Aristoteles  als  Oberlehrer  diese  oberste  sparte  traf.  Lidem  die  übrigen 
gegenstände  so  ziemlich  dem  mittelalterlichen  trivium  und  quadriviom 
entsprechen,  reihte  sich  für  einen  prinzen  und  künftigen  herscher  noch 
daran  Unterweisung  in  der  führung  der  waffen  und  in  der  Strategie, 
alsdann  noch  Jurisprudenz. 

Sehen  wir  nach ,  wie  sehr  diese  Ordnung  und  einteilung  sich  her- 
vortut vor  der  des  altromanischen  liedes. 

Dort  komt  ebenfals  der  elementarunterricht  zuerst  daran ,  welcher 
gleichfals  griechisch,  lateinisch  und  schreiben  umfast,  aber  sonderbarer 
weise  sich  zugleich  auf  hebräisch  und  armenisch  erstreckt. 

An  zweiter  stelle  komt  der  fechtunterricht ,  an  dritter  rechtslehre, 
an  vierter  musik,  an  fünfter  geometrie;  an  sie  wird  sich  vermutlich 
die  astronomie  angeschlossen  haben.  (Der  romanische  text  ist  hier  zu 
ende).  Es  wird  also  bei  dem  romanischen  dichter  der  enkyklopädische 
vorunterricht  durch  das  fachstudium  unangenehm  unterbrochen.  Lam- 
precht hat  mithin  in  diesem  punkte  das  thema  weit  besser  und  weiser 

1)  Das  brnchstück  des  alten  romanischen  Alexanderliedes  reicht  nicht  so  weit, 
Tgl.  Germania  1,  282.  Dagegen  lautet  es  bei  Lambert  li  Tors,  ed.  Michelant, 
StuUg.  1846  8.  8: 

Äristotes  d' Ataines  Vaprü  onestetnent, 

et  li  moustre  escritwre,  et  li  volles  VentenJt, 

Griu^  Ebriu  et  Caldiu  et  Latin  ensement, 

et  toute  la  nature  de  la  mer  et  de  Vvent, 

ei  le  cowrs  des  estoües ,  et  le  campasement 

isi  com  li  planeite  madne  le  ßrmament-  J.  Z. 
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disponiert,  als  der  Komane,  oder  vielmehr,  er  hat  ihn  geradezu  kor- 
rigiert; ja  sein  masshalten  zeigt  sich  auch  darin,  dass  er  den  Alexan- 
der nicht  auch  zwingt  wie  jener,  hebräisch  und  armenisch  zu  stu- 
dieren. 

4)  Der  erklärung  bedürftig  sind  die  verse  bei  Lampr.  318  fgg.: 

unde  cUse  Alexatider  heim  quam, 
tois  wctö  er  z"  ummazen; 
sine  meistere  heter  verläzen. 

Wo  war  demnach  Alexander  im  nnterricht  gewesen?  Weismann 
erklärt:  „als  er  aus  der  schule  der  meister  nach  hause  zuiückkehrte/* 
War  der  königssohn  also  bei  den  privatlehr ern  in  pension  gewesen? 
Gewiss  nicht;  Plutarch  allein  gibt  aufschluss,  c.  7:  axolf/v  /jiiv  olv 
ai^cXg  ycai  diatQißrpf  xb  7ceQi  Mietav  vv^(palov  äniÖBi^ev,  Dort 
also  befanden  sich  die  lehrer  und  die  lernenden,  d.  h.  der  pnnz  sowie 
seine  gespielen  und  mitschüler,  die  edelknaben. 

5)  Die  geschichte  vom  Bukephalos  ist  bei  den  historikern  ein 
ein&cher  pferdehandel ,  den  Plut.  (c.  6)  dem  hofbeamten  Chares  nach- 
erzählt   Nach  der  Zähmung  des  schwer  zu  bändigenden  rosses  kusste 
bekantlich  Philipp  seinen  söhn  und  sprach   zu  ihm  die  werte:    „Mein 
söhn!   suche  dir  ein  zweites  königreich;   Makedonien  ist  für  dich  zu 
klein."    Bei  Pseudokall.  (1,  15)  wird  die  bändigung   des  Bukephalos 
mit   der    thronnachfolge   in  dem   hause    des  Philippus    in   Verbindung 
gebracht,  also,  was  in  der  sage  häufig  der  fall  ist,  die  geschichte  auf 
den  köpf  gestelt.    Philipp  nämlich  beß-agte  das  Orakel  in  Delphi ,  wer 
sein  nachfolger  sein  werde,  und  dieses  antwortete,  derjenige,   welcher 
den  Bukephalos,   welchen  bekantlich   die  spätere  sage  zu  einem  men- 
schenfresser  macht,    bändige.    Der  pfaffe  Lamprecht  will   nun  grund- 
sätzlich von  orakeln  und  heidnischen  götzen  nichts  wissen,  oder  viel- 
mehr seinem  publikum  nichts  davon  vortragen,   vermag  aber  auch  das 
factum  nicht  ganz  abzuwerfen.     Deshalb  gewint  bei  ihm  die  sache  fol- 
gende gestalt: 

Y.  308     deme  kuninge  wa/rt  ein  böte  dö  gesant 

von  demej  der  daz  ros  het  erkannt; 

unde  hiz  iz  sini  haz  bewam, 

wände  man  solde  daran  irvam 

weme  nah  sinem  Übe 

sin  ktmincriche  solde  blibe. 

Derjenige,  der  daz  ros  het  erkannt,  ist  also  versteckter  weise  das  del- 
phische Orakel. 


MfT.r.RH 


6)  Auch  für  andere  hellenische  Institutionen,  z.  b.  die  olymj^  i 
sehen  spiele,  hat  Lamprecht  keinen  sinn.  Es  war  bekantlich  nie?  ^ 
unerhört,  dass  die  vornehmsten  männer,  selbst  prinzen,  besonders  il^:^ 
rossegespannen ,  als  kämpfer  zu  Olympia  auftraten.  Auch  AlexancL  ^ 
wurde  nach  Plut.  c.  4  von  leuten  seiner  Umgebung  gefragt ,  el  ßo6lo^^  ' 
Vtv  ^OkvfATtiaaiv  dyiovtaaaO^ai  oradiov  •  ?jv  yaQ  Ttodamr^g,  Alexander 
darauf  die  hochsinnige  antwort:  Ja,  wenn  ich  fflrsten  zu  mitkämpfe] 
haben  würde.  Die  sage  (Pseudokall.  1 ,  18)  stempelt  diese  rede 
einem  factum.  Nach  ihr  richtet  Alexander,  als  er  15  jähre  alt  wa^ 
an  seinen  vater  die  bitte,  er  möge  ihm  gestatten  mit  einem  ross( 
gespann  nach  Pisa  zu  fahren ,  was  bekantlich  gewährt  wird.  Dort  wir — 
Alexander  von  Nikolaus,  dem  söhne  eines  Akarnanenkönigs  Andrea^ 
beschimpft;  Alexander  rächt  sich,  indem  er  ihm  am  tage  des  wett^^ 
kampfes  den  tod  bringt. 

Lamprecht   weiss    mit   den   olympischen   spielen    absolut    nichts 
anzufangen,   wol  weil  er  bei  seinem  publikum  kein  Verständnis  hiefur^ 
voraussetzen  durfte.    Bei  ihm  wurde  deshalb  aus  dem  streite  mit  Nico- 
laus eine  fehde,^  in  welcher  Alexander  obsiegt. 

V.  446     ein  kuninc  was  Nicolaus  genant, 
Alexander  für  in  sin  lant 
ze  Caesaream  vor  die  groze  stat. 
da  wart  der  richer  kuninc  entsazt; 
Alexander  vaht  ime  den  sige  ane 
unde  fürte  dt  cröne  mit  ifne  dane. 
Wir   können   also   hier  genau   geschichte,    sage  und  entstcllung 
derselben  verfolgen. 

7)  Die  verstossung  der  Olympias  und  Philipps  verehe- 
lichung mit  Kleopatra,  der  nichte  des  Attalus,  ist  historisch ,  sowie 
auch,  dass  die  ermordung  des  Philippus  durch  Pausanias  damit  im  zusam- 
menhange steht.  Alexander  wohnte  nach  Plut.  c.  9  diesem  hochzeits- 
mahle  bei,  wurde  aber  durch  den  toast  des  Attalus,  worin  dieser  die 
Makedonier  auffordert  aireiad^ai  ^caqä  ^etöv  ytn/jaiov  stl  OiXi/c/rov  Tcat 
KXeo7idTQag  yeviad^ai  öiadoxov  tfjg  ßaaileiagj  so  in  hitze  gebracht, 
dass  er  einen  becher  nach  ihm  warf  (eßale  ayLV(pov  In   amov). 

Bei  Pseudokall.  kehren  die  einzelnen  Vorgänge  sämtlich  wider, 
nur  potenziert.  Dort  bringt  Lysias,  der  bruder  der  braut,  den  toast 
aus  mit  den  werten:  vvv  yoL\iov  ooi  relor^itiev  Kleo/cargag  rfjg  ddelcpfjg 
t^ffiy    i^  7jg  naiöoTioiiiaeig   yrtjaiovg  jcaldag  äf.ioix^v%ovg   dfioiovg  oprag 

1)  Nach  dem  vorbilde  der  lateinischen  bearbeitang  des  archiprcsbjter  Leo, 
der  sogenanten  Hiatoria  de  prolüs.    J.  Z. 
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%f  o(f  TtQoofoniif;   Alexander  schlug   ihm   dafür  mit  dem  beclier  den 
Schädel  ein. 

Lamprecht  übergeht  diese  unsittiglichen  reden ;  bei  ihm  wird  kein 
toast  aasgebracht ,  sondern  Alexander  tritt,  eben  von  dem  siege  über 
Nikolaus  heimgekehrt,  vor  den  vater  und  hält  ihm  eine  Strafpredigt: 

V.  473     ouh  ne  dunkit  iz  mir  niwit  gut, 
dag  ir  mine  müter 
Olympiaden  di  guten 
mir  ze  leide  verläzen  hat 
unde  einen  ubirhür  begät 
mit  einem  anderen  unbe. 
ih  swere  ü  daz  li  mineme  Übe: 
sver  disen  rät  hat  gefromit, 
-  daz  iz  ime  ze  grozen  unsta^en  noh  comet. 

:     Den  litter  Lysias  verdross  es, 

V.  487     daz  Alexander  so  vil  sprah, 
unde  antworte  ime  smellche 
unde  frevüliche, 
Alexander  aber  schlug  ihm  zum  danke  dafür 

V.  492     einen  giddinen  naph  gröz  unde  swär  vor  di  zande, 
daz  si  ime  in  die  hde  resen 
unde  sprah:  „lä  dine  böse  rede  wesen.*' 

Hiebei  ist  aber  der  ausdruck  schwer  begreiflich   „daz  Alexander  so 
vil  sprah J^    Denn  nicht  die  länge  der  rede  war  es,    was  den  Lysias 
aufbrachte,   sondern   der  Inhalt.    Vielleicht  haben    wir   eine   textent- 
stelloDg  vor  uns  und  soll  es  heissen:  daz  Alexander  so  ubile  sprah.^ 
Nach  Plut.  c.  9  nämlich   sprang  Philippus,   als  sein  söhn  sei- 
nen feldherm  verunglimpft  hatte,    auf  und  wolte  mit    gezücktem 
Schwerte  (oTiaoafievog  tö  ^l(pog)  auf  denselben  eindringen;  glücklicher 
weise  aber  glitt  er  aus  und  fiel.     Alexander  höhnte  ihn  darüber  und 
rief:  „da  seht  doch  leute,  wie  der  mann  da,  welcher  sich  anschickte, 
Ton  Europa  nach  Asien  überzugehen,  beim  hinüberspringen  von  einem 
sopha  auf  das  andere  niedergepurzelt  ist."     Nach  diesem  auftritt  ver- 
liess  Alexander  mit  Olympias  den  hof;    die  mutter  brachte  er  nach 
Epirus,    er  selbst  hielt  sich  im  lande  der  lUyrier  auf.     Später  wurde 
durch  Demaratos  von  Korinth  der  häusliche  frieden  widerhergestelt.  — 
Nach   Pseudokall.  I,  21    springt  Philippus,    wie   bei  Plutarch,   mit 
dem   Schwerte   in    der  band,    auf  {dvlaTorai   ^tqf/jQrjg,    ^aviYJbv  h^tav 

1)    80   uerre   Vor.,    so  vil   Strassb.,    alsus   zorneclichen   Bas.;    also 
nrspranglich  wol:  so  irre.    J.  Z. 
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^ifpog^  7JXT  l^le^dvdQov) ^  fällt  aber  durch  einen  falschen  tritt  von 
dem  fussgestelle  des  sopbas.  Alexander  höhnt  dann  seinen  vater, 
und  die  dabei  von  ihm  gebrauchten  werte  sind  nur  eine  Umschreibung 
der  Plutarchischen ;  mit  dem  scli werte  aber,  das  er  dem  Philippus  ent- 
wunden, richtet  er  unter  den  gasten  ein  blutbad  an,  wie  einst  Odys- 
seus  beim  freiermorde.  Bei  Lamprecht  fiel  aus  dem  von  Harczyk 
a.  a.  0.  s.  151  angegebenen  gründe  das  höhnen  weg.  Die  spätere  sage 
schmückt  diesen  Vorgang  mit  einem  neuen  zuge  aus,  insofern  sie 
beifügt,  Philippus  habe  sich  bei  dem  falle  den  schenke!  zer- 
brochen: 

V.  498     Philippus  üf  di  *  tdbelen  spranc, 

tvavde  in  sin  gröze  zorn  dwanc; 

der  strit  ime  niht  wol  gevU. 

do  trat  er  für  haz  unde  viel, 

daz  ime  sin  sch&nkel  zehr  ach; 

lasterlichen  er  do  lach. 

Die  jüngste  sage,  wie  sie  bei  Lamprecht  erscheint,  lässt  den 
Alexander  bei  dieser  gelegenheit  auch  als  Wundertäter  erscheinen, 
welcher  die  heilung  des  zerbrochenen  beines  ebenso  schnell  bewirkt, 
wie  die  aussöhnung  des  Philipp  mit  Olympias. 

V.  516     Alexander  gemäzet  sich  es  tuo 
und  giench  sinem  fater  zuo 
und  fete  im  heil  sin  bein 
und  brät  in  und  sine  müter  in  ein. 
Was  dieses  heilen  anlangt,    so  glauben  wir  nicht  irre  zu  gehen,    wenn 
wir  annehmen,  es  sei  darin  eine  erinnerung  an  Alexanders  verliebe  für 
das  kurieren  {(filioxqelv)  erhalten,  wovon  Plut.  c.  8  erzählt:  „Er  (Ari- 
stoteles)  scheint  ihm  die  liebe  zu  kurieren  {-cb  q^iliaiQÜv)  beigebracht 
zu  haben,  denn  er  liebte  nicht  bloss  die  theorie,  sondern  sprang  auch 
seinen  freunden  bei,  wenn  sie  leidend  waren,  verordnete  ihnen  heilmit- 
tel  und  gab  verhaltungsmassregeln.**    Auch  später,  als  seine  erkrankte 
mutter   ihn    zu   sehen   wünschte,    machte   sein   blosses    erscheinen    sie 
gesund.    In  der  sage  also  wurde  das  (fihaiQBiv  zu  einer  übernatür- 
lichen, wunderbaren  heilkraft. 

8)  Pausanias  ist  in  der  geschichte  ein  vornehmer  Makedonier  und 
hauptmann  der  leibwache,  welcher  von  Attalus  und  Kleopatra  schwer 
gekränkt  wird,  von  Philipp  keine  Satisfaktion  erhält  und  dann  im  ein- 
verständnisse  mit  Olympias  diesen  aus  privatrache  erschlägt  (Plut.  c.  10). 

1)  Viell.  fAiaog. 

2)  Nach  B  richtiger:  üf  von  der  taveln  sprcmc. 
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Pseodokall.  (I,  24)  macht  aus  ihm  einen  grossen  von  Thessalonike, 
der  die  Olympias  begehrt  und,  um  sie  zu  bekommen,  den  Philipp,  als 
er  gerade  spiele  leitet,  im  theater  tötlich  verwundet.  Vom  theater  eilt 
er  in  die  königliche  pfalz,  um  die  königin  zu  entfuhren;  aber  wie  er 
sie  eben  mnschlungen  hat,  komt  Alexander  von  einer  expedition  sieg- 
reich nach  hause,  verwundet  den  Pausanias  mit  dem  Speere,  trägt  ihn 
vor  den  sterbenden  vater,  und  gibt  diesem  ein  schwert  in  die  band, 
mit  dem  er  den  Pausanias  tötet. 

Lamprecht  verschmäht  diesen  zug  der  sage,  welcher  ihm  nicht 
sauber  und  zart  genug  war.  Bei  ihm  ist  Pausanias  ein  richer  marc- 
gräfe^  der  die  königin  entführt  hatte,  bei  welcher  gelegenheit  Philip- 
pus  verwundet  worden  war.  Dies  leztere  jedoch  müssen  wir  mehr 
erraten ,  als  dass  wir  es  klar  und  bequem  aus  des  dichters  werten  her- 
auslesen könten ,  der  sich  knapp  und  in  einer  uns  nicht  mehr  geläufigen 
parataktischen  constructionsweise  ausdrückt: 

V.  608  da  ijoider  reit  tnie  Pattsanias, 
der  ein  richer  marcgräfe  waSj 
und  fürte  di  chunigin  in  sine  gewalt. 


daz  was  diu  scofie  Olympias, 

diu  Alexanders  müter  was. 

sinen  vater  lie  er  tot  wunt. 

daz  wart  ime  da  gitän  rehte  chunt, 

Alexander  was  ein  Jielt  frumedich  usw. 


Nach  des  Philippus  tode  begint  die  samlung  des  heeres  und  der 
kriegszug  gegen  Darius. 

Welche  richtung  nahm  dieser? 

Dies  ist  bekantlich  eine  sehr  schwierige  frage,  die  trotz  Zachers 
eingehenden  Untersuchungen  in  manchen  punkten  noch  der  aufklärung 
fähig  ist 

V.  693     da  schiffet  er  über  ein  ende  des  mers 
unde  hiez  den  zins  da  enfän; 
daz  was  tvider  Dario  getan, 
er  fuor  dannen  in  Sicilien  lant 
und  ferweltigot  alle,  di  er  da  vant. 

Da  drängt  sich  die  frage  auf: 

1)  Was  dachte  sich  Lampr.  unter  ein  ende  des  mers?'* 

2)  Wie  gelangt  Alexander  von  dort  nach  Sicilien? 

Werfen  wir  einen  blick  in  die  recension  B  des  Pseudokall. ,  so 
ergibt  sich  folgende  Ungeheuerlichkeit: 


Alexauder  zieht  über  den  HelleBpoot  an  den  Granikus ,  unterwirft 
Jonido,  Karien,  nimt  dann  Lydieu  und  die  schätze  in  Sardes,  niiter- 
wirft  nachher  Phrygien,  Lyklen,  Pampliylien  und  nachdem  er  Lykao- 
nien  durchzogen  hatte  (xa?  dieA^wf  [Ttpi  ytr/noniav  (13)])  kam  er  nach 
Aspendos,  wo  sich  seine  schiffe  befanden.  Von  dort  fuhr  er  nach 
Sicilien  über  (xai  SiSTii^üt  xci  ^ikd^ev  elg  Si-uBklav).  Vgl.  Zacher, 
Pseudokall.  s.  118  fgg.  Ein  beweis,  wie  viel  die  sagenscbreiber  dem 
gesunden  menschenverstande  und  ihrem  publikum  zutrauen  durften. 

Nach  der  recension  Ä,  und  nach  Jul.  Valerius  zielit  Alexander 
nach  Thrakien  und  dann  nach  Lykaonieu:  Jul.  Val.  I,  16.  pergit  oti 
Lycaoniam  —  transmiitit  protinus  ad  Siciliam,  —  exitique  Ita  - 
Harn  transiens. 

Diese  drei  punkte  hält  alle  kommende  sage  fest: 
Lycaonien  —  Sicilien  —  Italien. 

Lycaonien  ist  der  angelpunkt,  um  den  sich  die  hauj^ 
aache  dreht. 

Die  männer  der  recension  B  suchten  es  in  Kleinasien,  wo  ^s 
land  dieses  namens  ist,  musten  sich  aber  dann  die  sinlosigkeit  eii^ 
Kuges  von   Lykaonien  nach    Sicilien  gefallen   lassen ,    wozu   noch  i= 

ungerf^tmtheit  komt,  dasa  Lykaonien  nicht  einmal  am  meerc  liegt  u 

selbst  Aspendos   am  Eurjmedon  gleichfals   60  stadieu  vom  m£ere  ec= 
femt  ist. 

Einigen  aufschluss  über  das  Lykaonien ,  welches  hier  gemeint  t 
jfibt  Jul.  Valerius  durch   die    bemerkung:    „cui  recens   tu^as   »joh»- 
Lucaniae  dedÜ.    Nun  sehen  wir:  Lykaouien  ist  eine  entstellung  a-i 
Jevxm/ia. 

Zacher  hat  auf  diesen  pankt  hingewiesen,  aber  das  bedeutungs- 
volle dieser  angäbe  nicht  erschöpfend  dargetan. 

Es  Ist  eine  vorfrage  nötig,  nämlicb  wie  es  denn  üborhaupt 
kODit,  dass  Alesanders  zug  die  richtung  nach  westcn  nimt? 

Lukanien  ist  bekanntlich  das  land,  auf  welchem  der  gleich- 
namige oheim  Alexanders  des  Grossen  im  dienste  der  Tareutiner 
kämpfte  und  fiel.  Von  diesem  Alexandfr  von  Bpirus  ward  oben  schon 
ernähnung  getan, 

V.  112     di  frowe  Mte  einen  hriider, 

der  was  ouh  Alexander  genant; 
ze  Versiert '  hi^  er  daz  lant. 

1)  l>ie  lesart  Persien  ist  sinloa;  die  handachrift  B  hat  je  Persie  und  di« 
fährt  aaf  r'  epirege,  was  wol  auch  Harczylis  meiniuig  im  jalirg.  IV,  i;.  14S  dieaet 
uittchrift  war.    [Alexandre  rey  d'Eyir.    Bonuui.  Aloi.  v.  41.    J.  Z.] 
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der  was  ein  für  sie  also  getan: 

er  ne  wolde  tcerden  undertän 

nie  neheinenie  kunige, 

er  ne  wolde  ouh  jse  neheinen  jsiten 

voti  stürmen  nah  von  striten 

nie  neheine  tois  geflien, 

swi  ime  sine  dinc  da  irgien, 

ohne  dass  wir  begreifen  konten,  was  seine  erwähnung  dort  zu  bedeu- 
ten habe.  Jezt  wird  es  uns  klar,  ja  der  aasdruck  „sm  ime  sine  dinc 
ia  irgien "  enthält  geradezu  eine  anspielung  auf  seinen  tod.  In  eben 
dem  lande  Lukanien  bewegte  sich  später  auch  Pyrrhus,  welcher  die 
rolle  seines  verwanten  wider  aufnahm;  er  kämpfte  in  Lukanien,  dann 
in  Sicilien  und  zulezt  in  Italien.  Die  sage  hat  also ,  so  scheint  es, 
die  taten  des  Alexander  von  Epirus  und  des  Pyrrhus  in  eins 
zasammengeschmolzen  und  beide  auf  Alexander  den  Grossen 
übertragen.  Die  beiden  erstgenanten  männer  weiten  bekantlich  ein 
kellenisches  westreich  gründen,  PyiThus  sogar  von  Sicilien  aus  noch 
Karthago  und  Afrika  erobern.  Das  waren  plane  und  absiebten,  die 
s^ge  aber  nimt  dies  alles  als  volzogen  und  als  wirklich 
geschehen  an. 

So  hätten  wir  also  för  den  nach  westen  gehenden  zug  Alexan- 
ders eine  begründung,  die  im  wesentlichen  schon  Angelo  Mai  s.  123 
seiner  ausgäbe  des  Jul.  Valerius  vorträgt. 

Aber  auch  ein  anderes  geschichtliches  moment  mag  diesem  teile 
der  sage  gedient  haben:  denn  die  sage  knüpft  ja  fast  immer  an 
geschichte  an. 

Nach  Arrian,  Anab.  VII,  15.  4  schickten  nach  Alexanders  rück- 
kehr  aus  Indien  auswärtige  Völker  deputationen  zu  ihm  nach  Babylon, 
öffi  ihm  zu  huldigen,  teilweise  auch  um  ihn  als  Schiedsrichter  in  ihren 
Angelegenheiten  anzusprechen. 

Solche  Völker  waren: 

1)  die  Brettier,  Leukaner,  Tyrrhener  —  von  diesen  gebraucht 
Arrian  den  ausdruck:  eirqiaßevaav, 

2)  dre  Karthager,  Äthiopen,  Skythen,  Iberer,  Kelten  —  von 
diesen  sagt  er:  7tQ€aßetvai.  leyerai, 

3)  Aristos  und  Asclepiades  von  Myrlea  wüsten  solches   sogar 
von  den  Römern  zu  berichten. 

Der  gröste  teil  dieser  völkergeselschaft  lässt  sich  auch  aus  Lam- 
prechts liede  herausfinden.  Diese  stelle  des  Arrian  ist,  wie  gesagt, 
für  die  konstniktion  der  Alexandei-sage   von  gröster  Wichtigkeit,   denn 
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sie  zeigt  am  besten,  wie  die  sage  es  liebt,  die  gescbichte  auf  den 
köpf  zu  stellen  und  dasjenige,  was  in  derselben  am  scblusse  als 
resultat  sieb  ergab  (d.  h.  hier  die  huldigung  auswärtiger  Völker) 
an  den  anfang  zu  stellen  (erzwingung  der  huldigung),  so  dass  also 
der  zug  Alexanders  nach  westen  den  sinn  hat,  dass  vor  dem  feldzuge 
nach  Asien  Alexanders  macht  durch  wachrufung  früherer  Untertänig- 
keitsverhältnisse bei  den  westlichen  Völkern  gemehrt  werden  solle: 

alsüs  meret  er  sin  her. 

Doch  kehren  wir  zurück,  um  die  anfangs  gestelten  fragen  zu 
beantworten : 

1)  Was  ist  unter  Lamprechts  werten:  tibir  ein  ende  des  nters  zu 
verstehen  ? 

Antwort:  Nicht  der  Hellespont,  sondern  das  ionische  meer;  Lam- 
precht und  seine  nächsten  quellen  (Älberich  und  die  bist,  de  prael.) 
folgen  der  recension  A ; 

2)  Wie  gelangt  Alexander  nach  Sicilien? 
Antwort:  Von  Lukanien  aus. 

3)  Wohin  geht  er  von  Sicilien? 

Die  antwort  hierauf  liegt  in  den  v.  701  fgg. : 
unde  schiffte  sicJi  da  über  m^re 
und  fuor  ze  tale  wart 
unde  verlie  sich  an  diu  scarfen  sweri, 

Frage  1.    Welches  meer  ist  hiemit  gemeint? 

„       2.     Was  heissen  die  worte  fuor  ze  tale  wart? 
ad  1.    Die  antwort  ist  zu  entnehmen  aus  dem  folgenden : 
V.  704    unde  also  di  Römer  e  daz  vemämen, 
ei  un  erhafte  si  ime  ze  gegene  quamen. 
Also  fuhr  er  über  das  tyrrhenische  meer,  gegen  Rom. 

ad  2.    ze  tale  wart  übersezte  Weissmann:  „ins  land  bereit" 
Unrichtig;    ze  tale  wart  heisst  abwärts.     Von  Sicilien  nach  Rom   fährt 
man  aber  nicht  hinab,  sondern  hinauf,  kurz  ich  glaube,  ze  tale  wart 
ist  unrichtig,  es  soll  wol  heissen  z^  itale  wart,  dann  sind  alle  Schwie- 
rigkeiten behoben.^ 

Auf  dem  hoftag  zu  Karthago  finden  sich  dann  die  meisten 
der  in  Arrians  stelle  genanten  Völker  zusammen. 

V.  726     dcmnen  wurden  sine  boten  gesant 

über  al  Meridien  lant  (=  AiS^ioTiBg)^ 

1)  Exiensqae  inde  et  navigato  pelago  iogresans  est  Italiam.  Hist.  de  preL 
Argent  1489  fol.  e*".  Er  schiffte  wider  an  lant  vud  kam  in  ittalya  gerant.  Basler 
hs.  31^.  J.  Z. 
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dannen  in  Bethaniam  (=  BqbwloC)^ 
unde  dannen  in  GaUxUam  (=  KbXtoI).^ 
Beihaniam  zu  ändern  in  Bretaniam  hfite  man  sich:  denn  Lamprecht 
dachte  weder  bei  dem  einen  an  das  land  der  Brettier  oder  Britannen, 
noch  bei  dem  zweiten  an  das  Eeltenland,  sondern  an  Bithynien  und 
Galatien  in  Eleinasien,  die  ihm  aus  der  bibel  geläufig  waren.  Er 
schrieb  eben  solche  dinge  nach,  wie  er  sie  vorfand. 

Von  Karthago  zieht  Alexander  nach  Ägypten 
V.  744    er  stifte  da  zieren  sines  namen 

eine  burch,  diu  wart  näh  ime  genant. 
Diese  war  grösser  als  alle  die  bekanten  grossen  städte. 
y.  749     Babilonia  ne  wart  nie  so  wiht, 
so  man  sie  noch  ane  siht; 
Trqja  ne  mohte  sich  z'ir  niht  genmzen ; 
ä  waz  Gapadotia  gebrach 
daz  si  wäre  älsd  vast. 
Pede  noch  Kartago 
ir  ne  wedere  was  so. 
richer  was  disiu  burch  noch, 
danne  Borne  oder  Antioch, 
Alexandria  si  hiez; 
Anen  namen  er  drinne  liez. 
In  JuL  Valerius  werden  blos  Antiochia,  Carthago,  Babylon  und 
Borna  zum  vergleich  angeführt. 

Die  übrigen:  Troja,  Gapadotia,  Pede  sind  zutat  des  Lamprecht 
oder  seiner  vorläge. 

Troja  kante  er  aus  der  Troüre  liede,  das  er  erwähnt,  Gapadotia 
ist  eine  Verwechselung,  es  ist  gar  keine  stadt.  Pede  ist  ein  rätsei,  das 
auch  Harczyk  ungelöst  lässt.    Aber  das  rätsei  ist  unschwer  zu  lösen: 

Der  bisherige  könig  von  Makedonien  muste  doch  auch  schon  eine 
namhafte  hauptstadt  gehabt  haben.  Dies  war  Pclle,^  so  ist  wol  statt 
Pede  zu  lesen.  Allerdings  wird  sie  sonst  bei  Lamprecht  nirgends  genant, 
so  dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  er  den  namen  Pelle  oder  entstelt  Pede 

1)  amd  in  Brüanyan 

und  danan  in  OalHeam.    Basler  hs.    J.  Z. 

2)  Im  zusammenhange  damit  steht  eine  andere  ändernng  im  Pseudokall.  I,  43, 
ilSw  <f'  ixet^fv  ets  Ttp;  ITvlriv  xal  awä^g  t^v  MaxiSdvtüV  argtcvilttv  aifv  olg 
^fAcdiuTivaiv  iv  noXifAt(f  JttQ^lov^  öSoinoQlav  inonTro  etg  jißSrjQa.  Der  feierliche 
eiozng  des  heeres  und  der  gefangenen  fand  sicherlich  nicht  in  Pyla  oder  Amphipo- 
liB  statt,  sondern  in  der  hauptstadt:  also  —  sig  Jl^Xlriv.  [Vgl.  C.  Müllers  anmer- 
kung  in  seiner  ausgäbe  des  Pseudok.  1,  43.    J.  Z.] 
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mit  herübernahm.  (Scherer,  Geistl.  Poeten  der  deutscheu  Kaiserzeit  II, 
in  Quell,  u.  Forsch.  Strassb.  1875,  61,  liest  Thebe,  allein  diese  stadt, 
von  welcher  v.  2088  die  rede  ist,  macht  keineswegs  den  eindruck  einer 
grossen  stadt). 

Von  Ägypten  aus  fält  er  erst  wahrhaft  feindlich,  d.  h.  sengend 
und  brennend,  in  Palästina  ein;  selbst  Jerusalem  wird  verbrant.  Von 
Ägypten  aus  also ,  oder  vielmehr  von  Alexandria  als  dem  centralpunkte 
seiner  macht,  konte  nach  ägyptischer  auffassung  (und  diese  haben 
wir 'ja  in  der  Alexandersage)  der  krieg  erst  beginnen.  Alles  übrige 
waren  nur  Vorbereitungen  gewesen ,  um  mannen  zu  gewinnen ,  abgefal- 
lene zu  strafen  und  zum  gehorsam  zurück  zu  bringen.  Bisher  hat  er 
nur  immer  „heerfahrt  schwören  lassen,"  jezt  heisst  er  den  zins  enfan, 
der  bisher  dem  Darius  gezahlt  worden  war.  Wenn  in  den  zügen  bis 
zum  einfall  in  Palästina  dem  Lamprecht  noch  hie  und  da  der  ausdruck 
entfährt,  wie 

V.  718    unde  fuor  zuo  Africano 

der  Daties  utUertäne    oder 

V.  695     daz  was  mder  Dario  getän^ 
so  beweist  dies  nur,  dass  der  gute  pfaife  von  dem  inneren  zusammen- 
hange der  sage  kein  Verständnis  hatte. 

WÜRZBURÜ.  ANT.    MILLER. 


LAMPRECHTS   ALEXANDER. 

L 

DIE    STRASSBUKGER   BEARBEITUNG    IN    IHREM    VERHÄLTNIS 

ZUR   VORAUER. 

Die  folgende  Untersuchung  stelt  sich  die  aufgäbe ,  mit  berücksich- 
tigung  aller  einzelheiten  ein  bild  von  der  entstehung  des  Strassburger 
textes  zu  geben.  Ein  blick  auf  die  beiden  handschriften  des  12.  Jahr- 
hunderts genügt  zur  erkentnis  der  priorität  des  Vorauer  textes.  Den- 
noch war  es  dankenswert,  dass  Harczyk  in  der  abhandlung  „Zu  Lam- 
prechts Alexander "  (in  dieser  ztschr.  IV,  1  fg.)  es  sich  angelegen  sein 
liess,  durch  methodische  beobachtungen  im  gegensatz  zu  den  coafiisen 
gedanken  anderer  das  Sachverhältnis  klarzulegen.  Sie  hielt  sich  zunächst 
zum  zwingenden  beweise  an  den  vergleich  mit  dem  romanischen  bruch- 
stücke  (s.  5  — 11)  und  verzeichnete  zulezt  einige  in  die  äugen  fallende 
eigentümlichkeiten  des  Überarbeiters  (S)  und  auch  diese  mehr  in  andeu- 
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tender   als  erschöpfender  weise   (s.  15  —- 18).     Da  aber  die   Varianten, 
welche  Diemer  nnter  den  text  sezte,    in  jeder   beziehung  unbrauchbar 
sind,   und  da  sich  Weismann  fast  jeder  textkritischen  betrachtung  in 
seinen  anmerkungen  enthielt,   und  besonders  weil  eben  hier  mehr  ist 
als  nur  variierende  handschriften  deren   abweichungen   unter  dem  text 
zu  verzeichnen  genügte:   so   verlohnt  es   sich  an  der  band  des  textes 
vers  lur  vers  zu  zeigen ,  wie  ein  Überarbeiter  gegen  einen  wenige  Jahr- 
zehnte älteren  text  vorgieng,  welche  anforderungen  der  Vertreter  der 
fortgeschrittenen  kunst  stelte  und  wie  er  ihnen  genüge  zu  tun  verstand. 
Bisweilen  mag  ihn  in  der  wähl  der  werte  sein  Sprachgefühl  oder  viel- 
leicht sogar   laune    geleitet  haben;    dann    bleiben    die    abweichungen 
unerklärt  und  werden  meist  hier  gar  nicht  verzeichnet.     Diese  falle 
sind  nicht  eben  häufig.    In  den  meisten  lässt  sich  der  grund  der  ände- 
mng  erkennen.    Er  steht  entweder  im  zusammenhange  mit  der  metrik, 
dem  reim  usw.,    er  ist  also  ein  formaler,   oder  der  Überarbeiter  sucht 
die  härten  des  ausdruckes,   der  Wortfolge  zu  beseitigen,   er  sezt  das 
gebräuchliche  algemeinere   für  das  seltene  wort,   er  glättet  die  con- 
Btmcüon  oder  fahrt  einen  gedanken  weiter  aus.    Wir  können  aus  sol- 
chen beobachtungen  unter   allen  umständen  lernen,   besonders  aber  in 
dieser  zeit  des  Überganges ,  der  unmittelbaren  Vorbereitung  auf  die  zeit, 
in  welcher  unsere  classischen  dichter  den  höchsten  grad  formaler  volkom- 
Dienheit  erreichten.    Denn  wir  können  gestüzt  auf  alle  einzelnen  nach- 
folgenden betrachtungen  wol  mit  recht  sagen ,  dass  unserem  Strassbur- 
ger  dichter  gleiche  ideale  vorschwebten  wie  jenen  und  dass   es  nicht 
die  persönliche  begabung ,   sondern    der  zustand  der  entwicklung  der 
kunst  war,  welcher  einen  gleichen  erfolg  verhinderte.    Es  ist  das  beson- 
ders gegen  Harczyk  hervorzuheben,    der  auf  grund  der  meist  äusser- 
üchen  dinge,   welche   er  zusammenstelt ,   zu  einem  ziemlich  verächt- 
lichen urteile  (s.  16)  gelangt  ist.    Wir  sehen  vielmehr  in  dem  überarbei- 
ter  einen  mann   von  nicht  geringer  begabung^   der  dem  dichter  des 
ilexanderliedes  nicht  nur  an  künstlerischem  Verständnis,   sondern  vor 
allem  an  klarheit  und  schärfe  der  auffassung  und  darstellung,  im  alge- 
meinen  an   bildung  vielfach  überlegen  erscheint.    Dafür  spricht  auch, 
dass  seine  geschicklichkeit  und  kunst,  so  weit  wir  dies  an  dem  Vorauer 
texte  prüfen  können,    mit  seiner  arbeit  wuchs;   die  Umgestaltung  wird 
je  weiter  desto  freier   (man  vergl.  z.  b.  1565  fg.    215,  18  fg.^).     Dies 
urteil  könte  bedenklich  erscheinen,   da  ja  der  Strassburger  (um  ihn  so 
zu  nennen) ,  schon  einen  in  einem  deutschen  gedichte  organisierten  stoff 

1)  Es  wird  nach  Massmann  deutsche  Gcd.  d.  12.  jh.  Quedlinburg  1837  und  mit 
den  doppelzahlen  nach  Diemer  deutsche  6od.  d.  11.  12.  jh.  Wien  1849  citiert. 
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vor  sich  hatte.  Aber  auch  Lamprecht  gestaltete  nur  einen  gegebenen 
Stoff  um,  wie  alle  deutschen  dichter  des  mittelalters ,  und  ob  ein  fran- 
zösisches, lateinisches  oder  deutsches  gedieht  zu  gründe  lag,  macht 
wenig  unterschied. 

Noch  aus  einem  anderen  gründe  als  dem  oben  angegebenen  ist 
bisweilen  schwer  oder  unmöglich  zu  erkennen,  wie  sich  der  Überarbeiter 
zu  seinel*  vorläge  verhielt.  Der  Vorauer  text  ist  weder  das  original 
selbst,  noch  die  grundlage  auf  welcher  der  text  S  beruht,  sondern  nur 
eine  abschrift.  und  zwar  eine  fehlerhafte  abschrift  von  einem  texte,  in 
welchem  das  gedieht  Lamprechts  schon  überarbeitet  war.  Das  erstere 
sehen  wir  daran,  dass  werte  und  ganze  verse  ausgelassen  worden  sind, 
etwa  weil  das  äuge  des  Schreibers  von  gleichem  zu  gleichem  werte  oder 
reime  sprang;  das  andere  daran,  dass  Y  verse  enthält,  welche  in  S 
fehlen  und  welche  wir  schwerlich  auf  die  rechnung  des  Schreibers 
setzen  dürfen.  Li  solchen  und  einigen  andern  fällen  finden  wir  dann 
oft,  dass  S  das  richtige  ursprüngliche  bewahrt  hat 

Auch  diese  frage  hat  Harczyk  schon  behandelt.  Er  macht  aus 
den  plusversen  in  V  wahrscheinlich  (s.  14),  „dass  V  und  S  nicht  einer 
handschrift,  sondern  zwei  verschiedenen  recensionen  entstammen,  unter 
denen  die  quellen  von  S  dem  archetypon  höchst  wahrscheinlich  näher 
stand  als  die  von  V  benuzte  handschrift."  Diese  werte,  welche  den 
Sachverhalt  richtig  angeben,  können  leicht  zu  misverstäudnis  fuhren, 
nämlich  zu  einer  geringschätzung  von  V.  Es  muss  deshalb  hervor- 
gehoben werden,  dass  man  nur  durch  die  feinsten  distinctionen  zu  die- 
ser ansieht  gelangen  kann.  Ein  zwingender  beweis  wird,  wenn  man 
die  folgenden  beobachtungen  übersieht,  als  unmöglich  erscheinen,  da 
S  vielfach  mit  einer  solchen  Selbständigkeit  arbeitet,  dass  man  die 
plusverse  aufs  sorgfältigste  prüfen  muss,  um  zu  entscheiden,  ob  S  sie 
nicht  aus  metrischen  oder  andern  gründen  ausgelassen  hat.  Ferner: 
die  plusverse  in  V  sind  sehr  wenige;  die  Übereinstimmung  von  vor- 
läge V  und  vorläge  S  muss  sehr  gross  gewesen  sein  oder  mit  andern 
werten:  V  muss  immerhin  dem  archetypus  sehr  nahe  stehen. 

Ausserordentlich  wichtig  für  die  beurteilung  dieses  Verhältnisses 
ist  die  vergleichung  der  Baseler  handschrift.  Wir  haben  dieselbe  nach 
Vollendung  der  folgenden  abhandlung  vorgenommen  und  legen  die  resul- 
tate  der  Untersuchung  in  einer  späteren  arbeit  dar.  Sie  hier  einzu- 
fügen war  einerseits  nicht  nötig,  da  sie  das  ergebnis  der  folgenden 
darstellnng  nicht  alteriert  haben ,  andererseits  würde  eine  solche  gleich- 
zeitige berücksichtigung  das  beabsichtigte  bild  getrübt  haben. 
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A.    Die  fehler  der  Vorauer  handsehrift. 

Die  folgenden  stellen  beweisen,  dass  V  eine  fehlerhafte  abschrift 

ist  and  dass  man  hier  in  den  meisten  fällen  im  stände  ist,  aus  S  dem 

nrspränglichen  nahe  zu  kommen. 
35.   V  184,  4  übersprang  von  wil  auf  unl. 

52.  hriecheny  nom.  als  name  des  landes  scheint  selten.    V  184,  18 
crihiant. 

124.    185,  27  toolde  ausgelassen.  —  163.  186,  23  fehlt  was. 

179.  wohs  ime  niaht  unde  der  lip  sin.  187,  6.  mäht  utU  sin.  Grund 
der  änderung  ist  nicht  einzusehen.  V  liess  der  lip  aus ,  wie  im 
folgenden  verse  in, 

200.    187,  18  fehlt  er.  —    214.  188,  2  fehlt  ein  vers. 

238.  Der  vers  fehlt  in  V.  Der  gleiche  reim  188,  22  liess  den  Schrei- 
ber springen.  (Entgieng  Diemer,  manches  andre  hat  er  ange- 
merkt.) 

241.  vianden  ist  das  ursprüngliche.  An  den  sing,  ist  wegen  des  fol- 
genden nicht  zu  denken.     V  188,  25  ist  verschrieben. 

245.    der  seshte.     188,  28  erste  ist  Schreibfehler. 

263.    189,  13  übir  ausgelassen. 

272.    dag  ros  daz  was,     189,  20  ros  daz  durch  springen  übersehen. 

283.  189,  24  fehlt  ein  vers.  V  sprang  auf  den  rührenden  reim 
ufgetan. 

319.  190,  22  Der  sinn  in  V  ist  unrichtig.  Drei  verse  weiter  steht 
das  gegenteil:  Alexander  wüste  von  dem  rosse  nichts.  In  der 
vorläge  stand:  al  die  scrift  er  wol  vernam.  unzweifelhaft  ver- 
las der  Schreiber  oder  verschrieb  al  die  scrift  in  al  gerihte,  weil 
darüber  stand  gerihte.  Von  Weismann  I,  441  mis verstanden, 
wie  ja  überhaupt  das  ganze  Verhältnis  der  handschriften  (vgl.  I 
8.  XXI). 

326.    190,  27  geste  fQr  Vestian  verlesen?  vergl.  z.  1124. 

379.  do  wart  daz  langer  nit  verdaget,  192,  8  er  ne  getorste  er  nieht 
vergen.    Vorlage:  ez  nieht  verdagen. 

382.  zehenzieh  sines  gesindes,  192,  10  zoh  sines  sinnes  verschrie- 
ben, während  die  zahl  215,  14  steht. 

470.    194,  10  war  für  wan,  —  498.  195,  3  sprach  für  spranch. 

500.    195,  4  un  für  im,  —  502.  195,  6  schenel  für  schenket. 

999  fgg.  *  204 ,3  —  4  Die  stelle  ist  in  V  ganz  verderbt  und  zwar 
sichtlich  beim  abschreiben.  Einen  sinn  oder  eine  erklärung  der 
Verderbnis  vermag  ich  nicht  zu  geben. 

1)  Vergl.  die  anm.  auf  seite  33. 

UaTSCHm.   F.  DEUTflCHB   7HIL0L0OIB.     BD.  Z.  2 
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1009.    204,  8  der  rofne  min  siner  grahp  verschrieben  für  der  Rome 

mit  siner  craft, 
1104.    205,  18  fehlt  unde. 
1110.    205,  20  Reimwort  gunden  ausgelassen. 
1124.    205,  25  grado  (:  habete)  verschrieben  für  Glaäe  (:  hatte).^ 
1128.   206,  1  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Schreiber  hier  zwei  verse 
ausgelassen  hat  und  von  tmde  auf  1131  unde  gesprungen  ist. 

unde  für unde  bewarte  usw. 

1156.    206,  12  fehlt  die  negation  niren  (niene?)^   welche  den  vers  zu 

lang  machte  und  die  Umarbeitung  in  S  veranlasste. 
1267.  208,  17  Die  stelle  ist  verderbt.    Auch  in  v.  19  gesunt  ausgelas- 
sen.   Es  hiess  vielleicht: 

min  wan  ne  triege  mich^ 
da  gespranch  ir  hetelich^ 
dem  er  da  zestunt 
niemer  mere  wart  gesunt. 

Dies  erfuhr  eine  geringe  Umbildung  in  S. 
1283.    208,  24  ir  horte  sagen  für  ich 
1309.    209,  13  thusint :  gän?    Die  stelle  ist  verderbt. 
1343.    210,  5  ist  entstelt:  den  obern  sige :  lant^  statt:  die  obere  Jiant  : 

lant. 
1349.   210,  9  ist  rechen  f&r  richten  verschrieben,   weil  der  Schreiber 

mange  misverstand? 
1377.   War  211,  1  schon  in  der  vorläge  verwischt  oder  mied  S  nur  das 

wort  zer? 
1399.   Der  vers  nach  211,  16  fehlte  schon  in  dem  archetypus.    S  sezte 

daher  den  flickvers:  des  sagen  ih  u  di  warheit  (?). 
1408  fg.    211,  21  daz  rehte  an  einem  brieve.    S  hat  ohne  zweifei  das 

ursprüngliche  retisce^  d.  i.  retische  (Weism.  behauptet  I  s.  478 

die  hdschr.  habe  retisle  gehabt). 
1430.    lege  in  coUn.    212,  3  lagen  chole. 
1472.    tme.     212,  23  mit. 
1553.   daz    215,  4  ich  verschrieben  für  iz. 
1583  fg.    216,  2  fehlt  das  wort  schände,  das  aus  1583  eu  ergänzen  ist 

(Weder  von  Diemer  noch  WeisuL  bemerkt). 
1649.    217,  13  ist  hundirt  ausgefallen. 
1681.   217,  27  fehlt  ein  reim  auf  dar  zu.    Vielleicht  stand  der  fehler 

schon  im   archetypus.     Dies  veranlasste  S,  der  ihn  bemerkte^ 

zehen  tusvnt  unde  drizech  tusint  zusammenzuziehen. 

1)  Operi  Perdiccam  Craterumqae  praefecii    Cart.  4,  8.  init.    J.  Z. 
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1700.  218,  8  do  slug  er  also  der  thoner :  reit.  Das  reimwort  fehlt. 
S  hat  geändert  tui  :  mut.  In  der  vorläge  beider  stand  sleiht 
wie  220,  15  reit :  sieht,  wo  ebenfals  der  Überarbeiter  änderte. 

1711.    218,  16  herzzo  genant,  ge  ausgelassen.    • 

1752.  53.  Nach  219,  11  ist  eine  lücke.  Vielleicht  sind  nur  die  beiden 
verse  ausgefallen:  da  was  vil  nach  gerochen  Dar  ins  der  ture 
degen. 

1856.    221,  13  fehlt  was. 

1882.    222,  1  gab  verschrieben  f.  sluch? 

1919.  222,  28  wäre  nach  ainen  ausgelassen  und  nach  haeiler  ge- 
schrieben. 

1921.    223,  1  obrist  den  f.  obristen. 

1925.    223,  3  gesäte  f.  gesagete. 

1931.  223,  11  so  ids  im  sines  riches  heü.  Vielleicht  eine  schwurfor- 
mel  so  wol  so  ime?  vergl.  die  Bas.  hdschr. 

1963.  224,  3  sehsi  f.  sehsctck  Im  folgenden  ist  eine  lücke,  die  aus  S 
nicht  ergänzt  werden  kann ,  weil  dort  die  verse  fehlen. 

2029.    sndler  hdede.     225,  17  sleie  er  verschrieben. 

B.    Ble  formalen  änderungen  der  handsehrlft. 

In  den  formalen  änderungen ,  welche  ganz  besonders  wichtig  sind, 
weil  sie  uns  einen  blick  in  die  entwickluugsgeschichte  der  kunst  ver- 
statten ,  lassen  sich  ganz  bestimte  regeln  und  gesetze  nachweisen.  Der 
erneuerer  des  Aleianderiiedes  glättet  die  verse  einmal  dadurch,  dass 
er  werte,  welche  den  vers  beschweren,  den  bestirnten  oder  unbestim- 
ten  artikel,  conjunctionen  u.  a.  entfernt,  eigennamen  durch  das  prono- 
men,  längere  formen  durch  die  kürzeren  ersezt  usw.  Wir  werden 
flolehe  fälle  unter  a  auflf&hren.  Andrerseits  hat  er  das  deutliche  bestre- 
1)en ,  Senkungen  auszufallen.  Dass  dies  nur  an  wenigen  fällen  (b)  nach- 
weisbar ist ,  liegt  in  der  sache :  es  war  ja  noch  nicht  gesetz ,  möglichst 
hebung  und  Senkung  wechseln  zu  lassen.  Um  so  wichtiger  ist  diese 
beobachtung.  Ferner  bessert  er  den  reim  (c).  Eine  darstellung  der 
reime  der  Strassburger  handschrift  bleibt  vorbehalten.  Hier  ist  nur  so 
weit  darauf  rücksicht  genommen,  als  es  sich  um  die  änderung  über- 
haiipt  handelte.  Endlich  ist  S  bemüht,  die  überlangen  verse  zu  besei- 
tigen (d).  Hierauf  wies  Harczyk  s.  16  fg.  hin.  Ein  solcher  vers  wird 
gewöhnlich  geteilt  und  dann  ein  dritter  mit  dem  entsprechenden  reim- 
werte  oder  ein  flickvers  hinzugefügt;  zwei  lange  werden  in  vier  umge- 
formt Das  leichteste  war  es ,  wenn  ein  wort  im  verse  selbst  sich  zum 
neuen   reimwort  eignete;    dann   schliesst  sich   die   Überarbeitung   am 

2* 
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genauesten  an  die  vorläge  au.    Als  zu  lang  galt  schon  ein  vers  ' 
vier  hebungen  mit  klingendem  ausgange. 

a.  Streben  nach  einsilbiger  hebung  und  Senkung  zeigt  sich 
beseitigung  der  werte,  die  den  vers  beschweren.  Es  lässt  sich  dies  i 
nachweisen  an  versen,  in  denen  S  mit  V  genau  übereinstimt.  S 
entfernt  S:  50  einem.  68  diu  frowe.  124,  211,  224  ouch.  131 
ein  vil  135,  1374  der.  163  vil  182  so.  220  dais.  230  unt.  2 
beide  .  .  tmt.  258  nieht.  321  tu  alrest.  435  eines.  436  cU  die  ' 
als  .  .  vil.  453  im.  1005  dar.  1110  wole.  1234  uf.  1264  als 
1328  aber.  1327  di.  1371  do  alle,  1401  weder.  1487  (fem.  16 
ein.     1918  do^  &üAe  usw. 

Er  schreibt  aus  diesem  gründe:    991  do  der  f.  unt  also  d 
992  unde  f.  vemement  wie.     1008   in  f.  den  chunich.     1109  do  f. 
de  oZso.     1143  $^arA^  f.  ubirmutecMiche.      1150  st^aj?  ^'  ir  f.  aZ2e 
^  druffe.     1160  di  guamen  wnder  u;g?  f.  unde  sie  chomen  afer  ufunc 
1263  nider  f.  von  den  perfriden.     1282  was  f.  hüb  sich.     1372  53 
f.  gestan.     1400  in  f.  innerhalb.     1488   do  f.  unde  a2so.     1514  i 
dorio  guam  f.  von  ir  heren  bechom.     1515  ubde  daz  gessam  f.  ubele 
ime  des  gan.     1548  mit  minen  gnaden  leben  f.  (in)  iht   (minen  gef 
den)  lemer  welle  (leben).     1958  un  f.  die  . .  .  die. 

Er  beseitigt  auf  diese  weise  oft  dreisilbigen  auftact:  z.  b.  18 
(211,  10).  1391.  1880  usw. 

b.  Senkungen  werden  ausgefallt  unter  andern  an  folgenden  st 
len:  8,  9,  43,  205  manige  f.  mar^c.  34,  1249  auch.  36  voUen  f.  i 
38  aber»  40  ie.  59  was  mere  unde  f.  der  was  vil.  63  aber  dirri 
der.  64  diser  rede  f.  is.  67  uzir  f.  uz.  97,  107,  1058,  1249,  IS 
der.  109  tu.  143  aZ^e  andere  f.  aZ  ander.  145  des.  210  inne  f. 
240  a22en  f.  dem.  257  aZZijef  f.  al.  302  be^fion  f.  ^uon.  310  sint.  4 
aber  f.  ein,  430  ritterlichen.  501  toje.  1058  storÄe  f.  vif.  1358  m 
len  f.  wofe.  1943  wurden  die  Senkungen  durch  Umstellung  ausgefiS 
Der  auftact  hergestelt  1080.  1485  usw. 

c.  Reime  gebessert: 

16.   gewichtet  :  han  berichtet  f.  ;  sol  berihten. 

42.   ziten  :  strUen.    184,  10  ;  strite. 

53.   Die  eingeschobenen  vorse  machen  den  reim  rein. 

61.   V  184,  23  der  mit  mähten  :  vol  braJite.    S  di  mit  mehten  :  ^ 

lenbrechten. 
65.   van  :  getan.     184,  26  irvam  :  getan. 
85.    sagen  :  zagen.    185,  8  gesctgent  : 
121.  geflihen  :  ergihen.    185,  26  geflthen  :  ergingen,    ergihen  ist  B 

beabsichtigte  besserung. 
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166.   getan  :  tcan.    186,  25  :  gesähen.    Der  vers  um  des  reimes  wil- 
len geändert 

209.  jsthen  :  gihen.    187,  25  ziehen  :  giengen, 

359.  gdiegen  :  hetriegen.     189,  11  :  geeien, 

264.  brach  :  sprach.     189,  14  brast. 

298.  namen  :  samen.    190,  9  :  samt. 

304.  gän  :  getan.     190,  12  gen  : 

308.  gesant  :  erkant.     190,  16  ;  chunt. 

322.  vemomen  :  comen.     190,  25  geseit  :  nieht 

324.  iungdinc  :  ginc.    190,  27  ^^A^  :  gelaieht. 

335.  Verändert,  um  den  reim  191,  3  chunden :  giengen  zu  vermeiden. 

336.  oren  :  gehören.     191,  5  ore  : 

388.   ginc  :  fienc.     192,  13  nider  :  gegene. 
434.   gedachten  :  leckten.     193,  12  gedathen  :  anleiten. 
437.   Aefe  :  gesegte.     193,  15  :  geleite   (vergl  1199  salzten  :  hatten. 
193,  24  s/o^  :  ensaht). 

440.   beginnen  :  vermnnen.     193,  18  ;  überwinden, 
442.   Die  construction  geändert ,  um  durch  den  inf.  gezihen  (;  flihen) 
reinen  reim  zu  erhalten.     193,  20  ziehe  :  ge flihen. 

450.    ane  :  dorne.     193,  26  abe  : 
452.   Aeim  quam  :  nam.     193,  28  :  gesan. 
454.    un^eimife  ;  mtUer.     194,  1  gdoubet  :  bruUofe. 
474.   mi«^  ;  ^e.     194,  12  mUen  :  gesteUet, 

488.  Der  reim  194,  22  smaheit  :  tuht  veranlasste  die  erweiterung  zu 
vier  versen. 

502.   zebrach  :  lach.    195,  6  brast  : 

963.   enf&n  :  203,  19  schaphen  :  undertän. 

965.   hont  :  lant    203,  2  gewaU  :  hdt.    Derselbe  reim  wird  nach  der 
eiufugung  umgewandelt  in  977  gwaU  :  hdede  balt. 

1027.  Mengen  :  fiengen.  214,  12  gelich  :  zuich.  Dadurch  wird  der 
gute  gedanke,  dass  sie  die  boten  an  die  Verteidigungsmaschinen 
hängen,  verwischt. 

1^049.   tale  :  zcde.    204,  18  wole  :  zal. 

1091.  van  einem  here  :  von  dem  mere.     205,  10  sines  hers  :  über  mer. 

1115.  zesttmt  :  tusunt.    205  ^  23  phant  :  tusint.    Darum   wurden   aus 

zwei  Versen  vier  gemacht. 
1195.   beziehen  :  gien.    207,  2  giengen. 

1215.  gesach  :  lac.  207,  11  gesähen  :  Deshalb  wurde  hier  der  und 
im  vorigen  verse  deme  für  den  plur.  geschrieben. 
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1219.    nide  :  berhfriden.     2()7,  14    nlde  :   tribe».     und   1221    türme  : 

Sturme.    2U7,  16   turni  :  zome.     Die  länge  des  verses  veraii- 

lasute  zugleich  die  änderuDg. 
1239.    erden  :  werden.     207,  27  werlte  :  wemden  (1.  locrden). 
1301.    hlttte  :  yuten  209,  10  :  mtäes.    Ea  niusten  deshalb  zwei  verse 

eingeschoben  werden,    deren  reim  strengen  anforderungen  auch 

nicht  entspricht. 
1414.    getroste  :  löste.     211,  24  erlöste  :  note. 
1466.    ladm  :  gescaden.     212,  13  lade  : 
1480.   Solde  :  gddc.    213,  6  leben  :  nemen.    Gleichzeitig  wird  die  mit 

einem  schlechten  reime  (213,  10  diome :  nante)  gemachte  wider- 

holuug  beseitigt:  unt  er  nietnen  nicvht  soUe  neinen  —  das  er 

niemen  sines  nicoht  name. 
1496.    Manien  ;  samen.    213,  23  :  samt. 
1512.    sehuit  :  galt.    214,  6  sctdde  : 
1514.   qtMTH  :  gezam.     214,  7  cltom  :  gan. 
1539.    werden  :  erden.     214,  23  :  erde. 
1551.    hräclit  :  gedacht.    215,  3  ."  gesaget. 
1655.   liezen  si  in  ubir  dan  wazzer  eonien, 

si  nc  gwunnen  is  niemer  fromen. 
217,  16  lieeen  sin  wbere  waeer  vom, 
ez  solt  in  ieiner  mere  scaden. 
1801.    rede  :  Ude.     220,  3  :  wringe. 
1819.    danc  :  svanc.     220,  12  danch  :  sladi. 
1821.    undir  dae  here  daz  da  was 

dae  slueh  er  nider  als  ein  gras. 
220,  13  under  die  menege  er  reiht, 

also  der  daz  kras  nider  sieht. 

Dem  Überarbeiter  war  der  reim  reit :  sleU  nicht  genehm  wie 

218,  8   m/"  bueival  er   reiht  :  do   slug   er   also  der   thoner   (zu 

ergänzen)  sleit,  wo  S  änderte  1700  alse  der  dottre  tut.  3.  o.  s.  19. 
1875.    getan  :  brän.     221,  24  :  brä. 
1895.    crafl  ':  schafl     222,  11  mäht  : 
1901.   velde  :  sdben.    222,  16  fluhen  :  geiruwen. 
1953.   mtmie   (manige)  :  Mesopotamie.     223,  23   menegen  :  Mesojnytfi- 

miam. 
1961.    als  ihe  in  den  bucheti  han   gdesen  :  wesen.     224,  2   aUen  den 

die  des  nivM  enwisin  :  sehst  (sehscich?). 
1971.   sdnnzich  :  rieh.    224,  12  ow^  :  sibeneech. 
1999.  gesant  :  tusant.    225,  1  ;  tuaint. 
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d.  Die  folgenden  änderungen  wurden  durch  die  länge  der  verse 
in  der  vorläge  veranlasst.  Oft  treten  mehrere  motive  zugleich  in  kraft. 
Daher  ist  manches  schon  früher  erwähnt ,  das  auch  hier  zu  verzeichnen 
gewesen  wäre,  wie  v.  116.  155.  203  usw. 

1)  Einzelne  verse  sind  durch  kürzungen  u.  a.  den  anforderungen 
angepasst.  So:. 21 2  den  sanc  f.  dcus  gesagte.  366  ime  worden  sine 
gebere  t  191,  27  cdso  chundecUch  was  dem  rosse  al  sin  gebare, 

1220.   von  den  berhfriden  f.  207,  14  von  den  perfriden  hiez  er  sie 

triben, 
1223.   da  worden  di  sconen  svibogen  f.  207,  \1  da  wurden  die  shonen 

turne  mit  den  bogen. 
1337.  wand  ime  da  leides  vil  gescach  f.  210,  1  des  mordes  des  er  an 

sinen  holden  gesach, 
1368.  da  mite  branter  di  twrme  durch  f.  210,  19  da  mite  brante  er 

siu  cd  durch  unde  durch, 
1398.  daß  ime  me  lute  tot  bleip  f.  211,  15  daz  ir  mere  was  der  ime 

da  tot  bdaib, 
1525.  er  ne  tar  da/r  naher  comen  niet  f.  214^  11  so  ne  getar  er  sich 

dar  naher  nivht  geziehen. 
1561.  er  ne  wddiz  niwit  lengen  f.  215,  13  er  spra^  er  ne  wolle  nievht 

lar^er  lengen, 
1628.  29.  unser  herre  zweimal  ersezt  durch  Darius, 
1648.  einen  herzogen  der  hiez  mennes  f  217,  12  efo  nam  er  einen  her- 
zogen der  hiez  sich  mennes, 
1639.  unde  handdiz  nah  mit  sinnen  f.  217,  7  si  sprachen  ufhser  herre 

hantil  iz  noch  mit  sinne. 
1892.  er  gab  ime  einen  swertslac  f.  222,  8   do  gab  er  im  mit  dem 

svert  ainen  slac, 

2)  Ein  vers  wird  durch  drei  widergegeben: 

185,  25.  er  ne  wolle  ouh  ni  uz  yieheinetne  stürme  geflihen.  119  er  ne 
wolde  ouh  ze  neheinen  ziten  \  von  stürmen  nah  von  striten  \  nie 
neheine  wis  geflihen. 

^87,  16.  si  lertin  (ime)  stürm  unde  volcquvic.  ime  stand  in  der  vor- 
läge. Dadurch  wurde  der  vers  zu  lang:  195  ^  larten  ime  stri- 
ten I  unde  unvermezzenlichen  riten  \  in  stürm  unde  in  volcunch, 

^8^»  11.  noch  sich  föne  cheiner  wareht  gezien,  259  —  61  unde  nie- 
manne  betriegen  \  nöh  durch  lieb  noh  durch  leit  |  gesvachen  di 
toarheü.    Zugleich  wurde  dadurch  der  reim  gebessert. 

^^Ö,  9.  fiian  hiez  daz  ros  in  einen  marstal  thän,  300  —  302  do  hiez 
fnan  mangen  starken  man  \  daz  selbe  ros  leiten  dan  \  unde  in 
einen  marstal  betun.    Zugleich  wurde  die  Verbindung  hergestelt. 
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190,  20.  er  spradi  daz  sol  dem  (si)  derz  alrest  hescridc.  314 
unde  enbot  ime  da  hi  \  ,  iz  solde  recMe  derre  siy  der  iz 
eris^  beschrite.  Wie  hier  ein  vers ,  so  werden  im  folgender 
eingeschoben : 

192,  2.  ein  ros  daz  nie  nichein  man  begunde  weichen.  369  —  7: 
nietnan  geweicheyi  \  ne  nwhte  nelieine  wis  \  wand  er  was  vt 

192,  22.  vü  lange  muzet  ir  iuwer  richc  mit  genaden  bewen.  40 
got  la^  uh  lange  buwen  \  mit  froweden  uwer  riche  \  und 
selieliehe. 

192,  23.   er  chot,   fater,   nu  bin  ich  fiinzen  iar  alt     408  — 10 

sult  ir,  vater,  mich  geweren  \  eines  dinges  des  ich  serc  ge 
nu  bin  ih  funfzehen  iar  alt. 

193,  2.   der  chunich  er  ne  wölte  es  neuiht  beiten.     420  —  22  u}id 

leisterliche  y  \  do  ne  wölde  der  kuninc  riche  \  niwit  langer  l 
Hier  ist  ein  vers  dem  vorhergehenden  hinzugefügt  und  da 
die  teilung  möglich  geworden. 

194,  1.    Oft  halten  sich  diese  Umformungen  auch  weniger  genau  a 

text:  sin  fater  habeht  sich  sifier  müter  geloubet,     454  —  5 

gewan  er  ungemute.  \  iz  was  siner  muter  \  sin  vater  Phii 

ab  comen. 
194,  10.   wa/r  ein^  dinges  trag  ich  iuch  ubden  müt.     470  —  72 

ein  dinc  daz  ih  u  clagen  \  unde  in  minem  herzen  tragei\ 

han  ih  vü  sweren  mut. 
214,  2.  wände  wir  getorflen  die   bohtscapf  niet   lazeti.     1507  — 

torste  wir  lazen  \  daz  unser  herre  uns  gebot,  \  durch  sit 

slahte  not, 
223,  2.   du  er  sante  Johannes  dar  ze  poten  sante.     1922 — 24 

da  er  ze  boten  sante  \  Johannem  den  heiligen  man  |  apos 

et  evangelistam. 
Diese  beispiele  mögen  genügen,  um  das  verfahren  des  über 
ters   zu  keuzeichnen.    Ein   gleiches   fand    statt  in   folgenden    st 
155  —  57  vgl.  186,  18.   —     474  —  76  vgl.  194,  12.  —    961-  6- 

203,  18.    —     983  —  85  vgl.  203,  24.    —     988  —  90  vgl.  203,  2 
1011  —  13  vgl.  204,  9.  —    1024  —  26  vgl.  204,  11.  —    1064  — 6( 

204,  23.  —  1085  —  87  vgl.  205,  6.  —  1139  —  41  vgl.  206, 
1202  —  4  vgl.  207,  5  (V  hat  zweisilbigen  auftact  und  4  hebunge 
klingendem  ausgang).  —  1235—37  vgl.  207,  24.  —  1241  —  4; 
208,  1.  —  1293  —  95  vgl.  209,  6.  —  1351  —  54  vgl.  210,  V 
wurde  hinzugefügt:  mit  hurden  wol  behangen.  —  1434  —  36 
212,  6.  —  1457—59  vgl.  212,  13.  —  1472  —  74  vgl.  212.  2 
1625  —  27  vgl.  217,  1.  —    1640  —  42  vgl.  217,  8.  —   1651  — 5£ 
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217,  24.  —  1782  —  84  vgl.  219,  21.  —  1787  —  89  vgl.  219,  24.  — 
1829-31  vgl.  220,  21.  —  1887  —  89  vgl.  222,  5.  —  1902  —  4  vgl. 
222,17.   —    1949  —  51  vgl.  223,  21. 

Hieran  reihen  sich  die  stellen,  in  welchen  der  Überarbeiter  den 
lugen  vers  teilte  und  einen  sogenanten  flickvers  einschob.  Solche  flick- 
nm  sind  von  Harczyk  (a.  a.  o.  s.  15)  zusammengestelt.  ^  Aber  nicht 
auf  ihnen  liegt  das  gewicht,  wenn  man  zeigen  will,  wie  der  Verfasser 
vorgegangen  ist,  sondern  darauf,  wie  es  demselben  gelungen  ist,  die 
betreffenden  verse  zu  teilen.    Folgende  beispiele  mögen  dies  darlegen: 

1B5,  24.  er  ne  walte  neheinem  kumge  wesen  undertan.     116   er  ne 
wolde  wesen  undertan  \  nie  neheineme  kuninge^  \  daz  sag  ich  u 
ane  lugene, 
^85,  28.  nu  teil  ich  eu  von  Alexanderes  sagen  geburte.     125  woldet  ir 

aUe  nu  gedagen^  \  so  woldih  u  sagen  \  von  Alexandris  geburte, 
^^7,  13.  eis  er  ein  furste  von  allen  landen  wäre,     188  —  10   als  er 

ein  furste  wäre  |  über  alliz  ertriche  \  ih  sage  u  werliche. 
^^9,  23.  der  munt  was  im  als  einem  esele  getan.     280  fgg.  ime  was 

sin  munt  \  daz  wil  ih  u  tun  kunt  \  als  eime  esele  getan. 
^^4,  20.  also  vil  slugen  si  ime  sines  hers.     1053  —  55  des  gdoube  swer 

so  wile.  I  si  irslugen  so  vile  \  Alexandris  heris. 

^^4,  26.   er  thete  die  sceph  wider  in  die  habe  gan.     1070  —  72  unde 

hiez  balde  wider  gan  \  di  schif  in  di  habe  |  ob  ich  rehte  verno- 

men  habe. 

^^C,  11.  daz  man  si  in  allem  tage  (niren)  sach.     1156  —  58  vor  war 

th  u  daz  sage  \  daz  man  si  in  oMem  dem  tage  \  nie  niren  gesach. 

^^3,  4.  daz  daz  ter  zins  wäre  den  ime  sin  vater  schulte,     1478  daz  ir 

vü  rehte  merken  sult  \  daz  sin  vater  were  \  sin  rechter  cinsere. 
^  ^  -4,  8.  daz  mir  iuwer  herre  droweM  ze  slalien 

er  höht  gdich  getan  also  der  böse  rüde  tet. 
1516 — 18.    daz  mich  drowete  ze  slan 

Darius  uher  here, 
waz  sol  der  rede  mere 
er  ist  ein  unversunnen  man. 
er  hat  gliche  getan 
alse  der  blöde  hovewart. 
Dem  Überarbeiter  ist  ein  reim  auf  slan  entgangen.   Vielleicht  war 
die  Verwirrung  schon  in  der  vorläge.   Wenn  wir  uns  auf  Diemer 

1)  Er  gab  ohne  treDnung  die ,  welche  hier  besprochen  werden  nnd  die ,  welche 
^  fmtn  Interpolationen  stehen.  Dabei  irt  er  wenn  er  den  zweiten  teil  des  gedich- 
^  (in  welchem  V  fehlt)  erst  mit  3402  beginnen  lässt.  Schon  die  vier  Yorhergehen- 
^^^  stellen  (2139.  2248.  3058.  3166)  gehören  zu  dem  in  Y  fehlenden  abschnitt 
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verlassen  dürfen,  fehlte  auch  in  V  der  punkt  nach  getan.  So 
kam  S  zu  dem  überflüssigen  verse  er  ist  ein  unversunnen  man. 
Dies  scheint  weder  Diemer  noch  Weissmann  aufgefallen  zu  sein. 
Auch  bei  lezterem  fehlt  eine  notiz  z.  1361. 

224,  3.  sehs  tusint  unde  hunderet  sehsi(c).  1962 — 64  der  sal  sehs 
tusint  ioesen'l  unde  sehs  hundrit  unde  sehsctch  man  |  als  ich 
mich  versinnen  kan, 

3)  Zwei  verse  sind  in  vier  umgeformt: 

190,  26.  eines  tages  als  er  uffen  der  pcUeme  geht, 
geste  habt  in  dar  gelaicht. 
324.    eines  tages  do  der  iungdinc 
in  der  pteleme  ginc^ 
do  volget  ime  Vestian^ 
der  toas  ein  edele  iunc  man. 

194,  5.    ufU  nam  die  corone  die  er  mit  samt  itne  da  hete, 
sinem  faier  ers  uf  saethe, 
462.    er  saiste  di  cremen  dOy 
di  er  Nicoiao 
hete  geroubit, 
sinem  vater  uf  daa  houbit. 

206,  27.  imer  zwaie  unde  zwaie  neben 

unde  hiez  den  isrinen  pente  geben 
1191.   er  hiez  si  starke  spannen 
mit  iseninen  lannen 
ein  benebln  daz  ander, 
ouch  hiez  Alexander 

207,  3.    perfriht  dar  uf  si  sazten 

von  den  aller  leingisten  pomtnen  die  sie  habeten. 
1197.    des  nam  man  gute  goume. 
von  den  langisten  boumen 
di  si  ieren  haltten 
berchfride  si  dar  uf  sazten. 

207,  19.  unde  brachen  da  der  besten  mure  eine^ 

die  ie  burch  gewan  deheine. 
1225.   unde  di  gemoseten  steine, 
der  muren  brach  do  eine 
Alexander  unde  di  geste 
di  da  was  di  beste. 

208,  21.  da  brächet^  sie  die  besten  mure  zu  der  erde, 

die  der  ie  dehein  solle  werden. 


r 


LAMPRB0HT8  ALEXANDER.  I.  27 


1276.    da  si  brachen  di  vesle 

nider  zo  der  erden. 

nie  ne  mohte  werden 

ein  mure  dt  hezzer  wäre 

daz  sagih  u  zware. 
Eigentlich  also  zwei  verse  durch  fünf  widergegeben ,  darunter  ein 
flickvers.    Ebenso  im  folgenden: 

211,  3.    so  solt  im  diu  burch  werden  tture, 

gewuners  niekt  mit  chriechissen  fiure. 
1380.   so  solde  ime  ouch  di  burch 
wesen  vil  iure, 
ne  heter  si  mit  den  füre 
unde  mit  den  mangen  nit  bestan. 
daz  sult  ir  wizzen  ane  wan. 

212,  20.  er  mit  den  chinden  spilen  gienge, 

dann  er  sine  Hute  cholte  oder  hienge, 
1466.   daz  er  mit  anderen  kinden 
des  bales  spilen  gienge, 
dan  er  sine  lute  vierte 
unde  di  sluge  oder  hienge. 
217,  9.     unde  also  der  lote  wider  chom 

unde  Darios  der  zwaier  herzogen  rede  vemam. 
1643.   von  den  zvein  herzogen  do 
reit  ein  böte  ze  Dario, 
unde  als  er  vor  ime  quam 
und  er  dise  botescaft  vernam. 
Diese  beispiele   zeigen   zur  genüge,    dass  der   Überarbeiter   mit 
grosser  gewandheit  seine  vorläge  behandelte.    Wir  lassen  nun 

4)  diejenigen   fälle    folgen,    in  welchen   aus   demselben   gründe 
eine  freiere  Umformung  der  langen  verse  zu  stände  kam. 
191,  6   vgl.  338  fg.    Der  schwierige  vers  veranlasste  die  nicht  gerade 
geschickte  Umarbeitung.    In  den  folgenden  15  versen  komt  vier 
mal  das  wort  freislich  vor. 

191,  11  vgl  349  fg. 

1 92 ,  8.    ein  pote  itte  dem  chunge  daz  sagen^ 

er  ne  getorste  ez  nicht  verdagen 
378.     do  wart  daz  langer  nit  verdaget 
dem  kuninge  wart  do  gesaget. 
192,  19    vgl.  402.  403. 
203,  28.  unt  also  dise  boten  wider  chomen, 

vernement,  une  in  Alexander  vernami. 
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991.    do  der  bäte  wider  quam 
unde  in  Alexander  vemam. 
206,  25.  Alexander  cham  mit  grozer  chrefle  (4  heb.  klingend) 
unt  tet  sceph  ssesamen  hephten 
1189.   er  hiez  in  samt  heften 

dt  schif  mit  manniscreften. 
216,  2  —  5  vgl  1587  —  92. 

216,  7.   unde  bat  das  si  Alexander  diu  sceph  pesparten 
1598.    er  hiez  si  sere  biten  des 

daz  si  gegen  Alexandren  Teerten. 

Der  punkt  nach  Alexander  war  zu  tilgen.    Der  ausdmck  sekif 
besperren  mochte  zugleich  die  änderung  veranlassen. 

217,  4.     der  chunich  Alexander  hat  sich  noh  aines  meren  vermezzen, 

daz  em  mit  sinem  aigeme  lande  vahe, 
mit  grozem  urliuge  besta. 
vgl.  1630  —  38  die  freie  Umgestaltung,  deren  anfang  lautet: 
Alexander  hat  sich  vermezzen^  .... 
er  wü  in  menlichen  entfan 
unde  mit  volcwige  bestan.  usw. 
217,  19.  noch  sie  ne  getorsten  niemer  für  sine  ougen  chamen. 
er  sprach  wurde  Alexanders  wille  geendeth, 
sie  wurden  aller  der  mite  gescendeth. 
Vgl.  1657  —  66,  wo  nur  zwei  Zeilen  sich  genauer  anschliessen : 
sitzen  unllen  da  geendet 
si  wurden  is  geschendet. 
221,  17  vgl.  1865  —  68. 

Mehrmals  ist  es  nicht  gelungen  den  überlangen  vers  zu  entfernen, 
wie  248.  1388.  14Ö3  u.  a. 

C.    Die  freie  nmgestaltung  der  Strassburger  handsclurift. 

5.   ze  nuere  sagen  ist  mehrfach  belegt,  auch  im  13.  jh.,  f&r  iie  mare 
tuen  183,  4  finde  ich  keinen  beleg. 

16.  183,  12  nu  sol  ich  ez  euh  in  dutisken  benhten.  S  ändert,  da 
ihm  das  deutsche  vorlag:  ih  han  is  uns  in  dutischen  berihiet. 

19  —  24.  y  183,  14  hat  das  ursprünglichere  kurze  und  trockene. 
Geschickter  S ,  wo  auch  die  stelle  aus  dem  pred.  Salomon.  genauer 
angegeben  ist.  Vgl.  d.  rem.  text  Ztschr.  lY,  6.  Dass  der  abschrei- 
her  von  V  die  werte  des  Ecclesiastes  (cap.  1,  2  vanitas  yanitatnm 
et  omnia  vanitas)  durch  Unachtsamkeit  verstümmelt  habe,  wie 
Harczjk  (s.  11  anm.)  anzunehmen  geneigt  ist,  erscheint  mir  frag* 
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lieh ,  da  S  ja  nm  die  fehlenden  einzusetzen ,  noch  einen  reimvers 
hinzaf&gte:  in  toühem  gedanken  ScUemon  saz,  Dass  wir  ihm 
das  zutrauen  dürfen,  beweisen  andere  ebenfals  geistliche  zusätze 
(s.  unten). 

49.  184,  15  der  von  Griechen  wcts  gebarn.  S  hat  die  gebräuchliche 
Wortfolge.  Harczyk  hält  (s.  6)  dies  für  das  relativum  und  ver- 
bindet es  eng  mit  dem  vorigen.  Aber  in  V  begint  Init  dem 
grossen  buchstaben  ein  neuer  abschnitt,  und  so  hat  es  auch  S 
au^efassi 

54.  56.  Verse  eingeschoben. 

69  —  77  führen  die  werte  185,  2  stnen  hof  näher  aus. 

85.  Zur  deutlichkeit  Alexander  eingeschoben  und  dadurch  der  reim 
gebessert  185,  6. 

88.  kuninc  f.  ketser  185,  9. 

89.  90.  geschickt  eingeschoben  mit  änderung  der  construction  und  ge- 

glättet 

99 — 106  vgl  185,  12.  —  99  er  was  geheieen  omyny  witen  gienc  der 
gtcaU  sin.  Diese  werte  fehlen  in  V.  Die  entscheidung  über  das 
Verhältnis  beider  texte  ist  an  dieser  stelle  nicht  leicht;  auch  der 
reim  ist  101  verschlechtert.  Doch  muss  man  wol  annehmen, 
dass  der  name  des  ahnen  in  der  vorläge  von  Y  auch  stand.  Vgl. 
Ztschr.  IV,  8.  Vielleicht  liess  ihn  der  Schreiber  aus,  weil  er 
ihn  nicht  verstand,  wie  er  185,  17  eren  für  Xersen  verstüm- 
melte. ^ 

108.    185,  19  frumedichen  lip  von  einer  frau.    Dafür  S  vil  herltchen  lib. 

102.  185,  16  a  wie  manic  volcwic  er  vaht.  Der  volkstümliche  ausdruck 
a  wie  ist  beseitigt:  134  (186,  4).  172  (187,  2).  186  (187,  11). 
262  (189,  12).  268  (189,  16).  1167  (206,  18).  1212  (207,  8). 
1735  (219,  3).  1792  (219,  26).  Er  findet  sich  in  V  u.  a.  auch 
221,  16.  219,  9,  wo  S  nicht  genau  dem  texte  entspricht.  Ebenso 
ist  entfernt  a  wae  1376  (210,  27).  1244  (208,  2)  und  om  toi 
1489  (213,  15).  1515  (214,  7).  1930  (223,  7).  In  dem  ganzen 
vergleichbaren  abschnitte  ist  diese  wendung  in  S  nie  erhalten, 
noch  eine  ähnliche  gesezt.  Das  von  Harczyk  (s.  29)  angemerkte 
muss  schiefe  Vorstellungen  erwecken. 

134.   em  weder  nider  goz  f.  186,  4  ane  goz, 

136.  137.  216.  diu  sunne  f.  das  msc. 

1)  fils  fnkä  Ämint  al  rey  haron,  qui  al  rey  Xersen  ab  tcU  tenzon.  BomaD. 
Alex,  lied  T.Blfg,  in  Gennania  1,  277.  Qemeint  ist  doch  wol  Amyntas,  dessen 
aohB  Alexander  in  Olympia  siegte.    YgL  Herodot  5,  17  fgg.  J.  Z. 
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137.  In  S  wird  die  Verbindung  liergestelt  wie  oft  durch  unde,  nu 
(vgl  270),  da  (300.  308.  1137.  1593.  1311),  durch  das  pronom. 
demoifstr.  für  das  personale  (wie  263.  1102)  usw. 

146.   dojs  ime  tfbile  ze  hugen  was  186,  13  ^gfa  hören  (?). 

148.  der  wolf  aiser  uhir  sinetn  ose  steit  186,  14  obe  sineme  ezzen. 
Stand  in  der  vorläge  äze? 

152.    den  (visch)  man  in  dem  mere  sehet  gän  f.  186,  17  mach  vahen. 

174.   riterlich  f.  187,  3  scone  wert  (vgl.  Harczyk  s.  9). 

181.  187,  7  nu  vememt  wie  sich  Alexander  vurnam.  S  nu  Ju>ret, 
um  den  gleicbklang  der  verben  zu  meiden. 

182  —  85.    187,  8  vgl.  Harczyk  s.  9. 

192.   di  meistere  waren  cunstige  man  f.  187,  14  wol  gerehte  man. 

195-  97.   187,  16  vgl.  Harczyk  s.  10. 

203.  scriben  f.  187,  20  puchstabe  sezzen  glättet  den  vers,  vgl.  Har- 
czyk 8.  10. 

218.  verre^  die  algemeine  Vorstellung  f.  188,  5  wie  hoch  von  dem  wazer 
zem  himele  ist 

225.  188,  12  da  sich  die  vergen  mit  pewarent.  wisen  einzuschieben 
ist  unnötig. 

236.  188,  21  ist  verderbt.  S  hat  die  construction  fortgeföhrt  wie  239. 
In  der  vorläge  stand  unt  lertin. 

273.   Widerholung  vermieden :  iz  was  entfernt. 

274  —  79  vgl.  189,  21.  Die  zwei  verse  in  V  wurden  vom  Überarbeiter 
ausgeführt  in  vier,  und  zwei  neue  hinzugefügt.  278  i^  irheiz  di 
lute  unde  irsluck  geben  den  Schlüssel:  dass  das  ross  ungestüm, 
kampflustig  (irre  unde  stritich)  und  stark  war,  genügte  ibm 
nicht  als  motivierung  des  folgenden.  Y  gibt  unvermittelt  eine 
trockene  aufzählung  der  eigenschaften.  S  stelt  durch  v.  279  die 
Verbindung  mit  der  folgenden  Schilderung  her:  iz  was  freislich 
genuch  :  ime  was  sin  munt  usw. 

303.   man  hiez  . . .  daz  man  f.  190,  11  dojs  sie.    Dasselbe  snbject  ein- 

gesezt. 
306.   also  ....   daz.    Construction  ist  durchgeführt  und  der  gedanke 
schärfer  gefasst,  f.  190,  13  also  . . .  den. 

311.  vgl.  190,  17.  er  sprach  ist  beseitigt  und  nach  dem  vorhergehen- 
den hiez  in  indirecter  rede  fortgefahren  und  durch  wände  die 
Verbindung  hergestelt. 

312.  vgl.  190,  18.  Eine  sehr  ungeschickte  änderung,  deren  gnmd 
nicht  ersichtlich.  Der  reim  ist  verschlechtert  und  der  sinn  aach, 
da  man  nicht  sieht,  worauf  sich  sin  bezieht.    Y  ist  ohne  tadel. 

329.   vgl.  191,  2.  Geglättet  und  durch  das  folgende  330—34  erweitert 
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334  %.  vgl  191,  3  fgg.  Die  stelle  verrät  den  öberarbeiter  mannigfach. 
Siehe  die  oben  erwähnte  röcksicht  auf  reim  und  metrik.  Dazu 
kernt  der  gedrängte,  an  verbundene  ausdruck  in  V,  der  nament- 
lich die  neugestaltung  von  341  —  347  veranlasste,  durch  welche 
die  beiden  ungeschlachten  verse  191,  8  —  9  widergegeben  wur- 
den. Auch  die  drei  verse  191,  12  fgg.  erfuhren  aus  anlass  des 
ersten  langen  verses  eine  erweiterung. 

Auffällig  ist ,  dass  Ptolomaeus  den  königssohn  in  V  irzt ,  in  S 
aber  duzt    Vgl.  die  Bas.  hs.  und  z.  1857. 

358.  Der  vers  geglättet:  do  der  herre  diz  vertuim  f.  191,  14  unt  die 
Alexander  vemam, 

360.  Vor  diesem  verse  ist  in  S  eine  lücke.  V  hat  in  vier  reimpaaren 
(191,  16)  durchaus  verständiges  und  die  entwicklung  der  dar- 
stellung  forderndes  und  es  ist  auffällig,  dass  der  die  breite  lie- 
bende Überarbeiter  sich  diese  sätze  entgehen  liess,  wenn  sie  in 
seiner  vorläge  standen.  Man  könte  also  annehmen,  sie  hätten 
dort  gefehlt.^  Aber  es  spricht  nichts  daflir,  dass  sie  ein  zusatz 
in  V  seien.  Nun  sind  drei  dieser  reime  unrein  und  die  verse 
lasBon  viel  zu  wünschen  übrig ;  möglich  dass  S  auf  eine  Umarbei- 
tung verzichtete  oder  sie  vergass.    Vgl.  d.  Bas.  hs. 

362.  vergaz  f.  den  ungewöhnlichen  ausdruck  191,  24 :  eg  erbltUe  (er- 
Uude?)  sich  aUer  siner  mäht 

365.   unsitete  besserung  f.  191,  26  ee  ne  gerürte  sich  auch  nimer  sider. 

372.    vgl.  192,  3,    Härte  und  Unklarheit  im  ausdruck  entfernt. 

376.   marsiaUe  f.  gademe. 

384.  85  zur  Verbindung  eingeschoben. 

388  fg.  Der  reim  veranlasste  eine  Interpolation  von  vier  versen.  Zu- 
gleich schien  es  nötig  zu  sagen,  wo  das  ross  blieb,  als  Alexan- 
der abgestiegen  war.  Yestian,  der  schon  zweimal  genant  war, 
ohne  dass  er  etwas  tat,  muste  es  halten.  Vgl.  Bas.  hs.  besla- 
gen  knüpft  dann  an  den  reim  ingagen  wider  an. 

398.  heil  dir  scheint  das  gewöhnliche  gewesen  zu  sein.  Y  verstand 
den  in  der  vorläge  stehenden  (?)  acc.  nicht  und  verschrieb  192,  16 
ha  dich  und  192,  19  helt  iuch. 

416  —  20.  Ein  in  den  zusanunenhang  nicht  passender  zusatz.  Die 
Worte  der  vorläge,  welche  Y  nahe  steht,  wurden,  wie  schon 
Harczyk  (s.  18)  bemerkte,  misverstanden :  193,  l  unte  seh  ersieh 
sciddich,  meuht  versumer  sich.    Ygl.  d.  Baseler  hs. 

454 — 459.  Die  verse  194,  1  —  3  sind  dürftig,  die  reime  mangelhaft. 
gdaubet  :  bruUofe.  muter  :  Cleopatra.  So  war  eine  Umbildung 
notwendig. 
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478  fg.  Eh  ist  wichtig  fiur  den  standpUDkt  des  äberarbeiters, 
das  in  y  aus  der  vorläge  (original  vgl  Bas.  hs.)  äberg( 
wort  des  fahrenden  194^  14  ter  rede  wiUich  nu  geda^en 
ezzen  willich  neuiht  fersagen  tilgte.^  Die  folgenden  rw 
deren  Verbindung  nicht  klar  ist,  die  formell  anch  nicht 
hafb  sind ,  gab  S  dem  sinne  nach  gut  wider  and  knüpft«  t 
einschaltung  von  478  an  das  vorige  an. 

484  85  enthalten  eine  sehr  gute  motivierong  dessen,  dass  L] 
wort  nimt.  Sie  kommen  auf  rechnnng  des  geschickte 
arbeiters. 

487.   Alexander  t  194,  21  daz  chint.    so  vd  f.  so  verre, 

492 — 94.  Die  Verbindung  der  gedanken  verbessert  S:  eineti  t 
hete  Alexander  t  194,  23  do  hete  der  chunich  einen  n 
den  habet  Alexander, 

498.  Phätppus  uf  dt  tdbdn  spranc  gibt  wol  keinen  sinn.  1 
fon  der  tavdn, 

503.    lästerlichen  f.  195,  7  ane  tugent, 

504  —  7.   Die  verse   standen  nicht  in  der  vorläge,   sondern 
Zusatz  des  Überarbeiters,  der  sich  einen  verächtlichen  sei 
die  Spielleute  erlaubte,  die  vorher  mitten  in  der  rede  AI 
vom  essen  gesprochen  hatten.    Vgl.  z.  478. 

509  fg.  Die  lücke  der  Strassburger  hdschr.  (es  fohlt  blatt  15) 
etwa  440  verse.*  Die  Vorauer  hat  an  der  stelle  294  ve 
etwa  146  verse  waren  durch  den  Überarbeiter  hinzugefu 
nachstehende  tabelle  soll  das  numerische  Verhältnis  bei( 
veranschaulichen. 


100  verse  Vorauer  hs. 

Strassbnrger  hs. 

also 
hinzugefügt 

1. 

183,  1   — 185,  26 

1  —  122 

22 

2. 

185,  26  —  188,  17 

123  —  230 

7 

8. 

188,  17  -  191,  18 

231  —  359 

28 

4  plusvt 

4. 

191,  18  - 194,  18 

360  —  480 

20 

195.  8   —  203,  17 

Lücke  c.  440  verse 

48  o/o 

5. 

204,  3    -  206,  25 

1000  — 1187 

87 

6. 

206,  25  —  209,  27 

1188  — 1333 

45 

7. 

209,  27  -  213.  2 

1334  — 1476 

42 

6  plusvc 

8. 

218,  2   —  216,  4 

1477  -  1589 

12 

9. 

216,  4  —  219,  4 

1590  — 1735 

45 

12  plu8V( 

10. 

219,  4   —  221,  28 

1736  — 1881 

45 

2  plusvc 

11. 

221,  28  —  225,  1 

1882  — 1999 

17 

8  plusv< 

1)  Vgl.  z,  604. 

2)  Dm  folgende  blatt  443.    Bl.  16  =:^  434.  Bl.  17  =  432.  Bl.  18  « 
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967  —  977*  fehlen  nach  203,  21.  Nähere  ausfuhrung  der  bedingungen, 
welche  Alexander  den  Tyriem  macht;  besonders  ist  hier  der 
gedanke:  „entweder  Unterwerfung  oder  Zerstörung  und  tod"  gut 
hervorgehoben,  während  V  nur  die  aufforderung  zur  Unterwer- 
fung enthält.  Die  anknüpfung  an  den  text  der  vorläge  ist 
geschickt  gemacht.  Der  reim  gcwcUt :  helf^  der  965  Ursache  der 
Interpolation  war,  wird  hier  977  mit  geringer  änderung  (gwalt : 
hdede  bait)  aufgenommen  und  dann  zwei  verse  zur  Verbindung 
angefQgt  979.  80  do  si  di  rede  vernamen,  ze  samene  si  quamen. 
993  —  95.  Drei  verse  zur  Verbindung  eingeschoben  und  der  folgende 
204,  2  mit  zom  er  der  nider  saz  in  zwei  zerlegt:  996  von  zome 
hegunder  roten  ^  vor  ungeinnte  er  nider  saz. 
1007.  wisheit  f.  sin  204,  7. 

1013—22.  Eine  Interpolation  genau  im  sinne  der  früheren  967  fg. 
1029-33.  1036  —  42.  1045  —  46.  V  begnügt  sich  204,  14  —  17  mit 
trockener  erzählung  der  tatsachen.  S  will  auf  eine  Schilderung 
des  kampfes  nicht  verzichten. 
^017.  hundrü  tasunt,  204,  19  zwainzec  thusent.  S  pflegt  die  zahlen 
zu  vergrössern;  hier  fügt  er  selbst  hinzu:  des  gelouhe  sver  so  tmle. 
Man  vgl.  1091  züif*  205,  9  etnluph.  —  1116  mcr  dan  ein 
äusunt.  205,  24  ein  tusint.  —  1719  zehen  hundrit.  218,  18 
ein  hundert.  —  1977  eilif.  224,  15  aht.  —  2000  zvei.  225,  1  ain. 

0^9 _ 03  g  fjjgt  hinzu,  der  wind,  welcher  die  Verwüstung  anrichte, 
heisse  horeas  in  den  huchen. 

^"^3—78.  204,  27.  V:  Alexander  überlegte  den  schaden;  er  wüste 
sich  zu  helfen.  S:  Alexander  beklagte  den  schaden,  seine  lieben 
kampfgenossen ;  aber  er  tröstete  sich,  denn  er  wüste  sich  zu 
helfen. 

*^6.  da  uf  stet  nianic  cedrus  f.  205,  12  da  stet  uf. 

^^8.  Die  namen  sind  vielfach  in  S  geändert,  oft  so  dass  man  die 
absieht  des  gelehrten  darin  erkennen  muss:  Jordanis  f.  Jordwn. 
1109  Arabes  f.  Ardbati.^  1900  di  Pcrses  f.  Persi.  1911  Sar- 
dis  f.  Sardix,  1983  Persien  f.  Per  sin.  1985  Cenonenses  f.  Zin- 
nonenses,  1989  Pamphüiefises  f.  Panßien,  1994  Medifitriche, 
1995  Meden  f.  Medinriche.      1996  mit   Töbien  f.  Tolia,     2001 

1)  Weismann  hat  bekantlich  eine  neue  zählang  von  hier  an,  weil  er  die 
ÄckeauB  V  erg&nzte.    Da  er  aber  über  der  seito  die  zahlen  Massmanns  („Dout- 
*^e  gedichte  des  12.  jh.")  angibt,  so  ist  es  practisch,  nach  Massmann  zu  citieren, 
w  föj  ^e  lücke  451  verse  ansezte. 

2)  Weism.  las  edif. 

3)  Doch  2154  (fehlt  in  V)  ArahiU, 
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Armenje  f.  Artnenin  lant    2013  di  Gazen  f.  die  von  Gaze.    2014 
Philisüm  f.  Filistin, 

1563  acc.  Euphraten  f.  Euphrates.  1623  acc.  Kartaginen  f. 
Kartago.  1848.  1851  dat.  Alexandro  f.  Alexander.  1923  acc. 
Jolmnnem  (Zusatz  apostolum  et  cvangelistam:  man)  f.  Johannes, 

1099.    lyhamis  f.  205,  14  rfi^,  weil  Jordan  vorhergeht. 

1101.   %mm  f.  205,  16  Sigiram. 

1105.  Zwei  verse  eingeschoben.  205,  19  si  {die  poume)  ncrfulent  ouch 
niemer  me.  Dafür  schreibt  S:  man  saget,  daz  lioltz  gefiden  m 
muge  niemer  me, 

1117  —  23.  V  205,  24  ist  kurz  und  ohne  Verbindung.  Diese  stelt  S 
geschickt  her. 

1126  —  27.  205,  27  den  bevalch  erz  gesez  in  die  hant.  S  den  bevalch 
er  mit  siner  hant,  di  er  da  wdlte  lazen. 

1133  —  34  gibt  an,  was  sie  zimmern  solten. 

1145.  46.  Der  Zwischenfall  vom  angriff  auf  das  kastell  bleibt  in  V'- 
dunkel ,  weil  man  nicht  weiss ,  wo  es  stand.     Dies  fügt  S  hinzi^ 

1151  —  60.  Es  ist  unklar,  wer  in  V  206,  11  die  si  sind,  welche  sie::: 
in  das  meer  senken.  S  erklärt :  die  entfliehen  konten ,  und  föh  - 
das  folgende  aus. 

1161.  206,  15.  also  daz  castel  was  endwart.  Der  ungewöhnliche  ai^ 
druck  (jy entwarn,  zerstören,  doch  nicht  sicher.*'  Leier  o\j 
andern  beleg)  ist  in  S  getilgt:  do  daz  castel  zehrochen  toart^ 

1163  —  86  vgl.  206,  11  —  23.  Die  darstellung  in  V  ist  unverständli' 
obgleich  reime  und  verse  untadelhaft.  Eine  Verderbnis  ist  ö.. 
nicht  anzunehmen.  Was  heisst :  do  beleih  der  burger  nie  nech^* 
S  tilgte  die  werte.  Auf  welcher  seite  waren  die  200  toten?  J 
wird  1168  —  74  ausführlich  hinzugefügt  und  verrät  sich  t^ 
Zusatz  durch  die  worte:  als  ich  mich  versinnen  kan.  Wer  i^ 
der  geschlagene?  Siehe  1175  —  81.  —  Als  Alexander  zu  hilfi 
komt,  ziehen  die  Tyrier  ab.  206,  22  ist  dunkel:  o  we  daz  lyr^ 
du  niht  (?)  genas;  also  wol  ir  ganegent  (begagent?)  was.  Die 
Unklarheit  war  vermutlich  in  der  vorläge ;  denn  S  liess  die  worte 
aus.  Dass  aber  trotzdem  S  Überarbeitung,  nicht  neugestaltong 
ist,  beweisen  u.  a.  folgende  verse: 


V.  al    da  sis  von  den  porten 

trihen 
da   wart    in   geschadet  vil 

sere. 


S.  stolzliche  si  trihen 

di  Griechen  von  der  vesten. 
do  was  da  den  gesten 
gescadit  vil  sere. 
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1187.  88.   Mit  dem  vorigen  verbunden.    V  206,  24  begint  einen  neuen 
abschnitt  mit  den  worten: 

nu  tvillwh  sagen  allen  die  des  niene  chunnen, 

wie  Tyre  wart  gewmien. 
Der  erste  vers  war  auch  wegen  seiner  länge  nicht  zu  brauchen. 
1204.  1205  —  8.  Zusätze,  welche  für  den  Überarbeiter  sehr  charakteri- 
stisch sind.  V  erzählt  nach  der  beschreib ung  vom  bau  der  berg- 
fride  auf  flössen  kurz:  „er  wolte  die  bürg  gewinnen;  der  könig 
üess  die  mauern  brechen.*'  S  sezt  hinzu :  „  jenes  waren  die  Vor- 
bereitungen zum  Sturm  von  der  seeseite  (1204).  Auf  der  land- 
seite  traten  räderwerke  an  stelle  der  flösse"  (1205  fgg.).  Man 
sieht,  S  arbeitet  nicht  vers  für  vers,  sondern  überlegt  den 
Zusammenhang  des  ganzen  sehr  wol. 

1239.  40  vgl.  207,  26.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden ,  was  die  ände- 
rang  vomemlich  hervorrief.  Veranlassung  mag  der  reim  (werlte  : 
werden)  gewesen  sein.  In  die  äugen  springt  aber,  dass  S  wider 
unterschied  (vgl.  z.  1204)  zwischen  dem  stürm  oben  unter  Alexan- 
ders fuhrung  und  dem  unten  (ntder  an  der  erden).  Dem  ent- 
spricht auch  die  einfügung  von  1241.  42:  do  hiz  man  werch  uf 
schiben  zo  der  nrnren  triben. 

^^■^5.  46.  Zur  Verbindung  eingeschoben. 

'^^1.  52.   Das  schwort  durfte  nicht  vergessen  werden. 

*^S3.  208,  6   einen  ger  von  golde  gedroseht  vil  her.    Vielleicht  war  es 

schon  in  der  vorläge  verstümmelt,  oder  S  nahm  anstoss  an  dem 

gedanken  ein  sper  von  golde  gedrcejet. 

^^55  —  58.  208,  7  Es  ist  anzunehmen,  dass  schon  die  vorläge  den 
Schreibfehler  stan  den  lierzogen  :  undertan  hatte ,  weil  S  zu 
herzogen  den  reim  einflickte :  daz  sag  ih  u  vor  ungelogen.  Man 
müste  sonst  annehmen,  der  ausdruck  verturen  (er  lie  sich  es 
nieuht  ferturen)  hätte  die  änderung  veranlasst.  Dies  ist  nicht 
zu  entscheiden,  da  die  einzige  stelle,  wo  dasselbe  wort  noch 
erscheint,  203,  5  in  S  nicht  erhalten  ist. 

1271  —  75.   208,  19  und  1276  —  80.   208,  21  Erweiterungen. 

1283.   vgl.  208,  24  da  ir  noch  ie  dbe  harte(tj  gesagen.    Geglättet;  von 

dem  ih  ie  gehorte  sagen. 
1297.  98.   Ohne  gnind  eingefügt. 
1305.   brunie  zu  widerholen  war  in  folge  der  einfügungen  nötig.   209,  11 

steht  richtig  (vgl.  anra.  Dieraers  unter  dem  texte)  siu. 

307 — 10.   209,  12  umgestelt  und  umgearbeitet.    Die  stelle  war  in  V 

verderbt. 

3* 
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1311  — 14  eingefügt,  um  von  der  menge  der  toten  eine  vorstelli 

geben,  wie  in  V  209,  3  thusirU  uni  aver  thusint. 
1318  —  20.  209^  18  Der  dunkle  ausdruck  ist  nicht  wesentlich  gel 
1321  —  26.  An  stelle  der  beiden  verse  209,  19,    deren  lezter   ^ 
zu  lang  ist ,  trat  eine  selbständige  interpolation  mit  gutem 

eine  vil  lange  teile 
singen  di  phile 
alse  der  sne  unde  der  regen, 
da  bleib  manic  iure  degen. 

1339.  40.   Der  vorige  gedanke  ausgeführt. 

1342.    wise  lute  f.  210,  4   Iure  chnehte.     Dem  Zusammenhang 

messen. 
1345.  46   kann  man   als  glättung  (210,  6)  ansehen,   aber   der 

1347.  48  daz  er  sante   ubir  se  unde  lieze  heris  cotnefi 

unnutz.    Vgl.  d.  Bas.  hs. 

1357.  58  wird  hinzugefugt,    dass  die  maschinen  an  die  stadt  g( 

wurden. 
1359  —  61.  S  bestimte  für  als  chriechis,   muste   daher  drei   vei 

einem  210,  14  machen  mit  dem  flicken:  beide  spat  unde 

1405.  kuninc  eingeschoben,  daher  aus  211,  19  zwei  verse  g* 
und  eingefügt:  von  dem  di  buch  sagen  noch, 

1413  fgg.  dar  Chananea  unsen  herren  bat  f.  211,  23  daz  heide 
Der  Überarbeiter  erinnerte  sich  des  textes  Matth.  15,  22  „ 
Chananaea"  Die  stelle  ist  zur  interpolation  geeignet,  l 
reimes  willen  wurde  1414 — 17  aus  211,  24.  25.  Hiuzi 
wurde  noch  die  gewährung  der  bitte  1418  —  21: 

da  gewerte  si  unser  herre 
durh  sin  selbes  ere 
unde  machte  da  zestunt 
ir  tohter  gesunt 

1422  fgg.  211,  25  fg.  S  hat  zwei  verse  in  einen  zusamraeng< 
dann  erweitert. 

1428.  29  ausführend  hinzugefügt. 

1432.    dar  umbe  mohter  f.  212,  4  er  sprach  er  mohte. 

1438  fgg.    der  riche  kuninc  Darius  der  antworte  ime  alsus  f. 
Ain  richer  chunich  was  Darius,  er  wider  dahter  cdsus. 
einen  ganz  neuen  anfang  und  erzählt,   was  der  könig  l 
knüpft  an  die  meidung  des  boten  an  und  schiebt  desha] 
a.ntwort  des  Darius  1440  — 1448  ein.    An  diese  weiss  e: 
die  Sendung  der  geschenke  geschickt  anzuschliessen. 
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^^^2.  einen  gtddinen  bei  f.  212,  10  eines  chindes  stuzel.  Das  wort 
stützel  ist  noch  unerklärt ,  war  also  yermutlich  selten  und  wurde 
hier  durch  ein  verständlicheres,  bekanteres  ersezt.  AufTallend 
ist  aber,  dass  chindes  in  guldinen  geändert  wurde,  da  in  erste- 
rem  grade  etwas  entehrendes  lag.  Dass  dies  das  ursprüngliche 
war,  beweist'  v.  1466  dajs  er  mit  anderen  hinden  des  balles  spi- 
len  ffienge.  Der  Zusammenhang  der  stelle  muss  auch  auf  die 
deutung  von  stiUzel  fuhren.  Er  ist  nach  V:  Darius  will  den 
Alexander  verhöhnen  und  schickt  ihm  drei  Symbole  mit  einer 
deutung.  Der  kinder  -  stützel  meinte ,  es  zieme  dem  könige  mehr 
kinderspiel  als  männermord  212,  20.  Alexander  dreht  den  spiess 
um,  erklärt  die  gaben  für  I6bdi<ih  214,  17  und  deutet  den 
stützel  so: 

dass  aUes  ane  mir  sul  bestan, 

swaz  so  unter  dem  himele  ist  betan 

unde  ich  is  alles  herre  sul  werden 

nf  der  scibligen  erde. 
Nun  der  Strassburger :   Darius   sendet  einen  goldnen  ball  zum 
kinderspiel.    Alexander  antwortet  1537:  der  ball  bedeutet 

d(us  iz  aUiz  an  mir  sd  stan, 

daz  der  himel  hat  ambeyan, 

unde  ich  herre  stUe  werden 

noch  an  diser  erden. 
Zu  gründe  liegt  also  in  V  die  Vorstellung  von  der  erde  als 
Scheibe,  wie  sie  auch  sonst  zu  belegen  ist:  „düz  ist  der  werlte 
sckibe,  gang,  lauf.  Renn.  7578*'  (Lex.  II,  716).  diu  werlt  ist 
scheiblig  an  dem  gang.  Teichn.  A  152*.  (Lex.  11 ,  717).  — 
Dagegen  hat  S  die  erde  als  kugel,  ball  angesehen,  vgl.  Lex.  I, 
H3:  „der  werlt  bal  Weltkugel,  Hans  4071."  diu  erde  diu  ist 
ÄM^eZeÄ/ Meinauer  Naturlehre  1  (WBI,  441).  „erdenklöZy  erd- 
kugel.  biben  müz  der  erdenkloz  Pass.  K.  329,  9  usw."  Lex.  I, 
621.  diu  erde  ist  rehte  geschaffen  aise  ein  bal.  Berth.  v.  Re- 
gensb.  * 

1)  Für  dio  mittelalterlichen  Torstellangen  von  der  gestalt  der  erde  habe  ich 
J^Ikfig  nur  ausser  elDlgom  unbedeutenden  einsehen  können  Peschel,  Gesch.  der 
^4bmde  (Mfinchen  1865),  wo  sich  das  hierhergehörige  mannigfach  zerstreut  findet, 
^bend  seit  Aristoteles  unter  den  gebildeten  die  ansieht  Ton  der  kugelgestalt  der 
^^e  feststand,  geriet  diese  Vorstellung  besonders  im  mittelalter  wider  sehr  in  ver- 
^^%86iiheit  und  niedrigere  traten  an  ihre  steUe,  sogar  die  Ton  einer  viereckigen 
*^fm,  welche  wir  beim  Eosmas  Indocopleustes  (c.  550)  finden ;  wie  es  scheint 
^'ich  bei  Rhabanus  (de  univ.  lib.  XII  cp.  2  fol.  171.  Peschel  s.  91  anm.)  und  bei 
^enrasius  TUburiensis  in  seinen  Otia  imperialia.  Mehr  verbreitet  war  die  annähme. 


So  kommea  wir  zu  dem  schlusa,  dass  unter  stttect  eiue  Scheibe 
zu  veistelieu  sei,  die  den  kiudern  als  Spielzeug  diente,  also 
möglicher  weise  eine  art  kreisel ,  etwa  wie  ihn  sich  die  kinder 
macheu,  indem  sie  ein  pHöckcben  durch  eine  kleine  holzscheibe 
(knopffonn)  stecken  oder  wie  man  ihn  beim  brettspiel  verwendet. 

1454.    ottch  santer  ime  zefiani 

swene  herliche  seüchhatit  f. 
212,  10   unde  dasu  ein  scuchjmnt, 

also  ere  in  sitiem  herzen  vant. 
Der  grund  der  änderung  liegt  auf  der  band. 

1460.  61.  212,  14  Beide  gedanken  in  einen  zusammengezogen  und  die 
widerholung:  unte  saute  im  getilgt.  Kbenso  in  den  Iblgeuden 
beiden  versen,  von  denen  212,  17  auch  zu  lang  war. 

1475.  vgl.  212,  24.  ob  Darios  woHc  bat  keinen  rechten  sinn.  Nach 
diesem  folgen  in  V  sechs  verae ,  welche  den  Zusammenhang  hervor- 
kehren: täglich  solto  er  dienen,  d.  b  sein  eigen  sein,  wie  man 
scbubbändcr  täglich  biaucht.  Es  ist  kein  grund  zu  erkennen, 
weshalb  sie  S  ausliesa.  Vgl.  d.  Bas.  hs.  —  V  hat  hier  und  im 
folgenden  immer  ein  schuhbatil,  S  zwei,  auch  1545. 

Nach  1479  fehlen  drei  verse  213,  5  —  7,  die  allerdings  zu  entbeh- 
ren sind. 

1485.    durch  oh  wird  die  Verbindung  der  gedanken  bcrgestelt 

14Hy.    unm(Erc  f.  213,  16  siiKehe. 

1490.  mit  bcsenten  tvoldc  slan  f.  213,  16  trotite  seslahen  vgl.  214,  8. 
1516. 

1494.    daz  nc  wäre  nitvit  rcht  f.  213, 19  cz  nc  ducht  itick  ynade  nochreht. 

1521 — 24,  S  gab  bestirnter  rüde  durch  hovcieart;  denn  vom  hofliund 
ist  das  beispiel.    Daher  die  änderung. 

152Ü.  V  hat  214,  l'd  zwei  verse  mehr:  uncle  wizzeht  is  aüez  siner 
ekeln  unde  beginnet  dar  wers  belen. 

dio  erdo  sei  eine  schcibc,  zu  der  vorstelluni^en  der  bibd  vom  crdkreis  zu  passen 
subienen.  Baffir  zeugt  der  f^eogrnpb  Tun  GavL'mia  (ü.  jli,},  die  zahlreichen  „Rad- 
karten"  jn  hss.  (s.  91)  und  auf  dem  tisclio  Earla  dcu  Ürusscu  (£inb.  vita  c.  33. 
PeBcli.  B.  Sit):  ja  Bellet  uoch  iiach  den  krcuzzttgen  finden  sich  scbeibeudarsti'llnngeii 
(a.  186).  Während  Augustinus  (s.  87),  Beda,  Adam  \:  Brompa  (s.  90)  dio  kngel- 
geetalt  festhielten ,  achehit  Isidons  sie  verkant  zu  laben  (b.  88^.  Vgl.  über  die 
scLeibengestalt  der  erde  Wack.  El.  Scbrft,  I,  ^52,  über  die  erdkiigol  ebenda  a.  253 
fgg.  und  Wack.  die  altd.  Handschriften  der  Bas.  Unir.  Bibl.  s.  SO  aniu.  und  Foscbpl- 
Gesoh.  d.  Zeitalt.  d.  Entdeckungen  (2.  a.  Stuttg.  16iT)  a.  89  fgg.  So  ist  in  voUcdm 
nmfugt]  wahr,  was  der  Araber  Ihn  el  Wardi  (c,  1301))  beilfiuRg  „cnrähnt,  du^ 
die  einen  die  erde  für  tafclfünnig,  die  andern  für  eiue  halbkugel,  noch  andere  ft^ 
eine  kagel  usw.  hielten."    (Pcecb.  Erdk.  s.  120  anni.). 
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t527  —  34.  214,  14  — 18  freie  Umgestaltung  in  grosser  breite,  veran- 
lasst durch  die  verbindungslosen  wenig  glatten  verse. 

1538.   214,  21.    1540.    214,  23  s.  z.   1452. 

1541  —  44.  unnötige  erweiterung:  uhir  alle  di  riche,  di  sint  in  eririchc, 
unde  ubir  alle  di  lant,  di  ie  wurden  genant 

1545  8.  z.  1475. 

^557.  dijs  screih  Alexander  do  unde  santiz  Dario,  Kurzer  sachge- 
mässer  ausdruck,  gekürzt  aus:  215,  7. 

diz  sazte  man  do  aUez  an  einen  hrief. 

daz  was  dem  chunige  Alexander  lieb. 

er  screih  in  selbe  mit  siner  hant. 

er  wart  dem  chunige  Dario  gesant, 

1563.  64.  ubir  daz  wazzer  Euf raten 
vor  di  merc  Babylonien, 

vgl.  215,  15 — 17.    über  (daz)  wazer  Eufrates. 

neveht  gedanchet  er  des. 
ze  Babilonii  für  die  groze  stat. 
alsus  wart  an  den  brif  gcsazt 

S  liess  zwei  verse  aus  und  reimte  Eufratcn  (acc.)  ;  Babylonien. 
Man  sieht  keinen  andern  grund,  als  die  abgerissenen  Sätze  und 
dass  es  seine  grammatischen  kentnisse  nicht  zuliessen  zu  schrei- 
ben an  daz  wazzer  Eufrates.  Dass  V  der  vorläge  näher  steht 
sieht  man  daraus,  dass  S  sich  durch  den  lezten  vers  bewegen 
Hess,  nun  directe  rede  folgen  zu  lassen. 

^^^—77.  directe,  in  V  215,  19  —  24  indirecte  rede.  Dabei  findet 
von  1570  eine  Umarbeitung  und  erweiterung  statt. 

^^Ö.  215,  24  V  begint  wider  einen  neuen  abschnitt:  Darios  was  ein 
chunnich  rieh  vgl.  212,  8.  Ebenso  wie  1438  ist  hier  die  Ver- 
bindung hergestelt. 

^^9.  80.  215,  26.  S  hatte  1577  einen  vers  zu  vi^d,  bedurfte  also  eines 
neuen  reimpaares :  und  er  in  gelas,  aJsc  da  gescriben  was. 

^583  fgg.    215,  24  fgg. 

V    er  sprach,  daz  mich  ie  bescalt^ 
des  vater  mir  den  eins  clialt, 
icÄ  salz  an  die  [scande]  clieren, 

S    iz  uHirde  ze  scanden 
dem  tumben  Alexandren, 
daz  er  mich  (Massm.  ertrich)  ie  beschalt. 

Dass  es  so  heissen  muss,  ergibt  der  vergleich  beider  hss. ,  die 
sich  hier  ergänzen.    Weismann  bemerkt   (I,  489)   „ertrich  ist 
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ein  lesefebler  Massmanns ;  in  der  hs.  ist  er  deutlich  getrent  u 
in  trich  das  fr  in  m  gebessert*'  —  1586  er  ist  worden  ze  b 
muste  um  des  reimes  willen  hinzugefügt  werden. 

1595  —  97.  Die  namen,  dieinV216,  12  an  fsilseher  stelle  gebra< 
werden,  sind  heraufgenommen,  die  reime  deshalb  geändert  u 
ein  vers  eingeschoben:  der  brieb  tiennet  in  (dsus. 

1603.  Der  doppelte  ausdruck  aber  daz  wazzer  216, 10.  11  moste  ge^ 
dert  werden  und  eingefugt:  daz  st  daz  weiden  bewam. 

1605.   tmde  mit  strite  in  bestunden 
unde  brehten  in  gebunden. 

So  änderte  er,   etwa  weil  ihm  das  far  einen  könig  unpassc 
schien : 
216,  12.  daz  si  in  selben  sazten  dernider 
unde  in  bunten  als  ein  wider. 

1607  —  11-  freie  Umbildung  von  216,  14  — 19.  Seit  etwa  den  lez 
100  Versen  ist  ein  merklicher  fortschritt  in  der  kunst  des  Stra 
burger  dichters  eingetreten.  Während  er  früher  meist  vorsi^ 
tig  einzelne  worte,  constructionen  usw.  änderte,  bewegt  er  s 
jezt  freier,  aber  immer  noch  auf  dem  boden  der  vorläge.  Da 
geschieht  es  dann  aber  bisweilen,  dass  er  gute  verse  und  ve 
paare  auslässt  wie  218,  9  — 13  u.  a. 

1612.   Die  Verbindung:  do  der  brieb  wart  gelesen  ist  von  S  eingeschob 

1617.    dem  edle  die  lant  sint  undirtan 

unde  der  di  fursten  hat  gevangen. 
f.  216,  23.    dem  alliu  lant  sint  undertan 

unde  die  fursten  habet  gevangen 
ebenso  1618.   uthde  des  wille  f.  unde  sin  wiUe, 

1623.   er  bedwanc  Kartaginen  di  burch 
mit  gwalt  reit  er  da  durch 
f  216,  27.    Kartago  diu  riche  burch 

mit  gewalte  reit  er  da  durch, 

1628.    der  ein  teil  Dario  höret  f.  217,  2  die  unseren  herren  ane  Iwr* 

1650.   vü  schiere  t  217,  14  über  naJit. 

1667  —  81.  vgl.  217,  22  —  27.  Zuerst  4  verse  zur  Überleitung  166'3 
70.  Dann  nimt  S  den  ersten  vers  in  V  auf,  kürzt  ihn  sa 
imd  gestaltet  den  dunkeln  sinn  (alle  da  ir  man  sazen?) 
5  versen  um.  Dann  folgen  5  verse  aus  Y  mit  geringer  an 
rung.  Über  die  lücke  in  V  s.  oben.  [1676  tybotes  :  do  des  i 
schon  Weismann  gebessert.] 

1682.  Mit  einem  flickvers  (dar  nach  in  curzer  stunt)  wendet  siel 
zur  andern  seite  und  führt  Alexander  ein,    während  Y  unvei 
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ständlich  fortfährt:  er  hcUe  einen  ubermüten  müht  217,  27.   Der- 
selbe grund  nötigt  1688  di  herzogen  zu  erwähnen,    die  218,  2 
fehlen. 
1690.  unde  tcölden  ime  flizlichen  scade^i.  Mit  absieht  (trotz  des  schlech- 
ten reims  auf  :  gagen  und  dem  dürftigen ,  überflüssigen  gedan- 
ken)  ist  die  berufung  auf  den  französischen  dichter  (218,  2  cUsus 
hört  ich  maister  alberichen  sagen)  unterdrückt.    Und  das  ist  der 
Stellung  des  Überarbeiters  zu  seiner  deutschen  vorläge  angemes- 
sen.    Er  kante  die  quelle  nicht,   konte  sich  also  eine  solche 
berufung  auf  dieselbe  nicht  aneignen,   da  er  der  vorläge  selb- 
ständig gegenüberstand.    Vgl.  z.  v.  16. 
f695  — 1710.    218,  6  — 15.   Die  ersten  sechs  verse  halten  sich  ziem- 
lich ,  die  lezten  vier  genau  an  die  vorläge.    Die  dazwischen  lie- 
genden 1701  —  6  sind  mit  ausnähme  von  1704  ganz  frei.    Sie 
stehen  an  stelle  von  fünf  viel  charakteristischeren  versen  in  V 
218,  9:        swer  in  von  verre  sach  gevam^ 
e  er  hinder  sich  gesach, 
so  heter  sin  ainen  stach, 
daz  er  sin  plüht  ailez  spye 
unde  lebte  ouch  dar  nach  niewhte  me, 
711  _22.    218,  16  —  20   freie  bearbeitung.     1714  flickvers:   als  ich 
daz  buch  horte  sagen.  —     1716   ein  riter  gut  f.  ein  helt  uur- 
medich  (vrümeclich),  —     1718  stolzer  riter  er  nam  ze  sich 
zehen  hundrit  f.  ein  hundert  riter  hat  er  umbe  sich.   —    Zum 
schluss  sind  zwei  gute  verse  ausgelassen:  218,  20 

zime  mähte  niemen  brecheny 
wan  ders  lebenes  wolle  vergezin. 
^^ — 42.   218,  21  —  219,  10.   Die  ersten  beiden  verse  zur  Verbindung 
eingeschoben.    Der  lange  vers  218,  24  unde  liez  iz  nieulU  durch 
die  scarphen  swert  fiel  aus.  —    Nach  1729  ist  eine  lücke.   Die 
verse  218,  25  —  219,  1 

Mennes  er  durch  den  schilt  stach, 
daz  daz  plüht  begunde  rinnen. 
Mennes  stach  hine  wider  durch  den  sinen, 
der  was  feste  helfenpein, 
daz  daz  plüht  an  dem  spere  schain. 
sind  kein  zusatz  von  V,  sondern  gehören  dem  gedieht  an.    Vgl. 
die  Bas.  hs.    S  gibt  nur  das  resultat  des  sperkampfes,  während 
er  den  schwertkampf  durch  die  verse  erweitert  1433: 

do  slugen  di  recken 
mit  den  brunen  ecken. 
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Nach  1737  lässt  er  dann  den  für  höfischere  Vorstellungen  unpas- 
senden vergleich  mit  Simson  fort  219,  5: 
grozer  siege  wurden  nie  getan, 
sie  ne  sluge  tvüen  Samson, 
der  die  grozen  lYwht  an  inte  trüch, 
daz  er  mit  eines  eseles  backen  ein  tusint  liutcs  crslüch. 
Vielleicht  sollen  die  verse  1740  —  42  die  kürzung  erklären: 
ob  di  rede  also  was, 
daz  nmch  uns  al  beswnder 
nemen  michd  wunder, 
1743  —  49.  Einschaltung,   um  die  teilnähme  des  heers  am  Zweikampfe 
nicht  zu  vergessen.    Sie  bedingt,   dass  1750  Alexander  genant 
und  der  vers  219,  10  in  zwei  geteilt  wird. 
1756  —  61.   219,  13  —  15.   Freie  gestaltung. 

1765  —  71  und  1775—78.    Über  die  in  219,  16.  18  trocken  aufgezähl- 
ten beiden  Dadym  und  Jubal  wird  einiges  zur  illustration  hin- 
zugefügt. 
1793  —  95.   219,  27  wol  wegen  der  altertumlichen  form  gebranc  (vgl. 

Weink  mhd.  gr.  390)  geändert. 
1799.    Zusatz  mit  flickvers:  ih  wil  u  werlicken  sagen, 
1803  —  8.   220,  4  —  5  freie  Umgestaltung;  die  vorläge  ist  unklar  und 

hat  den  schlechten  reim  helit  :  chunich. 
1811^17.   Drei  verse  eingeschoben,  sonst  mit  V  übereinstimmend, 

1822.  Hiemach  hat  V  zwei  verse  zugesezt  220,  15: 

50  strowet  Alexander, 

diz  ne  mohte  nehain  ander. 

1823.  di  menige  was  vil  groz  für  das  glättere  220,  16  diu  menige  diu 
was  7nare  groz.  S  vermied  das  nur  durch  die  Vorauer  hs.  belegte 
(vgl.  218,  13.   226,  16)  adverbium  märe  (WB  II,  69). 

1835  —  38.  Die  gedanken  in  V  220,  24  —  27  sind  steif  und  ungeordnet 
1842.  221,  2.  Es  ist  mehr  als  fraglich,  ob  e  der  stürm  geschiede 
heissen  kann:  ehe  der  kämpf  ein  ende  nahm.  V  hat  sich  und 
dies  ist  wohl  in  S  ausgefallen.  Die  namen  als  object  zu  fassen 
gestattet  der  sinn  nicht.  -  Warum  steht  in  der  Überarbeitung 
Äiax  an  stelle  von  Parts  y  da  doch  in  V  passend  zwei  feindes- 
paare  genannt  sind?  221,  3 

Ächüles  unde  Hector, 
Paris  Wide  Nestor, 
Ist  Paris  eine  änderung  der  vorläge  von  V? 
1853.   do  in  Alexander  f.  221,  10  also  er  den  graven.    Dies  ist  deut- 
licher. 
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1857.  Alexander  duzt  den  grafen,   in  V  221,  11  irzt  er  ihn.    Vgl. 

z.  334. 
1858  —  60.   221,  14  iz  wirt  in  sc  lasier  gctvant. 

S  duz  sol  dir  werden  noch  gewant 
ze  leide  undc  sc  ruicen. 
des  machtu  mir  getruwen. 
1861  —  64.    der  grabe  do  ere  gehorte 

Alexandre  er  antworte 
er  sprach  „nu  varet  scone, 
daz  u  min  trehtin  lone,^^ 
Diese  verse  sind  eingeschoben  für  221,  10,  wo  das  resultat  vor- 
weggenommen wird,  vgl.  z.  1891;  auch  ist  der  reim  mangelhaft: 
der  grave  daz  ros  umhewarf, 
a  wie  schierer  da  restarh. 
er  sprach  „gevisse  fuur  ich  einen  vanen  usw. 
1866  —  68.    daz  sol  u  werden  zebanen, 

muz  ih  hehalden  minen  leben^ 
ih  wü  in  u  so  wider  geben, 
vgl.  221,  19.  ich  sol  dim  also  wider  geben, 

daz  ez  dir  gaht  an  din  leben. 
1869.  70  eingeschoben: 

daz  man  der  vone  reden  mac 
biz  an  deti  jungisten  tac. 
1884.    durh  deti  staunen  hut  f.  222,  2  durdh  den  hals  undc  durch  den 
hut.    Der  grund  der   änderung  ist  klar.    S  dachte  eben  schär- 
fer;   durch   hals  und  hut  schien  ihm  nicht  gut  möglich.    Er 
änderte  dem  gemäss   auch  die  folgenden  verse:    daz  hübet  viel 
ime  vur  die  fuze.    Dafür  heisst  es  nun: 
einen  so  freislichen  stach, 
daz  er  an  der  erden  tot  lach. 
1891.    Wider  hat  V  das  resultat  vorweg  genommen: 
222,  7.    Mennes  aber  ime  zu  chom 

den  herzogcfi  er  der  nid^r  stach, 
S  weiss  sich  geschickt  zu  helfen,  er  bezieht  es  auf  Mennes: 
Mennes  ime  aber  zu  quam, 
der  in  davore  der  nider  sta^h, 
1894.    da  er  daz  sper  mite  iruc  f.  222,  10  swcrt  ^esezt,    weil  es  zwei 
verse  danach  heisst:  durh  den  arm  undc  durh  den  schaft  quam 
daz  swert  gedrungen. 
1907.    biz  zo  den  stunden  daz  ime  f.  222,  19   zu  den  selben  siund<in 
dl  biz. 
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1913.   An  das  vorige  angeknüpft:  do  er  si  gewan. 

1916.  sine  helede  f.  222,  25  nmnegen  degen. 

1917.  di  burh  di  heizet  Sardis.  Nicht  eben  geschickte  ändern 
den  vorangestelten  nom.  222,  25  diu  selbe  burch  Sardvi 
ir  sageht  uns  usw. 

1927  —  29.   223,  4  construction  geändert. 

1930.   Der  gedanke  vom  Übermut  des  stolzen  ist  in  V  223,  5 
aber  nicht  sehr  geschickt  ausgedrückt. 


S  er  tete  durh  sinen  ubirmi 
cUse  der  stolze  man  tut^ 
der  sih  ze  sere  verhebet 
unde  ze  tungist  in   der 

liget. 


daz  er  vil  lästerliche 
Alexander  wolde  vahen 
unde  uf  einen  ast  han. 


V  er  tete  also  der  stolze  man 

deth, 
der  durch  sine  übermuht 
sich  so  verre  verwettet, 
daa  er  für  sinen   argoren 

veUeht, 
unde  er  sich  nievht  warnet 

enztht, 
owi  wi  diche  er  lastet  gesiht 

1931  fg.  vgl  223,  10.   Hier  hat  S  gekürzt.    Vgl.  die  Bas.  hs. 

V  iedoch  so  swur  er  ain  teü,      S  er  svor  bi  sinem  riche 
er  spra^ih,  so  uls  im  sines 

riches  heil, 
iz  ne  scoUe  niemer  vierze- 

hen  naht  entegan^ 
er  solle  Alexander  uf  einen 

pom  hahen. 

1933  —  40  freie  Überarbeitung  von  223,  12  —  15. 

1945.  46.    Eingeschoben,  um  ein  object  zu  dagen  zu  haben. 

1965.  Hiemach  hat  V  224,  4  —  8  sechs  plusverse,  während  S 
einem  flickverse:  als  ich  mich  versinneti  kan  den  vers 
widerholt:  also  vil  scd  sin  in  einer  scarefi.    In  V  heisst  i 

die  fursten  wiU  ich  Zellen 

unde  die  menige  diu  mit  samit  in  chom. 

also  Dario  wd  gezam, 

wände  er  der  geweltigiste  chunich  was, 

da  man  von  ie  gdas. 

vü  witen  ginch  sin  gewalt. 

Auch  1968  ist  dann  ein  flick  vers  eingeschoben:  dcus  wizzt 
lugene.  Diese  ganze  art  und  weise  macht  es  wahrschei 
dass  der  Überarbeiter  hier  gekürzt  habe.    Nun  fehlen  die 
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anch  in  der  Baseler  hs.    Und  dies  erschwert  eine  endgültige 
entscheidung. 
1971  unde  sine  reise  merten  f.  224,  14  sine  riter, 
1975.76  und  1978  —  82  eingeschoben,  gewissermasseu  als  legitimation 
für  die  Zahlenangaben: 

oh  u  der  herren  wundrit 
des  ne  stdt  ir  mir  tvizen  nüy 
umndiz  cundit  uns  daz  liet 
unde  daz  huck,  da  ihz  ane  las, 
daz  ir  alsus  vil  was. 

f585— 87.   Durch  geringe  änderung  ist  224,  17  geglfittet. 
^^3.    daz  (her)  kuninges  reisen  wol  gezam  f.  224,  23  also  si  (di  scar) 
in  chunigis  reise  wol  gezam, 

^^-   98.  funfzich  tusint  si  brachten 
alsus  hart  ich  ahten. 
Die  Zahlangabe  fehlt  in  Y  224,  27 ,  stand  aber  wol  in  der  vor- 
läge, vgl.  Bas.  hs.    Statt  dessen  liess  S  zwei  verse  ans: 

Cüicien  heizet  ein  lant. 
si  brahten  im  ahzech  tusint. 

10.   Umgestaltung  mit  Zusätzen,  ygl.  225,  3.  4.    Man  beachte 
die  flickverse  2006.  2010. 

S  ime  brahten  di  von  Armenje 
ahte  tusant  in  einer  menige 


die  uzer  Armenin  lant 
si  brahten  ime  oM  tusint 
si  ne  mähten  ouch  ta  nieht 

baz. 
diz  was  da  diu  archa  gesaz, 
diu  uf  dem  wazer  swebete 

da  Noe  inne  lebete. 


vü  sndle  jungelinge 
zo  sinem  tagedinge. 
Armenjen  ist  daz  riche 
daz  sagich  u  werliche, 
da  daz  wazzer  di  archam  treib, 
da  Noe  lebende  inne  Ueib, 
in  den  bergen  si  da  besaz 
vor  war  scidir  wizzen  daz. 


12  dienen  zur  Verbindung. 


^'^ — 20  vgl,  225,  9.    Sehr  bedeutsam   für  die  geschicklichkeit ,  mit 
der  S  die  vorläge  umgestaltet. 

V  noch  do  sazen  sine  frie  ^nan  S  ime  santen  sine  frie  man, 
ferre  über  Frigiam.  di  da  sazen  in  Frigiam 

die  trugen  ime  guten  willen,  mit  vil  guten  willen 

si   namen   zewinzeh   tusint         zvenzich  tusint  gesellen. 

gesellen. 

Mit  leichten  änderungen  ist  ein  zusammenhängender  satz  hergesteli 
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2rj22  — 26  TgL  225,  12—15.     Freie  umgestaltimg. 

2031  — 35.   Der  zasaoimeiifaang  in  225, 19  ist  unklar,  hier  frei  ge 

2036  —  3^.   Mit  einer  leichten   änderung  ist  der  inhalt  der  wj 

mang  Alexandei^  in  zwei  versen  angefügt.    Dann  heisst  • 

ter  225,  24: 
V  er  maneU  sine  getrue  man      S  do  besanter  sine  man 

die  im  ze  siner  note  \       die  von  Macedoniam  usv 

ie  waren  ain  mulhe  1 

Damit  eilt  V  zum  ende  und  knüpft  hier  gleich  au  3247  ; 

es  heisst: 

do  maneter  sine  geiruwe  man 

di  im  waren  einmute 

zaller  silier  note. 

V  brachte  also  den  kämpf  gegen  Darius  zu  ende  und  Ii( 
entbehrlichen  Zwischenfälle  aus:  hriefwechsel  mit  der  si 
von  mohn  und  pfeffer,  Alexanders  heimreise  und  rückke 
den  mannigfachen  kämpfen,  Alexanders  krankheit,  ero 
von  Batra,  erneuten  briefwechsel  und  den  kundschaftsri 
königs.  Mit  3220  begint  die  Schlacht. 
3252  —  57  fehlt  in  V.  Die  verse  226,  5  —  7  gehören  nicht  i 
Zusammenhang;  sie  stehen  vielmehr  in  S  an  richtiger 
3275 — 79.      In    folgender   weise    stimmen    beide    noch 

225,  26.    3257. 

S  do  huh  sih  ze  Jiant 

di  chriechische  manige 
den  persen  ingegene. 
mit  michiler  frevele 
quamen  si  ze  samene 
bi  dem  strage  an  der  out 
wer  mähte  ie  hescoiven 
zvei  so  herlichen  scaren. 
da  tvas  maniger  mtUer  ba 
da  si  ze  samene  qtAamen 
unde  grozen  scaden  nanie 
da  tvas  daz  feit  vil  breit 
mit  den  toten  ubirsjyreit. 
alle  di  volcwige 
Sturme  unde  strite 
die  von  Darien  gezite 
al  biz  her  sint  geschit 
di  ne  glichen  dar  zo  niet. 


V  mit  ainer  minner  menige 
so  reiht  er  in  zegegene, 
ze  Mesopotamia 
da  chomen  sie  zesamene 
in  der  breiten  ouwe, 
[man]  mähte  nie  beschowen 
schar  also  edde 
vor  eineme  chunige, 
die  der  ie  zesamene  chomen 
unde  so  grozen  schaden  genanten. 
Dieselben  verse    hat  V    erst 
226,  8  nach  den  folgenden: 
alle  die  volchtvich 

[die]  von  Darios  zit 
(die)  alle  bizher  sint  gescheen, 
si  ne  mühten  dar  zu  geliehen  nievht. 
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3270  —  74  sind  wol  als  eine  einschaltung  in  S  anzusehen.  Die  stelle 
ist  in  V  mehrfach  verderbt.  Dies  und  der  selbständig  hinzu- 
gedichtete sehluss  der  geschichte ,  der  ebenfalls  unklar  ist  und  in 
seioen  gedanken  (226,  12.  13  ir  sulten  sin$  hie  infahen,  da  ir 
vil  ma^iegen  fach  haheht  nach  gesant)  noch  verwantes  mit  S 
(3281.  82)  zeigt  und  das  ende  des  liedes  226,  20 

ätz  lieht  ist  war  unde  relUh, 

hie  duhte  stu  beide  diu  maz. 

nu  ist  zith  daz  la^cn. 
berechtigen   zu   der   annähme,    dass   die   vorläge,    welche    der 
Yorauer  handschrift  zu  gründe  lag ,  selbständig  den  faden  abge- 
schnitten hat. 


II. 

DIE    BASELER   HANDSOHRÜT. 

W.  Wackemagel  machte  im  jähre  1835  in  einem  programm  der 
uniTersität  Basel  ^  auf  eine  in  einer  weltchronik  enthaltene  bearbeitung 
Ton  Lamprechts  Alexander   aufmerksam,    welche   sich   bis  jezt   einer 
näheren  Untersuchung  entzogen  hat.    „  Der  Schreiber  *  (der  papierhand- 
schrift  E.  VI.  26  Fol.  XV.  Jh.)   wolte   eine   Weltgeschichte    zusammen- 
stellen.   Dazu  benüzte  er  erstlich   ich  weiss  nicht  welche  weltchronik 
(aber  ich  denke  keine  von  den  bekanten) ,   so  jedoch  dass  er  die  verse 
nicht  nur  wie  prosa  schrieb ,  sondern  sie  auch ,  von  reim  und  rhy thmus 
bald  mehr  bald  minder  verwischend ,  wirklich  in  prosa  aufzulösen  suchte. 
Er  macht  den  anfang  seines  buches  bei  den  kindern  Noahs  ...    So 
wird  die  geschichte  bis  zur  belagerung  von  Numantia  geführt:   daran 
knüpft  sich  dann  unmittelbar,   vom  Schreiber  in  gleicher  weise  behan- 
delt, das  leben  Alexanders.    Es  begint  auf  bl.  22  rw.  b.  (jede  seite  hat 
zwei  spalten)  mit  folgenden  zeilen :  Zuo  egiptten  nectanibus  küng  was 
als  ich  von  im  geschriben  las  in  astronomy  sinem  (1.  sinnen)  rieh  was 
er,  und  sin  gdich  niendert  noch  in  nigratnacye  die  wont  im  eigenlichen 
by.^  Den  sehluss  auf  blatt  67  *  haben  wir  unten  angegeben.   Es  umfasst 
also  etwas  mehr  als  43  blätter,  jede  spalte  enthält  etwa  20  —  28  verse, 
das  ganze  ungefähr  4400  verszeileu. 

Die  Überlieferung  ist  meist  äusserst  mangelhaft:  es  ist  eine  lüder- 
liche   abschrift  einer  vielfach   als  dürftig  sich  darstellenden  überarbei- 

• 

1)  Die  altdeutschen  bandschrifton  der  Baseler  nniversitätsbibliothek.    Basel. 
(A.  Wieland.)    4.    64  s. 

2)  A.  a.  0.  s.  31. 
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tung,  welche  Wackernagel  an  das  ende  des  13.  Jahrhunderts  rücken 
zu  müssen  glaubte.  Der  anfang  (die  geschichte  des  Nectanibas) 
fol.  22'* — 27*  besteht  aus  ca.  532  verszeilen,  von  denen  sieh  nur  drei 
mit  dem  Strassburger  texte  (Massm.  Ged.  v.  154  —  58)  berühren. 
Darunter  sind  zwei  auf  einander  folgende  ohne  reim  und  fünf  reimlose 
Zeilen.  In  dem  übrigen  gedichte  finden  sich  nach  oberflächlicher  Zäh- 
lung 330  reimlose  Zeilen,^  d.  h.  also  ca.  8%,  abgesehen  von  einigen 
ganz  verderbten  stellen.  Diese  ungereimten  verse  beruhen  nicht  immer 
auf  Verstümmelungen  des  abschreibers ,  sondern  kommen  bisweilen  auch 
auf  rechnung  des  lezten  Überarbeiters,  der  ebenfalls  versuchte,  das  ihm 
vorliegende  werk  zu  kürzen.  Manchmal  sind  diese  kürzungen  gelun- 
gen, vielfach  aber  so  gemacht,  dass  einzelne  reimverse  fehlen.  Beweise 
dafür  finden  sich  auf  jeder  Seite.    Man  vergleiche  folgende  beispiele: 

B  ee  vordrest  er  reit 


S  3224.  uf  hwifale  er  reit, 
nie  man  ne  bescreit 
dichein  ros  also  gu 
dar  so  stunt  hne  der  niut 

S  2960. 
Alexander  was  von  der  stat, 
da  Darius  mit  here  lac 

fünf  tageweide. 
da  enztüischen  was  ein  lieide 
unde  ein  vil  tiefer  wach, 
mit  sinen  fursten  nam  er  rat, 
wa  er  einen  man  fut^, 
den  er  se  boten  sande 
deme  kuninge  Dario. 

Auch  auslassungen  ganzer  verse  und  grösserer  abschnitte  sind  häufig 
und  bezeugen  wie  auch  die  übrige  weltchronik,  dass  es  dem  Verfasser 
derselben  auf  reim  und  poetischen  wert  nicht  ankam. 

Wenn  nun  von  diesen  gesichtspunkten  aus  die  bedeutung  der 
Baseler  hs.  gering  erscheint,  so  wird  dieselbe  zunächst  schon  in  etwas 
dadurch  erhöht,  dass  uns  ohne  sie  für  den  grösseren  teil  des  Strass- 
burger textes  jede  beurteilung  äusserst  erschwert  wäre,  dass  wir  ohne 
sie  ihm  gegenüber  ausschliesslich  auf  Vermutungen  angewiesen  wären, 


kein  man  hessers  nie  iiberschreit 

im  stünt  danach  min  (L  sin)  m&t. 

B  nu  waren  sy  komen  dar 
da  Alexander  sin  schar y 
daz  sy  hetten  fünf  tagweid  eü 

der  stat, 
da  Daryo  inne  hus  hat. 
da  zwissent  was  ein  heid 
und  ein  tieffer  grabe  wag 
ze  sinen  fursten  hat  er  frag 
und  nach  ir  aller  rat. 
wand  er  nun  sant  drat 
botten  zu  Taryo. 


1)  Sie  verteilen  sich  so  auf  je  500  verszoilen:  28* — 32^  =  etwa  20  reim- 
lose, —  37«»  «  c.  70,  —42^  =  c.  44,  —47«  =  c.  50,  —52'»  =»  c.  40,  darunter 
eine  verwirte  stelle.  —57'*  =»  c.  50  mit  vielen  Verderbnissen.  —63«  =«  c.  40  und 
eine  zerstörte  seite. 
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und  ferner  dadurch  dass  durch  die  keutnis  derselben  das  Verhältnis  des 
Strassburger  und  Vorauer  textes  neues  licht  erhält. 

Wie  die  folgende  im  einzelnen  durchgeführte  Untersuchung  zeigen 
wird,  liegt  dem  Baseler  texte  eine  namentlich  sachlich  von  dem  arche- 
typua  (L,  Lamprechts  gedieht)  mehrfacli  abweichende  recension  zu 
gnmde.  Wackemagels  behauptnng,^  der  Verfasser  habe  „mit  dem 
Lamprecbt  in  der  band  noch  einmal  dessen  französisches  vorbild ,  den 
Alexander  Aubris  von  Besan^on  verdeutscht,"  bedarf  keiner  Widerlegung; 
denn  sie  entbehrt  des  beweises  und  trift  ja  schon  in  sofern  nicht,  als 
weh  Alberic  die  abstammung  Alexanders  von  einem  zauberer  heflig 
luröckweist.  Eine  selbständige  bearbeitung  der  Alexandersage  aus  frem- 
der quelle  anzunehmen  ist  aber  unmöglich.  Dem  widersprechen  die 
wörtlichen  Übereinstimmungen  mit  V  an  den  stellen ,  in  welchen  sich  S 
als  äberarbeiter  zeigt  und  die  vielfach  hervortretende  harmouie  der 
drei  texte.  Durch  diese  ist  bewiesen ,  dass  Lamprechts  Alexander  die 
grandlage  auch  des  Baseler  textes  war. 

Daneben  findet  sich  nun  eine  reihe  von  stellen,  wo  B  auffallend 
zu  S  gegen  V  stimt  Diese  beweisen ,  dass  in  ihnen  S  dem  archety- 
pus  näher  steht,  V  aber,  wie  wir  schon  oben  dargelegt  haben,  nicht 
Lamprechts  werk  selbst,  sondern  auch  nur  eine  Überarbeitung  ist. 
Oder  wo  diese  annähme  nicht  genügt,  weil  die  lesart  von  V  sich  als 
ursprünglicher  darstelt,  zeigt  es  sich,  dass  der  Baseler  und  Strassbur- 
ger text  einer  gemeinsamen  vorläge  entstammen ,  welche  das  original 
ebenfals,  etwa  in  der  leichteren  weise  des  Vorauers,  überarbeitet  hatte. 
Beztnehnen  wir  sie  mit  L^. 

Wir  sind  also  nach  den  unten  angeführten  stellen  genötigt  anzu- 
nehmen, der  Baseler  text  beruhe  auf  Überarbeitung  der  vorläge  von  S. 
Wann  diese  vorgenommen ,  ist  bei  der  vorliegenden  Überlieferung  schwer 
in  entscheiden.     An   einigen   stellen,    wo    diese   gut  und    sicher   ist, 
cneheint  sie  nicht  ohne  geschick  und  selbständige  auffassung,  wie  41*^, 
47*,  48"  u.  a.  bezeugen.    Djigegen  verrät  die  form,  welche  auch  nach 
Wackemagels  urteil  am  ende  des  13.  Jahrhunderts  über  das  werk  aus- 
gegossen worden  ist,  eine  so  mangelhafte  dichterische  befähigung,    ein 
solches  Ungeschick  und  solche  rohheit,   dass  man  beides  nicht  leicht 
demselben  reimer  wird  zuschreiben  können.     Dafür  sprechen  besonders 
die  altertümlichen  reime ,  welche  zum  teil  nachweislich  einer  mit  S  ver- 
wanten  quelle   entstammen    und   vom   lezten   Überarbeiter  (Bg)  nicht 
f  haben  beseitigt  werden  können,  dafür  spricht  auch  der  hinzugedichtete 
anfang  und  der  schluss  und  einige  nach  bestimtem  principe  gemachte 

1)  A.  a.  0. 
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auslassungen  solcher  stellen,  welche  in  YS  den  fahrenden  geistlichen 
verrieten.  So  kommen  wir  zur  annähme  einer  doppelten  umarbeitmig 
der  ersten  (Bi)  noch  im  12.  Jahrhundert  gemachten ,  der  wir  das  eben 
angeführte  zuweisen  zu  müssen  glauben,  und  einer  zweiten  von  einem 
Alemannen  am  ende  des  13.  Jahrhunderts  oder  noch  später  ausgeführ- 
ten, welcher  wir  den  grösten  teil  der  vorliegenden  form,  die  meisten 
reime  und  die  späten  ausdrücke  zurechnen.  Das  Schema  sieht  denmach 
so  aus: 


Li  L, 

I 
V 

B^  S 

I 
B, 

Die  reime  der  Baseler  handschrift  mögen  den  beweis  liefern.  Ibrc^ 
eigentümlichkeiten  sind  im  ganzen  gedichte,  soweit  die  mangelhafte!^ 
Überlieferung  ein  urteil  zulässt,  dieselben.  Aufgezählt  werden  nur^ 
solche^  bei  denen  es  sicher  schien,  dass  ein  reim  beabsichtigt  war,  und  J 
zwar  zuerst  die,  welche  zweifellos  der  vorläge  entlehnt  sind. 

Alexander  :  wunder  44',  an  derselben  stelle  S  3040.  Ähnlich  nur 
noch  im  schluss,  der  in  S  fehlt:  Casander  :  bisunder  63*. 

Anders  mag  es  sich  mit  dem  reime  uberhanc :  geschant  34'  :  hant  00^ 
verhalten ,  vgl.  unten  z.  1343.  Lexer  belegt  das  wort  frühestens 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  (Lex.  II,  1622). 

fordrest  :  trost  39  ^     An  derselben  stelle  S  2357  vorderost  :  trost. 
gejagt  :  vachet  42  \     Weinh.  mhd.  gr.  206,  217.    Ist  der  reim  aus  der 
vorläge,  so  erweist  sich  S  2795  als  änderung, 

dag  :  saeh  53''  S  ibid.  5102.  Hierher  sind  auch  zu  rechnen  gesmak: 
brach,  wo  S  6239  entlouch  :  rouch  hat,  und  widerwa^  :  ungemack 
61%  wo  S  fehlt. 

gesip  :  fride  50*"  (?).  gesippe  mit  dem  dativ  ist  in  der  Gten.  belegt 
(WB).     S  hätte  demnach  geändert  in  mäc  :  nach  5737. 

niemen  :  fliehen  49**.  Der  vergleich  mit  S  bestätigt  die  Vermutung, 
dass  der  reim  aus  der  vorläge  stamme,  denn  S  4156  hat  zu  man 
und  zu  //ieAen .  einen  reim  gesucht,  also  nach  bekanter  manier  zwei 
verse  durch  vier  widergegeben. 

handen  :  wunden  51**.    S  scheint  an  der  stelle  geändert  zu  haben  4682. 

ubersazen  :  nachen  51^    In  S  4695  freie  Umgestaltung,    ubersüzen  in 
dieser  bedeutung  ist  nicht  häufig. 
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roch  ;  ocÄ  42*  in  einer  stelle,  welche  die  vorläge  erkennen  lässt;  ebenso 
nach  :  och  53  %  wo  S  5039  fol.  sich  als  Umarbeitung  erweist. 

io:  hoch  57**  vgl  ibid.  S  6101  ho  :  also, 

Ä:  u.    In  52 **  fürt  :  spurt  ist  die  vorläge  nicht  erhalten,  aber  in  31* 

erklärt  sich  gekündet  :  verwundet  aus  dem  reim  V  198,  15  wunt  : 

ckunt.    Oder  ist  zu  lesen  verwunt  :  gekunt? 

Kbenso  gehört  wol  der  vorläge  der  einzige  reim  o  :  uo ,  so  :  frw  43  % 
der  in  S  nicht  selten  ist.  An  der  betreflfenden  stelle  weicht  B  von 
S  ab.    Ebenso  knue  :  we  38  ^  (vgl.  die  stelle  im  Kothor  WB.). 

Von  den  im  folgenden  verzeichneten  reimen ,  welche  sich  als  aleman- 
nisch charakterisieren  oder  doch  wenigstens  aus  diesem  dialekte  beleg- 
bar sind ,  sind  einige  der  unter  a  :  ä,  e  :  e,  s  :  e  m,  ^  aufgezähl- 
ten aus  der  vorläge  nachweisbar  aufgenommen,  die  meisten  aber 
von  Bj  erfunden. 

fl:avor  n  24*  25*  28*  33**  34'  35**  35 **  38**  u.  o.;  vor  t  42"  49% 
vor  r  60.  al.  gr.  33. 

c  ;  e  27**  43**  44'  44**  44*  45 "  49'  {keren  :  heren  S  4100).  52'  56" 
58'  66.  al.  gr.  38. 

e  :  <ß.  26*  30'  39*  43'  58'  63 \  al.  gr.  35,  vereinzelt,  scheinen  aber 

nicht  aus  der  vorläge. 
i'l  24**  24*  27'  57'  62'. 
*  * ««.  nigramacye  :  hy  22  ^     hie  :  si   (conj.)  61'   (sonst  si  :  bi  usw.) 

Aber  vor  r:  schier  :  mir  61'  vgl.  al.  gr.  40.  63. 

0  :  0  vor  r  (meist  wort  :  hört)  23*  27'  40"  41"  45*  47*  54*  u.  oft, 
einmal  vor  s:  ros  :  los  28*.    Vgl.  al.  gr.  43. 

*»  •  n.  Einige  nach  der  vorläge.  Vgl.  al.  gr.  203.  an  :  am  23**  33' 
(vgl.  1117).  36"  41'  (vgl.  2567).  42**  42"  43*  45"  46'  (vgl. 
3412).  48'  45*  47**  52"  55"  55*  60'  57'  67  \  —  Nach  ei  hein 
(heim)  :  mein  (meine  conj.)  24"  :  enkein  28  ^  —  Nach  uo  ruom  : 
gäuon  52'.  —  hant  :  allesant  64".  —  undertän  :  kam  29".  al. 
gr.  203. 

8  :z,  al.  gr.  188.  was  :  daz  23"  32*  42*  55  \  :  las  28**  65  \  ;  fur- 
haz  54**  63'  58'  (S  6235).  :  maz  36*  51'.  ;  saz  47**  55"  56**  36". 
:haz  47*.  :  vergaz  36'.  —  saz  :  genas  26".  : palas  57%  —  genas: 
maz  33*  —  glas  :  vaz  63*. 

groz  :  verlos  36"  :  sigdös  45*  59%     schoz  :  kreftelos  47%    sigelös  : 

genoz  50% 

hüs  :  üz  40*. 

diz  :  paradis  61".     flisse  :  haradts  (dat.)  60*. 
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Apocope   des   n  ist  zweimal  sicher :    47  '^  liezen  :  verhtejse  vgl.  al.  g 

382.  355.  —  0UO  :  tiwn  (inf.)  41%   in  der  al.  gr.  354  werden  zw 

beispiele  angeführt. 
a  für  e.    har  (=  her)  :  sclmr  41**  :  gar  57  ^  al.  gr.  21.   Daneben  find 

sich  here  :  s^re  43  ^  her  :  er  49  ^ 
Auffallend  sind  einige  i  :  ei  wie  jsit  :  streit  (praet.)  50**.    sirU  :  gebt 

(pt.)  39**,  vgl.  striten  :  erheiten  43',  riten,  :  beiten  44*  (al.  gr.  51 

und  ie  :  ei    hies  :  reis  (praet.)  32*,    wo  S  1060  heizet  :  reizet  h 

und  gebieten  :  arebeiten  29**  (al.  gr.  131). 
en  :  eben,    den  :  gegen  (=  gegeben  pt.)  29*.     So  findet  sich  der  ii 

gen  geschrieben  ohne  reim  29*,  im  reim  ;  leben  35  ^  s.  mhd.  gr.  6 

al.  gr.  38.    Lex  er  I,  749  („besonders  in  seh  wäb.  denkmälern")  se 

es  lang  an. 
meit  (v.  fmejen  hs.  mett)  :  streit  36 ^     „In  alemannischen  hss.  des  1 

14.  jh.  begegnet  dieses  ei  öfter"  mhd.  gr.  90  vgl.  al.  gr.  58,  5. 
Nicht  zu  belegen  vermag  ich  hän  (=  haben)  :  laden  24*  und   d< 

vocal  in  gewessen  (=  gewahsen)  :  gelesen  28**,  über  das  alem.  ss  - 

hs  vgl.  al.  gr.  191.     Eine  form  wesset  findet  sich  S  1658  u.  Myst 
nit  :  Sit  28*  44*  neben  niht  :  sieht  62**  u.  ö.  —    lut  (Hut)  :  ut  21 

(iut  belegt  Lexer  und  mhd.  gr.  476  in  Myst.  u.  Wack.  pr.) 
Apocope  jedes  e  ist  sehr  häufig  wie:   ze  huot  :  guot  23'.     nas  (subs 

;  was  28'.     lant  :  brant  (prt.)  23'.    trag  :  nmc  43*.  got :  bot  4:4 
Ebenso  die  3.  plur.  ent    staehent  :  brachent  39  *.  mhd.  gr.  358. 
geboren   (=  gebceren)  :  woren   26',    geberd(e)  :  swer   49'    (S  41 

gebere  :  swere)^  :  were  50*   (S  4604).     Der  lezte  Schreiber  mac 

sich  auch   sonst  mit  seiner  alem.  mundart  breit,   schreibt  sogar 

dünt  :  müt  49**,  helfang,  tusing  u.  a. 
sten  :  zwCn  50'  neben  stän. 

macht  (=  fnochte)  :  nacht  64*.  —  er  wel  :  gesel  23*. 
west  (3.  s.  prt.)  :  vest  41*  (hs.  tviest,  wo  S  2734  liste  :  unste)^  dageg 

wist  :  Ks^44^ 
gelider  :  sider  51*  ein  später  pluralis? 

Dies  führt  uns  nun  auf  einige  der  nachclassischen  zeit  angehöri 
ausdrücke: 
23  *  ir  minneschos  in  sere  stach,    minneschuz  sonst  nur  zwei  mal  (spi 

^'n  geistlichem  sinne  von  der  Jungfrau  Maria.* 

1)  Gemeint  ist  wol :  ir  minne  scho^  (sugitta)  in  sere  stach.  Vgl.  Parz.  532, 
Manec  tnin^meister  sprichet  so,  du^  Amor  unt  Cupidö  unt  der  zweier  muJter  Vin 
den  liuten  minne  gebn  alstis ,  mit  gesctiö^e  und  mit  fiure  .  .  .  Cupidö ,  din  stn 
min  misset  zaUem  male  :  als  tuot  des  kern  Amores  ger.  Gotfr.  v.  Neifen  13,  S 
wan  dai^  midi  ir  minne  sträle  in  da^  sende  herze  schö^,  dost  diu  Kncerhei 
wunde,  J.  Z. 
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W  wer  ist  der  gcslaffe  min,    gesläfe  aur  einmal  im  Trist.    (Doch  vgl. 

ahd.  gislafo ,  Graff  6,  802). 
i4*  odi  ist  im  der  hart  sin  gestait  (ds  einem  kuzin.    Vgl.  Diefenbacli 
gloss.  lat.  germ.  195  \   edus,  lieduSj  Jioedus:  kytzin,  kutzin;    aus 
einem  Mainzer  vocabularius  exquo.     Lexerl,  1595. 
2^*  gehör  einmal  in  Rud.  weltchron.  und  einmal  später  (Lex.) 
27*  schedien  von  ritterlichem  tun  nur  in  der  Krone. 
27' Jovis  als  nom.  wie  in  der  kreuzfahrt  Ludwigs  Javem, 
S3*  die  siege  man  mit  nide  tnas. 
3a*  hetutung.    Pass.  u.  Griesh.  pr.  (WB). 
3S*  hart  =  ufer  nur  Heinz,  v.  Const.  (Lex.). 

^^  rittig  =  ritec,  fieberkrank,  spätes  und  seltenes  wort  (Lex.). 

'  fride  banen,  Bab.  Dietr.  j.  Tit.  (Lex.). 

^  an  die  rosstcencjs  man  sy  bant,  nur  einmal  aus  Fasnachtsp.  16.  jh. 

belegt  (Lex.). 
:*  hesachen  =  bewirten,  später  ausdruck  (Lex.). 
>*  des  wurden  sy  schamrot, 

*  den  frid  si  Übersassen,    Bei  guten  Schriftstellern  selten. 
'  da  bliben  si  mit  underbint. 

*  es  det  uns  alles  frueden  mat    einem  mat  tuon  seit  Wolfr. 

*  der  (wald)  het  von  hlütnen  rieh  bejag.    In  dieser  Verbindung  sel- 
ten und  spät. 

'  wunder  ubergdt,    Li  dieser  bedeutung  nur  einmal  im  Ls. 
'•  stoz  prt.  von  stiezen  nur  aus  Pass.  gesichert. 
^  Mz^  wider dries  spätes  wort. 

Es  wurde  schon  darauf  hingewiesen ,  dass  die  kürzungen  zum  teil 

^^m  lezten  überarbeiter  zur  last  gelegt  werden  müssen.    Im  algemei- 

■^^n  ist  in  ihnen   ein   princip  nicht  zu  erkennen,   nur  das  ist  charak- 

^•^xistisch,  dass  alle  diejenigen  stellen  beseitigt  sind,  welche  geistliche 

^"öininiscenzen  enthielten.    Die  erwähnung  des  chananäischen  weibes  (s.  u. 

^-  1415)  zeigt,  dass  er  die  geschichte  nicht  kante  oder  sicli  ihrer  nicht 

^rinnert^.    Er  war  also  kein  geistlicher,   vermutlich  nicht  einmal  ein 

S^bildeter  Schreiber.  Ausgelassen  sind  die  beziehungen  auf  Daniel  196, 17, 

'^antaleon  200,  6,   Naeman  202,  18,  Holofernes  202,  20,  Apocalypse 

"^^18,  Tobias  1997,  die  Arche  2005,  Salomo  4024  —  57.     Entfernt  ist 

^gar  der  name  gottes  aus  dem  spröchwort  3613  und   der  beteurung 

^^26.    Dass  dies  aber  in  der  vorläge  gestanden  hat,  wird  bestätigt 

(lorch  1103  fgg.   (s.  u.  zu  d.  St.),   wo  aus  der  reminiscenz   an  Hirams 

und  Salomos  beziehungen  (VS)  in  B  ewei  verse  stehen  geblieben  sind. 

Der  schluss  der  Baseler  hs.,  den  wir  unten  genau  skizziert  haben, 

ist  ebenfalls  eine  lüderliche  Umarbeitung.    Die  vorläge  tritt  deutlich 
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hervor  in  dem  angeführten  reim  Casander  :  h'sunder  und  in  einer 
stelle  welche  den  fahrenden  verrät:  63*  uf  die  red  sullcn  wir  trinken. 
Wir  können  sogar  hier  einen  schluss  auf  die  gestalt  der  handschrift 
machen,  aus  welcher  die  Baseler  abgeschrieben  ist:  sie  war  ebenfalls 
zweispaltig;  denn  auf  fol.  64^  sind  12  Zeilen  aus  fol.  62**  widerholt. 

Nach  alledem  müssen  wir  schon  von  vornherein  den  gedanken 
abweisen,  dass  der  lezte  Überarbeiter  (Bg)  den  anfang  selbständig  hin- 
zugedichtet habe.  Was  aber  die  veranlassung  war,  die  einleitung  zu 
entfernen,  welche  VS  in  Übereinstimmung  mit  der  französischen  quelle 
gab,  und  die  geschieh te  vom  Nectanibus  an  ihre  stelle  zu  setzen,  dafür 
fehlt  jeder  anhält.  Die  fabel  war  bekant  und  wurde  vermutlich  von 
manchem  fahrenden  sänger  der  Alexandertaten  dem  liede  vorangestelt 
Das  bezeugt  der  den  drei  augeführten  texten  gemeinsame  protest  gegen 
dieselbe ,  den  S  wol  kaum  bei  seiner  Selbständigkeit  in  solcher  ausfuhr- 
lichkeit  aufgenommen  hätte,  wenn  er  zu  seiner  zeit  unnötig  gewe- 
sen wäre: 


V  nu  sprechent  böse  lugenare 
dag  er  eines  goukelares  sun  wäre, 
die  ez  imer  gesagent 
die  liegent  also  hose  zagen, 
oder  die  es  i  gedulden, 
er  was  reliter  eheiser  slahte. 


ninier  geloübe  ez  nehein  frum  man. 


S  noeh  sprechint  manige  lugetiere, 
daz  er  eines  goucheleres  sun  werc 
Alexander,  dar  ih  u  von  saget^: 
si  liegent  alse  böse  zagcfi 
alle  di  is  ie  gedachten 
wände    er    was   rechte    huninc 

slahte. 
sulhe  lugenmere 
Siden  sin  unmere 
ieglichen  frumeti  man. 


Später  kommen  die  texte  darauf  zurück,  als  sie  vom  tode  jenes  mei- 
sters  berichten ,  den  Alexander  ze  i<ile  stiez  266 :  manche  lügner  sagen, 
er  sei  sein  vater  gewesen;  das  sei  schon  deshalb  unglaublich,  weil  er 
ihm  den  hals  brach. 

Hierzu  komt  eine  dritte  stelle,  die  wir  unten  (z.  2984)  ausführ- 
lich behandelt  haben.  Die  dort  erhaltenen  verse  des  Baseler  textes  ^ 
beweisen,  dass  die  älteste  vorläge  Lg,  also  auch  Lamprechts  gedieht, 
diesen  zweifei  an  der  göttlichkeit  des  vaters  hatte,  welchen  der  dichter 
der  Nectanibusgeschichte  zu  tilgen  vergass.  Die  fabel  selbst  wird  so 
dargestelt : 

Der  Ägypterkönig  Nectanibus  flieht  im  gewande  eines  weisen  vor 
seinem  feinde ,  dem  könige  von  Persien ,  nach  Macedonien.  König  Phi- 
lipp liegt  grade  zu  felde.    Nectanibus  komt  zur  königin  Olimpya^   wo 

1)  wand  ich  bin  ein  hocher  got,  dis  ist  der  leyen  spat. 
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sogleich  ir   minneschujs   in  sere  stach    (23'').      Er  zeigt    ihr  allerlei 

zuberei  and  teilt  ihr  mit :  daz  ir  in  kurzer  eit  ein  hocher  got  bi  gelü. 

Er  kofflt  selbst  zu  ihr  in  einer  traken  wis  (25  **) ,  und  die  königin  wird 

schwanger.    Sie  bittet  ihn  um  hilfe  gegen  Philippus.    Dieser  träumt 

die  geschichte  vom  Ammon ,  und  ein  drache  hilft  ihm  in  der  schlacht. 

Bei  seiner  rückkehr  bestärkt  ihn  im  guten  glauben  die  erscheinung  des 

drachens,   der  die  königin  küsst  (26*).    Ein  huhu  legt  in  des  königs 

5cb088  ein  ei.    Eine  schlänge,    die  auskriecht,   stirbt,   ehe  sie  ins  ei 

zurückkehren   kann.     Dies   deutet    auf  Alexander   (26^).     Nectanibus 

befreit  die  königin  von  geburtswehen.     Als  Alexander  zur  weit  komt 

26"   an  der  zit  ward  vernonien 

erdbidevn  tmd  dorn  blik  vgl  S  132.  133. 
PhiUppas  erschrickt;   er  will  das  kind  nicht  als  seins,   wol  aber  wie 
sein  eignes  erziehen  lassen  und  nent  es  Alexander  (26*^). 

Die  beschreibung  des  kindes  hat  einige  berührung  mit  S,   vgl. 
150  fgg.: 

es  was  als  ein  luewe  umb  die  brüst  gehur. 
daz  was  vil  siver  der  mütter  sin, 
sin  ougen  gros  gruwelichen  schtn, 
27*  daz  eine  swarz,  daz  ander  gel, 
ze  blicke  waren  si  vü  snel. 
Fflinittelbar  danach  wird  vom  Unterricht,  von  der  erziehung  und  vom 
zwanzigjährigen  alter  ^  kurz  und  abgerissen  in  9  versen  gehandelt. 

Philippus  ist  traurig,  dass  Alexander  ihm  nicht  gleicht.  Necta- 
'"bus  tröstet  die  königin  darüber.  Er  liest  in  den  sternen,  dass  er 
dttrch  den  eignen  söhn  sterben  soll.  Alexander  will  einsieht  in  die 
Sternkunde,  begleitet  den  Ägypter  des  nachts  und  stösst  den  „alten 
Schalk"  in  einen  tiefen  graben.  Da  erfährt  er,  dass  es  sein  vater  ist. 
Er  nimt  den  toten  in  seine  arme  und  bringt  ihn  zur  mutter  (27). 
Die  erzählung  fährt  also  fort: 
28*  In  derselben  zit, 

des  mir  die  gescrifl  Urkunde  git^ 
ein  fürst  us  Kabadocyen  lafvt 
Pilipo  ein  ros  sarU. 
Erst  Yon  hier  an  ist  ein  eigentlicher  vergleich  der  texte  (S  272.  V189,  20) 

möglich. 

daz  was  ungezamt  freislich, 

ujüd  und  daz  geschofle  umnderlich, 

es  bies  die  Itä  und  slug, 

es  was  tubhaft  genug. 

1)  Vgl.  diese  zeitschr.  IX,  476. 
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gescephtc  V.  Der  lezte  vers  fehlt  in  V.  278  iz  irheiz  di  l\ 
unde  irsluchj  iz  ivas  fr  eislich  gnuch  S.  Die  beiden  verse  komm 
auf  rechnung  der  gemeinsamen  vorläge  von  S  mid  B  :  Lg 

283.  di  nasen  waren  inie  wite  uf  getan.  B  vast  uf  geslagefi  sin  n 
Der  vers  ist  in  V  ausgelassen  (s.  o.),  also  die  lesart  von 
ursprünglich. 

285.  slanc.  B  sin  hübt  nta^fer  und  swach  (swanc  :  lang).  Ebenso 
swanc. 

304.    SB  ^  (28  ^)  zu  im  getorste  nieman  gan.     V  zu  dem  ros. 
306.    SB  däz  im.     V  den. 

28  **.  Die  götter  weissagen  dem  könige ,  dass  der ,  welcher  das  ross  bü 
dige ,  sein  nachfolger  werde. 

320.    B  er  hat  nut  vernommen 

une  daz  ros  dar  was  komen 

ebenso  S,  aber  V  190,  25  hat  die  verse  umgekehrt. 

326.  Vestian  fehlt  in  B  an  dieser  stelle,  aber  auch  geste  V.  Ebei; 
334.     B  zu  den  sinen.     V  zen  chunden.    Aber  vgl.  z.  389. 

335.  B  was  Schalles  tnag  daz  sin.  S  nu  sage  mir,  waz  daz  sin  m 
Anders  V  191,  5. 

338.  B  ob  es  ros  oder  leow  tut.  V  191,  6  ich  9ie  weiz  u^ederz  ein  i 
oder  ein  lewe  deht.  frei  in  S. 

342.    B  do  sprach  Potolomeus  zu  dem  kint.     V  191,  8. 

344  fgg.    B  her  es  ist  ein  ros  geswind.    V  191,  9  herre  ist  Buzival  < 

ros  vil  sivinde.    Wortlaut  und  reim  schliesst  sich  an  V,  der  nai 

steht  in  einem  andern  verse,  wie  in  S. 

348.    B  stimt  genau  zu  V,  das  irzen  war  ursprünglich. 
351.    BV  191,  13  Kein  marschalk.     S  nieman. 
354.   BV  191,  14  übel  und  gut.     S  fnan  unde  wip. 

358.  BV  191,  15  Alexander.     S  der  herer. 

359.  V  niwht  er  ne  beite  e.  Beide  bearbeitungen  änderten:  B  vil  bal 
S  schiere. 

Vor  360  ist  nun  die  erwähnte  lücke  in  S,  welche  auch  Harczyk  (s.  ] 
hervorhob.     Sie  war  in  der  vorläge  von  BS  nicht.     B  schreibt: 

er  hies  die  knechte  springen, 
die  slüssel  balde  bringen, 
si  begonden  alle  slieclien^ 

1)  Wo  unter  doppelbuchstaben  BS  oder  B V  citiert  ist ,  wird  immer  die  les 
von  B  angeführt 
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si  fürchten  daz  er  si  hies 

her  US  ziehen;  des  er  st  wol  erlies, 
vgl.  V  191,  16   er  reif 'den   chinden   unt    hiez   im   den  sluzzd 
gewinnen.    Die  folgenden  verse  freier.     Nach  5  versen  lautet 


Bwr  zome  di^  tur  er  brach. 
er  def  ir  mU  dem  fus  ein  stos 
daz  die  iure  in  den  stcd  schos. 
er  hies  si  alle  hocher  stan^ 
er  woU  allein  hin  in  gan. 
daz  TOS  wollte  gegen  in  varn. 


V  Alexander  erzurneht  daz, 
die  tur  er  nider  brach. 


er  hiz  sie  aUe  abestan, 
er  woltc  alleine  dar  in  gan. 
Also  buzival  gegen  im  uz  wolle 

varn. 
361.  V  191,  23  ez  Alexander.     B  29'  es  in.    S  er  iz. 
372.  B  und  nie  zi^m  an  is  kam  gar.     V  192,  3  so  der  nie  seil  noch 

eom  an  kom.    Anders  S. 
379.  BV  192,  8  ein  bot  Ute  dem  kunge  sagen  und  wolle  nut  vertagen. 

S  de^n  kunige  wart  do  gesagit 
382.  B  mit  sinem  gesind,    zehenzic  fehlt. 
389.  B  Vestiana  in  (im?)  daz  ros  enp/ieng.     Ebenso  S,  während  in  V 

Vestian  überhaupt  fehlt. 
398.  V  192,  16  heil  dich.     S  heil  dir.     B  heil  s^i  dir.     Vgl.  403,   wo 
S  ganz  abweicht.    V  192,  19   heü  iuch,    sprach  A.,   fater  min. 
B  heil  mues  uch  och  sin,  sprach  A.,  vatter  min. 
^16.  B  29**  ich  getrw  mit  minen  handen  den  eins  geunnnen  in  kur^ 
zer  frist,  der  uns  her  ussen  ist.    Siehe  oben  zu  der  stelle.    Das 
misverständnis   lag   also    schon    in   der   BS   gemeinsamen    vor- 
läge (L,). 
430.   V  193,  9  nach  dein  site.    B  des  landes.    S  riterlichen. 

Eine  Umarbeitung  der  gan/en   stelle   scheint  schon  in  L^  vorge- 
nommen.    B  und  S  weichen  ab,   aber  nicht  so  weit  wie  von  V. 
457  B  hat  er  ein  ander  (wij)?)  genomen  stiint  mit  S. 
B  eins  dinges  trag  ich  ublcn  müt.     V  194,  11    war  eines  tinges 
trage  ich  iuch.    S  geändert. 
si  über  hugen  (VS  ubirhur)  ist  bös  getan. 

Nach  477  fiel  die  einschal tung  des  fahrenden  in  S  aus.     B  stirat  zu  V 
auch  im  folgenden: 


457 


470 


477 


20*  die  rede  stet  als  si  nun  sie. 
essent  ich  sol  uch  nut  sagen 


me. 


doch  samer  ogen  (Pcorrig.) 
ich  sprich  daz  ane  lougen, 


194, 14  ter  rede  willich  nu  gedagen. 
iuer  ezzen  willich  neuiht  f er  sagen. 

nu  wevn   (wewen?)  so  mir  dei 
ougen  da  ich  mit  kesihe. 
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ich  dank  sin  allen  den,  ich  kedancJce  sin  aü&ii  den  hieth^ 

die  uch  den  rat  hant  gegen,  die  disen  raht  habent  gefrumüj 

daz  si  gerattefi  niemerme  daz  er  niemer  zeren  kumt. 
keiner  kungin  a/n  ir  er. 

484.  85  fehlen  B  V. 

487.  V  194,  21  so  verre.     S  so  ml.     B  aisus  zortienklichen. 

488.  V  ein  smaheit.    BS  smechliche. 

489.  V  also  dicke  der  stolze  man  tüht.  B  ais  der  tore  dike  d&t  S  frei 
B  schliesst  sich  an  der  stelle  überhaupt  mehr  an  Y,  verfährt  aber 
im  folgenden  ganz  frei. 

498.   B  von  dem  tische.     V  195,  3  von  der  taveln.    S  uf  di  tabden. 
504—6  fehlen  BV. 

Hier  folgt  nun  die  lüeke  in  S.  Die  verglichenen  verse  von  272 
an  sind  in  B  220,  also  etwa  ebenso  viel  als  in  S.  In  der  lücke  aber 
ist  V  umfangreicher  als  B.  Ersteres  hat  ca.  300  verse,  lezteres  nur 
ca.  230.  Im  ganzen  hält  sich  B  nahe  an  die  vorläge  und  stimt  viel- 
fach mit  V  überein ;  nur  einige  stellen  sind  ganz  frei  gestaltet  wie  das 
ende  der  geschiebte  des  Pausanias.  Daneben  zeigen  sich  einige  stellen 
ganz  verderbt,  so  195,  19  fgg.  und  lückenhaft  wie  201,  22  —  202,  11, 
oder  gekürzt  wie  202,  26  —  203,  13  durch  ein  paar  reimlose  Zeilen. 
Dazu  kommen  einige  für  den  geschmack  der  Baseler  übei-arbeitung 
charakteristische  auslassungen :  1)  196,  17 — 22  Bei  gelegenheit  des 
Darius  erinnert  V  an  Daniels  träum.  2)  200,  6  Nicomedias  erinnert 
den  dichter,  dass  dort  der  h.  Pantaleon  gemartert  wurde.  3)  202, 
18  — 19  Zu  Syrien  wird  bemerkt,  dass  dort  Naeman  wohnte,  der  vom 
aussatz  gereinigte.  4)  Gleich  darauf  202,  20  bei  Bethulia  wird  erwähnt 
die  ermordung  des  Holofernes  durch  Judith.    Vgl.  z.  1103. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  stelle  femer  für  die  namen,  über  welche 
Scherer  QF  VII,  61  handelte.  Die  Baseler  hs.  bestätigt  seine  Vermu- 
tungen. 

195,  21.  Der  name  der  bürg  zantonia  {ze  Antonia  Weismann)  fehlt 

197,  54.  ze  Thelemone.    B  Talomone. 

198,  10.  Pausonias.    B  Pansomas.  Pasomas. 
200,  4.  Kalabre.    B  Kalap. 

200,  17.   in  Sicilien  lant.    B  in  Sittiren  lant. 

201,  8.     ze  Kartagine.    B  ze  Karta^go. 


201,  11.   dannefiwurden sine  boten 

gesant 
über  al  meridien  lant, 


B  32*  darnach  sant  er  zehant 


botten  in  eUie  lant 
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dannen  in  Bethaniam 
unde  dannen  in  GcUatiam. 
Kartanensen  er  enhot. 


und  in  Britanyan 

und  danan  in  Galileam, 

ze  Karttanison  er  sant 


In  der  lücke  (auf  seite  202)  fehlen  ia  B  die  nainen  Babilonia^ 
^roja,  Gapadotia^  Pede.  B  hat  auch  36"  (221,  2  fgg.)  die  trojauischen 
ämpfer  nicht. 

02,  1^  folgen  auch  in  B  Galleleam  und  Neptalim  lant^  v.  16  Sabulon 
und  der  gutten  stat  Naason;  er  zerstortte  och  Samariam  die 
gutte  stat  und  Siryam  (V  Zityam,  vgl.  Scheror  a.  a.  o.).  er 
gewan  och  Bettuliam  (V  Pitaniam,  wozu  Scherer  bemerkt: 
„derselbe  irrtuni  für  Bethulia  wie  in  der  älteren  Judith  und 
vielleicht  durch  diese  veranlasst"). 

"Wir  treten  nun  wider  in  den  vergleich  der  drei  handschriften. 

^W.    B  32*  daz  si  in  ze  einem  heren  wolten  nemen,    stimt  an  kürze 
mit  V,  sezt  nur  hinzu:  des  wolt  er  inen  dank  sagen  \  und  wil- 
liges herczi  trafen. 
985.  B  si  forchien  die  wer  Mein.     V  si  in  niene,     S  si  sin  niht, 
9B6.  B  ze  heren.    YS  ze  nihte. 

^Ö7.  Der  sinn  in  VS  ist:  Sie  täten  es  nicht  aus  furcht  oder  weil  sie 
ihn  brauchten ,  sondern  sie  wären  ihm  freundlich  usw.     B  kehrt 
den  gedanken  um;  gerächt  er  in  frunÜichen  mut,  ir  Meinot  und 
ir  gut  wolierh  si  im  schenken, 
^^2.  In  den  folgenden  30  versen  schliesst  sich  B  eng  an  V  an.    So 
204,  2.  3  (V  hi  sinen  hals.    S  998  lihe.    B  leheti).     Die  Ver- 
derbnis 204,  3  ist  wol  auch  aus  B  nicht  zu  beseitigen:  er  woUe 
si  haben  sunder  dank,   da  nach  unt  lang  fand  er  siner  fursten 
drij  obgleich  es  von  S  stark  abweicht. 
^6.  BS  besten.    V  altisten.     1007.  BV  ir' sinne.    S  wisheit. 
^008.  VS  versmahten.     B  versmacht  hetten. 

^009.  V  204,  8  der  Borne  mit  siner  kraft  unt  al  Cliriech&n  under  sich 
hiete  braht.    Daraus  hat  B  gemacht: 

dßn  die  Bömer  muesten  ze  sinem  heren  han, 
und  alle  die  Krieschen  lant  undertan. 

1035.  V  beviench.    S  hiez  umbevan.     B  umbe  zoch.    BV  lassen  den 

vers  1034  folgen. 
1047.   204,  17    B  vestenklich.     V  von  prise  wol     1052   (204,  19)  BV 

zwenzig  tusing.    S  hundrit  tusint    B  unterscheidet  der  inren 

und  V.  22  den  ussem. 
1054(204,  20)  BV.     1056  (204,  21)  B  die  ende.    VS  underh.    Vgl. 

1196. 
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1060.    B  ein  wint  der  wester  hies 
und  daz  mer  dicke  reis 


S  der  selbe  der  da  bore* 
in  den  btwchen  heißet 
unde  di  allermeist  re\ 
daz  mere  mit  den  um 


Die  verse  fehlen  in  V,  eine  Interpolation  dieses  sinnes 
schon  in  L^  gestanden  haben. 

1065.    BV  hundert    S  vile, 

1071—81  in  B  verstümmelt. 

1081  —  86.  B  die  hies  er  ze  samne  inachen  ze  obnen  hoch  d 
da.    VS  ebenhoch. 

1091.    VB  etnloff  tusing.    S  zilif.   (Weism.  etlif.) 

1103.  B  was  der  bumen  gefielen  daz  si  die  machten  zc  kiel 
sind  zwei  verse  aus  der .  reminiscenz  in  VS  1095- 
Salomo  und  Hiram.  Diese  liess  er  aus,  jene  behiel 
Überlegung  bei. 

1109.    V  Arabati.    B  Arabite.    S  Ärabes. 

1117.  B  ais  Alexander  daz  vemam,  er  kos  vier  tusefü  s\ 
S  da  Alexander  daz  vernam,  vier  dusint  er  do  na 
sinem  here.  V  unt  erslugen  ein  tusint,  er  nam  des 
Nach  der  Übereinstimmung  von  BS  und  dem  mangelli; 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  schreiber  zwei  vers( 
indem  er  von  tusint  zu  tusint  sprang.  Vgl.  die  hs.  2 
slugen  ein  tusint«  do  alexander  daz  ver- 
nam vier  tusint  er  nam  des  hers  daz  er 

1121.   VB  daz  gesesse  (gese^). 

1124.    V  Grado.    B  Glasat.     S  Glatte. 

1151.    Vgl.  S.     Auch  B  schiebt  eine  erklärung  ein: 

etlich  hunden  mit  listen 
sich  selb  also  gefristen; 
si  sangten  sich  in  des  sewes  grund. 

1161 — 86.  Die  stelle  ist  wie  in  V  so  auch  in  B  dunkel.  ] 
eine  anschauliche  Schilderung  des  kampfes  nicht  gelun 
gute  Umgestaltung  komt  also  allein  auf  rechnung  von 

1196.  Die  schiffe  sind  mit  hutten  wol  bedecket  \  daz  si  kein  j 
ten  und  das  under  umrchten  usw.  B  hat  miden  w: 
verstanden.    Vgl.  1056. 

Die  folgende  bearbeitung  ist  ziemlich  frei.  Übereinsti 
nur  1217.  1226.  1232.  1235.  1239  daz  si  bi  der  erde  B.  da 
der  erden  S.    Fehlt  in  V. 

1240.   B  den  ersten  stürm.    V  ernst  stürm,    ö  den  stürm. 
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1256.  Siehe  oben  z.  d.  st.   B  nun  sacli  er  an  der  einen  stan  \  den  her- 

sogen  dem  Diryus  was  undertan. 
1263.  BV  vom  berffrU  uf  die  zinnen,     S  nider  uf  d.  z. 
1265— 1280  sehr  lückenhaft  in  3  Versen:  1270.  1276  mure  BY.  vesteS. 

1284.  BV  keinen  zagen  (subst.)  S  nianannen  verzagen. 

1285.  B  man  mocht  och  mengen  sdiuwen.  V  manegen  degen,    S  degene. 
1290.  B  die  siege  man  mit  nide  mas, 

1296—1306.    Die  beschreibung  von  Alexanders  rüstung  fehlt. 
1308.  B  daa  ir  waren  ane  zal.    V  209,  15   daz  iz  in  unzellich  ist  ze 

8aget^.    fehlt  S. 
1315—34.   Freie  bearbeitung.     Stimmen  nur  1327.  1332. 
1341.  B  hedenken(t)  uch  hi  zu,     V  bedenchet  iuck  sin  (in?)  zit  oder 

is  in  zitj  woraus  S  machte  des  ist  zit, 
1343.  B  gemnen  (gewinnen?)  si  den  Überhang  (:geschant).     Vgl.  60* 

si  namen  uberhang.    Der  ausdruck  war  dem  Schreiber  geläufig 

und  steht  hier  für  überhant.^     S  nement  nu  dise  di  uberin  hant. 

V  den  obern  sige  ist  ebenfalls  verschrieben. 
1345.  B  der  rat  der  da  ward  getan  |   den  wil  ich  uch  wissen  lan. 

V  210,  6  der  raht  der.  ime  do  wart  getan  \  den  mugevU  ir  schiere 
verstan.    Frei  S. 

1347.  B  51  reitten  daz  er  über  se  \  sant  bald  nach  helfe  mc,     S  daz 

er  sante  über  se  \  unde  lieze  heris  comen  me.    fehlt  in  V. 
1353.  B  nun  und  sibenzig  wurden  dargestalt.     Dies  schliesst  sich  eng 
l  an  V  an,  das  210,  10  nur  mangen  mehr  hat.     Aber  VS  zwo. 

Im  folgenden  verse  YB  die  wol  wurffen  mit  gewalt.     S  frei. 
^366.  B  er  schuf  daz  wazzer  und  issen  bran.     VS  daz  iz  (?)  in  dem 

wazzer  bran. 
^^7i.  BS  si  musten  von  den  zinnen  gan.     V  do  alle. 
^^93.  B  die  er  hatte  gesant  vor  hin  in.    V  da  vor  sante  dar  in.   S  er 

sante  dar  in. 
^<05.  B  Anttyobus.    VS  Antioch.  —  VB  fehlt  hunic. 
^^10.   B  fehlt  ratsche. 

^^11.  BS  sin  dochter  beslief.    V  211,  22  mit  siner  tohter  sliefe. 

^^15.  B  do  got  der  heidnin  dochter  löst  von  des  bossen  yeistes  rost. 

VS  unsem  herren.    B  erinnerte  sich  wol   der  geschichte  nicht. 

Er  zeigt   auch  sonst  keinen  ^nn  für  derartige   rominiscenzen. 

Vgl.  z.  196,  17  usw. 

^^2.  B  nun  ward  in  kurzer  stund  \  Dario  daz  mer  kund.     Dazu 

stimt  im  algemeinen  V,  während  S  frei  gestaltete. 
1425.  BV  Alexander  der  kuene  man. 

1)  Vgl.  auch  oberhatU,  WB  I,  631.    Lexer  II,  134. 
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1434.    BV  daz  er  in  nut  ze  helffe  harn 

do  er  ir  grossi  not  vemam.     Frei  S. 

1438.  BS  der  riclie  kung  Darius  usw.     V  Ain  r,  eh.  was  Dar  ins. 

1439.  B  gedachte,     V  wider  dacMe,     S  antwortete. 
1450  fg.    212,  9.    BV  er  forcUe  in  danach  luczel 

eins  kindes  stucjsel 

und  dar  zu  ein  schuchhant  usw. 

1463.   war  unib  er  im  die  Meinet  sant.    Dazu  stimt  im  alg.  V,  frei 

1470.  B  mit  dem  reimen  er  im  kunt,  den  fnan  nuczet  alle  stund,  < 
er  im  deglich  dienen  solt,  V  hat  hier  212,  25  —  213,  3,  ^ 
oben  erörtert,  plusverse.  Die  Baseler  hs.  hat  mit  ihnen  den  : 
erklärung  dienenden  gedanken  gemein  und  zwar  hat  sie  ihn  v 
weggenommen. 

Nach  1478  lücke. 

1489.    BV  sm(ßhe.    S  unmcBre. 

1521.   BV  bossen  rüden.     S  Uode  hovewart. 

1526.  B  nut  wan  gritwn  er  da  dut.  Vgl.  die  plusverse  214,  13.  S  li 
also  die  verse  aus. 

1535  fg.   B  der  stuczd  dut  uns  bekanty 

daz  daz  alles  an  mir  staty 
was  himel  und  erd  bedeket  hat, 
des  herre  ich  sol  werden. 
Dies  stimt  im  alg.  zu  V,  nur  fehlt  das  charakteristische  214, 
uf  der  scibligen  erde.    Dadurch  ist  der  sinn  verwischt ,   beso 
ders  aber  durch  die  Worte:  himtnd  und  erd  bedecket.    Sie  Z( 
gen  wie  sinlos  B  arbeitete.  Denn  er  verstand  stützet  oder  weni 
stens  den  Zusammenhang  der  deutungen  nicht,  wüste  sich  al 
auch  nicht  zu  helfen ,  wie  S.    Diese  stelle  allein  wäre  im  stan< 
die  begabung  des  Strassburger  überarbeitera  klar  zu  legen. 

1545.    BV  riemen. 

1557  fgg.   BS  kurz:  dis  schreib  er  an  den  brief  san,  den  sant  er  ü 
den  botten  dan. 
215,  7 — 10  scheint  das  ursprüngliche,  das  schon  in  L,  gekürzt  w 

1562.  B  mit  XI  tusing  wigant.    VS  zehenzic. 

1563.  64.  B  über  daz  Walser  eufrattes  mit  gewalt  für  für  die  stat  bä 
lony.  Die  stelle  ist  verderbt.  Dies  würde  auch  für  die  orij 
nalität  von  V  sprechen,  s.  oben  z.  d.  st.  Doch  ist  eine  ei 
Scheidung  nicht  möglich. 

1565.   und  must  im  sinen  zins  gen,   wolt  er  behüben  daz   leben. 
zwei  Versen  215,  18  —  24  sehr  gekürzt,  indirecte  rede  beibeb; 
ten.    Vgl.  oben  z.  d.  st. 
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1578.  B  do  Daryus  den  hrieff  vemam.  S  alse  Dario  der  brieb  quam. 
V  Darius  was  ein  chunich. 

1581.  V  mit  £om.     S  zornliche,    B  zamenklich. 

1582.  V  mü  sinem  riche,     BS  hi  sinem  rieh, 

1585.  B  sid  im  der  beschult  j  des  vatter  im  den  eins  gult,  vgl.  V  215, 
28  dae  mich  ie  der  bescalt^  des  vater  mir  den  zins  chaU, 

1593.  B  Daryus  zwen  herzogen  gebot,  daz  sy  allexander  schiff  zer- 
steissen.  der  eine  hies  zibotes  (V  Typotes.  S  Tybotes),  ma/ryus 
der  ander.  Sehr  zusammengezogen,  doch  ist  die  V  ähnliche 
grundlage  zu  erkennen,  in  der  die  namen  folgten. 

1614.  BV  unser  herre.    S  Darius.  —    B  ser,     V  vil  sere.     S  harte. 

1615.  VB  daa  er.     S  er  heizet. 

1646.  BS  zumet  er  des.    V  zürnet  er  sich  des. 

1649.  zwenzig  dusent.    V  dar  zu  ...  .  tusint.    S  hundirt  tusint.   Man 

möchte  annehmen,  dass  in  der  vorläge  zwanzig  gestanden  habe. 

Denn   l)   es  fehlt  jeder  grund  für  B  die  zahl  herabzusetzen. 

2)  S  pflegt  öfter  höhere  zahlen  zu  nehmen,   vgl.  oben  z.  1017. 

3)  Der  ausfall  in  Y  erklärt  sich  dann  daraus,  dass  zu  und  zwan- 
zig gleichen  anfang  haben. 

1667  —77.   B  die  zween  herzogen  besamnetten  sich  mit  hraft, 

1681.  B  XXX  dusint.  V  zehen  tusint  unde  drizech  tusind  darzuo. 
S  vierzich. 

1683.  B  do  wa^  allexander  och  alda.  Auch  hier  wird  also  Alexander 
eingeführt;  damit  ist  es  unzweifelhaft,  dass  in  V  217,  27  eine 
lücke  ist. 

1689.  Die  berufung  auf  Alberich  fehlt  auch  in  B. 

1696.  BS  5as  er.     V  reiht, 

1700.  B  er  slug  als  der  hagd  dut.     V  der  thoner  ...     S  der  donre  tut. 

1704,  vor  dem  BV.  Für  mach  bewarn  schrieb  B  ist  behüte  liess  aber 
trotzdem  den  in  V  darauf  reimenden  vers  stehen:  wa  er  kam 
gegen  in  gevarn,  ee  sich  ieman  umb  gesach,  so  bedchach  im  von 
im  ungemach.  Dieser  gedanke  ist  in  S,  wie  bemerkt,  ausgefal- 
len.    Vgl.  218,  9  —  13. 

1719.  B  mit  hundert  rittern.     V  ein  hundert.     S  zehen  hundert: 

Ke lücke  nach  S  1729  lautet: 


V  218,  25  mennes  er  durch  den 

schilt  stachy 

daz  daz  pluht  begunde  rin- 

nen. 

mennes  stach  hinwider  durch 

den  sinen, 


B  36*  durch  sinen  schilt  er  in  do 

stach, 
daz  man  daz  blut  schinen  sa^h, 

menos  och  sin  nut  vergas^ 
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der  was  feste  helfenpein, 


daz  daz  pluht  an  deni  spere 

schain. 


wie  sin  schilt  hert   hdfetibeinin 

was. 
da  durch  [stach]  in  der  heli  gfUy 
daz  von  im  flos  daz  Hut. 

Es  bleibt  unerklärt,  warum  S  die   stelle  ausliess.     Darf  man 
bei  ihm  an  ein  springen  von  stach  zu  stach  denken? 

1730.  B  si  stachen  bed  enander  nider;  do  griffen  si  zcn  swerten  sider, 
V  ir  iewedere  stach  den  anderen  nider ;  alda  grifen  si  zen  swer- 
ten sider.     S  ir  iegweder  den  anderen  stach  usw. 

1735.   Der  vergleich  mit  Simson  fehlt  BS. 

1750.    Hiernach   eine  lücke,   verraten   durch   den   reimlosen   vers.    Es 

wurden  also  leider  auch  die  in  V  219,  11  fehlenden  verse  1752. 

53  nicht  erhalten. 
1759.    B  Alexander  was  mit  flisse  gewaffnet  gar,  daz  half  im  daz  er 

genas,     S   doch  half  in  daz  er  genas ,    daz  er  so  wd  gewa^ 

fent  was. 
1762.   B  DanUin,    VS  Daclynu 
1792.    B  des  er  gros  loh  gewan.     S  vil  michel  loh  er  des  getvan.     V  a 

wie  guht  einen  lop  daz  swert  gewan, 
1796.    VB  sinem  herren.    S  Alexandro.  —     BS  uf  band.     V  uf  das 

höhet. 
1805.    B  nu  wert  uch  lier,   sprach  Danklin,   land  ower  eilend  werden 

schin,    V  nu  wert  iuch,  herre  chunich,   alsus  sprach  sin  ritter 

Daclym,  Mute  si  iuwer  eilen  schin. 

1822.  BV  als  der  daz  gras.     S  daz  sluc  er  nider  als, 

220,  15.  16  fehlen  BS.  so  strowet  Alexander,  diz  ne  mohte  nehain 
ander, 

1823.  B  als  vil  wurden  da  erslagen.     V  also  vil  lag  er  da  reslagen. 
1825  —  48.    In  B  frei   gestaltet  in  5  versen.    Der  vergleich   mit  dem 

kämpfe  auf  dem  Wülpenwerde  und  vor  Troja  fehlt. 
1849.    B  Sinkun.     VS  Pynchun. 
1852.   BS  do  in.     V  den. 

1856.  B  kundiJceit.     VS  hintheit. 

1857.  geduzt  wird  in  BS. 

1858.  B  es  wirt  ze  lasier  dir  gewant,  V  ez  wirt  iu  ze  luster  gewant. 
BV  der  groff  daz  ros  unib  warff.  Fehlt  in  S.  B  fillirt  fort  sin 
gemuet  daz  was  scharf,  hat  also  wie  S  die  unpassende  antici- 
pation  221,  16  entfernt,  aber  ganz  selbständig. 

1886.    BV  222,  4  daz  im  daz  hübt  fiel  für  die  fuesse. 
1911.    V  Sardix.     S  Sardis.    B  Gardix. 
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1912.    BV  von  den  sinen  ward  sy  verbrant.     S  schiere  wart  si  ver- 

hrant. 
1916.   B  sin  degen.    V  manegen  degen.    S  sine  helede, 
1918  {gg.   Die  beziehung  auf  die  Apocalypse  fehlt  in  B. 
1926.    BV  ntd  sere  er  es  noch  klagt.    S  niwit  langer  er  geda^ete. 
1928  fg.    Das  beispiel  vom  stolzen  fehlt  in  B. 
1931.    V  iedoch  so  swur  er  ain  teil,    er  sprach  so  vis  im  sines  riches 

heü.    B  doch  swor  er  ein  teil  bi  sines  riches  heü.    Dagegen  S 

er  svor  bi  sinem  riche. 

223,  11.  iz  ne  scolte  niemer  vierzehen  naht  ente  gan.  B  es  staende 
nut  vierzehen  tag.    Fehlt  in  S. 

1962.  63.  Die  stelle  vorher  ist  sehr  verstümmelt.  Hier  gibt  S  6660 
man,  B  sechs  tusing  sechs  hundert  sechs  und  sechzig  fnan,  vgl. 
y  sehs  tusint  unde  hunderet  sehst. 

1965.    Die  sechs  plusverse  in  Y  224,  4  fg.  fehlen  auch  B. 
1985.    V  Zinnonenses.    B  Kononeses.    S  Cenonenses. 
1989.    V  Panßien.    S  Pamphilienses.    B  Papili. 
1992.    Y  die  des  wiges  liuzel  bedroz.     S  dem  ufigis  lutzil  verdroz.    B 
die  der  reisse  nut  verdros. 

1997.  Die  erinnerung  an  Tobias  fehlt  in  B.  Eine  zahl  für  die  Meder 
gibt  auch  B  mit  S :  von  Medendrich  hundert  (S  fünf  zieh)  tusing, 
Cilicien  aber  erwähnt  es  mit  V  224,  27:  achzig  tusing  wart 
gesant  von  Cüliczya  dem  lant. 

2000.  B  von  Ninive  brachte  dar  zwenzig  tusing  in  ir  schar.  V  ain 
unde  zewainzich.    S  zwei  unde  zvencich. 

2001.  B  achzig.     VS  ahte. 

2005.  Die  erinnerung  an  die  arche  fehlt  B.  —  BS  die  von  Armenye. 
V  die  uzer  Armenin  lant. 

2013.   y  die  von  Gaze.    S  di  ubirmutige  Gazen.    B  die  sneUen  Gassem. 
2012.   BS  Daryo.    V  im^e. 
2018.    BV  verre. 


2034.    B  sech  hundert  tusing  was 

ir  da 
die  gern  dienten  Taryo 
dar  zu  drissig  dusing  och 


V  zehs  hunderet  tusint   waren   si 

gezalty 
da  was  der  hof  manichfalt, 
unde  dar  zu  drizech  tusint. 


S  an  sehs  hundrit  unde  drizich  tusunt,    daz  aUiz  Dario  quam. 

In  der  weiteren  vergleichung  von  BS  wird  nur  das  hervorgeho- 
ben, was  f&r  die  Baseler  bearbeitung  besonders  charakteristisch  oder 
fQr  Verständnis  and  text  von  S  wichtig  ist. 
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2045.  B  schiebt  ein:  woU  er  ein  fromer  ritter  sin  duz  er  nut  \ 
von  den  sinen  und  wand  er  wolt  in  kurczlich  bestan. 

2047.  eine  wage  mahenes.  B  ein  ungefuegen  wagen  vol  oLsel 
2066.  den  mähen.    B  der  kam. 

2089.  Alexander  sendet  als  antwort  auf  den  mohn  eine  band  voll 
fer  mit  einem  brief  und  dem  auftrage,  dies  solle  Darius  6 
Dabei  wird  der  in  2074  angedeutete  hauptgedanke  weder 
noch  vom  boten  dem  Darius  gegenüber  hervorgehoben.  B  < 
gen  sagt:  sin  her  wer  unsäglich  (unzaUich),  do  so  versd 
sich  sy  weren  weich  cds  die  kam.  Und  dasselbe  bestelt 
böte  dem  könig  auf  die  frage:  was  ret  er  das  eü  dem  A 
here,  es  was  im  nut  zom,  er  as  sy  guetlich;  er  sprach, 
her  wer  onzal  rieh  (unzallich) ,  doch  weren  sy  sues  und  w 

2132.   Amenta,    B  Omibya. 

2154.   Ardbite.    B  JrtzbiUen, 

2157  —  74.  Erzählung  vom  begräbnis  der  gefallenen  und  von  pfleg 
verwundeten,  in  welcher  die  empfindung  des  dichters  d 
blickt  (vgl.  sine  liebe  mcgenoze  und  die  trauer  über  den 
derer,  die  ihm  Tyrus  hatten  einnehmen  helfen),  fehlt  B. 

2192.  ze  hundrit  tusinden.  B  zeJien  hunder  tusent  umrdent  gezali 
zwenzig  tusent  mer. 

2202.   B  Abtirt^  —  lit  —  zwossent  dem  gebirge  und  dem  mer. 

2284  —  99.   Die  Zerstörung  Thebens  von  grund  aus   (daz  füllen 

fehlt  B. 
2325.    Xersem.    B  Erxses.     2350  Erxers. 

2455.    den  sul  dir  ouch  der  sun      B  da^  er  in  anne  gnad  müs 

geben 

oder  wir  Verliesen  den  leben 

» 

2462.  zinsere.    B  zinsgeschol.    Das  compositum  nur  hier  belegt. 

2463.  Occeatyr.    B  Ocyator. 

2518.  Nach  dieser  drohung  Alexanders,  die  in  B  noch  durch  • 
verse  erweitert  ist,  sind  die  verse  bis  2549  ausgefallen. 

2558.    der  rite  bestunt  in  der  nah,    B  ein  hütmikeit  (?)  in  geine 

er  allda  rittig  wart. 
B  Alexander  wol  genas. 
2599.   nu  heiz  in  dir  gwinnen  der  meister  m  do  mant 

und  danke  in  der  minnen  daz  er  den  besant 

di  er  dir  kuninc  tete  der  den  valsch  konde  brut^ 

do  er  dich  wamote.  und  darbte  im  siner  truu 


oder  es  gat  im  an  sin  leh 
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2606.  Parmtnen  hiez  er  slan  AUexander  hies  den  groffen  fachen 

ze  siner  anesichte  und  schuf  dcus  recht, 

Phüippo  er  do  richte,  daz  er  in  hat  belogen: 

wander  in  hdbite  belogen.        die  zunge  ward  im  tts  gezogen. 

2613.  in  dcuB  lant  ze  Armenia.  B  in  die  grossen  Norminan.  Unmit- 
telbar darauf  folgt  2622  in  Andrya, 

Von  2643  — 2721  stehen  in  B  26  verse.  Der  text  ist  ganz  roh  ver- 
derbt; so  ist  zum  beispiel  nicht  einmal  der  anfang  der  rede 
Alexanders  bezeichnet,  sondern  von  2657  springt  der  Schreiber 
auf  2677.  Es  ist  daher  zur  beurteilung  von  S  fast  nichts  zu 
entnehmen ,  nicht  einmal  zu  entscheiden ,  ob  das  bild  vom  brau- 
sen des  meeres  2717  sein  eigen  tum  ist. 


^736.  in  aUen  dem  gebere 
als  er  der  siner  were 


B  als  er  in  etwas  wissen  woU 
oder  im  mer  sagen  solt. 


B  hat  also  noch  ein  motiv  hinzugefügt. 
2738  fgg.  Während  die  handschriften  im  früheren  meist  stark  von  ein- 
ander abweichen,  zeigt  das  folgende  auffällige  Übereinstimmung 
und  mag  als  probe  eines  Stückes  von  B  dienen,  das  uns  sorg- 
ßltiger  überliefert  ist  als  das  meiste  andre. 


imde  ginc  hinder  in  stan 
unde  gab  ime  einen  slac  san, 
durh  den  stehelinen  hut 
verwndeter  den  heÜ  gut. 
er  het  is  gerne  me  getan 
wen  daz  in  geviengen  sine 

man. 
Alexander  hinder  sih  gesach 
zo  dem  hdede  er  sprach: 
warunibe  weidet  ir  mir  slan? 


do  sprach  Dariesis  man: 
ih  ne  bin  dines  heris  niet; 
min   stolzheit   mih   her   zo 

verriet, 
ih  bin  von  Persia  geborn, 
mih  hete  Darius  irkorn 
zeinen  guten  knechte, 
er  sprach,  ob  th  ime  brekte 

dtn  houbtt  äbe  geslagen, 


B  hinder  sinen  ruhen  er  kam, 
sin  swert  er  ze  beden  henden  nam, 
er  slüg  in  durch  den  stahdhütj 
dojs  dar  nach  gieng  daz  blut. 
er  hette  im  gerne  me  getan, 
do  fiengen  in  sin  man. 

Alexander  hinder  sich  gesach, 
zu  dem  helden  er  do  sprach: 
war  unib  dörlicher  degen 
wolttest  du  mich  dot  legen, 
was  han  ich  wider  dich  getan? 
do  sprach  Daryus  man: 
here  bis  des  wanes  fry 
daz  ich  der  diner  einer  sy. 

ich  bin  von  Persya  geborn, 

Darijus  hol  mich  us  erkom 

ze  einem  der  besten  an  sinr  schar. 

er  sprach:  brecht  ich  im  din  hübt 

dar 

oder  den  tod  fromte  dir 

6* 


CH 


KINZEt 


daz  ml  ih  dir  sware  sagen, 
er  gäbe  mir  ze  lone 
sine  tohter  scone. 
di  gäbe  duhte  mir  gtU. 
dar  00  sturU  mir  der  mtU, 
daz  ih  si  gerne  irworhe 
oder  deffinüiche  stürbe, 
nune  mckc  des  nitvit  wesen. 
sol  ih  Verliesen  daz  leben, 
so  ruwit  mih  ddz  scone  wip 
mer  dan  mines  selbes  lip. 
ouh  ne  hin  ih  der  erisi^.  niet, 
der  durh  herzdichiz  lieb 
sin  Üb  sazte  in  wage, 
groz  wäre  min  gnade, 

moste  ih  di  selbe  frowen 
vor  min  ende  nah  bescowen.  \ 


sin  rieh  geb  er  halbes  mir 
und  sin  tochtter  schont 

die  gäbe  ducJUe  mich  so  gut, 
daz  mir  kan  in  minen  müt, 
ich  wolte  sy  erwerben 
oder  degenlichen  sterben 
nun  mag  des  nut  gewessen, 
und  ob  ich  nut  nuig  genessem 
so  ruwet  mich  daz  schone  w~~ 
hartter  den  min  eigen  lip. 
doch  der  erst  ich  nut  hin 
der  lip  und  gut  durch  hohen  Si 
an  die  wage  hat  gdeit 
es  duche  micJh  gnade  und  grcf 

daz  ich  noch  die  jungfruwen 
vor  minem  ende  mSchte  schüwen 


2776.  er  for  mit  fride  . .  .  Alexander  saget  ime  grozen  danc.  B  « 
hiez  im  fride  banen  von  allen  sinen  manen.  Eine  ergänznni 
der  lücke  ist  aus  B  nicht  möglich.  Weismann  schrieb  dar 
Nahe  liegt  in  sin  lant 

21%1.  Die  verehmug  der  frauen  erwähnt  auch  B,  wenn  auch  gao 
abweichend.  Es  fehlt  die  erwähnung  der  tougen  minne  und  dt 
mehrung  des  lehens. 

2800.  er  sluch  ros  unde  man  unde  alliz  daz  ime  zo  quam  an  de 
berch  unde  in  daz  tal.  daz  gesahen  ubir  al  sine  viande,  schier 
hüben  st  sih  danne.  B  scheint  ursprünglicher:  er  slüg  ros  un* 
man,  sin  fyent  wichent  vomen  hin  dan. 

2806.  unde  fluhen  hine  ze  Batia,  vü  schiere  besaz  er  si  da.  B  ^ 
fluchen  ze  wercheram  (?)  wider,  die  besaz  er  sider. 

2827.  er  sprah  ze  Alexandre.  B  einer  valscheit  er  sich  vermaSy  er  ka% 
da  Alexander  sas. 

2857  fgg.  B  steht  der  vorläge  näher ,  S  hat  frei  überarbeitet ,  auc 
den  Übergang  der  indirecten  in  die  directc  rede  vermieden: 


1)  Man  könte  die  lücke  ergänzen:  die  geb  er  mir  ze  lone? 

2)  M/nd  niwet  leü? 
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und  wie  Battram  die  mer 
wer  herohet  tmd  gevangen. 


von  Alezander  ist  ergangen 
tiber  uns  ein  michel  rach^ 


unde  wer  da  tot  was  bliben,     B  tcie  vil  der  sinen  erdagen  wer, 
unde  wer  dannen  wäre  camen 
mit  scaden  unde  niJU  mit 

fromen, 
unde  wi  Batran  dt  mere 
gare  ieroubit  were, 
unde  wi  sin  muter  unde  sin 

wib, 
di  ime  woßren  so  der  Itb, 
unde  sine  kint  waren  ge- 

vangen^ 
unde  wi  iz  da  uhis  irgangen, 
dag  enboten  ime  sine  man, 
unde  daz  Alexander   Jiete 

getan, 
unde  hiezen  ime  clagen 
im  vü  michelen  scadeUj 
unde  swann  er  daz  vememe, 
daz  er  in  queme 
schiere  ze  helfe 
unde  selbe  mit  gdfe 
reche  sin  ande, 
er  lide  groze  scande. 

Es  sind  hier  im  wesentlichen  dieselben  principien  der  Über- 
arbeitung zu  erkennen,  die  wir  früher  an  dem  vergleich  von  YS 
dargelegt  haben. 

2887  —  2914  fehlt  in  B  bis  auf  den  vers  2904  din  frunt  wird  ich 
niemer. 

^915.  daz  ih  dinem  unbe  habe  getan  ze  gute  da  genoz  st  miner  muter. 
B  une  ich  din  mutter  geret  han,  daz  han  ich  durch  dich  nut 
getan  :  min  mutter  ere  ich  dar  an. 

2920-23  fehlt  in  B. 

2924  fgg.  Merkwürdig  ist  .das  Verhältnis  der  beiden  handschriften  im 
folgenden.  Nach  S  bittet  Perus  den  Darius  um  hülfe;  er  lehnt 
sie  ab,  weil  ihn  Alexander  bedränge^  sendet  aber  dennoch  seine 
leute.  Dies  ist  vermutlich  aus  einem  misverständnis  der  vorläge 
hervorgegangen ,  deren  spur  man  vielleicht  noch  im  eingang  von 
B  erkent.  Nach  B  bittet  Darius  den  Poims  um  Unterstützung. 
Dieser  kann  zwar  selbst  wegen  krankheit  nicht  kommen,  sendet 
aber  Soldaten.  Vgl.  z.  3590.  Wir  setzen  die  interessante  stelle  hex: 


diner  hdf  bitten  wir  och 
daz  du  selber  kumest  bald 

unde  rechest  den  gewält 
oder  du  kumest  ze  scheiden. 
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do  quam  ein  hrid)  Dario 
von  dem  kuninge  Poro 
vü  verre  us  von  Indian 
tmde  haty  daz  er  ime  sine 

man 
ze  helfen  toolde  senden. 

wände  in  di  inienden 

in  sineme  lande 

mit  roübe  joh  mit  brande 

heten  starke  bcstan. 

do  enbot  er  ime  toider  san, 

daz  er  ime  gerne  queme, 

ob  ime  nit  ne  beneme 

urlouge   unde   Alexandres 

herescrafl 
di  in  lange  hete  belacht, 
doch  tvölder  sih  genenden 
unde  wolde  ime  senden 
von  Persischen  lande 
sine  wigande 
di  ime  helfen  solden 


B  ein  brieff  sant  er  Daryo 
zu  dem  kung  Porus, 
der  kung  was  in  Indio, 
er  bat  in  daz  er  in  sam 

sines  Volkes  so  vü  er  nwi 

best, 
wand  AUcxander  und  g( 
in  wüsten  in  dem  lant 
mit  roube  und  mit  hrani 

der  enbot  im  die  mer, 
daz  er  in  krankheit  wer 


die   mich   ntm  lafige   U 

krafft 

doch  send  ich  dir  min 

schaff 


swes  so  er  wolde. 

Auch  hier  hat  S  den  abergang  der  indirecten  in  die 
rede  gemieden,  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  d 
text  B  dem  ursprünglichen  näher  steht. 

2970  —  72.   Drei  verse  an  stelle  des  einen:  daz  Alexander  keme 
2973t- 75  ebenso:   wolt  er  weren  Hb  und  lant.    Den  überarl 

verrät  der  vers:  beide  spat  unde  fro. 
2984  —  3003.  Diese  verse  fehlen  in  B  und  man  ist  geneigt 
rechnung  von  S  zu  setzen,  welcher  sich  vor  seinem  pi 
entschuldigt,  dass  er  diese  erscheinung  von  Alexander 
der  sich  ein  gewaltiger  gott  nent,  hier  erzählt.  Es  wird 
ders  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  dieser  vater  P 
gewesen  sei,  der  durch  seine  grosse  list  mit  hilfe  des 
dies  wunder  zu  wege  gebracht  habe.  Es  lässt  sich  nie 
scheiden,  wie  viel  davon  in  der  vorläge  gestanden  hat 
aber  die  vorläge  von  B  auch  etwas  von  dem  zweifei 
habe^  das  von  dem  überarbeiter  grösstenteils  beseitigt 


1)  sanie  Daryus. 
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weil  er  ja  den  Nectanibus  zum  vater  AlexaDders  gemacht  hatte, 
davon  zeugen  zwei  verse  (2986.  87),  welche  in  B  an  eine  fal- 
sche stelle  geraten  sind.  Wir  müssen  die  texte  hersetzen,  um 
dies  zu  veranschaulichen.  Auf  Umgestaltung  eines  vorliegenden 
teites  in  S  lassen  die  verse  schUessen:  2984  in  den  huchen  han 
ih  gelesen.  3001  als  ihz  an  den  buchen  las.  2995  da4S  er  spate 
unde  fro.  Es  ist  ungeschickt ,  dass  sich  S  auf  die  bücher  beruft 
zuerst  für  die  gottheit  des  vaters ,  dann  dafür  dass  Philippus  der 
Tater  sei. 


3004. 


3021 


Alexander  lieber  sune 
durch  dich  bin  ih  her  comen, 
ich  wil  dir  lagen  schin 
dajs  ih  ein  gwaldich  got  bin. 


ih  wü  dir  sin  bereite 
zo  diner  arbeite. 


2986. 
2987. 


B  er  sprach:  lieber  sune  min 


3010.  dirnemacniemangescaden, 
di  toü  ih  dir  holt  herze  tragen, 
tu  du  den  rat  min: 
du  scM  selbe  boten  sin 
hin  zo  Dario, 


ich  bin  ein  got  Jcrefftig. 

ich  schaffe  dir  seid  tmd  sig^ 

die  ich  dir  heil  des  herzen  trag^ 

wond  ich  dir  wd  gehet ffen  mag. 

ich  schaffen  dir  geleit 

in  aUer  diner  arbeit. 

wond  ich  bin  ein  hocher  got 

dis  ist  der  leyen  spot, 

uful  in  truemen  bringen  für  (?) 

der  got  sprach  aber  do 

wislich  zu  ARexandro: 

du  hast  rat  uf  den  sin 

wen  du  sendest  ze  Taryo  hin; 

du  solt  selber  der  bot  sin. 

daz  ist  der  rai  min. 


3025. 


wnd  soU  des  wol  genesen^ 
wond  min  hüt  sol  bi  dir  wesen; 
bis  aller  angst  und  sorgen  fry. 

Die  mit  dem  fragezeichen  versehene  zeile  ist  unverständlich.  Der 
Überarbeiter  sah  sich  veranlasst,  danach  die  rede  des  gottes 
noch  einmal  zu  beginnen. 

-23  fehlen  B  mit  dem  namen  Eomulus,  der  3031  erst  {Omulus) 
genant  wird.  Die  verse  eir^  an  der  hant  fürtte  jener  man  sind 
dadurch  unklar. 

sere.  B  verre.  Danach  schiebt  B  ein:  die  wege  waren  im  nut 
wol  beka/nt. 


3031.    In  S  verderbt,  auch  B  ist  nicht  sicher. 

Alexander  hiz  do  hiten  B  Omuliim  hat  ^r  heilten 

sifien  man  mit  einen  volen,  !       mit  dem  ledigen  rosse  da. 

al  eine  reit  er  dar  übir       j       do  reit  er  hiyi  über  sa, 

die  nacht  reit  er  allein 
da  er  do  des  morgens  kan 
der  stolze  man 

unde  quam  des  tages  an  di         gereitten  an  die  stai. 

stat 
3048—53  fehlt  B. 

3054  fgg.  in  S  frei  gestaltet ,  in  B  ganz  kurz :  3060  —  70  fehlen  ganz. 

Wo  die  antwort  des  Darius  begint,   ist  nicht  bezeichnet,   sie 

lautet  besonders  im  anfang  abweichend: 

du  düst  din  hotschafft  frevelich 

daz  mich  daz  ninU  wunder. 

und  werest  du  joch  sdher  Alexander, 

es  wer  getig  (?)  vnmessefiJdich  (vermessentlich?)^ 

daz  du  so  redest  vor  dem  rieh. 

Man  möchte  annehmen,   dass  die  verse  in  der  vorläge  gestan- 
den hätten. 
3080  —  82  in  B  ein  vers. 
3086  —  91  fehlt  B. 

3110.   Auf  den  Widerspruch  dieser  stelle,   wo  Alexander  ein  kleiner 
zwerg  genant  wird,  während  er  denselben  leuten  3038  wie  eiiL^ 
gott  erschien,  hat  Harczyk  schon  aufmerksam  gemacht.^    Wi^^ 
er  entstanden,  wird  auch  aus  B  nicht  ganz  klar,   vermailicV.^ 
wegen  der  mangelhaften  Überlieferung.    Zwar  tritt  an  der  erste^ 
stelle  mehr  hervor ,  dass  seine  ausstattung  das  götüiche 
hen  gab:    manger  sprach:   wer  ist  der,  der  so  rtltch  vert  w^t^l 
im  sin  gevert  (?).    nieman  wer  (wen?)  er  mag  sin  ein  got.  Ab^r 
aus  der  zweiten  stelle  vermag  man  keine  klarheit  zu  gewinno^n. 
Es  heisst  da: 

si  versmachtten  in  zu  den  eren, 

si  jähen  man  möchte  sin  enteren. 

er  wer  ein  mechtig  man. 

ein  Jcung  soltte  böser  hotten  han. 

An  der  stelle  4640  fehlt  in  B  der  vergleich  zwischen  der  grtae 
Alexanders  und  des  Perus:  Porus  gewachsen  was  über  ein  dn 
mos.    Auch  3234  di  sprachen  er  were  ein  gat  fehlt  $. 

1)  A.  a.  0.  8.  25. 
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42  fgg.   In  B  fehlt  die   erkennungsscene.    Statt  dessen   stehen  fol- 

gende verse:   dis  def  er  durdi  den  list,  wand  er  wol  wist,  da 
sin  diener  vil  bereit  tourden  durch  die  gittikeit  in  sinen  hoff  ze 
ritten.    Dann  fährt  B  fort:  er  toöU  nut  lenger  beitteny  übergeht 
die  gewalttat  3164  fgg.  und  kürzt  bis  3181. 
99.    Das  beispiel  lautet  in  B: 

eine  mer  wil  ich  uch  sagen: 

ich  sach  fliechen  ein  michel  her, 

die  hatten  keiner  stachle  wer 

gen  zwen  wessen  vest^ 

die  si  alle  tribcn  ze  nest. 
02  —  7  fehlt  B.    Ebenso  3316-  25;   die  stelle  charakterisiert  sich 
durch  die  verse  3317  daz  buch  sagit  uns  also  und  3321  ih  wil 
u  werlichen  sagen. 

43  —  45.    Statt  dessen  in  B: 

ÄUexander  man  da  sach 
uf  sie  ziehen  nideklich(en), 
was  er  mocht  erstrichen 
an  der  flucht  mit  siner  schar, 
die  waren  da  verlorn  gar. 

549  —  51  und  3353  —  83  die  klage  der  genossen,  eitern,  verwanten, 
geliebten ,  frauen ,  kinder  begleitet  von  der  trauer  der  verhüllten 
gestime  fehlt  B. 

S390.   er  quam  uf  sinen  sal.     B  sus  kam  er  uf  sinen  sal. 

^94— -3411.   In  B  sind  nur  vier  unverständliche  werte  erhalten. 

^15  fgg.  B  weicht  ab,  ist  unverständlich:  fortuna  nun  an  mir  tut  ir 
recht  als  sy  ie  pflag  der  hut  ^underlag. 

3428—3483.  Der  brief  des  Darius  weicht  in  B  (50  verse,  in  S  55) 
von  S  ab ,  hat  nur  einige  berührungen  und  wenige  gleiche  verse. 
Die  namen  sind  verstümmelt:  3470  der  lit  in  der  stat  werde 
die  da  heisset  nia  minyanda  ze  gise  und  ze  madyan,  S  myn- 
jatan^  ze  sufis  unde  ze  batran.  Auffallend  ist  dass  S  3453  oun 
wi  gebraucht,  das  sonst  sorgfältig  vermieden  wurde,  wie  oben 
s.  29  gezeigt  worden.  Im  folgenden  3489  rät  man  dem  Alexan- 
der, nach  Darius  bitte  zu  tun,  ihm  weih  und  mutter  wider  zu 
geben.    Davon  steht  in  S  vorher  nichts,  wol  aber  in  B. 

3492—3522.    Die  antwort  Alexanders  umfasst  in  B  nur  5  verse. 

^^37.  der  des  kuninges  Xersen  was.     B  der  wiiond  kung  karbi  was. 

3538-41.  44.  45  fehlt  B. 

3548-52  fehlt  B.  Ebenso  3555—  58  vgl.  an  den  buchen  han  ih  gele- 
sen, daz  sult  ir  unzzen  vor  war. 


-ViT.i,    j«  iip<i#'^»  iw  r**ri-t»^  >,  z^nL^-^r  •*>.     Die  i-HTHmg  der  stelle 

»xA  I«»?«»  ^*&tn  v«i. 
^7>  — ^S  TgL  ia  »rniig-ai  ^«5  ei  B:   «if  fn&cm  fisU  er  sy  wider 

keim  iomt, 
35^i  ^'   ^^  hac*^  13  ^^  (  •iärasf  aa±Bjäxssii  gemaeht .    dass  S 
ndk  irrfö.  ila  ^  T</a  «^oesi  (irief  i^s  Pore  u  Darios  sprach. 
Bifzz  ]±\  die  hs^täUzzmg.    la  Jan  rrüai  bri^  bezieht  sich 
Darioi  aof  den  ersten. 
3^»  -  MO«  fehl:  B. 

3613.   xe  frozer  arbeite  ial  mam  f:t  fiekem  mmde  State  firmmUeafl  bese- 
hen,  TgL  B  jto  «}   dem  mam  miel  ^.   io  sei  er  gitter  firunde 
hetffe  gern. 
3617 — ¥).   Klage  and  Terspreehiing<»n  des  Darios  nih  dem   geschenk 

an  fraoea  fehlt  B. 
3646  —  53  fehh  B.    Ebenso  365^  —  61. 
3656.    ze  caspen  porten.    B  ze  easßis. 
3674  —  81  fehlt  B.    Im  folgenden  bis  369ij  weicht  B  ab. 
3991.   Bgsan.    B   Wisam. 
3709 — 43.   Die  rede  des  Darios  gegen  die  mörder  om£isst  in  B  nor 

H  verse.  die  nor  einige  berührong  mit  S  haben. 
3749  —  59  fehlt  B.    Die  folgende  darsteUnng  weicht  sachlich  ab.   Nach 
S  3684  fg.  brach  Alexander  gegen  Darios  aol    Dem  entspre- 
chend heisst  es  3761:   er  reitet  über  den  Strach  nnd   eilt  aof 
den  palaB,   wo  der  mord  geschehen  war.    Nach  B  an   erster 
stelle  belagert  er  die  stadt    Dem  entsprechend  fthrt  B  hier  fort: 
do  nun  wurden  disse  mer  betont 
in  der  stat  und  in  dem  lanty 
die  inren  wurden  unfro. 
si  bereuten  sich  doj 
das  si  Allexander  in  Uessen^ 
ob  er  in  verhiesse 
dag  si  sdUten  firide  hon. 
ze  hant  mit  sinem  her  breit  osw.  (3760). 
377g  —  3815  fehlt  in  B  ond  ist  vennotlich  eigentom  von  S.    Deoi^ 
3816  knfipft  er  an  den  ersten  gedanken  wider  an.    YgL  im  fol- 
genden B  redi  ich  dich  nut  ee  hanty  so  kum  ich  niemer  in 
lant  mit  S  3826  unde  ob  ih  das  lieze,  so  wold  ih  dag  mih 
wigge  got  von  sinem  riche  imer  ewigliche. 
3873  —  80.  Beschreibong  der  bare  fehlt  B. 


i 
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04  — 11  fehlt  B.    Ebenso  3919  —  21  vgl  da0  sag  ih  u  zvaren, 
25  —  35  fehlt  B ,  vgL  nu  höret  wi  uf  dar  zo  bequam. 
36  —  81.   Die  busse  delr  mörder  weicht  in  B  ganz  ab.    In  S  werden 
sie  gehangen;  wegen   des  gegebenen  eides  rechtfertigt  sich  A: 
man  ne  sal  deni  untrutven  man  neheine  truwe  leisten.   Besser  B : 

da  nach  htes  er  sy  leitten 
hin  m  Daryus  grab, 
mit  grosser  ungehah 
mantens  in  der  eide 
und  siner  mutter  heil  der  beide, 
er  sprach:  daß  toil  ich  lassen  war, 
ich  wil  ach  geben  zwar 
land  und  erttrich  so  vtl^ 
daz  ir  sin  nut  me  muegen  gem. 
do  weit  er  nut  enbem 
er  hies  lebendig  gegraben, 
daz  lant  svllen  ir  iemer  haben 
und  och  daz  erttrich, 
ir  sind  iemer  güng  rieh. 
So  hielt  er  also  nach  B  sein  wori 
)90 — 94   fehlt  in  B  mit  dem   namen  Boxane,    Derselbe  wird  erst 

4000  Beksama  genant. 
024  —  57.   Die  erinnerung  an  die  herlichkeit  Salomos  fehlt  in  B. 
i059.   ein  böte  mit  directer  rede.     B  ein  brieff:  wie  Porus  us  India 

körnen  was  mit  grosser  manheit. 
4079—81  fehlt  B.    Ebenso  4092  —  98.    Der  Übergang  von  indirecter 

in  directe  rede  ist  in  B  vermieden. 
4102  —  12.   Die  nochmalige  rede  fehlt  B.    Ebenso  4121—27. 
4121  —  71.   Alexanders  rede  ist  in  B  leidlich  überliefert,  29  verse  lang; 

in  S  also  sehr  erweitert. 
4180  —  83  fehlt  B:  sie  springen  fröhlich  auf,  singen  und  binden  die 

fahnen  an. 
4194—4267.   Der  brief  des  Porus  ist  in  B  (25  verse)  sehr  dürftig. 
4200  — 15.  4236  —  67  fehlen  ganz.    4234  Crdus  (Oresus  Weism.) 
B  Erhdes. 
4272  —  87  in  B  nur  die  werte :  nu  bereuten  uch  helden  gut ,  daz  wir 
zerstören  den  t^^ermüt    Wenig  länger  ist  die  antwort  Alexan- 
ders 4290  —  4315.    Das  beispiel  vom  hunde  steht  auch  in  B. 
«22-24  fehlt  B. 

4328 — 70.  Die  Schilderung  vom  wesen  des  elephanten  fehlt  B.    Ebenso 
4375 — 85  vom  meister  derselben  und  ihrer  aufreizung. 
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Die  list  Alexanders  und  ihr  erfolg  4386  —  4443  sind  mit  wenigen  ver- 
sen   abgetan;   dazu  ist   die  stelle  verstümmelt.     Die  rede  des 
Perus  4452  —  4489  lautet:  gedenkent  helden  dUndrich,  daz  die 
krechen  unendlich  ie  getorsten  underwinden  sich   ze  heren  in 
unser  land. 
4490  fg.   Hier  stimmen  die  handschriften  wider  mehr ,   auch  die  beru- 
fung  auf  die  quelle  4503  steht  in  B.    Die  erwähnung  der  Indi 
4496.  4516  fehlt  B. 
4526  —  83.    Die  rede  des  Perus  in  B  sehr  verstümmelt  in  8  versen. 
4586  fgg.   Der  kämpf  ist   in  B  abweichend  dargestelt.     Der   anfang 
scheint  verstümmelt,   als  Porus  die  red  gedet  ze  hant  nian  die 
mären  sach  geboren  fromklich  und  die  andren  von  sin  rieh  ze 
Samen  si  do  drungen,  sy  woren  noch  unbetungen.    nuwe  krafft 
Porus  und  sin  ritterschafl 

zeigtten  Ällexander  do 

daz  si  noch  strittes  worent  fro. 

sy  trungen  uf  die  kreichen 

und  machten  mangen  siecheny 

den  kein  arzat  noch  emern  (?) 

daz  was  krafft  wider  krafft 

von  der  besten  ritterschafft, 

die  do  fnochten  leben. 

vil  manger  müst  dem  andren  geben 

bede  lip  und  leben  gar  ane  schulde. 

es  mocJU  nieman  haben  hulde 

den  der  sich  mit  kraft  erwert 

und  sich  der  in  not  emert. 
(4602)    bis  an  den  zwenzigosten  ^  dag 

der  kreichen  vil  dot  gelag. 

tvie  liart  der  stürm  were, 
(4604)    muedes  *  fna/nes  geberde 

sach  man  fiienen  under  in. 

zu  mafiheit  stund  ir  aMer  sin. 

(4608)  den  grosten  ^  schaden  da  gewan 

(4609)  Ällexander  und  sin  man. 

4639  —  87.   Auch  im  Zweikampf  weichen  die   darstellungen  völlig  ab. 
Neu  ist  in  B  besonders  die  vorhergehende  ceremonie: 
zehen  man  do  man  sacli  .... 
die  zen  ze  samen  giengen, 

1)  dritten  S.  2)  blodü  S.  3)  grozern  S. 
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den  kanff  sy  an  viengen 
mit  eUenthafter  hende^ 
daz  soU  och  nienian  wenden, 
toan  ir  einig  dot. 

Der  kämpf  selbst  trägt  in  B  individuellere  züge  als  in  S :  Alexan- 
der ist  im  nacliteil;  denn  Perus  ist  sehr  gross.  Er  treibt  ihn 
hierhin  und  dorthin;  wäre  Alexander  nicht  gewanter,  er  wäre 
verloren.  Seine  freunde  geben  ihn  schon  auf;  da  blickt  sich 
Perus  nach  ihnen  um,  und  diesen  augenblick  nuzt  der  könig: 

AUexander  was  vil  not, 

dais  er  sin  selbes  nemi  war. 

wand  er  mit  nid  uf  in  dar 

slug  der  grimyg  man. 

er  treib  in  dar  und  dan. 

wan  Porus  gewaschsen  was 

über  ein  elnmas. 

gar  anne  underlos  huwen  sy  ze  samen. 

si  dor/ften  sich  nut  schämen 

ir  manlicher  hrafft. 

AUexander  wer  behaft 

mit  des  dodes  bitterheit, 

den  sin  unmessig  sndlikeit. 

es  fügte  sich  also, 

daz  Borus  was  unmassen  frOj 

er  wand  den  sig  erfochten  han. 

nun  sah  er  an  den  kreisse  stan 

mangen  durlichen  degen, 

die  sich  alle  hettent  erwegen 

Aüexanders  leben  gar. 

der  ungehabe  nam  er  war, 

dojs  er  sumte  sich  ze  lang 

AUexander  zu  im  sprang. 

In  S  finden  wir  statt  dessen  die  conventionellen  zöge  und  das 
bild  vom  wilden  schwein.  Hier  glaubt  Alexander  den  sieg  zu 
haben,  Porus  leute  schreien  und  er  sieht  sich  nach  ihnen  um. 

4718  —  34  fehlt  B. 

48d3.    do  ward  ime  unwert.     B  die  bette  was  im  unwert. 

4874  —  90.   Die  antwort  Alexanders  umfasst  in  B  einen  vers. 
4907  — 17  fehlt  in  B.    Vgl.  weit   ir  ein  lutzü  gedagen^  so  wil  ih  u 
rdde  sagen,  als  ihz  an  einem  buche  las. 


78  KiNsnsL 

4929  —  31  fehlt  B.  4932  —  34  steht  an  stelle  eines  verses:  ze  kaspen 
der  portten  hub  ih  mich  dan.    Ebenso  4935  —  37. 

4938  —  45  fehlt  B. 

4954.   sibene  unde  zvenjsic.    B  vierzig  an  der  zcd. 

4955  —  65  fehlt  B.  Vgl.  4956  vor  war  ih  u  daz  sagen  mac,  wand 
xhz  seihe  ane  sach. 

4976  —  5005.   Die  aofzählnng  der  tiere  fehlt  B. 

5012.  harte  muweten  si  min  here  mit  speren  ioh  mit  scozzen.  dt  stur^ 
ben  ungenoezen.  Der  fehler  findet  auch  durch  B  keine  erklä- 
rung,  wo  zwei  reimlose  zeilen  überliefert  sind:  die  daUen  uns 
angst  mit  grossem  leit  (leide  groz  ?).    di  vertriben  toir  mit  schas. 

5026  —  31  fehlt  B.  Das  folgende,  in  B  vier  verse,  ist  in  S  zu  sie- 
ben erweitert.  Dafür  sprechen :  5035  ouh  sag  ih  u  zvaren  und 
5038  nu  wirz  u  sagen  muzen. 

5039  —  42.  In  B  zwei  verse ,  die  ursprünglich  scheinen  und  in  S  durch 
vier  widergegeben  sind:  der  nechsten  nachttes  da  nach  kamen 
grosse  fuchse  och. 

5045  —  47  fehlt  B. 

5048.  fliegen  wir  sagen  aise  tuhen  unde  ledersvalen.  B  fliegende  swal- 
ben  homen  dar  gar  gros  ak  duben.    Es  sind  zwei  reimlose  Zeilen. 

5057.   Äcia.    B  Aczya. 

5075.   gigande  fehlt  B. 

5095.   vier  unde  zvenzic,    B  achzig. 

5106.   unz  an  di  none.    ^  bis  an  den  mitten  dag. 

5144.  einen  boum  ane  louby  der  ne  hatte  blat  nah  früht.  B  einen  bum 
ich  sach  vol  Icbes  und  fruchtbar  was. 

5147.  Ein  vers  in  B  durch  drei  in  S  mit  flickvers:  ob  irs  mir  gelou- 
bei.    5152  —  56  fehlt  B:  daz  wizzet  werliche. 

5157  —  5359.  Die  geschichte  von  den  blumenmädchen  fehlt  in  B.  Dass 
sie  in  der  vorläge  stand ,  davon  scheinen  mir  spuren  vorhanden: 

B  ich  hüb  mich  dannen  mit  minem 


her 
als  uf  bi  dem  mer 
ich  sach  ein  bürg  vor  mir  sian. 


S  5157. 

do  wir  füren  bi  dem  mere  usw. 
5359.  do  gesach  ih  unde  mine 

man 
eine  scone  burch  vor  uns  stan. 
Der  anfang  dieser  geschichte  ist  mit  dem  anfang  der  folgenden 
in  B  verwebt. 
5369.   Die  seltenere  form  bürsten  hat  auch  B. 

5373.   B  sin  hut  von  swinen  bürsten  was  verwachsen  also  das  sg  im- 
man  macht  verhowen. 


^ 
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5383  —  87  von  der  minne  fehlt  B. 

5417  —  25  fehlt  in  B,   verrät  sich  als   Überarbeitung  durch  berufuug 

auf  die  quelle  5417  und  den  S  eigenen  flickvers  5422  daz  sag 

ih  u  ssvaren. 
5431.  32.    B  von  safßr  smaragten  si  waren.    Solte  in  S  zu  lesen  sein: 

mit  smaräde  für  mä  rade? 
5439.    Vorher  in  B :  wende  diUen  und  dach  aUes  von  gdd  tmd  gesteine. 

Dafür  fehlt  5441.  42  di  iure  unde  glockdin  di  waren  aUiz  guldin. 
5459  —  64  fehlt  B. 

5485.  lampriden  hut    B  Lampferden  hut 

5486.  ih  tar  iz  wol  sagen  uhvrlut  in  S  eingeschoben. 

5493  —  95  fehlt  B :  da  der  werlt  ahe  ^  stai  unde  der  himel  umbe  gai 
alse  umbe  di  ahssen  daz  rat  Man  ist  geneigt,  die  stelle  trotz- 
dem der  vorläge  zuzuweisen,  da  nach  1535  fgg.  der  überarbei- 
ter  eine  andere  ansieht  von  der  erde  gehabt  zu  haben  scheint, 
wie  oben  nachgewiesen. 

5510.  B  erläutert:  die  dier  si  da  namen  und  Ziagen  ze  gründe  nider. 
Die  zahl  wird  auf  vierzig  angegeben. 

5513..  Meroves  hiez  di  burch.    B  Moros.    56*  Meros. 

5522.  Candacia.    B  Candaiis. 

5523.  B  schaltet  ein :  wütwen  lebens  sy  widt  und  nach  5525  die  waren 
an  wirde  unbetrogen. 

5533.    Amon.    B  Bemon.    Aber  55*"  steht  Ämon. 
Hiernach  folgt  in  B: 

ich  hiez  ir  sagen  schone, 
daz  sy  kern  enteil  gen  mir 
uf  den  berg  durch  daz  unr 
ze  rate  wurden  ane  wank 
unib  miner  gotter  opffergang. 
Dafür  fehlt  5536  —  40. 
5546.   di  haten  lange  oren.    B  hatte  guldin  rir^  in  den  oren.  5547 — 

50  fehlt  B. 
5553.   paniere :  mere.    Die  gewöhnliche  form  pantier  hat  auch  B. 
5559.    spingen.    B  spengdin.    Die  Zusätze   5556   di  da  loufint  harte. 
5560  di  sprechent  unde  singen  sind  Zusätze  des  an  dieser  stelle 
vielfach  tätigen  Überarbeiters.     5561  —  65  vom  unverbrennbaren 
holze  fehlt  B.    Ebenso  die  Schilderung  der  kröne  5569  —  77. 
5581.    carbunkel.    B  harfunkel. 

1)  Herr  prof.  Zacher  teilt  mir  mit,  dass  ^zu  lesen  sei:  ncibe  stat,  Psendoc. 
xarä  T^  &fJM^  toO  nolov  2,  23  B  ed.  Müll.  s.  82  n.22,  vgl.  MüU.  s.  86  vgl. 
Tit  ed.  Hahn  4747  fgg.    Altd.  Mos.  1,  263. 
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5582.   Hiernach  fährt  B  fort: 

und  lat  sich  vahen  in  ir  schos.  vgl  5586. 

t€ie  es  sy  an  krefften  gros 

Menocerus  ist  es  genant,  vgl.  5583. 
5584.  85  nnd  5587.  88  sind  Zusätze  von  S. 
5591  —  93  Umarbeitung.    5594.  95  zusatz.    Damach  schreibt  B: 

daz  det  die  froto  umb  daz 

daz  ir  min  gestalt  und  min  lib 

heimlich  manit  daz  dem  wibe 

min  kuntschafft  tourde  gegeben, 

der  ich  sider  kam  in  angest,  und  in  not  min  leben, 

5613.   Thohmeus.    B  Polomeus^  vier  Zeilen  später  FöUolomeus.   Ebenso 

55'  beide  formen. 
5622.    lieb  was  so  der  Itb.    B  lieber  den  der  lib. 
5639.   Das  unpassende  scone  steht  in  B  an  andrer  stelle:  er  sagte  sf 

Pottolomeus  hie  schon  uf  sin  hübet. 

5649.  sende  etwen  nach  mir  hie  by,  als  ob  ich  din  diener  sy> 

5650.  Antigonus.     B  Achmus  {Achinus  56'?). 
5659.  60.   Übergang  fehlt  in  B. 

5663  —  66  fehlt  B.    Ebenso  5668  —  70. 
5676.   Parthts.    B  Partus  am  ende  einer  reimlosen  zeile. 
5689  —  92  fehlt  B. 

5698  fgg.  ist  in  B  durch  misverständnis  verstömmelt.  Alexander  hat 
sich  für  Antigonus  ausgeben  lassen  und  macht  sich  auf,  das 
geraubte  weib  wider  zu  gewinnen.  In  S  wird  in  erster  person 
weiter  erzählt.    Vgl.  B: 

Antthing^  für  mit  dem  kint 
und  aUes  sin  gesindj 
wie  sin  name  verwandlet  were. 
selber  nam  der  hell  mere 
den  sturmvan  in  die  hant. 
CandaJus  fürte  si  in  daz  lant  usw. 
später  wird  dann  (5754)  in  erster  person  fortgefahren. 

5709.   Zu  Bala  wird  in  B  hinzugefügt:  die  man  noch  erkennet. 
5713  —  20  fehlt  B.    Ebenso  5725  —  30,  vgl.  daz  sag  ih  u  zvaren. 
5739 — 49  fehlt  B.    Die  ganze  stelle  ist  vielfach  erweitert. 
5787  —  94  fehlt  B.    Statt  dessen:  min  gesinde  lies  ich  ritten  dan,  mt 
Candulo  reit  ich  dan. 

1)  Vgl.  z.  5650.    In  der  vorläge  scheint  also  AinJ(igonu9  gestanden  zu  babeo 
(s.  diese  ztschr.  IV,  22).    T?u)lotneu8  5703  in  S  ist  schreibfebler. 
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5798  —  5812  fehlt  B.  Statt  dessen:  wajs  dar  uffe  wer  daz  wundret 
mich  und  zwei  verstümmelte  Zeilen. 

5815 — 17  drei  nichtssagende  verse  nur  in  S.  Ebenso  5819  von  den 
mach  ih  u  sagen, 

5824.  phedemen.  B  also  gross  beben  sind.  Das  wbrt  ist  selten,  Lex. 
I,  136  citiert  nur  MGB  391,  7  var.,  vgl.  Lei.  II,  232. 

5825  —  33.  Die  aufzählung  der  übrigen  wunder  fehlt  B,  ebenso  der 
verbindende  vers:  vememet  noch  mer  waz  ih  u  sage. 

5835 — 40.  S  hat  vergessen,  dass  er  die  bürg  der  königin  Candacis 
sch(m  5511  fgg.  eingeführt  hat.  B  sezt  sie  als  bekant  voraus: 
bis  wir  komen  zu  Meros,  Jener  stelt  uns  die  mutter  Candaulis 
noch  einmal  vor,  dieser  fährt  fort:  Candacis  die  kungin  frute 
sich  in  irem  sin,  daz  irem  sun  Kandoh  so  wol  gelungen  was 
also,    vil  schone  sy  uns  engegen  gieng. 

5847  —  58.    Die  beschreibung  des  weibes  fehlt  B. 

5866 — 70  fehlt  B.  Ebenso  5879  —  82  die  aufförderung  an  die  mutter 
ihm  zu  danken. 

5887 — 5913.  In  B  nur:  wol  gebuwen  und  gezieret.  In  S  eine  ein- 
gehende beschreibung  des  palas,  darin  zwei  flickverse  5894. 
5904  und  der  schluss:  di  ne  mach  u  nieman  gesagen  5912.  — 
In  gleicher  weise  ist  das  folgende  erweitert.  B  hat  5913  — 
6046  nur  folgendes: 

5913.   ein  wazzer  ran  dar  tmder. 
5916.   sin  bodem  was  goldes  rieh. 

die  kungin  fürtte  mich 
5939.  in  einen  andren  palas, 
5947.    da  sy  selb  ze  tische  sa^. 

Es  fehlt  also  die  beschreibung  der  hofhaltung,  des  ess-saales 
mit  seinem  Vorhang ,  leuchter,  Wundertier,  mit  junkem  und  Jung- 
frauen. Leztere  sind  in  einem  folgenden  verse  erwähnt:  6046 
und  fünf  hundert  jungfruwen  die  ir  nach  gierten.  Ebenso 
werden  die  zwerge  in  einer  zeile  abgetan  und  dann  der  ziemlich 
übereinstimmende  schluss  angefügt.  Die  Überarbeitung  von  S 
verrät  sich  wider  in  mannigfach  subjectiver  färbung  und  flick- 
versen:  5924.  5940.  5997.  6066  {daz  merket  vor  ungelogen  fehlt 
bei  Leier). 

6079  fgg.  Es  fehlen  auch  ferner  die  individuellen  züge:  6082 — 88 
(B  daz  sy  mir  dette  bas  bekant  ir  heimlich  gemach)  ^  6091 — 99, 
6102  —  8. 

6126.    B  des  lacht  die  firüwe  da. 
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6176—83  vgl.  B. 

wer  sich  ze  hoch  ml  heben, 
dem  Wirt  genidret  sin  leben; 
wen  im  die  seid  ist  wider, 
si  wirfet  in  da  nider. 

6187 — 96  fehlt  B.  Statt  dessen  eine  kurze  widerholung  des  hohns. 
Von  der  rede  Alexanders  hat  B  nur  6197.  98.  Dann  folgt  6211 
die  autwort  der  königin,  in  welcher  die  ermahnung,  die  frauen 
nicht  zu  schelten,  6217 — 21  ebenfalls  fehlt. 
6229.  Caracter.  B  Krater  58**  Karater.  Über  ihn  wird  nach  6231 
hinzugefügt : 

er  kam  och  da  in  michel  not, 
wand  daz  im  glucJce  halff  von  dan, 
daz  er  vo7i  der  not  endran. 

6236  —  38.    Der  Vorhang  fehlt  B.     Ebenso  6241.  42. 

624G.    Statt  dessen  B:    des  furcht  idi  mich  (mit)  sinnefi,    daz  ich  Sjf 

soltte  minnen. 
6290  —  92.    B  ein  vers:  mag  ich  ich  frist  im  hie  sin  Hb, 
6296  —  98  ungeschickt  widerholt.     In  B:  der  mir  leid  hat  getan, 
6321.    eilenden  fehlt  B.    Ebenso  6322 — 26  von  der  mishandlung  einet 

boten,  und  dasselbe  6355  —  58. 
6328.   ieman  sin.    B  soUicher  here. 
6330.  31.    ih  bin  minis  herren  herzöge,  er  hiez  mich  füren  sinen  vanen* 

B  misverstanden :  min  her  hat  mangen  herzogen,   des  eigen  ich 

wol  möcht  wesen. 
6360—62  fehlt  B. 
6394  —  6454  fehlt  B,  enthält  die  erzählung  von  der  götterversamlung, 

in  welcher  Alexander  nach  seinem  todestage  fragt. 

6465  —  66.  Statt  dessen  in  B:  eim  land  wir  nachtefi,  daz  wart  mir 
genant,  daz  es  hies  der  megteland. 

6468.  Hiernach  folgt  in  B :  die  kungin  Ämasya  hies  sy  und  ire  fneget- 
tin  gaben  dik  gros  pin  mit  stürme  und  mit  strit  6470  —  72 
fehlt.     6484  steht  noch  einmal  Ämasya. 

6489  —  6500.  Die  andre  möglichkeit,  dass  nämlich  Alexander  den 
sieg  gewinne,  wird  vorangestelt.    Fehlt  B. 

6534  fgg.  Von  hier  an  ist  in  B  vergessen,  dass  der  brief  Alexanders 
noch  nicht  zu  ende  ist;  es  wird  plötzlich  in  der  dritten  person 
erzählt:  da  bot  im  die  rein  einen  breiff  von  ir  früwen  dar; 
Alexander  las  in  gar  usw.  Der  inhalt  dieses  Schreibens  ist  in 
indirecter,  nach  6547  aber  in  directer  rede  gegeben.     Die  ant- 
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wort  darauf  6564 — 78  umfasst  in  B  nur  sechs  verse.    Danach 
heisst  es  abweichend  von  S: 

6582.    dannen  scheid  och  der  wigant. 
sider  stund  ir  rieh 
vor  allen  kungen  fridiich, 
S589.    Hiermit  ist   der  lange   brief  des  königs,    der  4918  begann,   zu 
ende.    B  ßlhrt  also  fort: 

Nun  für  ÄUexander  dan. 
über  etwe  meng  lant  er  Jean 
zu  einer  stat  krefftig  bekant^ 
die  ist  Babilony  genant, 
da  bleib  er  mit  gemach 
van  aller  urlieges  sach 
bis  an  sin  dottes  vart. 
doch  det  er  ein  hervart. 
und  erst  hiemach  findet  sich  die  erklärung  (6589  —  96),   dass 
Alexanders  bericht  an  seine  mutter  aus  sei^   in  S  genau  mit 
denselben  werten,   mit  denen  er  4906  — 13   eingeleitet  worden 
war  (diese  fehlten  auch  dort  in  B);  in  B  bedeutend  umfang- 
reicher und  in  einer  form,  welche  zeigt,  dass  dieser  Überarbeiter 
die  beziehung  der  werte  auf  das  vorhergehende  nicht  verstand: 
ein  brieff  von  im  geschriben  wart 
Ollimpya  der  kungin 
der  vil  lieben  müter  sin 
und  sinem  meister  Aristottües, 
er  det  im  kunt  als  och  ee, 
wie  er  unsig  (und  sine)  man 
Poro  den  sig  gewan, 
und  och  alle  strit 
die  er  erfocJitten  het, 
uf^  was  er  Wunders  het  gesehen, 
als  Aristottües  den  brieff  gelas, 
was  an  dem  brieff  geschriben  was, 
ein  er  hin  tvider  sant 
da  er  sust  geschriben  vant: 
dem  werden  kunig  Allexandro 
wunste  Aristottiles  also, 
dae  du  mit  frueden  lange  lebest, 
dinem  leben  gut  ende  gebest, 
5597  —  6729  fehlt  in  B.    Nach  einigen  überleitenden  versen  wird  berich- 
tet von  Alexanders  hochmütigem  entschlusse,  das  paradies  zu 

6* 
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gewinnen.  Er  verachtet  den  guten  rat  der  seinen;  denn  er  ist 
unersättlich.  Auf  der  fahrt  haben  sie  furchtbar  zu  leiden,  bis 
sie  zum  Euphrates  kamen.  Hier  sezt  B  wider  ein,  freilich  ohn^ 
den  namen  und  mit  wenigen  übereiustimmenden  versen  (6729. 
6735.  6737).  Dann  komt  eine  lücke  bis  6871,  angedeutet  durch 
„fünf  Zeilen  Zwischenraum/'  Dem  zuge  zum  paradiese  voraus 
gehen  in  B  etwa  20  verse,  von  denen  S  nichts  hat;  sie  schlies- 
sen  sich  unmittelbar  an  die  eben  citierten  an: 

Allexander  ward  kunt  getan 

zwie  geslecktte  sessen  in  Paran, 

die  fügten  der  wdtte  gros  not, 

manig  helt  geleg  von  in  dot 

und  weren  ntU  gut  nachgehwr, 

mangen  ward  ir  leben  swr. 

wan  si  namen  Überhang.^ 

wib  und  kint  slügen  sy  ze  hant, 

og  und  magog  waren  sy  genarU. 

Allexander  zoch  dar 

mit  einer  krefftiger  schar 

und  betwang  $y  sunder  dank 

und  treib  sy  an  allen  wank 

in  ein  gebirge  groSj 

daz  an  die  pignie  stost^*  ] 

an  daz  unettende  mer. 

da  vermuret  er  das  selb  her, 

er  treibs  durch  ein  enges  tall, 

da  der  weg  was  smal, 

ein  mur  von  einem  berge  uncz  an  den  andren  eoA  \ 

gdich  den  bergen  hoch,  1 

und  besaczt  mit  gütter  wer,  ' 

danan  zoch  er  mit  sinen  her  dan  (?) 

an  ein  wasser  er  do  kan.  (6729). 
6741  —  6870.   Diese  in  B  ausgelassene  stelle  bietet  wenig  charakteii* 
stische  Züge ,  die  von  S  breit  ausgeführt  sind :  neue  gefahren  auf  '■ 
der  Schiffahrt,  neue  beratung  mit  den  gesellen,  endlich  ankauft- 
vor  der  mauer  des  paradieses.    B  begint  mit  den  werten:  dm- 
sachens  in  einem  venster  stan  eitlen  vil  alten  man,  \ 

1)  Siehe  z.  1343. 

2)  Ich  kann  nicht  anders  verstellen  als:  es  reichte  bis  an  den  anfang  sc  d€^ 
weit  Das  praet.  stöz  von  stiezen,  das  nach  Lexer  II,  1190  nur  dnrob  einen  reis 
„gesichert  schien/'  ist  durch  den  gleichen  hier  bezeugt 


LAMFRSCHT8  ALEXANDER,  n.  85 

■•  Von  hier  an  nimt  die  fibereinstimmung  beider  texte  schnell  ab 
und  endet  mit  7150;  im  Wortlaut  sind  nur  noch  anklänge  wahrzuneh- 
men.  Es  wird  schwer  zu  entscheiden  sein,  wer  sich  der  vorläge  am 
oigsten  anschloss.    Der  vergleich  des  Inhalts  ergibt  folgendes: 

S.  Der  alte  an  der  tür  fragt  nach  ihrem  begehr.  Auf  die  ant- 
worte Alexander  wolle  den  zins  des  landes,  erkundigt  er  sich  wer  die- 
ser sei,  kehii  nach  kurzer  ab  Wesenheit  zurück ,  erwidert,  Alexander 
müsse  heimfahren,  und  schenkt  ihm  einen  bedeutungsvollen  stein  (6871 
—  6958). 

B.  Das  gesinde  fragt  den  alten  aus  und  erfährt^  dass  man  am 
paradies  sei.  Alexander  hat  verlangen  os  zu  besitzen  und  schickt  einen 
boten  mit  einer  drohung.  Der  als  ein  dabe  gris  fragt  wer  ihn  schicke 
imd  erwidert  sogleich: 

es  mag  also  nut  ergan. 

wie  gewaltig  er  sy  über  die  lant, 

doch  ist  gat  über  al  die  weU  der  heillant 

geuHÜttger  den  er  sy. 

daz  sdU  du  sehen  hie 

by  dissem  stein  den  tcA  hie  han, 

ich  sage  dir  was  er  wmiders  han. 

Wir  erfahren  nun,  wie  der  stein  aussieht  (7137)  und  dass  Alexan- 
der ihn  wägen  solle.  Der  böte  bringt  ihn  und  der  könig  nimt  die 
Prüfung  sofort  vor.  (7115.  7118.) 

S.  Nach  einer  beratung  (6959  — 7Ö10)  kehrt  das  beer  um  nach 
Griechenland.  Hier  forscht  nun  Alexander,  wer  ihm  die  kraft  des 
Steines  sagen  könne.  Man  nent  verschiedene  namen,  weiss  aber  kei- 
nen bescheid  zu  geben.  (7011  —  84).  Da  wird  ein  alter  Jude  herbei- 
getragen, der  alles  erklärt  und  auf  einer  wage  ihn  gegen  gold  und 
gegen  eine  feder  und  erde  wägt.  (7085  —  7152).  Daran  knüpft  er  die 
dentung.  Er  warnt  vor  hochmut  und  gierigkeit,  kündet  ihnen  den  tod 
nnd  knüpft  daran  eine  geistliche  ermahnung:  Alexander  solle  witwen 
imd  waisen  schützen  und  sich  an  „seiner  gnade  genügen ^^  lassen. 
(7153  —  7246). 

B.  Alexander  legt  gold  auf  die  wage  („7  zeilen  Zwischenraum"), 
dann  sOber,  holz,  eisen,  blei.  Da  rät  der  alte  man  von  dem  paradiSf 
den  stein  mit  erde  zu  fUlen,  dann  werde  ihn  eine  feder  aufwiegen; 
dies  bedeute  des  königs  tod.    Also  geschieht  es. 

ze  harnt  da  er  daz  wegen  sach 

wider  sin  lut  er  do  sprach: 

Ich  sich  nun  wol  an  dissem  stein 
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das  der  umb  minen  gewaÜ  geh  Mein 
der  kung  in  dissein  kungkerich. 

Während  nun  unser  lied  zum  ende  komt,  kurz  berichtet,  Alexan- 
der habe  nach  jener  Vorschrift  gehandelt  bis  er  nach  zwölf  jähren  gestor- 
ben sei  und  einen  geistlichen  schluss  hinzufügt,  hebt  die  Baseler  bear- 
beitung  nach  „sechs  zeilen  Zwischenraum^'  von  neuem  an  (fol.  62^). 
Es  sind  noch  c.  486  yerse,  darunter  noch  zweimal  sechs  resp.  sieben 
Zeilen  Zwischenraum.  Der  Inhalt  ist  folgender :  Alexanders  liebste  freun- 
diu,  die  ihn  stets  begleitet,  liess  ihn  auf  sein  verlangen,  nachdem  sie 
treue  geschworen,  in  einem  glase  an  einer  kette  ins  meer,  damit  er 
erkenne,  was  Wunders  in  dem  mer  sy.  Ein  mann  wirbt  um  sie  und 
sie  wirft  die  kette  ins  meer,  aber  der  könig  wird  gerettet.  Sehr  ver- 
stümmelt ist  das  folgende:  Alexander  will  auf  einem  zwischen  zwei 
greifen  gebundenen  sessel  zum  himmel  fahren.  Eine  stimme  veranlasst 
ihn  zur  umkehr;  nach  einem  jähre  findet  er  erst  sein  beer  wider. 
Den  sinn  der  folgenden  14  verse  vermag  ich  nicht  zu  ermitteln.* 
Alexander  ist  traurig  in  der  ungewissheit,  dass  es  noch  ein  von  ihm 
unbezwungenes  li^nd  gebe,  und  kehrt  nach  Babilon  zurück. 

63*.  Eine  frau  gebiert  dem  könige  ein  kind,  das  halb  mensch, 
halb  tier  ist.  Ein  meister  deutet  es  auf  Alexanders  ende  und  seine 
nachfolger.  Dieser  betet  zu  Jupiter.  In  Macedonien  sint  Ancip(4er 
(Ancipiter)  auf  mord  und  sendet  seinem  söhn  Casander  ein  gift,  das 
dessen  bruder  Jobal  (Jubal)  bei  gelegenheit  unter  den  wein  mischt  aus 
räche  far  eine  ihm  vom  könige  angetane  unbill.  Alexander  will  durch 
eine  feder  erbrechen  hervorrufen,  aber  auch  diese  hat  Jobal  mit  gift 
bestrichen.  So  liegt  der  sterbende  im  palas  bis  mitternachts  da  will 
er  sich  in  den  vorüberfliessenden  Euphrat  stürzen ;  aber  Boxane  bewahrt 
ihn  davor  und  bewegt  ihn,  seine  angelegenheiten  zu  ordnen. 

Alexandro  gevid  der  rat. 
do  hies  er  vil  drat 
Jöbam  (Jobali)  hin  springen 
im  Simeonen  bringen, 
der  obrest  schriber  was. 

Er  lässt  Aristoteles  mitteilen,  dass  er  den  ägyptischen  priestern  sines 
schacjses  dusing  lib.^  vermache,  auch  dort  begraben  sein  wolle.  Zum 
Pfleger  wird  PoUdameus  bestelt.  Der  knabe  den  Roxane  gebiert,  soll 
keiser  sein ;  ists  ein  mädchen  so  soll  Macedonien  ihr  eigen  sein.  Danach 

1)  Es  ist  dio  übol  verstümmelte  geschickte  von  den  bäumen  der  sonne  imd 
des  mondes.  J.  Z. 

2)  Abkürzung  für  pfund,    Beimt  aaf  kunt. 
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»Igt  die  weitere  Verteilung,  die  besonders  um  der  namen  willen  niit- 
eteilt  werden  mag: 

danne  Arideos  der  brüder  min 

Pdopofienser  fürst  sol  sin. 

Pelagefienser  und  Capodocyer 

die  hüb  Simeon  min  schriber, 

daz  er  da  fursie  sy, 

Nichpotter  die  sag  ich  fry 

nemen  rmch  ir  willen 

einen  fursten  der  inen  geval. 

Licye  Panpile  der  frunt  min 

Jobas  und  Kassander  haben  in 

daz  lant  mer  von  Gallicye  uncz  an  daz  wasser  hin, 

daz  man  heist  der  sunen  schin. 

GaUician  schaf  ich  also 

iren  votier  Äncipifro. 

ich  schaff  mit  wiUigen  müt 

Siryam  die  stai  gut 

Siczyone  und  da  bi  daz  lant. 

ze  dem  ist  es  wol  gewant. 

es  sol  lieh  machy  (?)  sin 

Ellesponttum  des  frunde  min 

Licatro  der  Sdecyus  ist  genant 

Babylony  in  sin  hattt 

gib  idi  im  gerne. 

er  ist  wol  wert  der  ercn. 

Fenicis  der  sol  pflegen 

des  landes  umb  BabUony  gelegen. 

Polameus  min  lieber  man 

sol  Cleopatran  ze  wibe  han 

die  etwen  min  votier  het^ 

wen  er  ie  minen  willen  det 

und  dientte  mir  an  allen  hos. 

er  sol  über  all  Satropas 

Ciryones  bis  Battranim 
gewalttiger  pfleger  sin. 
66*.  Unter  naturerscfaeinungen  wird  Alexanders  ende  in  Macedo- 
en  angeküudet.  Er  zeigt  sich  auf  dringen  dem  volke  und  spricht 
m  seinem  lezten  willen.  Es  wählt  Perticam  {Perditta)  zum  herscher, 
MTL  der  sterbende  seine  gemahlin  befielt.  Einen  Macedonier,  der  ihn 
deidigt,   schlägt   er.    Dann   schickt   er   nach  königlicher   sitte   sein 
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gewand  in  apoloni  tempd  und  sin  gut  den  templen  überall  nnd  befieh 
seinem  bruder  ÄridetAS  ihn  in  Alexandrea  begiaben  zu  lassen. 

Der  schluss  der  Baseler  faandschrift  lautet  folgendermassen : 

Ich  wü  och  nut  getagen 

ein  teil  siner  gelegenheit  sagen 

sines  liebes  und  siner  tag. 

er  W€^  des  buches  sag 

ein  man  ze  kurcz  noch  ze  lang, 

weder  ze  gros  noch  ze  kranch, 

ze  rechtter  mas  gdibetJ 

die  istory  von  im  schribet: 

sin  ogen  stünden  im  frolick, 

doch  eins  dem  andren  nut  gelich, 

munt  und  wangen  wol  gevar, 

an  gliden  waz  er  hrefftig  gar. 

er  waz  ein  überstark  man 

doch  gesigt  im  an 

vil  dike  zom  und  win, 

daz  er  an  wicze  muste  sin. 

so  er  der  was  sunder, 

so  hatte  er  liste  wunder. 

er  waz  als  die  geschrifft  zalt, 

dru  und  drissig  jor  alt. 

da  er  ze  achtzehen  joreth  kam 

do  hüb  sich  sin  stritten  an, 

daz  dreib  er  siben  jor 

on  underlos  daz  ist  wor. 

die  acht  jor  in  sinem  rieh 

leptte  er  gar  fridlich, 

mit  frueden  butte  er  da 

die  gutte  stat  AUexandrya. 

die  geschrifft  seit  uns  für  war 

daz  im  in  stbenzehen  jor 

aUe  heidenschafft  wer  underdenig  gar. 

er  wart  gebom  an  dem  sechsten  dag  des 

monets  genner, 

do  starb  er  an  dem  vxerden  dag  in  dem 

monat  abbrdlen. 

got  stur  uns  daz  urir  stellen 

1)  Das  wort  ist  nur  einmal  in  Gest.  R.  belegt  (Lex.  WB.). 
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nach  cUlen  gütten  dingen, 
so  inag  uns  wol  gelingen^ 
und  mag  der  seien  werden  rat, 
hie  mit  dis  buch  ein  ende  hat, 

BERLIN,   SEPT.   1878.  KABL  KINZEL. 


ZUR  BASLER  ALEXANDERHANDSCHRIFT. 

Vor  zehn  jähren  sante  mir  der  selige  W.  Waokernagel  mit  gewohn- 
ter gefälligkeit  die  Basler  handschrift  E.  VI.  26.  Es  war  meine  absieht, 
den  darin  enthaltenen  text  von  Lamprechts  Alexandreis  durch  volstän- 
digen   abdruck  algemein  zugänglich  und   benuzbar  zu  machen.     Aber 

Idie  harte  einbusse  an  der  leistungsfähigkeit  meiner  äugen,  welche  ich 
Yor  mehr  als  fünfzehn  jähren  in  folge  aufreibender  Verwaltung  doppel- 
ten amtes  unter  einem  für  mich  sehr  ungeeignetem  klima  erfahren 
habe ,  ist  der  ausführung  dieses ,  wie  manches  anderen  Vorhabens  immer 
wider  hinderlich  geworden.  Nunmehr  hat  herr  dr.  Kinzel  nach  meiner 
abschrift  auf  den  vorstehenden  blättern  ausführliche  auskunft  über  jenen 
^  Basler  Alexandertext  und  über  sein  Verhältnis  zu  dem  Strassburger 
und  dem  Vorauer  gegeben,  der  ich  auf  grund  meiner  damals  gemach- 
ten anfzeichnungen  noch  einige  meist  auf  den  übrigen  inhalt  der  hand- 
schrift bezügliche  angaben  und  bemerkungen  beifüge,  welche  einige 
weitere  aufklärung  über  das  verfahren  des  Schreibers  der  Basler  hand- 
schrift gewähren  können. 

Die  handschrift  besteht  aus  217  papierenen  folioblättern,  und 
enthält  eine  art  weltchronik,  welche  zwar  in  fortlaufenden  zeilen  wie 
prosa  geschrieben,  aber  in  ihrem  ersten  drittel  fast  durchweg  aus  ver- 
gificierten  vorlagen  geschöpft  ist,  deren  bald  volkommener  erhaltene, 
bald  mehr  oder  weniger  verunstaltete  verse  überall  durchbrechen. 
Bl.  1'  b'^gint  mit  einer  aufzählung  der  nachkommen  Noahs: 

Sem  Japet  vnd  \  cham,  die  Joint  \ 
die  von  noe  geboren  sind,  | 
an  diffen  fel\hen  ßundE  \ 
Be  kinden  begund€, 
vnd  gew\vnS  in  ir  zil 
kind  vnd  kindes  \  kinder  vü  usw. 

Wie  die  vergleichung  mit  dem  echten  texte  der  Rudolfschen  weltchro- 
nik in  der  Heidelberger  pergamenthandschrift  cod.  Pal.  327  ergibt ,  ist 
diese  aufzählung ,  so  wie  das  meiste  darauf  folgende ,  bis  blatt  22 ,  bis 
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zur  ausführlichen  geschichte  Alexanders,  unzweifelhaft  ein  iinn 
aber  sehr  flüchtig,  oberflächlich  und  nachlässig  gemachter  a 
der  weltchronik  des  Rudolf  von  Ems.  Zahlreiche  verse  un 
wie  umßnglichere  versreihen,  ja  ganze  blätterfolgen  des  ß 
textes  sind  in  diesem  auszuge  ganz  übergangen,  und  die  auf 
nen  verse  sind  grossentheils  mehr  oder  weniger  wilkürlich 
zuweilen  bis  zu  völliger  entstellung.  Der  eben  mitgeteilte  2 
Basler  handschrift  entspricht  dem  siebenten  blatte  der  H( 
handschrift  cod.  Pal.  327. 

Es  folgt  weiter  in  der  Basler  handschrift: 

Bl.  3".  Assurs^sohn,  Belus,  der  erste  könig  in  Assyj 
söhn  Ninas  lässt  aus  liebe  zu  seinem  verstorbenen  vater  d 
anfertigen;  daraus  entspringt  der  bilderdienst  (=  c.  Pal.  fol. 

Bl.  4^  Semiramis  vertreibt  ihren  Stiefsohn  trepechtta 
Trebeta),  der,  über  raeer  entrinnend 

har  in  diffe  land  \ 
bi  der  mufel  die  hübtßcU  \ 
ze  irid  ßiß  der  eddman  \ 
in  gallia  dem  land 
(=  c.  Pal.  fol.  ir  ....  die  hovbßat  ze  Trier e  stifte  der  e 
man  in  Gallia  dem  lande). 

Bl.  4^     Semiramis  wird  von  ihrem  söhne  Ninias  erschl 
sie,   in   der  minne   unersättlich,   ihn  zwingen  wolte  dz  er 
(=  c.  Pal.  f.  22 '.) 

Bl.  4'*.    Krieg  der  könige  amon  rafal  femuttar  aryoch 
mor  usw.    Sieg  Abrahams.    (=  c.  Pal.  f.  24".) 

Bl.  5'.    Ismahel  und  seine  söhne.    (=  c.  Pal.  f.  30. 

Bl.  5^    Esaus  söhne,    (c.  Pal.  f.  41\) 

Bl.  5*.     Könige  zu  Abrahams  zeit.     (=  c.  Pal.  f.  5 

Bl.  6'**'.  In  Italien  Janus  zu  dem  Saturnus  entrar 
bung  des  Saturnisclien  Zeitalters.  —  pittus.  pfanus  \Vi 
lattin,    (=  c.  Pal.  f.  11 8\  119'.) 

Das  nächstfolgende  stück  auf  bl.  6* — 7**  zeigt  kaun 
versen.  —  Aufzählung  verschiedener  von  den  Juden  besie 
Salmanafar  von  affrya  vieng  den  küng  von  iffrdhel  die 
der  Juden  vnd  ßirte  ß  in  dz  gebirge  vnd  hies  fy  dar 
Nabuchodonossor  von  babilony,  —     Küng  zirius  von 
söhn  kanpifus,     [Cyrus  und  Cambyses.] 

Von  bl.  8*  ab  wider  deutlich  in  versen.  —  Kön 
Serapis  usw.  —  Nahuchodonosor  lebt  wie  ein  wildes 
Elmordach  lässt  durch  metzger  seinen  vater  Nabudio 
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und  mit  den  stücken  hungrige  geier  füttern.  —  Könige  von  Ägypten.  — 
Ahab,  (Scheint  zusammengestoppelt  zu  sein  aus  dem  Budolfschen 
stücke  c.  Pal.  f.  52  —  93.) 

Bl.  10  •.  Körige  in  Griechenland :  Danus,  Cradaniis.  citrops  [Da- 
naus, Dardanus,  Cecrops]  u.  a.  cnUhonyus  der  was  der  erße  man 
der  ze  kriechen  je  began  meißrefh  den  erße  wagen  den  liß  vant  er  bi 
ßn€  tagen.  (=  c.  Pal.  f.  93'  .  . .  der  kunich  Erictoniuß  von  dem  div 
fiibd  feit  alfus,  das  er  weere  der  erße  man,  der  ze  chriechen  ie  began. 
Meißern  den  erßen  wagen,  deti  liß  vant  er  bi  ßnen  tagen.) 

Bl.  10**.  Griechische  könige  und  götter,  in  meist  verderbten 
namen  und  wunderlicher  folge,  darunter:  promechevs  [Prometheus], 
Hercules,  Pelops,  Mdapns  [MelampusJ,  Perseus,  arbeiten  des  Hercu- 
les^ Centauren ^  Lapithen,  Minotaurus,  Theseus^  Jason,  Argonauten. 
(=  c.  Pal.  f.  116  —  119.) 

Bl.  14'.  Trojanischer  krieg.  (=  c.  Pal.  f.  120^) 
Bl.  17**  —  22'  ist  widerum  frei  von  versspuren.  —  Auf  bl.  ly* 
beginnen  unter  der  rothen  Überschrift  De  rengno  Romanorum  mittei- 
Inngen  über  römische  geschichte:  Sid  wir  der  herfchafft  vber  \  mer  ze 
end  koftien  sind  \  so  hand  wir  an  ze  fagen  wie  ßch  \  rbmfches  rieh 
erhüb  dz  romfche  \  rieh  was  an  ßnem  an  getige  \  aller  riehen  dz  minße 
dar  nacJi  |  ward  es  aller  riche  dz  ßerkße  usw. 

Bl.  18' von  ramfchen  rieh  vnd  ivie  es  \  har  kommen  fy  das 

wU  ich  kurcz\lich  fagen  wer  fürbas  iviffen  \  wil  der  leß  kronicüL  oder 
luca\num  oder  den  gütten  orafuwn  [Orosium].  —  Folgt  die  geschichte 
Borns  von  Eneas,  lattin,  afchanius^  ßluius,  amulus,  numitor,  rea, 
romulus,  retnus,  acuma  phanbüyus  [Numa  Pompilius],  ixdius  oßilyuSj 
ancus  marcuSy  tarquinius  prifcus,  feruius  dulyus,  tarquinius.  Cou- 
Buln ,  dictatoren.  Octauianus  Augustus  und  das  kaiserreich.  —  Dazwi- 
schen eingestreut  biblische  Chronologie  und  angäbe  von  jahrzahlen. 

Bl.  21'.  In  der  cö\ful  zitte  ivard  der  gros  allex\andcr  von 
meczydoni  pilipes  \  fun  der  zer  fürtte  dz  rieh  der  \  perfar  vnd  den 
JHnge  küng  darljum  des  tochter  raxam  [ßoxanen]  er  ßder  \  nam  aJfo 
lergieng  dz  rieh  der  |  perfar  vnd  kan  vf  dz  rieh  der  \  kriechen. 

Alexander  9 ßiffte  in  egipfo  \  allexandry  die  großi  ßat  \  vnd  do 
er  die  weit  enhalb  mers  \  in  zücfff  joren  alle  betungv  hut  \  do  ward  im 
von  ßnem  fehenken  \  vergeben  vnd  ßarb  mit  aller  \  kriechen  groffer  klag 
vim  al\lexanders  her  komen  die  fachß  \  vnd  die  fwoben  do  allexan- 
der  I  dot  was  ßn  her  ward  in  vier  \  her  geteilt  vnd  in  iiij  kunkes 
[21*]  rieh  die  zerfürtten  es  mit  mangem  strit  usw.    anithyohus  [Anti- 

ochu^].  —    Judas  tnaclmbeus  usw der  diffe  \  mer  also  w^elt  wif- 

fen  der  leffe  |  den  groffen  aUexatider  oder  dz  \  buch  der  machabeis  . . , 
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Daran  schliessen  sich  noch  einige  angaben  aus  der  röm: 
geschieh te,  über  M,  Curtius,  Pyrrhus,  Hannibal ,  Scipio  Äfrii 
die  Zerstörung  Carthagos  und  Numantia. 

Darauf  folgt  unmittelbar  die  ausführliche  er  Zählung  von  A 
der  dem  Grossen,  zwar  ebenfals  wie  prosa  geschrieben,  aber 
durchweg  deutlich  auf  versen  beruhend,  reichend  von  bl.  22"* 

{b)u  egiptten  nectanibus  \  küng  was  ,  .  . 
bis  bl.  67°         . ...  hie  mit  dis  buch  ein  \  ende  hat 

Zunächst  hinter  dieser  gereimten  geschichte  Alexanders  h 
eine  halbe  spalte  leer  gelassen;  wie  dergleichen  leer  gelassene  s 
bald  nur  den  räum  weniger  zeilen  befassend ,  bald  auch  umfängli 
nicht  selten  in  dieser  handschrift  zwischen  den  einzelnen  absätz( 
textes  begegnen.    Darnach  geht  der  text  weiter: 

Ein  vngefüege  der  \  mifmüctikeit  in  \  den  zitte  gefchacl 
wun\der  vor  der  fune  vfgdg  \  ein  für  mit  groffem  brecht  \  vnd 
vor  der  funB  \  hin  den  ganczen  dag  vnd  [bl.  67*]  gieng  vor  de} 
vnder  \  dz  ma  dz  brecht  hört  Ober  \  alli  lant  es  haglet  och  fechf 
vnd  fechf  necht  gros  \  ßein  vnd  gros  scheber  [schawer,  schür]  d< 
verdarb  des  landes  vil.  —  Darnach  V»  spalte  leer.  —  Dann:  j 
vs  der  erden  \  by  rom  für  vncz  wi  (?)  |  den  himel  dz  macJii  den 
gros  forcht  dz  fich  |  lieff  in  den  wald  vnd  vf  \  den  dorffere 
gebirg  \  die  hund  die  nüt  an  die  lüt  \  mügen  wefe  die  lieffen  [b' 
vber  die  alben  dz  fy  hungers  \  ßurbe.  —  Der  ganze  übrige  raui 
spalte  68'  ist  leer. 

Bl.  68**.  Dar  nach  wart  ze  \  rom  vnder  in  felber  \  ein  j 
ßrit  der  gefch\ach  von  dem  meißer  des  vol\kes  der  geheifß 
gratto  [Gracchus] 

Es  folgt  nun  der  weitere  verlauf  der  römischen,  und,  an 
sich  anschliessend;  der  deutschen  kaisergeschichte  in  prosa,  ohne 
liehe  spur  von  versen. 

Bl.  68°.  Mithridates,  69°.  Crassus,  Pompejus.  Caesar.  71**. 
stus.  Augustus.  74*.  Tiber ius.  74*.  Caligula.  Claudius.  Ib^. 
76^  Galba.  76*.  Vespasianus.  77'.  Titus.  77\  Domüian.  11^. . 
Trojan.  78°.  Hadrian  usw.  bis  96**.  Valentinian.  Dazwischen 
stenverfolgungen  und  pabstgeschichte. 

Bl.  97*.  Ankunft  der  Hunnen. 

Bl.  98**.  Gracian  usw.  Die  reihe  der  kaiser  mit  zwischeng< 
ten  kirchlichen  notizen,  bis  113°.  Constantinus  leonis  sun. 

Bl.  113*.  Pipin.  115'.  Karol  der  grof  119^  Ludwig  j 
fun.     120*.  Luder  keiffer  ludwigs  fun  usw.  deutsche  kaisergesc 
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bis  auf  Karl  IV.  Gegen  ende  sind  einzelne  züge  aus  der  Schweizer 
Qiid  aus  der  Basler  geschichte  eingestreut.  Den  beschluss  bildet  ein 
bricht  über  den  schwarzen  tod  und  die  Geisler. 

Die  alte  hand  reicht  bis  blatt  179 \   und  auf  bl.  IIb""  steht  die 

jöngste  von  ihr  eingetragene  jahrzahl  1356:  In  detn  M.  CCC,  \  in. 

ior  von  xps  \  geburt  kam  der  vorgelfchribe  erthideni  in  tüt.fche  land 

Wki  funderlich  gon  basel  dz  die  \  ßat  v*fiel  vnd  dz  mürifier   vnd  all 

Milchen  vnd  [175*]   vil  hüffer  vnd    bi   dryhun\dert  monfchen   do  det 

der  I  bidem  kum  alf  vü  fchade  \  alf  dz  für  dz  v*brant  die  \  hüffer  fo  ß 

vervaUen  woren  usw. 

Auf  den  stellen,  welche  zwischen  den  abschnitten  des  alten  tex- 
tes  leer  geblieben  waren ,  hatte  eine  jüngere  hand  schon  vielfach  nach- 
trage eingeschoben.  Auf  den  hinter  blatt  179  nachfolgenden  38  blät- 
tern hat  dann  dieselbe  jüngere  hand,  und  haben  ausserdem  auch  noch 
mehrere  andere  bände  verschiedene,  meist  auf  die  Schweiz  bezügliche 
geschichtliche  notizen  hinzugefügt,  welche  ungefähr  bis  an  das  ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  reichen. 


Um  die  mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  hatte  der  archipresby- 
ter  Leo  eine  abschrift  des  griechischen  Pseudokallisthenes  aus  Eon- 
stantinopel  heimgebracht,  und  darnach,  im  auftrage  des  herzogs  Johan- 
nes von  Campanien  und  zunächst  für  dessen  bibliothek ,  eine  lateinische 
bearbeitung  derselben  im  geschmacke  seiner  zeit  angefertigt,  die  so 
grossen  beifall  fand,  dass  sie  sich  über  das  ganze  abendland  verbrei- 
tete und  die  hauptquelle  aller  abendländischen  darstellungen  der  Alexan- 
iersage  wurde.  Auch  in  lateinische  distichen  ist  sie  im  jähre  1236 
gebracht  worden,  zu  ßecanati,  durch  Qualichinus  (Quilichinus,  Wil- 
&)  von  Spoleto,  den  man  hie  und  da,  ohne  erkenbareu  grund,  auch 
^  Wilünus  von  Arezzo  aufgeführt  findet.^ 

1)  Der  anfang  seiner  bearbeitung  lautet  nach  der  Florentiner  handschrift, 
^urentiana ,  Plut.  LXXXIX.  Inf.  46 :  Incipit  prohemium  in  istoria  Alexandri  regis 
^^cedonieie  a  Vüichino  iudice,  cive  Spolentino,  metrice  composüa.  Et  primo  de 
^^^Hcr  principalibua  regnis  mundi. 

Post  Äbrae  legem  quo  [I.  cpM\  circumcisus  habetur 
Quatuor  in  mundo  regna  fuisse  ferunt. 
Am  Schlüsse  nent  sich  der  Verfasser: 

Historiam  dictam  dictavit  carmine  quidam, 

Qui  QiKÜichinus  nomitie  dictt^  erat, 
Civis  Spolenti:  dum  esset  apud  Recanatum, 

Jllic  versificans  condidit  ista  metra. 
Post  natum  Christum  sunt  anni  mÜle  ducenti 
Terque  duodeni  quum  fit  istud  opus. 
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Die  lateinische  bcarbeitimg  des  archipresbyter  Leo  ist  sehr  häufig 
abgeschrieben,    und   ist   auch  im    15.  Jahrhundert  oft  gedruckt  worden 
unter  dem  titel  Historia  Alexaudri  Magni  regis  Macedouie   de 
preliis,    aber  fast  alle  handschriften  derselben,    zumal  die  jüngeren, 
und  noch  mehr  die  alten  drucke  bieten  einen  arg  verderbten  und  inter-    - 
polierten,   für  wissenschaftliche   zwecke  ungeeigneten  text.    Eine  gute  ^ 
kritische   ausgäbe  gebricht  noch  gänzlich,   ist  aber  dringend   zu   wün — - 
sehen,  denn  sie  erst  würde  eine  gesicherte  grundlage  für  Wissenschaft — ., 
liehe  forschung  gewähren. 

Das  alte  romanische  Alexanderlied  ist  zwar  leider  verloren 
bis  auf  die  ersten    lOo  verse,   die  Paul  Heyse  vor  mehr  als  zwanzig 
Jahren   aufgefunden   und   in  seinen  Komanischen  Inedita   (Berlin 
herausgegeben  hat;  ^  jedoch  lässt  sich  durch  sichere  combinationen 
länglich  erkennen,  dass  sein  Verfasser  im  wesentlichen  der  darstellunr-^ 
des  archipresbyter  Leo  gefolgt  ist.     Nur  die  am  anfange  vorgefiindei^rr: 
erzählung,    dass   der  zauberer  Nektanabus  Alexanders  vater    gewesi^a^ 
sei,  und  den  beschlicssenden  «ausführlichen  bericht  von  der  heimtüctss^, 
sehen  Vergiftung  Alexanders  durch  einen  sendling  seines  eigenen  hec=»r- 
führers  und  Statthalters  Antipater,  hat  er,   als  seiner  abendländisch^  «u 
und  christlichen  gesinnung  und  gesittung  widerwärtig,  verworfen.     lUfe 
angäbe  von   des  Nektanabus  Vaterschaft  hat  er  ausdrücklich   als  eijie 
freche  lüge  bezeichnet ,  und  an  den  schluss  hat  er  eine ,  wahrscheinli  ci 
zunächst  aus  lateinischer  quelle  geschöpfte,    aber  ursprünglich   taliK3.u- 
dische  erzälilung  ethischen  gehaltes  von  einem  zuge  Alexanders  nsirCh 
dem  paradiese  gesezt. 

Der  älteste   bearbeiter   der  Alexandersage  in  deutscher  spraole, 
der  pfaffe  Lamprecht,  ist  widerum  dem  alten  romanischen  Aler^- 

Die  Pariser  handschrift  fugt  noch  hinzu: 

Et  correxit  opus  atnio  duratite  secuttdo ; 

Et  sie  dictayiti  musn  magistra  dedit, 
Gregorius  nomis  tunc  Petri  sede  regehat, 

MotnnnuH  jtrinceps  tmic  Fredericvs  erat. 

Handschrifteu  des  Qualichinus  befinden  sich: 
in  Wien:  chart.  Kec.  XV  (1432):   vgl.  Stephan  Endlicher,  in:   Jahrbücher 
der  Literatur.    Bd.  57.    Wien  1852.    Anzeige  -  blatt  nr.  LVII  s.  13— IS- 
in  Paris,  nr.  8501.    Kl.  fol.    Perg.;    vgl.  Berger  de  Xivrey  in:   Notice  ^ 

Kxtraits  de  Manuscrits  2C.     Paris.  1834.    4».    XIII,  2.    S.  207-209. 
in  Berlin,  bibl.  reg.  theo!,  fol.  194.  chart.  kcc.  XV.  (1471.) 
Au8  der  Florentiner  papierhandschrift  sind  die  rubriken  mitgeteilt  in:  Giu't^ 
(frion,  i  nobili  fatti  di  Alcssandro  Magno  etc.    Bologna  1872.    S.  187—205. 

1)  Seitdem  widcrholt  gednickt;   am  bequemsten,    mit  ansftlkhrlicher  efÜBt^" 
rang  von  Alfred  Bochat,  in  Pfeiffers  Germania.    Stuttgart  1856.    1,  273—890. 
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derliede  getreulich  gefolgt ,  auch  zu  anfange  in  der  Verwerfung  der  Vater- 
schaft des  Nektanabus,  und  nicht  minder  am  Schlüsse  mit  der  erzäh- 
hing  von  dem  zuge  nach  dem  paradiese,  hinter  welcher  er  der  vergif- 
tang  nur  noch  ganz  kurz  mit  drei  zeilen  gedenkt  (v.  7271  fg.  ed.  Mass- 
mann): do  wart  ime  vergeben, 

sint  ne  mohter  niwit  leben, 

wandime  sin  houhit  gare  eefpielt 

Der  Basler  Schreiber  hat  in  seine  Chronik  den  Inhalt  von  Lam- 
prechts Alexandreis  eingeschaltet,  unter  benutzung  einer  handschrift, 
deren  wert,  wie  die  vorstehende  Untersuchung  des  herrn  dr.  Einzel 
gezeigt  hat,  selbst  aus  seiner  flüchtigen  und  rohen  aufzeichnung  noch 
an  zahlreichen  stellen  hervorbricht.  Aber  einige  erzählungen,  die  er 
bei  Lamprecht  vermisste ,  von  Alexanders  angeblichem  vater  Nektana- 
tafl,  und  von  seiner  meer-  und  luftfahrt,  seiner  befragung  des  baum- 
oiakels,  seiner  Vergiftung  und  seinem  testamente,  hat  er  doch  nicht 
Vergehen  wollen,  und  hat  sie  deshalb  dem  Lamprechtschen  texte  noch 
hinzugefügt  Woher  mag  er  diese  wol  entnoumien  haben?  Dass  er 
selbst  sie  aus  dem  lateinischen  der  Historia  de  preliis  übersezt,  und  gar 
in  rersen  übersezt  habe ,  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich ;  vielmehr 
vird  er,  wie  seine  übrigen  gereimten  stücke ,  so  auch  diese  aus  einer 
gereimten  vorläge  entnommen  haben. 

Von  Rudolf  von  Ems  hat  er  sie  nicht  entlehnt,  weder  aus  des- 
sen weltchronik,  die  ja  überhaupt  nur  bis  auf  Salomon  reicht,  noch 
SOS  dessen  Alexandreis,  wie  schon  ein  flüchtiger  blick  auf  die  ersten 
totter  von  Rudolfs  viel  ausführlicher  gehaltenen  erzählung  lehrt,  so 
te  die  vergleichung  mit  deren  Schlüsse  entbehrlich  wird,  welche 
gegenwärtig  unausführbar  wäre,  weil  die  einzige  bekante  handschrift 
von  Rudolfs  Alexandreis ,  die  Münchener  papierhandschrift  des  15.jahr- 
innderts,  cgm.  203,  schon  im  6.  buche  mit  v.  21,483  (=  Curtius 
fib.  Vü  cap.  VH)  plötzUch  abbricht. 

Gereimte  deutsche  bearbeitungen  der  Alexandersage  nach  Rudolf 
^d  mir  drei  bekant  worden:  die  um  1284  vollendete,  sehr  aus- 
gedehnte ,  gröstenteils  auf  die  in  lateinischen  hexametern  abgefasste 
^exandreis  des  Gualterus  a  Castellione  sich  stützende  des  Ulrich 
von  Eschenbach,  von  welcher  jezt  herr  dr.  Toischer  eine  ausgäbe 
vorbereitet;  die  im  jähre  1352,  wesentlich  auf  grundlage  der  Historia 
*o  preliis  ausgeführte  des  Österreichers  Seifrid,  über  welche  Ferdi- 
J^and  Wolf  einige  auskunft  gegeben  hat  in  den  Jahrbflchern  der  Lite- 
^tnr.  Bd.  57.  Wien  1832.  Anzeige  -  Blatt  nr.  LVIT  s.  19  —  24;  und 
^e  gereimte  Übersetzung  der  versificierten  lateinischen  fassung  des 
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Qualichinus  von  Spoleto  durch  einen  ungenanten,  in  einer  im 
jähre  1397  geschriebenen  papierhandschrift  der  gräflichen  bibliothek  zu 
Wernigerode  (Zb.  2.   4<>.    134  bll.). 

Aus  keiner  dieser  drei  bearbeitungen  scheinen  die  ergänzenden 
Zusätze  zum  Lamprechtschen  texte  in  der  Basler  handschrift  zu  stam- 
men, obschon  ich  über  ihr  Verhältnis  zur  Alexandreis  des  Ulrich  von 
Eschenbach  jezt  nicht  sicher  aburteilen  kann,  weil  meine  abschrift  der 
Wolfenbüttler  handschrift  mir  nicht  zur  band  ist. 

Es  blieben  also  noch  ^rei  ältere  behau dlun gen  der  Alexander- 
sage in  betracht  zu  ziehen ,  über  welche  Budolf  selber  im  fünften  buche 
seiner  Alexandreis,  nachdem  er  die  babylonischen,  assyrischen  und  per- 
sischen herscher  bis  auf  Alexander  aufgezählt  hat,  sich  folgendermassen 
ausspricht.  Alle  dife  groffe  herfchaft 

Die  mit  maniger  funder  crafl 
Sich  hatte  creftecliche 
Geteilet  in  die  riche 
15635  Erßreit  alexanders  hant    fol.  141*. 
Durch  was  ich  habe  die  genant 
Die  do  die  richeßen  waren 
Vor  alexanders  joren 
Das  wil  ich  vch  fagen  wie 
15640  Vor  ime  wart  dekeiner  nie 

So  creflig  gar  nach  [1.  noch]  lange  ftt 
Als  er  was  by  ßner  zit 
Do  von  bedurfte  ich  des  wol 
Obe  ich  dis  buch  berichten  fol 
15645  Das  ich  beßnnet  we'  bas 

Krancke  ßnne  ßnt  fie  [1.  jse]  las 
Den  ßnt  von  ime  die  mere 
Zu  lang  zu  ßarg  zu  fwere 
Als  ich  vch  unl  beweren 
15650  Zu  lang  iß  an  den  meren 
Dife  ouenture 
an  [1.  an]  guter  ßnne  ßure 
Zu  ßarg  an  dem  gedickte 
Wie  man  ße  berichte 
15655  Zu  fwere  den  verdrieffen  wil 
V       Wenne  ße  kumet  an  das  zu 
Des  han  ich  gar  verwegen  mich 
Vnd  iß  das  genuglick  (?) 
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Wan  fo  manig  mfe  man 
15660  Vor  mir  sich  hat  genuinen  an 

Zä,  dichtende  die  mere 

Dem  edeln  zeringere 

Dichtes  durch  ßner  hulden  fdt    fol.  442'. 

Von  herholtzheim  her  berchtolt 
15665  Der  hat  als  ein  hefcheiden  man 

Gefuge  vnd  wcl  gefprochen  dran 

Vnd  det  befcheidenltche  erkant 

Das  er  von  inie  gefchriben  vant 

Doch  hat  er  gedichtet  nicht 
15670  Des  die  hyßorie  von  im  gicht 

Das  der  zehende  n^hte  wefen 

Des  ich  von  iihe  han  gdefen 

Es  hat  ouch  nach  den  alten  fitfeti 

Stumpflich  nicht  wol  befnitten 
15675  Ein  lamprecht  gedichtet 

Von  welfche  in  dutfche  berichtet 

kin  [1.  Min\  frunt  her  bitterolf  hat 

Ouch  durch  finer  füge  rat 

Gedichtet  ein  ei f was  [neizwaz?]  mere 
15680  Von  dem  mfen  wunderere 

Als  mir  iß  von  ir  [1.  m]  gefeit 

Das  iß  toar  das  ist  mir  niht  Uit 

Obe  des  fpruche  als  eben  gant 

So  eben  ßne  lieder  ßant 
15685  So  fol  er  wol  volle f am 

Vnd  die  tvorheit  dar  an  betvarn 

Das  er  von  inie  nicM  anders  iehc 

Wan  das  er  gefchriben  fehe 

Wo  die  mere  fpdlent  ßch 
15690  Do  fd  er  hören  des  bit  ich    fol.  142  \ 

Vnd  diene  es  iemer  vff  min  zil 

Wan  ich  in  dutfcher  Zungen  wü 

Ein  vrhab  dirre  mere  wefen 

Als  ich  die  worheit  habe  gdefen 
15695   Vert  es  als  ich  han  gedocht 

Sit  ich  han  zu  famen  brocJU 

AUes  das  die  fchrift^uns  feit 

Mit  vngdogener  worheit 

Endehafter  mere 

SSITSCUB.    F.    DRUT8CHB    PHILOLOOIB.     BD.    X,  7 
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15700  Von  dem  wifen  ivunderere 

Iß  aber  ieman  für  mich  kumen 

Vnd  hat  fich  des  angenümen 

Das  er  die  mere  dichte 

Noch  der  hißorien  richte 
15705  Als  ich  ße  gelefen  han 

Dein  wil  ich  die  mere  lan 

Hat  er  verrer  vnd  has 

Dan  ich  gefprochen  one  has 

Las  ich  ime  die  mere 
15710  Sint  ße  gantz  vnd  gewer e 

Hah  es  aber  nieman  ßch 

Vnderwunden  fo  lant  mich 

Gedienen  werder  lute  grüs 

Dar  ich  ml  vnd  dienen  müs 
15715   Vnd  vernement  von  mir  hie 

Wie  es  dem  wunderer  ergie. 

Die  abfassungszeit  von  Rudolfs  Alexander  ist  nicht  bestirnt  und 
sicher  bekant,  mag  jedoch  wol  in  die  dreissiger  jähre  des  13.  Jahrhun- 
derts fallen. 

Die  Alexandreis  des  pfaffen  Lamprecht  erscheint  ihm  bereits 
als  veraltet;  er  rügt  an  ihr  die  herbheit  der  form,  den  mangel  an  sti- 
listischer glätte  und  an  gewanter  handhabung  des  reinen  reimes :  eigen- 
schafken  der  älteren,  damals  schon  seit  etwa  einem  halben  Jahrhunderte 
aufgegebenen  und  misachteten  darstellungsweise. 

Berthold  von  Herboltesheim*  hat  nach  Rudolfs  angäbe  für 
„den  edelen  Zäringer"  gedichtet,  doch  wahrscheinlich  für  den  leztea 
Zäringischen  herzog.  Berthold  V,  der  1186  zur  regierung  kam  und 
1218  starb.  ^  Rudolf  lobt  den  Berthold  als  einen  verständigen  und 
geschickten  dichter,  der  seiner  quelle  geveissenhaft  gefolgt  sei;  Jedoch 
sei  seine  erzählung  nicht  erschöpfend  und  enthalte  kaum  den  zehnten 
teil  dessen ,  was  Rudolf  selbst  über  Alexander  gelesen  habe. 

Einen  Biterolf  bezeichnet  er  als  seinen  freund,  wie  er  an  einer 
anderen  stelle  des  Alexander  (bl.  30'  v.  3167.  MSHgn.  4,  867^)  einen 
„her  Wetzel,"  den  Verfasser  eines  Margareten -lebens,^  und  in  seinem 

1)  Ein  Herbolzheim  ist  auf  der  grossen  Stielerschen  karte  von  Deutschland 
ungefähr  4V2  meilen  nordwestlich  von  Ausbach,  fast  halbweges  zwischen  Ansbach 
und  Wtirzburg  angegeben,  und  als  zu  Schwarzburg -Rudolstadt  gehörig  bezeichnet 

2)  Bartsch,  germanist.  studien  1,  2  nach  Mone,  Badisches  archiv  1,  49. 

3)  Vgl.  Bartsch,  germanist.  studien  1,  1 — 30. 
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Wilhelm  von  Orlens  (MSHgn.  4,  869  *•)  einen  uns  sonst  unbekanten  dich- 
?r  Yasolt  als  mm  vriunt  aufführt,  und  lobt  ihn  als  liederdichter.  Eine 
leiandreis  desselben  kent  er  jedoch  als  ein  neuentstandenes  und  viel- 
!icht  noch  unvollendetes  werk  nur  erst  vom  hörensagen.  Er  hegt 
ünstige  hofnung  davon,  wenn  dem  freunde  die  erzählende  dichtung 
ben  so  wol  gelinge  wie  die  lyrische,  mahnt  ihn  jedoch,  sich  an 
esefaichtlich  glaubwürdige  quellen  zu  halten,  und  da  aufzuhören,  wo 
ie  berichte  sich  ins  märchenhafte  verirren. 

Wie  die  bemängelung  des  Inhaltes  von  Bertholds  Alexandreis 
id  die  mahnung  an  Biterolf  gemeint  gewesen  ist ,  das  lässt  sich  klarer 
ud  bestirnter  entnehmen  aus  dem  was  Kudolf  selbst  über  seine  eigene 
^sicbt  und  quellen  angegeben  hat.  In  den  bereits  angeführten  versen 
S692  fgg.  erklärt  er  ausdrücklich  dass  er  zuerst  in  deutscher  spräche 
e  wahre  geschichte  Alexanders  zu  erzählen  beabsichtige,  nachdem 
'  das  gesamte  geschichtlich  zuverlässige  und  glaubwürdige  quellen- 
aterial  zusammengebracht  habe.  Aber  zuvor  schon,  am  beginne  sei- 
is  vierten  buches,  hatte  er  über  seine  hauptquellen  sich  folgender- 
assen  aasgesprochen: 

Wer  dirre  weite  prifes  ger 

Der  fol  nicht  furbas  dan  her 

Keren  vnd  füchen 
12840  An  den  geweren  buchen 

Wie  maniger  hande  wurdikeit 

Den  mit  lobe  was  bereit 

Die  vor  vns  ßnt  gefcheiden  hin    fol.  116'. 

Mit  flisse  leren  [1.  lernen]  das  an  in 
12845   Wie  fie  noch  eren  ßrebeten 

Die  teile  das  ße  lebeten 

Juden  cristen  heiden 

Wer  ime  das  lat  befcheiden 

Wie  kufch  ße  behielten 
12850  Iren  orden  vnd  des  wielten 

Und  ie  doch  der  weite  pris 

Beiagetent  in  manige  wis 

Der  mag  ßch  wd  gebeffern  dran 

Es  fy  wip  oder  man 
12855  Obe  er  der  lere  volge  gicht 

Die  er  dar  an  gefchriben  ßcht 

Der  felben  mere  han  ouch  ich 

Eine  [eines?]  miderwunden  mich 

Das  guter  lere  waltet 

7* 
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12860  Wer  gerne  ße  behaltet 

Vnd  han  dem  noch  gefuchet  vü 
Als  ich  vch  befcheiden  wü 
Von  weine  die  ouenture 
Hat  dekeine  ßure 

12865  Die  han  ich  vil  noch  fanden  gar 
Noch  den  ich  gerne  vollefar 
Nu  horent  rechte  wer  die  fini 
Do  der  kunig  Conftantin 
Trug  mit  gewalte  fchone 

12870  Die  rbmfche  Crone 

Vnd  er  mit  detn  riche  was    fol.  116*. 
Z&  Conflantinopel  ais  ich  las 
Zu  Rofne  hatte  er  getan 
Die  iihe  woren  vndertan 

12875  Zwene  richtete 

Reckte  vnd  vnwandelbere 

Johannes  vnd  Marinus 

Die  herren  beide  hie/Jent  fus 

Die  foltent  ein  eiswas  [1.  neisswajs]  endeti 

12880  Vnd  einen  botten  fenden 

Dem  keifer  hin  zu  Griechen  do 
Nu  was  der  wife  leo 
Zu  Borne  ein  meißer  aljo  wis 
Das  von  kunß  der  hoheße  pris 

12885  An  tme  fo  meißerlichen  lag 

Das  er  mit  lere  ires  rotes  pflag 
Der  wart  zu  kriechen  in  dz  lant 
Zu  botten  do  von  in  gefant 
Der  foÜe  in  wiflicher  craft 

12890  Werben  des  riches  botfchaft 

Do  der  dem  keifer  det  erkant 
War  vmbe  er  dar  was  gefant 
Vnd  der  kunig  ßch  beriet 
Was  er  enbutte  finer  diet 

12895  Leo  begunde  fuchen 
An  kriefchen  buchen 
Etliche  mere 

Die  worent  fo  gewer e    fol.  117'. 
Das  er  niht  dete  wider  got 

12900  Vnd  wider  fin  gebot 
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Obe  er  in  fchriffl  berichte 

Vnd  in  latine  dichtete 

Vnd  zu  hefferunge  kerne 

Wo  man  fie  vememe 
12905  Nach  finer  ger ender  ßche 

Vant  er  do  vü  buche 

Die  er  compcilierte 

Die  geschrifft  do  mit  zierte 

By  aridem  buchern  vant  er 
12910  Was  von  alexander 

Arißotües  e  fireit  [1.  fchreip] 

In  des  rat  er  ie  bdeip 

Noch  des  gedickte  er  dicMete 

In  laiin fchem  gerichte 
12915  Wie  er  gebom  der  weite  wart 

Vnd  was  er  vff  finer  vart 

Wunderlicher  wunder  vant 

Wie  er  mit  crefften  vberwant 

AUe  kunigliche  Riche 
12920  Das  feit  er  vil  hurteediche 

Die  geburt  vnd  fine  umnder 

Seite  er  gar  beftmder 

Vnd  lat  [1.  lie]  die  ßrite  vngefeit 

Die  er  by  finen  ziten  ßreit 
12925  Mit  difen  meren  kerte  er  wider 

Vnd  fchreip  fie  difen  herren  fider    fol.  117\ 

Do  dife  mere  an  [1.  von]  ime  Uiben 

VngefeU  vnd  vngefchriben 

Do  nam  fie  Curtus  Rufus 
12930  Ein  wifer  pfaff  hies  alfus 

Vnd  fchreip  ouch  in  latine 

Gar  die  ßrite  fine 

Die  er  dreip  mit  finer  hant 

Vnd  wie  er  betwang  die  lant 
12935   Was  er  mit  den  Juden  ie 

Groffer  wunder  begie 

Das  feit  der  wife  Jofephus 

Der  heilige  Methodius 

Crißus  martelere 
12940  Der  fchreip  von  ithe  die  mere 

Wie  er  ogmogog  [1.  Qog  Magog]  beflos 
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Die  verflüchten  kunige  gros 

Vnd  wer  die  frowe  olimphias 

Von  art  vnd  von  geburte  was 
12945  Vnd  wie  es  vmbe  die  frowen  kam 

Do  alexander  ende  nam 

Noch  der  vrkunde  worheU 

Die  iegeliclier  von  ime  feit 

Han  ich  gefüchet  lange  her 
12950   Vnd  han  noch  mines  hertzen  ger 

Funden  ir  aller  ßure 

Die  ße  der  ouenture 

Gegeben  hant  mit  worheit 

Als  ir  gewere  worheit  feit 
12955  Noch  der  wil  ich  volle  varn    fol.  117*. 

Die  worheit  an  dem  dutfch  bewam 

Das  ich  darzü  fpriche  nicht 

Wan  das  die  ouenture  gicht. 

Hiernach  waren  die  hauptquellen  Rudolfs   die  Historia  de  pr 
des  archipresbyter  Leo  und  Curtius,  und  neben  diesen  für  manche 
gestreute  einzelheiten  noch  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Come 
und  einige  andere  gewährsmänner,   auf  die  er  sich  mitunter  auch 
namentlich  beruft.     Vorzugsweise   aber   hielt  er  sich,    und   hierin 
seinen  Vorgängern  abweichend,    gemäss   seiner   absieht,    die  wirkl 
geschichte  Alexanders  zu  erzählen,  an  Curtius,  den  er  aus  der  Hist 
de  preliis  wie   aus  einer  gleichberechtigten  quelle  ergänzte ,    und  c 
noch  die   übrigen  quellen  für  einzelheiten   aushelfend  heranzog, 
dies   weitschichtige  material  behandelte  er  mit  so  behaglicher  br 
dass  sein  werk  zu  grossem  umfange  anschwoll ,  und  dass  er  mithin 
wol    zu    der    äusserung   gelangen    konte,    er    wisse    von   Alexan 
geschichte  zehn  mal  mehr  als  Berthold. 

Beiläufig  will  ich  hier  noch  ein  versehen  erwähnen,  welches 
in  seinem  sechsten  buche  untergelaufen  ist,  weil  sich  daran  fast  un 
kürlich  eine  Vermutung  knüpft  über  das  alter  der  von  ihm  benu 
Curtiushandschrift.  In  einer  Schilderung  der  bedrängnis,  in  w€ 
Alexanders  Soldaten  auf  dem  marsche  nach  Bactriana  durch  den  i 
gel  an  lebensmitteln  geraten  waren,  sagt  er; 

Sie  assen  lange  tvile        (fol.  189'.) 
Vifche  US  dem  Tile 
20885  Das  toas  ein  bach  die  aldar  ran. 
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Den  bach  Tile  wird  mau  aber  auf  allen  karten  vergeblich  suchen. 
Vielmehr,  wie  die  gesamte  übrige  zugehörige  Schilderung  aus  Curtius 
4,  4  entnommen  ist,  so  verdankt  auch  dieser  bach  seinen  Ursprung 
lediglich  einer  zeile  desselben  capitels:  in  quarum  [frugum]  penuria 
miiites  fluviatüi  pisce  et  herbis  sustinebantur.  Dieses  für  uns  jezt 
höchst  auffällige  und  verwunderliche  misverständnis  Rudolfs  erklärt 
sich  am  einfachsten  durch  die  Vermutung,  dass  er  eine  Curtiushand- 
schrift  des  neunten  Jahrhunderts  benuzt  habe,  in  welcher,  nach 
damals  ja  ganz  gewöhnlicher  falscher  wortabteilung ,  in  zwei  werten 
geschrieben  war:  fluuia  tili,  was  er  dann,  als  ihm  augenblicklich 
unverständlich,  nach  massgabe  des  ihm  wolgeläufigen  declinationspara- 
digmas,  in  fluvio  Tili  vermeintlich  verbessert,  und  demgemäss  über- 
sezt  habe,  ohne  sich  durch  den  mangel  einer  präposition  anfechten  zu 
lassen.  —  Übrigens  hatte  die  von  ihm  benuzte  Curtius -handschrift 
dieselben  grossen  lacken,  wie  alle  übrigen  uns  bis  jezt  bekanten  Cur- 
tius-handschriften.  Diese  hat  dann  Rudolf  aus  seinen  übrigen  quellen 
nach  bestem  vermögen  auszufüllen  versucht. 

Von  jenen  drei  älteren  von  Rudolf  genanten  Alexandriaden  hat 
der  Basler  Schreiber  grade  die  älteste,  die  des  pfaffen  Lamprecht,  fast 
vollständig  in  seine  kunstlose  und  ungeschickte  aufzeich nung  aufgenom- 
men.   Ergänzend  aber  bat  er  ihr  noch  sieben  abschnitte  hinzugefugt, 
imd  zwar:  l)  vor  dem  beginne  des  Laraprechtschen  textes  (bl.  22*fgg.) 
die  erzählung,  wie  Nectanabus  durch  seine  Zauberkunst  vater  Alexan- 
dere wurde;  und  dann  hinter  dem  Lamprechtschen  gedichte  die  erzäh- 
hmgen:    2)  wie  Alexander  in   einer  taucherglocke  ins  meer  hinabstieg 
(bL62');  3)  wie  er  in  einem  mit  greifen  bespanten  wagen  himmelwärts 
fahr  (bl.  62**);  4)  wie  er  die  bäume  der  sonne  und  des  mondes  befragte 
(bL62*);  5)  von  einer  vorbedeutenden  misgeburt  in  Babylon  (bl.  63'); 
6)  von  Alexanders  Vergiftung,   testamente   und  tod   (bl.  63*");    7)  von 
Alexanders  statur  und  lebensjahren  (bl.  67 '~"^).  —    Alle  diese  sieben 
abschnitte  stanmien  aus  der  Historia  de  preliis,  und  finden   sich  in 
deren  Strassburger  ausgäbe  vom  jähre  1489  auf  bl.  2*.   34  ^   34  ^  31  \ 
Zb\  36'  und  37 ^    Da  man  nun  nach  Rudolfs  andeutungen,  so  knapp 
gehalten  sie  auch  sind,  doch  vermuten  darf,  dass  Berthold  von  Her- 
bolzheim der  Historia  de  preliis  gefolgt  sei,   könte  man  wol  auch  auf 
die  Vermutung  geraten,    dass  der  Basler  Schreiber  diese  sieben  stücke 
aus  der  verlorenen  Alexandreis  des  Berthold  von  Herbolzheim  geschöpft 
habe.    Indes,  so  sehr  auch  durch  die  nachlässige  wilkür,  mit  welcher 
der  Basler  Schreiber  seine  vorlagen  ausgeschrieben  hat,  die  beurteilung 
erschwert  und  beeinträchtigt  wird ,  brechen  doch  in  seiner  fassung  der 
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zugesezten  stücke  deutliche  anzeichen  durch ,  welche  auf  einen  erhebli( 
späteren  und  viel  weniger  kunstverständigen  und  kunstfertigen  verfa 
ser  seiner  vorläge  schliessen  lassen. 

Hiermit  aber  werden  wir  über  die  bekanten  Alexandriaden  hinai 
verwiesen  auf  solche  behandlungen  der  Alexandersage  oder  einzeln 
teile  derselben,  welche  anderen  gedichten  episodisch  eingeschalt 
sind.  Natürlich  richtet  sich  nun  die  Vermutung  zunächst  auf  die  for 
Setzungen  der  Rudolfschen  weltchronik,  über  welche  freilicb  bis  je 
nichts  weiter  bekant  ist,  als  die  verstreuten  und  spärlichen  nachricl 
ten,  welche  Adelung,  v.  d.  Hagen,  Yilmar,  Massmann  u.  a.  gegebe 
haben.  Der  gute  des  herrn  oberbibliothekars  professor  dr.  Zangemei 
st  er  verdanke  ich,  dass  ich  mit  genehmigung  des  hohen  grossherzog 
liehen  ministeriums  die  Heidelberger  handschriften  von  Rudolfs  well 
Chronik  benutzen  und  in  einer  derselben  diese  Vermutung  grossenteil 
bestätigt  finden  konte. 

Die  Heidelberger  papierhandschrift  c.  Pal.  146  vom  jähre  136" 
bestehend  aus  102  blättern  in  gross  folio,  ist  von  einer  deutlichen  nn 
geübten  band  geschrieben,  die  seite  zu  drei  spalten,  von  ungleiche 
gegen  ende  gedrängterer  und  bis  zu  80  und  darüber  ansteigender  ze 
lenzahl.  Auf  bl.  99,  in  der  mitte  der  zweiten  spalte  der  vorderseil 
steht,  in  grösseren  buchstaben,  die  schlussschrift :  Finitus  estisteldH 
per  manus  JoVi.  \  Kemeronis  de  Hufen  vnd'  nufche.  \  Conftaü  dy(K 
Anno  dni  MüPo  \  CCC^mo.  Ixvip,  proxima  feria.  iiij.  \  post  fesiuf 
beati  Nycölai  e^i.  &  \  patris  fcolarium  und  darunter  von  späterer  haud 
est  gdbrid  Ridler.  1419,  Die  dahinter  noch  folgenden  spalten  un 
blätter  sind  leer  .geblieben. 

Bl.  1'  begint  mit  einer   gereimten,   aber  sehr  prosaischen  un 

armseligen   klage   über   die    für  dichter  und   Schreiber  so  schlechta 

Zeiten : 

dae  wolt  got  daz  noch  toaere 

Die  tichter  vnd  auch  die  fchrtbe' 

Den  liuten  alzo  wd  gezem 

Des  doch  laider  nu  nicht  enifl 

Daran  schliesst  sich  am  ende  dieser  spalte  die  rote  Überschrift:  H 
hebt  ßch  an  die  vorrede  \  des  maißers  Gotfrides  von  Bitem  \  von  (fei 
gefchepfd  \  der  guten  Engel  und  d'  boefen.  \  und  darnach  sp.  1**  die  voi 
rede  der  Thüringer  reimbibel:  Krist  hWe  kaifer  vber  cdltu  krcrfl  us¥ 
welche  bis  gegen  ende  von  bl.  3'  reicht,  so  dass  bl.  3'  leer  bleibt  - 
Bl.  4'  begint  Rudolfs  weltchronik: 

Richf  got  h're  vber  alliu  kraft  usw. 
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Rudolfs  tod  wird,   nach  Salomos  geschichte,   ganz   wie  in  der 
Wemigeroder  handschrift  (vgl.  IX,  471  dieser  Zeitschrift)  erwähnt: 

Der  diz  buch  tihtet 
Hai  vns  her  gerihtet 


Der  ftarb  in  tocielfchen  riehen 


Sunnter  rot: 


Er  ßarb  an  Salomone 

Sein  nam  iß  vns  wol  bekant 
Rudolf  von  enfe  iß  er  genant. 


Hie  hebt  fich  an  ain  nüwes  püch, 
(schwarz)    Da  Salomon  der  ryche 

Wart  beßatet  Mnigliche  usw.,  wie  in  der  Wemi- 
geroder handschrift. 

Dem  Schlüsse  der  Wemigeroder  handschrift  (vgl.  IX,  470  dieser 
rtBchr.)  entspricht  bl.  93 '  nnten : 

Azeen  ß  nu  hier  dojs  prot 
Vnd  vber  wunden  alle  ir  not. 

Dto  aber  geht  in  dieser  Heidelberger  handschrift  die  erzählung  fol- 
gendermassen  weiter: 

Bl.  93'  der  miselsüchtige  Naam.  94-  Job.  94*  Nabucliodo- 
fiMor,  drei  männer  im  feurigen  ofen,  Daniel.  97**  Evilmerodach ,  der 
seineg  vaters  leichnam  von  hungrigen  raubvögeln  verzehren  lässt.  97  * 
liarias,  Alexander,  und  zwar  zunächst  in  wenigen  versen  ganz  sum- 
invisch :  Alexander  besiegte  Darius ,  Perus ,  den  könig  von  Aethiopien 
Qsw.  und  eroberte  alle  königreiche  bis  an  das  paradies.  Darauf  aber 
folgt  in  ausführlicher  erzählung : 

Bl.  97*  Alexanders  zug  nach  dem  paradiese. 
98**  Taucherglocke. 
98*  Greifenfahrt 

98'  Bäume  der  sonne  und  des  mondes. 
99^  Die  krankheit  des  königes  Ezechias   zu   Bom  (d.  i.  des 
Königes  Hiskia,  Jesaias  c.  38). 

Die  vergleichung  dieser  stücke  mit  der  Basler  handschrift  lehrt 
D^,  dass  der  Basler  Schreiber  schon  die  erzählung  von  Alexanders 
Zuge  nach  dem  paradiese  nicht  mehr  unmittelbar  aus  Lamprecht 
geschöpft  hat,  sondern  aus  einer  fassung,  die  mit  der  in  der  Heidel- 
l>eTger  handschrift  c.  Pal.  146  dargebotenen  nahezu  identisch  war,  und 
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aus  derselbigen  auch  die  erzählungen  von  der  taucherglocke ,  der  grei- 
fenfahrt und  den  bäumen  der  sonne  und  des  mondes. 

Die  gegenüberstellung  weniger  stellen  wird  genügen  diesen  Sach- 
verhalt zu  veranschaulichen  und  zu  bewähren. 


Basler  handschrift. 

Faradiesesfahrt : 

bl.  60  ^ 
Danan  zoch  er  mit  ßne  \  her  dan 
an  ein  waffer  er  do  \  kan 
er  fragte  der  lütte  \  der  rnere 
von  wanS  dz  \  waffer  were 
gerunS  \  vnd  gefloffen 


fy  fprache  \  von  dem  paradis 

er  fpra\ch  wer  jema  fo  ms 

dem  I  ßn  ßm  dar  zu  duechte 

dz  I  ich  es  gefehen  mochtte 

do  I  feitte  ma  im  vir  war 

es  I  m>bchtte  nieme  dar 

er  I  fprach  wil  ßn  nun  got  amo\ne 

ruclien 
fo  wil  ich  es  \  ver fachen 
ze  hant  hies  er  \  hereitten  ßn 
zwie  hundert  [60**]  gallienM 
die  fpiffe  foltte  trage  \ 
da  müften  reken  vnd  zage 
ßch  bereite  zwor 
dz  fy  leptte  fünf  \  jor  usw. 
Taucherglocke : 


bl.  62*. 
Allexander  hat  fründin  \  genüg 
der  eine  die  kroie  \  trüg 
die  im  die  liebße  was  \  vnder  in 


Heidelbertper  handsehrift  146; 

bl.  97*. 
Ich  fag  ew  daz  vü  ficherlich 
Daz  durch  ßn  kunigrich 
Äin  wojszer  ran  vnd  ein  pflüm 
Des  fmm  der  künig  vil  wol  goum 
Er  fragt  die  Hut  der  niaere 
Von  wannen  der  phlume  waere 
Gerunnen  vnd  geflozzen 
Der  muß  dez  haben  genozzen 

bl.  97*. 
Sie  Jagten  von  dem  paradiz 
Er  fprach  waer  iemant  fo  wiz 
Dem  ßn  ßntie  da^zuo  tohte 
Der  es  gewinnen  mohte 
Da  fait  man  im  für  war 
Es  mag  nemant  dar 
Er  fprach  wU  ßn  min  got  rüchen 

So  wil  ich  es  verßchen 
Zehant  hiez  er  berait  ßn 
Zwaihundert  fchiff  vnd  OcUin 
Die  die  fpiz  folten  tragen 
Do  müßen  recken  vnd  zagen 
Sich  berihten  zwar 
Dez  ß  lebten  fünf  iar  usw. 

Dar  nach  für  er  wol  fünf  iar 

bl.  98\ 
Mit  praitem  her  mit  grozzer  fchar 
Do  hett  er  frundinne  genüg 
Vnder  den  ain  die  kröne  trug 
Die  im  die  liebft  waz  vnder  in 
Der  trüg  er  vü  holden  ßn 
Wann  ß  waz  ain  fchönes  weip 
Wolgeßalt  waz  ir  lip 
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Basler  handsehrift. 


da  er  mit  here  für 
fo  I  tnüße  fy  altoend  hi  im  fin  usw. 
Greifenfahrt: 
bl.  62\ 
£r  fprach  ich  toißi ;  nun  gern  die  mer\ 
wer  in  dem  himd  wer  \ 
Das  teil  ich  ver/uchen  uflich 


er  kies  ßigen  zu  eim  neft 
da  I  l€igen  jung  griffen  in 


die  wurden  gezogen  usw. 
Baume  der  sonne  nnd  des  mondes : 

bl.  62  ^ 
er  kam  zu  einem  h&m 
des  I  nam  die  fun  gum 
des  I  fun  pflog  die  fune 
da  vö  hat  \  er  wune 
Dar  vf  fprach  ein  \  flim 
lis  vnd  niU  grim 
uHi  I  fcUt  du  küng  her 
ze  lande  \  kunft  du  nienier  incr 
des  ward  er  vnfro  usw. 


lleidelbergrer  handsehrift  146. 
Zu  der  fprach  er  mit  finne 
Du  biß  min  kuniginne 
Vü  dick  er  ir  vor  liebin  fwur 
Swa  der  chünig  mit  Ä*  hin  für 
Da  muß  ß  alles  mit  im  varn  usw. 

bl.  98  ^ 
Nu  weß  ich  g'ne  die  incre 
Wer  vf  dem  himd  waere 
Daz  wU  ich  waerlich 
Ver fachen  fprach  der  kunig  rieh 
Da  mit  der  kunig  ve/le 
Hiee  ßigen  zu  ainem  neße 
Da  lagen  iung  griffen  an 
Die  pracht  man  dem  kunig  dan 
da  er  faz  mit  ßn*  kröne 
Er  fprach  ziehent  mir  die  grifen 

fchone  usw. 

bl.  98  ^ 
Er  kam  zu  ainem  poum 
Des  namen  die  ßnen  goum 
Des  poumes  phlag  die  funne 
Da  von  hett  er  vil  wunne 
Dar  vs  fo  fprach  ain  ßimme 
Vil  life  vnd  niht  mit  grimme 
Wo  u>ilt  du  kunig  here 
Ze  lande  komeß  du  nimm*  mere 
Des  wart  er  trurig  vnd  vnfro  usw. 


Dieselben  zusätze  wie  in  der  Heidelberger  handschrift  C.  Pal.  146 
fiuden  sich,  nach  den  angaben  von  Vilmar  und  Massmann, ^  auch  in 
einigen  anderen  handschriften  der  echten  Kudolfschen  weltchronik  ange- 
hängt :  in  der  Kasseler  handschrift  (Ms.  theol.  fol.  4  pgm.  vom  jähre 
1385.  Vilm.  nr.  21.  Massm.  nr.  17),  in  einer  Stuttgarter  (kgl.  privat- 
bibliothek,  pgm.  14.  jh.,  Vilm.  nr.  22.  Massm.  nr.  26)  und  in  zwei 
Wallersteiner  (1.  1.  8.  pgm.  14.  jh.,  Vilm.  nr.  3,  Massm.  nr.  10,  und 

1)  Vilmar,  Die  zwei  recensionen  und  die  band  Schriften  familien  der  Wclt- 
chronil:  Budolfs  von  Ems.  (Programm).  Marburg  1839.  4°.  —  Der  keiser  und  der 
ktinij^e  baoch,  oder  die  sogciiaute  Kaiserchronik,  herausgeg.  von  U.  F.  Massmann. 
Quedlinburg  und  Leipzig  1854.  (=  Bibliothek  der  deutschen  National-  literatur  IV,  3) 
^.  167  fgg. 
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ohne  Signatar,  pgm.  14.  jh.,  Vilm.  nr.  42.  Massm.  nr.  11).  Anch 
sind  sie  übergegangen  in  spätere  textgestaltungen ,  die  aus  der  Badolf- 
schen  Weltchronik  und  der  Thüringer  Reimbibel  gemischt,  und  durch 
einschaltungen  und  fortsetzungen  erweitert  sind;  so  in  eine  Heidelber- 
ger (c.  Pal.  321.  Papier,  15.  jh.  Vilm.  nr.  26.  Massm.  nr.  24),  eine 
Wiener  (nr.  2921.  Papier,  vom  j.  1393.  Vilm.  nr.  38.  Massm.  nr.  32), 
und  wol  noch  in  manche  andere. 

Dass  aber  grade  diese  stücke  aus  der  Alexandersage,  und  das8 
sie  grade  an  dieser  stelle,  hinter  der  geschichte  Nabuchodonosors,  in 
die  fortsetzung  der  Budolfschen  Weltchronik  aufgenommen  worden  sind, 
ist  nicht  wilkürlich  und  zufällig  geschehen,  sondern  beruht  auf  altem 
Vorgänge.  Es  sind  nämlich  dieselben  stücke,  welche  gleicherweise  in 
der  Kaiserchronik  wie  im  Annoliede  kurz  erwähnt  werden  bei  gelegen- 
heit  des  von  dem  propheten  Daniel  auf  die  vier  monarchien  gedeuteten 
traumes  Nabuchodonosors  von  den  vier  tieren  (vgl.  Daniel ,  cap.  7). 
Am  vollständigsten  ist  die  ältere  fassung  erhalten  im  Annoliede  (ed. 
Bezzenberger  v.  203  fgg.) : 

Baz  dritti  dier  was  ein  lebarte: 

vier  arin  vederich  her  havite, 
205  der  beceichinote  den  criechiskin  Alexanderin 

der  mit  vier  herin  vur  aflir  lanün^ 

unz  her  der  werilt  einde 

bi  guldinin  sitdin  bikante. 

in  India  her  di  toußi  durchbrach 
210  mit  zuein  boumin  her  ßch  da  gefprach. 

mit  zuein  grifen 

vur  her  in  Hüften. 

in  eimo  glase 

liez  er  ßch  in  den  sc: 
21b  du  umrßn  sin  ungetruwe  man 

die  kettinin  in  daz  meri  vram. 

si  quadin,  obi  du  wollis  sihen  wunter, 

so  walz  iemir  in  demo  grünte. 

du  sach  er  vure  sich  vlizin 
220  manigin  visc  grozin, 

half  visCy  half  man. 

dad  diuht  un  vili  harte  vreiffam. 

Du  gedachti  der  listige  man 

wi  her  sich  mohte  generian. 
225  der  wag  vürt  in  in  demo  grünte. 
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durch  daz  glas  sack  her  manige  umnter, 
unz  her  mit  einim  (1.  sinim)  Uäte 
das  scarphe  meri  grüzte. 
alsi  diu  vUU  des  blutis  inpfant, 
230  si  warf  den  heirin  aniz  lant, 
so  quam  her  widir  in  sin  riche, 
wol  intfingin  un  die  Griechen, 
manigis  wunderis  geniete  sich  der  sdbe  man, 
driu  deil  her  der  werilte  eume  gewan. 
In  der  Eaiserchronik ,  und  zwar  in  der  Yoraner  handschrift  (hsg. 
Ton  Diemer,  Wien  1849  s.  17),   wie  in  allen  von  Massmann  benuzten 
(EJuserchr.  1,  48) ,  fehlen  die  bäume  der  sonne  und  des  mondes  (=»  An- 
noUed  209.  210)  und  die  ausdrucksweise  weicht  im  einzelnen  von  der 
d^  Annoliedes  mehrfach  ab ;  Eaiserchronik  jedoch  und  Annolied  haben 
beide ,  wie  bereits  E.  Eettner  im  neunten  bände  dieser  Zeitschrift  nach- 
gewiesen hat^    aus  einer  gemeinschaftlichen  noch  älteren  deutschen 
quelle  geschöpft. 

Als  endpunkt  der  züge  Alexanders  werden  in  der  Eaiserchronik 
und  im  Annoliede  die  beiden  säulen  (des  Herakles)  bezeichnet,  gemäss 
der  alten  alexandrinisch  -  griechischen  sagengestaltung ;  ^  eine  angäbe, 
die  im  abendlande  so  algemein  gangbar  geworden  war,  dass  sie  sich 
sogar  auf  alten  landkarten  am  äussersten  ostrande  eingetragen  findet. 
Dagegen  scheint  die  rabbinisch  -  talmudische  erzählung  von  Alexanders 
zöge  nach  dem  paradiese  erst  durch  den  pfaffen  Lamprecht  nach  dem 
Torbilde  seiner  romanischen  vorläge  in  die  deutsche  literatur  eingeführt 
worden  zu  sein.  Wenn  es  aber  in  dem  gedichte  von  könig  Bother 
(ed.  Bückert  v.  4952  fg.)  heisst,  der  alte  herzog  Berhter  von  Meran 
fahrte  an  seinem  helme  einen*  stein 

der  unibe  mitte  nacht  schein 
in  allen  den  gebären 
alsess  Hecht  tac  wäre, 
den  brächte  Alexander 
von  vremideme  lande 
dar  nie  nichein  kristin  man 
weder  e  noch  sint  hine  quam, 
der  stein  hiez  Claugestian,  (:  man) 
so  kann  diese  angäbe  doch  nicht  ohne  weiteres  und  unbedenklich  auf 
die  in  der  Lamprechtschen  Alexandreis  enthaltene  paradiesesfahrt  Alexan- 

1)  Vgl.  Psendokallisthenes  ed.  Müller  lib.  3  cap.  17  and  Alexandri  M.  epi- 
gtola  de  situ  Indiae  ...  ad  Aristotelem  ...  ed.  A.  Paulini.  Giessae  1706.  8. 
s.  37.  38. 
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der8  zurückgeführt  werden,  deim  Lamprecht  stelt  ja  (v.  6894  fg.  e 
Weismann)  die  äusserung,  dass  der  aus  de^oi  paradiese  erhaltene  ste 
ein  bei  nacht  leuchtender  karfunkel  sei^  nur  als  blosse  unsichere  ve 
mutimg  eines  unkundigen  hin ,  neben  gleichwertigen  Vermutungen  and< 
rer,  die  ihn  für  einen  topas,  beryll,  onyx,  amethyst,  jaspLs,  sapph 
usw.  hielten.  Kostbare  edelsteine  werden  zwar  in  der  alexandriniscl 
griechischen  gestaltung  der  Alexandersage  verschiedentlich  erwähr 
und  im  texte  C  des  Pseudokallisthenes  wird  sogar  ausdrücklich  erzäh] 
Alexander  habe  aus  einem  geschlachteten  fische  einen  bei  nacht  leucl 
tenden  edelstein  entnommen,  in  gold  fassen  lassen,  und  ihn  dann  a 
nächtliche  leuchte  gebraucht;^  aber  die  unmittelbare  quelle  jener  angat 
im  könig  Bother,  so  wie  herkunft  und  bedeutung  des  dort  gebrauchte 
Steinnamens  Glaugestian  aufzufinden,  ist  mir  noch  nicht  gelungei 
Arabische  schriftsteiler  bringen  den  Alexander  in  nähere  beziehung  z 
edelsteinen,  wie  das  in  der  natur  der  sache  liegt,  weil  hochschätzun 
der  edelsteine  im  morgenlande  einheimisch  und  uralt,  in  Christ 
lieber  abendländischer  Utteratur  dagegen  ziemlich  jung,  und  meis 
fremdländischen  Ursprunges,  erst  seit  den  kreuzzügen  allgemeiner  i 
Übung  und  geltung  gekommen  ist.  Aus  solcher  quelle  wird  die  ans 
Zeichnung  Alexanders  als  eines  meisterlichen  edelsteinkenners  in  dei 
von  Wolfram  von  Eschenbach  verdeutschten  Parzival  des  gelehrten  i 
allerlei  Utteratur  belesenen  Guiot  stammen  (Parz.  773,  23). 

Für  die  vier  übrigen  in  der  Basler  handschrift  dem  Lamprecki 
sehen  texte  hinzugefügten  stücke,  für  die  geschichten  von  Nectanabii. 
von  der  misgeburt  in  Babylon,  von  Alexanders  Vergiftung  und  testi 
mente,  und  von  seiner  statur  und  seinen  lebensjahren,  bietet  die  Ha' 
delberger  handschrift  C.  Pal.  146  nichts  entsprechendes.  Von  den  vi€ 
anderen  stücken  derselben  handschrift  aber,  welche,  wie  oben  nact 
gewiesen  wurde,  ebenso  vielen  der  Basler  handschrift  entsprechen,  urtei 
Vilmar  (a.  a.  o.  s.  36) ,  sie  seien  weit  geringeren  wertes  als  die  ihne 
unmittelbar  vorangehende  (von  Salomos  tode  bis  zu  Elisas  tode  re: 
chende)  erste  fortsetzung  der  Rudolfschen  weltchronik,  und  stamt» 
gewis  erst  aus  dem  14.  Jahrhunderte,  ohne  sich  weiter  und  bestirnte 
über  ihre  herkunft  auszusprechen.  Indes  lässt  sich  die  herkunft  doc= 
zunächst  wenigstens  für  eines  dieser  stücke  nachweisen,  und  darac 
dann  auch  ein  schluss  auf  die  der  übrigen  gewinnen. 

1)  Pseudok.  ed.  Müller,    lib.  2  cap.  42:    Kelevei   J*  toütov  [tov  //^rr]  A 
Öipeaiv  avToö  avtttefieTvj    tag  äv  f^rj  Ttjv  rdh'  lyxnrtov  hvtoO  iSinß^tair.     Tovtov  - 
yevofi^vov.  f^^kttfiipf  XCii^og  Iv  t^  xoiUif  «iVoi'.  <hs  navTag  Soxiiv  la/nTidSior  th'^ 
Attßwv   öi  t6i'  Ud-ov   6  jik^^avÖQogy    x«l  X9^^^  IrO-tlg  tuvtov  iv   taig  rv&r  ^ 
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In  der  erzählung  von  der  taucherglocke  sucht  Alexander,  ehe  er 
h  in  das  meer  hinablässt,  seine  freundin  auszuforschen,  ob  sie  ihm 
zweifellos  ergeben  sei,  dass  er  ihrer  obhut  die  an  der  glocke  befe- 
gte kette  anvertrauen  könne.  Sie  versichert  ihn  ihrer  unbedingten 
lue  und  Zuverlässigkeit  und  gebraucht  dabei  die  worte: 

lieber  herre  min 
Soelt  ich  ertrinken  in  dem  Rin 
Vnd  wider  lebendig  werden 
Vnd  gen  vf  difer  erden 
So  wolt  ich  lieber  herre  min 
Dir  ymmer  vndertenig  /in 


SoU  ich  an  dir  die  triwen  min 
Brechen,  ich  muß  .6.  tot  fin 
Oder  mich  .e.  verfetiken 
Vnd  mich  fdber  ertrenken. 

Der  freundin  Alexanders  eine  beziehung  auf  den  Rhein  in  den 
od  zu  legen  ist  aber  ein  so  absonderlicher  einfall,  dass  nicht  fQg- 
I  zwei  verschiedene  Verfasser  unabhängig  von  einander  darauf  geraten 
t  können.  Nun  wird  in  Mones  anzeiger  für  künde  der  deutschen 
wit  (Karlsruhe  1839)  8,  208  berichtet  von  einer  aus  Neresheim  in 
Tharn  -  und  Taxissche  bibliothek  zu  Regensburg  gekommenen  perga- 
ithandschrift  des  14.  Jahrhunderts,  welche  Johann  Enenkels  Welt- 
h  enthält ,  und  begint : 

Got  aller  ding  ein  vber  chraft 
Gib  meinem  müt  die  maißerfchaft 

1  in  diesem  berichte  wird  bemerkt:  „In  dem  gespräche,  welches 
ixander  vor  seiner  fahrt  unter  das  meer  mit  seiner  frau  wegen  ihrer 
uehält,  sagt  sie  zu  ihm: 

lieber  herre  mein 
fol  ich  ertrinchen  in  dem  Rein 
und  toider  lebentick  werden 
und  gen  auf  der  erden 
fo  wolt  ich  lieber  herr  mein 
dir  underUjenich  sein 


lolt  ich  UH  dir  die  irew  mein 
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verbrechen  ich  wolt  in  dem  Bein 
mich  warlich  e  verfencken. 

So  genaue  Übereinstimmung  der  beiden  charakteristischen  s 
drängt  zu  dem  Schlüsse ,  dass  die  ganze  erzählung  von  der  taucher{ 
im  Heidelberger  Cod.  Pal.  146  aus  Enenkel  geschöpft  sei,  und  z 
Vermutung,  dass  es  mit  den  erzählungen  von  dem  zuge  nach  dem 
diese,  von  der  greifenfahrt  und  von  den  bäumen  der  sonne  ud 
mondes  sich  eben  so  verhalten  werde.  Mit  diesem  also  gefun 
ergebnisse  trift  die  Wahrnehmung  zusammen,  dass  Massmann  in 
aufzählung  der  handschriften  der  Rudolfschen  weltchronik  (Kaise 
nik  3,  167  fgg.)  die  in  mehreren  derselben  vorkommenden  auf  A! 
der  bezüglichen  .abschnitte  ohne  weiteres  als  dem  Enenkel  zug 
bezeichnet. 

Johann  oder  Jansen  der  Enenkel,  ein  Wiener,  verfassfa 
Weltbuch  oder  seine  Weltchronik  unter  starker  benutzung  der  K 
Chronik  und  der  Rudolfschen  Weltchronik  nach  1250.  Sie  ist,  l 
wenige  hie  und  da  verstreute  kleinere  abschnitte,  ungedruckt, 
mann  (Kaiserchronik  3 ,  109  fgg.)  verzeichnet  sieben  handschriftei 
selben:  l)  ßegensburg,  14.  jahrh.,  pgm.;  2)  und  3)  München, 
11.  13.  jahrh.,  perg.  u.  cgm.  250.  14 — 15.  jahrh.,  papier;  4)  H 
berg,  cod.  Pal.  336fol.,  15.  jahrh. ,  pap.;  5)  Wolfenbüttel,  cod. 
289,  15.  jahrh.,  pap.;  6)  Leipzig,  ßatsbibl.,  14.  — 15.  jahrh., 
7)  Berlin,  nr.  480,  15.  jahrh. ,  pap.  —  Keine  dieser  handsch 
konte  ich  jezt  benutzen,  und  ebensowenig  eine  der  späteren  er 
rungen  der  echten  Rudolfschen  Weltchronik,  in  welche  viele  stüct 
Enenkel  übergegangen  sind;  deshalb  vermag  ich  die  uutersuchun) 
nicht  weiter  zu  führen.  Indes  berechtigt  das  bis  hieher  erm 
bereits  zu  der  Vermutung,  dass  der  Basler  Schreiber  für  die 
Lamprechts  text  hinausgehenden  stücke  der  Alexandersage,  un 
auch  überhaupt  für  seine  gesamte  aufzeichnung ,  neben  der  < 
Rudolfschen  Weltchronik,  entweder  unmittelbar  aus  Enenkel, 
—  und  das  möchte  wol  das  wahrscheinlichere  sein  —  aus 
späteren  durch  einschiebsei  und  anhänge  erweiterten  gesta 
der  Rudolfschen  Weltchronik  geschöpft  habe. 

HALLE,  IM   OCTOBER   1878.  J.  ZACHER, 
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Alts,  grerstina. 

Derselbe  starke  lateiner,  dem  wir  es  verdauken,  dass  kökitti  auf 

unsere  tage  gekommen  ist,  hat  uns,  wie  ich  nun  sehe,  auch  mit  einem 

oominativus    plur.    masc.    (starker    declination)    des    adjectivs   gerstin 

besdienkt.     Der    nachweis    über    diesen   iiind    wird    nicht   allein    die 

dunkle  vorläge  aufhellen,  sondern  auch  meiner  auffassung  von  hiersmn 

ZQ  gate  kommen. 

Unter  den  in  der  Zeitschr.  d.  borg.  6V.  von  prof.  Crecelius  mit- 
geteilten Werdener  Traditionen  enthält  eine  (6,  62)  folgende  angäbe:  st 
tfi  säuis  pastio  s^it,  duo  pcisctiales  porci  (also  mit  eichel  -  oder  bQchel- 
mast  fett  gemachte),  si  nmiy  duo  gesnia! 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  in  allen  Schriftstücken  s  zuweilen  für 
«^gesezt  wird.  Ein  beispiel  liefern  dieselben  traditionen.  Der  Orts- 
name Makkonsokke  (6,  37)  solte  Makkonstokkou  (zu  den  grossen^  stocken, 
? baomstümpfen)  lauten;  vgl.  Makkinstokkou  (6,  59),  heute  Mackenstock 
bei  Bredenei  (nach  Crecelius,  Index  geograph.).  Ferner,  wie  man  im  heu- 
tigen niederdeutschen  r  vor  s  meist  verschluckt,  so  muss  das  schon  in 
titsächsischer  zeit  bei  leuten  wie  unser  latinissimo  zuweilen  der  fall 
gewesen  sein.  Nia  endlich  ist  ein  lapsus  calami'  für  ifm.  Gesnia 
gibt  somit  alts.  gerstina  sc.  porci. 

Mnd.  timmerde,  n. 

Von  baronen  aus  Brabant  und  Flandern,  welche  zu  Otto  IV. 
süessen,  als  dieser  gegen  den  könig  von  Frankreich  zu  felde  zog,  sagt  die 
Sassenchronik  s.  227,  dass  sie  kamen  an  timmerde  manigfalt.  Schel- 
l«r  glossiert :  „timmerde,  n.  gebäude."  Gemeint  ist  der  ritterliche 
Khmuck,  besonders  des  helmes,  mhd.  zimierde.  Sprachanalogie  hat 
^  nd.  Chronisten  verleitet,  unbefugter  weise  in  einem  fremdworte 
(ital.  ämiere)  hd.  2  mit  t  zu  vertauschen.  Gleichwol  hat  der  Nieder- 
^ieatsche  einen  guten  griff  getan  und  dem  fremdlinge  einen  passenden 
^t  deutschen  rock  angezogen. 

Genetiv  partie.  regiert  vom  mnd.  wat  =»  alts.  al  that. 

Auf  diese  fngung  war  im  mnd.  wb.  s.  v.  behodeUf  behuden  bei 
Guides  aufmerksam  zu  machen.  Es  heisst  nämlich  Sündenf.  406 : 
^^t  nu  behuddes  is,  dai  mot  hir  vor,  Behuddes  ist  hier  genetiv 
des  Partie,  behudd  =  behut,  behudet.    Ein  solcher  genetiv  findet  sich 

1)  Vgl.  Seib,  ürk.  676  c.  a.  1340:  apud  quercum  dictam  Mackeneyk^  womit 
^^^^  eine  riesen  eiche  gemeint  war. 

2)  Doch  wol  kein  lapsus  typographi? 

'^ITSCHB.  F.   DKUT8CHB    PHILOLOGIE.     BD.   X.  8 
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auch  ib.  v.  389:  wat  in  einen  juwelken  verhorgens  sl.  Hier  hätt 
der  herausgeber  seine  vorläge  verhorgens  =  verborgenes  aufnehme; 
und  nicht  durch  verborgen  verbösem  sollen. 

Westf.  lederspeeht,  lilrspeeht,  m. 

Der  name  lederspecMy  liarspecht  (Soest)  ^  für  die  fledermaa 
beruht  auf  einer  ähnlichkeit ,  welche  das  volk  in  der  lebensweise  de 
Spechts  und  der  fledermaus  wahrgenommen  hatte.  Beide  wählen  hohl 
bäume  zur  wohnung,  beide  spähen  nach  kerfen  und  vertilgen  dieselbei 
Unser  lederspecht  ist  von  besserem  gepräge,  als  schwedisches  JMer 
lapp^  gefällt  aber  weniger  als  mhd.  lederswale.  Eine  treffliche  zusaoi 
menstellung  ist  die  der  lederschwalbe  und  der  fed  er  schwalbe!  Wi> 
die  fledermaus  in  der  dämmerung,  häuser  und  scheunen  umkreisend, 
von  fetten  kerfen  schwelgt,  die  sie  erjagt,  so  durchstreift  die  schwalb 
als  unermüdliche  jägerin  am  tage  dasselbe  Jagdgebiet  und  macht  siel 
durch  schlingen  (swcUlowing)  der  kerfe  nützlich. 

Berg  und  Westfalen  haben  auch  ptadermüs,  plaiennus,   bei  Isei 

lohn  pliAmiüs  =  flattermaus,   was  sich   an  pladem,   pUiem^  ptian 

(flattern)  reiht. 

Nd.  fettmSnneken. 

Im  D.  WB.  heisst  es:  yy  fettmännchen  scheint  entstelt  aus  fettmimcL 

Ist  es   aber  nicht!    Das   ältere  fettmännchen,   bei  Frisch  feUmanne\ 

wird  zwar  den  namen  von  einem  darauf  geprägten  menschenbilde  haben 

aber  das  braucht  kein  mönchsbild  gewesen  zu  sein.    Im  Bergischen  ib 

männschen  (männken)  volksausdruck  für  menschenbild ,  dann  aber  aad 

für  bild  überhaupt.    Gar  kein  bild  trugen  die  im  ersten  viertel  diesei 

Jahrhunderts  so  häufigen  bergischen  fettmännekes ,  als  gröste  knpfer- 

münze  im  werte  eines  halben  stübers.    Ausser  den  fettmännekes  gsk 

es  früherhin  auch  kölnische  petermännekes ,  die   wol  sicher  von  eines 

bilde  des  h.  Petrus  den  namen  hatten.    Noch  heute  ist  bei  uns  dar 

name  cassemänneken  gebräuchlich  für  ein  2  ggr.  oder  2Vs  sgr.-stdd. 

Er  erinnert  an  die  zeit,    wo  „Berliner  courant*^   in  unserer  gegesd 

äusserst  selten  war  und  doch  von  den  Staatskassen  verlangt  wurde. 

Unsere  eitern  legten  sich   damals  die  kassamännchen ,   welche  in  ihn 

bände  kamen,    vorsorglich  zumck,    um  porti  und  steuern  damit  XQ 

bezahlen. 

Mnd.  vette  kamere,  nnd.  fettkamer. 

Wir  lesen  in  den  Münst.  beitr.  2,  152:    ei  qui  pneest  cusiciif 
captivorum  in  Betthenkamere  tantum.    Man  bessere  vettheiJxmert 

1)  Bei  Iserlohn  nur  die  redensart,  M  schraiet  <u  en  liar^pedU. 

2)  N.  J.  Tidn.  1875  nr.  5  heisst  es  von  einem  hande,  der  eine  bekaBtepV;  i 
Bon  wittert  und  sucht:  han  ftyger  som  en  läderlapp  hing  tfäggame. 
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'die  kamere  ist  antiphrastische  bezeichnung  des  gefängnisses.  Bei 
[amelmann  Op.  Geneal.  Histor.  v.  1324  heisst  es:  ibi  (zu  Arnsberg) 
^^bani  tnunüissimce  custodice  dictce  „die  vette  kammere"  tradi  et 
trrari  usqtie  in  reditum  Eledoris.  Das  wort  hat  sich  in  der  grafschaft 
iark  (Hemer,  Elsey  und  anderwärts)  als  fettkammer,  fettkämmerken 
^syn.  speckkämmerken)  für  schülergefängnis  erhalten.  Man  vergleiche 
iazu  noch  aus  dem  köln.  Süder  lande:  hai  tnoit  häime!  süss  schennet 
^  f^^9^  M^  schlütt  iären  Thamtnes  acht  dage  op  de  speckkamer. 

Mild,  grftmertschalt,  f. 

Bei  Eindl.  Münst.  beitr.  3,  241  steht;  puUi  et  ova  liberorum  pro 
§hafnerschult  XXXpullij  centum  et  quinquaginta  ova»  Da  der  liberi 
bier  30  waren,  so  betrug  die  abgäbe  für  den  einzelnen  1  huhn  und 
5  eier.  Ebenda  s.  239  findet  sich  hamerschulty  in  Eindl.  Yolmestein 
1,  283  jamerschult.  Dem  herausgeber  muss  die  leztgenante  form  f&r 
die  echte  gegolten  haben,  da  er  nur  an  ihr  einen  erklänmgsv ersuch 
macht  und  sagt:  „ob  der  name  von  dem  jammern  oder  geschrei  der 
kühner  abgeleitet  ist,  weiss  ich  nicht/'  Man  wolle  das  „jammern ^^ 
nicht  lächerlich  finden,  es  ist  westftlisch,  z.  b.  wann  de  hane  op  der 
hmrd  (gesteil  auf  welchem  die  hühner  übernachten ,  vgl.  got.  haurds) 
fimert,  dann  stirwet  um  üd  (bald)  hai  im  hüse.  Aber  sowol  jämer- 
khult  als  hamerschult  sind  verlesene,  oder,  weil  man  ghämerschult 
licht  begriff,  wilkürlich  gesezte  formen.  Grimm,  der  hamerschtdt  und 
fßuimerschult  in  den  RA.  376  anm.  **  anführt,  bezeichnet  dieselben  als 
doe  „sonderbare  benennung.^'  Auffallend  ist  gämerschuU  allerdings, 
die  abgäbe  selbst  aber  keine  servile,  die,  wie  Grimm  annimt,  .mis- 
brauchsweise  auf  freie  ausgedehnt  wäre.  Gämerschtdt  ist  nur  ein  ande- 
rer name  für  jene  fiscalische  abgäbe,  die  freie  von  ihren  häusem  und 
gfitem  an  den  stuhlherrn  des  freigerichts  steuerten,  und  welche  sonst 
grafen schuld  genant  wird. 

Der  name  gämerschtdt  ist  ohne  zweifei  aus  gademer  seJmlt  zusam- 
mengezogen. Gademery  gädemer,  gämer,  wozu  sich  noch  die  formen 
fei&ner,  gämer,  gemer  gesellt  haben  mögen ,  sind  ableitung  von  gadem, 
welches  schon  im  Soest.  Dan.  187  zu  gäm  (alter  druck  gäm  =  gäm) 
verkürzt  erscheint.  Gadem,  gäm  bedeutete  im  mnd.  (vgl.  mnd.  wb.) 
itockwerk,  kleines  schlechtes  haus,  anbau,  bude  und  kramladen,  nicht 
aber  ist  die  bedeutung  grosses  haus  (vgl.  DWb.  s.  v.  gadem  lila) 
bisher  belegt.  Beiläufig  fQr  künftige  lexicographen  ein  guter  hd.  beleg 
los  der  Berleburger  chronik  des  16.  jh.  s.  10  der  benuzten  handschrift: 
wosse  vnd  hohe  gebewe,  die  man  gadumb  nennet.  Zu  diesen  bedeu- 
ongen  des  gadem  füge  ich  noch  far  Westfalen  eine  aus  dem  anfange 

8» 
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des  laufenden  Jahrhunderts:  gadem  wurde  die  stube,  ja  die  rau 
kammer  in  alten  bauernhäusern  genant.  Daraus  dürfte  wol,  was  i 
sonst  wahrscheinlich  ist,  der  schluss  erlaubt  sein,  dass  in  Westf 
einst  jedes  gebäude ,  welches  herd  und  rauchkammer  {ridke  und  h 
hatte,  gadum  heissen  konte.  Darnach  ist  gademer,  gämer  ein  h 
besitzcr,  ein  mann  der  eigenen  rauch  hatte ,  und  gämerschuJt  die  ab{ 
des  räuchhuhns  oder  rauchhahns  (roukhane). 

Erst  später,  als  gadem  eine  kleine  räumlichkeit,  besonders  g€ 
ges  bauschen ,  hütte  vorzugsweise  bezeichnete ,  konte  gademer  die  be< 
tung  hausier,  einlieger  (alts.  huriling)^  inquüinus  erhalten;  ve 
Frisch  1,  312. 

Noch  mag  hier  eine  ableitung  von  gänier  erwähnt  werden, 
meine  gämersch.     Im  Lüdenscheider  Recht  nr.  14   werden  die  Crdt 
sehen  genant.    Eine  glosse  dazu  deutet  ganz  befriedigend  für  den  ( 
text  und  die  etymologie:   „sind  ein  wohner  in  geringen  hütten,  so 
bürgerrecht  nicht  haben." 

Und.  sik  be^eyen. 

Sik  begeven  bei  RV.  6514:  Jie  (Isegrim)  hadde  so  grote  j 
darafy  so  dat  he  sik  ganz  begaf  ist  von  Hoffmann  durch  „abstei 
von  etwas,  es  aufgeben/'  im  mnd.  wb.  durch  „schwach  werden,  1 
schwinden''  gedeutet  worden.  Gegen  diese  deutungen  muss  ich  e 
Spruch  erheben.  Sik  begiotven  ist  in  Südwestfalen  ein  ganz  gewöl 
lieber  ausdruck.  Gegenüber  einem  schwer  erkrankten  oder  verwun 
ten,  der  sich  verloren  gibt,  ganz  mutlos  ist^  hört  man  all 
wärts  sagen:  Ne,  du  mausti  nitt  begi^wen!  oder  wenn  von  einem  s 
eben  gesprochen  wird:  hai  begidt  sik,  hat  begaf  sik  ganz.  Der  a 
druck  bedeutet  also:  am  leben,  am  aufkommen  verzweifeln,  al 
lebensmut  verlieren,   sich   verloren  geben.    Hoffmann  hätte  statt  , 

aufgeben"  sagen  sollen:  sich  aufgeben. 

* 

Nd.  slie,  f.,  mhd.  slier,  m.,  goU  sleipa. 

Bei  Grimm  Myth.  *  1115  steht  eine  niederhessische  formel  gej 
hiinsche  (eutergeschwulst).  Dieselbe  findet  sich  in  Schambachs  wb.  i 
dem  unterschiede ,  dass  das  übel  slie  genant  wird.  Schambach  8 
es  unter  slie,  schleihe,  aber  mit  einem  „die  schlänge?"  Dass  e 
aufblähung  (padde,  f.) ,  eine  geschwulst  (tuddik)  nach  der  kröte  ben 
wurde,  begreift  sich  leicht,  schwer  aber,  wie  der  name  eines  fisc 
oder  einer  schlänge  den  ausdruck  für  geschwulst  liefern  könne,  üna 
gegend  kent  slie  (schleihe)  nicht,  sie  hat  dafür  litve,  ags.  sleove,  s8 
Teuth.:  lytce^  luwe.    Dagegen  haben  wir  slte,  nicht  die  (1.  seSe)^ 
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rgesdiwulst.    Das  reicht  hin,  um  die  etymologische  Verschiedenheit 
iustellen.    Bei  uns  ist  l  durch  wegfall  eines  th  oder  d  entstanden. 
mass  demnach  got.  sleipa  (schaden)  sein.     Ganz  nah  verwant  ist 
mhd.  sUer,  stm.  (für  slider),  schwäre,  geschwür,  beule. 

Mnd.  nntb^den. 

Für  umbedeny  unbcden  hat  Scheller  (glossar  zur  Sassenchronik) 
neten  angesezt,  wo  nur  erwarten  passt.  Die  betreffenden  stellen 
:  228  dat  $e  (die  Engländer)  htdpen  striden  deme  heisere  ^  af  (ob) 
%mbeden  (1.  umbede  =  untbedede)  stdker  ridderschap,  de  ome  syn 
to  hulpe  gaf  und  230:  af  he  to  seges  sture  syn  hadden  (1.  hadde 
•  hedde)  unbeden  (für  untbedet), 

Alts«  soofflsehas,  pL 

Das  wort  muss  aus  skolfischas  assimiliert  sein.  Skclfiskas  sind 
hstäblich  schaarfische,  zugiische,  welche  in  grosser  menge  aus  den 
sen  in  unsere  bäche  ziehen,  um  daselbst  ihren  laich  (schäd^)  abzu- 
;en;  vgl.  alts.  scola,  ags.  scolu,  engl,  shoal.  Der  name  schollfiske 
noch  heute  an  der  Buhr  und  Lenne  gebräuchlich.  Schollfisken  ist 
bfischen  zwischen  zwei  netzen.  Da  es  besonders  barben  sind ,  welche 
I  als  schoUfiske  zeigen ,  so  wurde  das  treibfischen  im  Altenaer  Statut 
h  jagebarven  (barben  jagen)  genant. 

Und«  horeweseipel. 

Fürsten,  priester  und  amtleute  haben  gern  mit  grossem  masse 
gemessen;  daher  die  namen  koningesmalder,  mhscepü  (wispel), 
negere  mudde  (dom-meyer-mütte)  Seih.  Urk.  666.  unwahrscheinlich 
es,  dass  man  durch  Versetzung  eines  stofihamens  das  mass  indivi- 
Jisiert  habe.  Horeweseipel  (Seih.  ürk.  129  vom  j.  1206:  auene 
üordecim  mensuras  que  vulgo  horeweseipel  dicuntur)  wird  daher 
^as  anderes  als  ein  getreidemass  von  gebrautem  ton  bezeichnet  haben, 
erdies  ist  auch  noch  nicht  nachgewiesen ,  dass  horaw ,  hor^  har  töpfer- 
bedeutet und  dass  man  grössere  hohlmasse  von  ton  anfertigte, 
shweisbar  sind  für  hör,  har  die  bedeutungen  schlämm,  kot  {coenum 
I  8t€rcus)j  nasenschleim ,  höchstens  lehm  zum  häuserbau.  Wahr- 
einlich  i&i  horeweseipel  ein  synonym  Nonwihscepil  (weihsche£fel,  tem- 
icheffel).  Aus  *haruw  konte  horuw,  horew  verlauten.  Dieses  ver- 
^te  haniw  dürfte  ndd.  form  for  ahd.  harucj  ags.  hearg  gewesen 
u    Auch  Grimm  sezt  (Myth.*  59)  harahus  der  lex  ripuar.  unbedenk- 

1)  sehänen  (laichen)  für  altes  achdthan,  Tenth.:  achaiden  (s.  v.  cruysen);  in 
iwall  nent  man  die  zinngraupen  ahoad  oder  ahode,  Wonderfol  Mag.  Y,  20. 
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lieh  mit  han^y  Ihearg  in  Verbindung.  Gibt  man  diese  auffassang  zu, 
so  werden  noch  ein  paar  composfta  anders  als  bisher  gedeutet  werden 
müssen.  Der  name  der  villa  Horohusun  (a^.  962,  Wig.  Corv.  Gesch. 
1  s.  257),  später  auch  Harhusen  genant,  gelegen  am  fusse  des  alt- 
heiligen Eresberges,  wird  dann  nicht  Kothausen,  sondern  Weihhausen 
zu  übersetzen  sein.  Eben  so  mag  dem  mannesnamen  Horobolla  (Tra- 
dit.  Corbej.)  nicht  sowol  der  name  eines  tongeiUsses ;  als  der  einer  weih- 
schale, blutschale  Qautholli)  zu  gründe  liegen.  Eine  beziehung  auf 
den  mosaischen  schöpfungsmythus  ist  ohnedies  allzu  gesucht  und  daher 
unwahrscheinlich.  Unter  den  altdeutschen  namen  sind  nicht  wenige 
spitz-  und  Schimpfnamen;  daher  konte  einem  mensche^  nach  irgend 
einem  vorfalle  leicht  der  name  horobolla  beigelegt  werden. 

Mnd.  berieh,  bereh. 

Im  mnd.  wb.  ist  beri^h  (245)  unerklärt  geblieben.  Beric,  frei- 
lich für  mons^  steht  bei  Seib.  Urk.  551  s.  108,  wo  die  curia  de  Beric- 
Hedemer  (Berghemer,  heute  Hemer  borg),  ein  herrenhaus,  erwähnt 
wird,  wovon  jezt  nur. wenige  trümmer  vorhanden  sind.  In  den  beidoi 
stellen  unter  berich^  bedeutet  dasselbe  wald,  holzung.  Unter  berA 
(240)  ist  gar  kein  beispiel  für  diese  bedeutung  aufgeführt. 

Was  Humbold  Ans.  d.  Nat.  1 ,  323  vom  span.  monte  bemerkt, 
passt  auf  südwestf.  berg,  welches  die  Wörter  waldj  geholte  u.  a.  fast 
ganz  aus  der  Volkssprache  verdrängt  hat.  Diese  bedeutung  hatte  herg 
aber  schon  im  ma.  und  nicht  blos  in  unserer  gegend.  In  Seib.  Qu.  1, 
160:  ein  achtwort  hultes  in  dem  lengeuelder  berge.  Staph.  1^  373: 
veer  mark  gheldes  in  myneni  ht^e  hone  vnde  berghe  vnde  in  neghm 
morghen  ploghelikes  landes. 

Gevedert ,  oder  grenederti 

In  Seib.  urk.  920 ,  die  —  wol  zu  beachten  —  nach  einer  abschrift 
mitgeteilt  ist,   steht:   darum  dat  vnse  vurschr.  burger  yn  den  scheiß  \ 
neu  gehrencket  noch  geuedert  en  werden.     Dazu  im  glossare:   geve-  j 
dert  920,  gefährdet.    Buchstabenversetzungen,   wie  hier  eine  anzu-  ^ 
nehmen  wäre,   kommen  allerdings  vor  (vgl.  z.  b.  hoderen)^   gleich  wol 
wird  gefiedert  zu  lesen  sein.    Nederen  war  in  der  kölnischen  mundart 
gebräuchlich    (s.  Altd.  Neujahrsbl.  i  1874  s.  131);    ebenso  vemederen^ 
z.  b.  want  dai  scAswerk  zo  Werte  anders  vernedert  umrde,  Seib.  urk. 
993,  während  ein  mnd.  geverden  weder  von  dem  herausgeber  des  mnd. 
wb.,   noch   von  mir  bisher  aufgefunden  ward.     Genedert  drückt  auch 

1)  Voetkind  im  ersten  beispiele  =  voeddand  ist  Weideland,  roeUand  ist  == 
roedeland,  rodeland. 
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in  der  betreffenden  stelle  schärfer  das  aus,  was  gesagt  werden  soll, 
oimlich  dass  das  neagegründete  kloster  Ewich  bei  Attendorn  nicht 
M  geistlich  -  weltliche  erwerbsamkeit  die  steuerkraft  (den  schoiß) 
1er  attendomer  bürger  v^nnindem  solle. 

Oewelde,  greweilde,  n« 

Im  mnd.  wb.  ist  dieses  wort  nur  in  der  bedeutnng  gewalt  auf- 
efflirt;  es  bedeutet  aber  auch  gewild. 

In  zwei  zusammengehörigen  teilungsurkunden  von  1396  (der 
chiTe  zu  Haus-Letmathe  und  zu  Haus -Hemer)  komtvor:  datgewdde 
^,  dat  holt  halffy  weiter  unten  dann :  dat  geweilde  in  dat  hoU  hcdff, 
)Iches  leztere  die  andere  hälfte  bezeichnen  soll.  Man  könte  versucht 
b  anter  gewelde,  geweüde  alts.  holtgiweldUhi  (Lac.  arch.  2,  221), 
äteres  hohgewelde  zu  verstehen,  mit  welchem  jpo^5^a/65,  j'^ra,  domi- 
id.  h.  rechte  oder  anteile  am  gemeinwalde  verdeutscht  wer- 
D.  Dagegen  spricht  aber  1)  dass  unsere  Urkunden  gerechtsame  die- 
'  art  noch  besonders  auffuhren ;  2)  dass  tBr  solche  gerechtsame  in 
»tfalen  andere  namen  galten,  z.  b.  echtworde;  3)  dass  die  erste  posi- 
D  eine  sonderbare  tautologie ,  die  andere  einen  höchst  unbeholfenen 
{druck  enthalten  wurde.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  gewelde 
gewild  zu  nehmen  und  vom  jagdrecht  in  privatwaldungen  (hier  hott) 
verstehen.  In  der  zweiten  position  muss  dann  in  zu  ind  gebessert 
rden.  Gewelde  würde  sich  ohngeföhr  zu  gewild  verhalten,  wie  heu- 
es  gebelte  zu  gebild.  Geweilde  ist  rheinfränkische  form,  wie  der- 
ichen  in  den  betreffenden  Urkunden  noch  ein  paar  vorkommen. 

Hagredom. 

Im  mnd.  wb.  fehlt  dieser  pflanzenname.  Wie  hd.  hagedorn  auf 
rschiedene  gewächse  bezogen  wird  (vgl.  DWB.),  so  ist  das  auch  im 
der  fall.  Teuth.  bietet  haeghdoem.  cornus.  arbutus.  Fragt  man 
ans,  was  hagedorn  sei,  so  vermutet  der  eine  den  Weissdorn,  der 
iere  den  wildrosenstrauch.  Vor  200  jähren  wüste  ohne  zweifei  jeder 
vachsene  Iserlohner,  dass  dem  Crataegus  dieser  name  gebühre,  denn 
mals  stand  noch  ein  alter  weissdornbaum  am  Südengraben,  unser 
abregister  des  17.  Jahrhunderts  erwähnt  ihn  unter  dem  namen  ha/ge- 
»ni.  Im  mittelalter  muss  hagedorn,  wie  es  recht  ist,  in  Nieder- 
iutschland  vorzugsweise  den  geehrten,  königlichen ,  blanken,  oft  zu 
Jiem  kleinen  bäume  heranwachsenden,  Jahrhunderte  dauernden  weiss- 
orn  bezeichnet  haben.  Die  hauptstellen ,  in  welchen  nur  dieser  gemeint 
6in  kaoa ,  sind : 

Tom  lesten  se  dat  alle  reden, 
dat  men  deni  hagedorne  beden 
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stUde  de  krönen,  sint  men  vunde 

nicht  synen  gelyk  in  aller  künde; 

he  were  scharp,  hart  unde  sivinde,  (stark) 

unde  nicht  vorzaget  vor  dem  unnde^^  Aesopus  (HoflFm.)  s.  1 

Her  smet  ju  is  nu  htdpe  not, 
darumme  nwte  gi  ju  nu  keren 
to  misetne  koninge  unde  heren, 
dat  is  de  blanke  hagedorn, 
den  hebbe  we  dar  to  gekorkt.    Wigg.  Scherfl.  2,  45. 

Swinde  und  nicht  vorraget  vor  dem  winde  passen  am  besten  a 
den  Weissdorn;  entscheidend  ist  aber  blank.  Die  bluten  des  gemeio* 
Crataegus  sind  weiss,  auch  sein  stamm  verdient  dieses  prädicat,  wei 
man  ihn  mit  dem  des  schwarzdorns  vergleicht.  Der  wahrscheinli« 
durch  mischehe  mit  dem  prächtigen  hochroten  Crataegus  der  gärb 
entstandene  domstrauch  mit  blassrosenroten  bluten  ist  zu  selten,  o 
hier  in  betracht  zu  kommen.  Ich  erinnere  mich  nur  eines  einzig« 
Strauches  dieser  art ,  den  ich  hier  in  einer  feldhecke  gesehen  habe.  D 
hundsrose^  ist  nicht  blank,  sondern  schwach  rosenroth,  überdies  wi 
sie  äusserst  selten  baumartig.  Die  feldrose  (rosa  arvensis)  hat  zw 
weisse  bluten ,  kann  aber  ihrer  schwäche  wegen  hier  nicht  gemeint  sei 

Offenbar  passt  auch  der  name  hagedorn  am  besten  zum  crata 
gus.  Dieser  bildet  ganze  hage  (gehäge  und  hecken) ,  während  die  wil* 
rosen  nur  vereinzelt  darin  vorkommen. 

■ 

Geachtet  war  der  Weissdorn.  Anders  hätte  man  ihn  nicht  n 
verliebe  zu  malbäumen  benuzt.  Öfters  beschattete  ein  baumartig 
Crataegus  unsere  westfälischen  freistühle  (vgl.  RA.  797).  'Auch  d 
berbom  des  Bodelschwingschen  freistuhls  war  ein  Weissdorn.  [Wei 
übrigens  Grimm  in  der  angeführten  stelle  bemerkt,  dass  er  keii 
beispiele  von  freistühlen  unter  ap feibäumen  und  buchen  gefu 
den  habe,  so  ist  das  zufall.  In  Tross  Samlung  merkw.  urk.  ste 
s.  62 :  Item  ein  (sc.  vrystol)  tho  Ostönen  in  des  Wulves  hove  acM 
dem  huise  under  dem  appelbome  na  Soest  wart.    In  den  Müni 

1)  Warum  hundsrose  (rosa  canina)?  Doch  nicht  wie  bei  der  hundakami 
und  andern  hündischen  gewachsen,  um  das  schlechte  zu  bezeichnen;  gibt  es 
noch  mehr  arten  der  wildrose ,  welche  nicht  ein  haar  besser  sind.  Mir  scheint  d 
name  mit  unserem  namen  slagdärn  zusammenzuhängen.  Der  hundsrosenstock  o 
seinen  starken  stacheln  dient  gewiss  seit  alter  zeit  dazu  böse  h  u  n  d  e  zu  demütige 
Der  alte  Uagener  küster  erzählte:  „Wir  haben  sehr  böse  hunde  auf  dem  lanc 
aber  sie  können  nicht  glauben ,  wie  mich  dieselben  respectieren ,  nachdem  ich  ihn 
einmal  mit  einem  tüchtigen  schlagdornstocke  aufgewartet  habe.'' 
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:r.  aber  heisst  es  3,  636:  up  die  hogede  an  die  nemeliche  stede 
eiten  die  tsern  hocken,  dar  en  frygreve  sitten  sal  gekert  den  rüg" 
\  na  dem  lunde  van  der  Marke]  Dass  der  königliche  hagedorn  der 
Lssdom  gewesen  ist,  dafür  spricht  endlich  auch  name  und  brauch 
i  Angelsachsen,  Engländern  und  Iren.  Ags.  hagaporn  war  spina 
>a.  In  England  steht  der  Crataegus  als  mük  white  hatothom  in  ganz 
«soliderer  achtung;  seine  blühenden  zweige  (may,  niaybloom)  ent- 
irechen  unserm  mai,  maibusk  (grüne  birken-  oder  buchenzweige)  bei 
m-  und  pfingstgebräuchen.  Ein  hagedorn  (Crataegus)  war  badge  der 
Mors.  Der  gemeine  Ire  betrachtet  die  alten  hagdombäume  mit  reli- 
[iöser  scheu.     Vgl.  Kohl,  Engl.  Skizzen  3. 

ISERLOHN.  F.   WOESTE. 


BERICHT   ÜBER    DIE    VERHANDLUNGEN    DER   DEUTSCH -ROMANISCHEN 
3ECTI0N    DER    XXXIII.  VERSAMLUNG    DEUTSCHER    PHILOLOGEN    UND 

SCHULMÄNNER  ZU   GERA 

vom  30.  September  bis  3.  october  1878. 

I.  vorsitzeDder :  prof.  dr.  E.  Sievers,  Jena. 
IL  „  „        fj   Sachs,  Brandenburg. 

1.  Sitzung.    Montag,  den  30.  September  12  obr. 

Der  erste  Vorsitzende,  herr  prof.  Sievers,  eröfnet  die  Verhandlungen  der 
i^OQ  durch  eine  kurze  anspräche.  Die  dann  folgende  einzeichnung  der  einzelnen 
nwesenden  ins  album  der  section  ergab  nachstehende  mitgliederliste : 

1)  Mahn,  prof.  dr. ,  Steglitz. 

2)  Benecke,  director,  Berlin. 

3)  Düntzer,  prof.,  Cöln. 

4)  Hugo  Weber,  prof.,  Weimar. 

5)  H.  Osthoff,  prof.  dr. ,  Heidelberg. 

6)  H.  Weissenborn,  prof.  dr. ,  Erfurt. 

7)  F.  Neumann,  privatdocent  dr.,  Heidelberg. 

8)  Grube,  Oberlehrer  dr.,  Berlin. 

9)  Reinhold  Köhler,  dr.,  Weimar. 

10)  Ph.  Wegen  er,  dr. ,  Magdeburg. 

11)  Wentrup,  rector  dr.,  Rossleben. 

12)  Ernst  Wülcker,  archivar  dr. ,  Weimar. 

13)  Fedor  Bech,  prof.  dr.,  Zeitz. 

14)  Pfund  heller,  Oberlehrer  dr. ,  Tarnowitz. 

15)  Heinr.  Fischer,  dr. ,  Greifswald. 

16)  Ernst  Regel,  dr,  Gera. 

17)  Rob.  Schneider,  realschullehrer,  Halberstadt. 

18)  F.  Hummel,  realschullehrer  dr.,  Weimar. 

19)  Selmar  Eckleben,  stud.  phil.,  Halle. 


122  NBüMiim 

20)  Opitz,  dr. ,  Naambarg  a/S. 

21)  H.  Dunger,  dr. ,  Dresden. 

22)  Bernh.  Döring,  dr.,  Leipzig. 

23)  Koch,  prof.  dr.,  Grimma. 

24)  H.  Paul,  prof.  dr.,  Freiburg  i/B. 

25)  Schmager,  realschuUehrer,  Gera. 

26)  J.  Hobbing;  lehrer  a.  d.  hohem  bürgerschule ,  Nienburg  a/W. 

27)  G.  Stier,  gymnasialdirector ,  Zerbst. 

28)  Sachs,  prof.  dr.,  Brandenburg  a/H. 
•  29)  F.  H.  Stratmann,  Krefeld. 

30)  E.  Sprenger,  rcallehrer  dr.,  Northeim. 

31)  Hoefer,  gymnasiallehrer  dr.,  Seehausen  i/A. 

32)  Holfeld,  dr.,  Guben. 

33)  H.  Kluge,  prof.  dr.,  Altenburg. 

34)  Deuticke,  gymnasiallehrer  dr. ,  Berlin. 

35)  Hofmeistor,  dr. ,  custos  a.  d.  univ.-bibl. ,  Rostock. 

36)  E.  Sievers,  prof.  dr. ,  Jena. 

An  stelle  des  in  der  vorjährigen  vcrsamlung  zu  Wiesbaden  zum  vicepr&siden- 
ten  emanten,  aber  behinderten  herm  prof.  Fodor  Bech  wird  herr  prof.  Sachs 
erwählt.  Nachdem  noch  die  wähl  der  beiden  Schriftführer  --  dr.  Wegener- Mag- 
deburg und  des  unterzeichneten  —  volzogen,  wurde  die  sitzung  geschlossen. 

2.  Sitzung.    Dienstag,  den  1.  october  morgens  8  uhr. 

Der  Vorsitzende,  herr  prof.  Sievers,  gedenkt  zunächst  mit  warmen  werten  der 
im  lezten  jähre  aus  dem  leben  geschiedenen  germanistischen  fachgenossen:  Crei- 
zenach,  Woeste,  H.  Leo,  K.  Weigand,  K.  Tomaschek  und  des  Orientalisten 
N.  Westergard.  Daran  schliessen  sich  ein  paar  geschäftliche  bemerkungen.  Zur 
einsieht  für  die  mitglieder  werden  in  dem  versamlungslocale  zwei  Schriften  nieder- 
gelegt: von  herm  realschuUehrer  Robert  Schneider,  Halberstadt,  ein  exemplar 
seiner  schrift:  Spervogels  Lieder  für  die  Schule  erklärt  und  mit  einem  Glossar  ver- 
sehen. (Abdr.  aus  dem  Progr.  der  Realschule  zu  Halborstadt.  o.  J.  4*».  [1876]). 
Ferner  von  herm  gymnasial- director  Stier -Zerbst  ein  facsimile - drack  einer 
Wycliffe-bibel  (ohne  titelblatt),  nach  herrn  Stratmanns  ansieht  ein  exemplar  der 
Pickering-  ausgäbe. 

Der  Vorsitzende  verliest  ein  schreiben  des  reichskanzlers,  worin  das 
gesuch  der  vorjährigen  versamlung,  die  bisher  dem  Schiller-Lübbenschen 
nd.  Wörterbuche  gewährte  reichsuntersttitzung  nach  abschluss  desselben  From- 
manns Zeitschrift  für  deutsche  mundarten  zu  gute  kommen  zu  lassen,  abschläglich 
beschioden  wird.  Auf  eine  abermalige  petition  wird  auf  verschlag  des  versitzenden 
durch  die  versamlung  verzichtet  und  die  angelegenheit  somit  erledigt. 

Hierauf  wird  herrn  prof.  Paul  das  wort  erteilt  zu  seinem  vortrage  über  das 
vocalsystem  des  Germanischen  auf  grundlage  der  neuesten  for- 
schungen.  Redner  betont  in  seinen  einleitenden  werten  zwei  momente  lautlicher 
Veränderungen,  1)  den  accent,  2)  die  analogie  oder  formassociation.  Mit  zuhülfe- 
nähme  dieser  zwei  factoren  sei  der  ganze  indogermanische  vocalismus  von  nenem 
wider  aufzubauen.  Die  forschung  auf  diesem  gebiete  sei  durchaus  noch  nicht  als 
abgeschlossen  zu  betrachten,  sondern  das  arbeitsfeld  sei  erst  eröfihet.  Doch  seien 
immerhin  bereits  die  grundlagen  geschaffen ,  auf  denen  weiter  gebaut  werden  könne 
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und  auf  die  sich  vor  allem  die  spezialforschang  zu  stellen  hat.  Dieser  neue  boden 
»ei  zwar  erst  för  die  forsehnng  Über  don  indogcrmaDischen  vocalismns  geschaffen, 
doch  sei  es  bereits  gestattet ,  hieraus  die  consequcnzen  für  den  germanischen  voca- 
lismns za  ziehen.  Redner  kritisiert  die  früheren  versuche  ^  besonders  J.  Grimms, 
täis  Germanische  ein  vocalsjstem  aufzustellen  und  komt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
alles  bisherige  ungenfi^end  und  eine  refurm  dringend  notwendig  sei.  Versuche  in 
dieser  richtung  seien  auch  bereits  gemacht.  Viel  gutes  finde  sich  schon  bei  Ame- 
lang.  Dem  richtigen  aber  am  nächsten  komme  Brugman  (in  seinen  Untersuchun- 
gen über  nasalis  sonans  und  stammahstufungi  und  weiterhin  Ost  ho  ff.  Auf  grond 
dieser  neuesten  arbeiten  sei  es  möglich  ein  neues  System  aufzustellen,  in  dem 
sämtliche  vocale  und  ablautreihen  ihre  richtige  Stellung  finden.  Redner  will  den 
ersten  versuch  machen,  das  bis  jext  nur  zerstreut  aufgestellte  zusammenzufassen, 
zu  erweitem  und  zu  ergänzen  und  so  wenigstens  die  grundlinien  eines  neuen  ger- 
manischen vocalsystems  zu  skizzieren. 

Redner  geht  aus  von  der  entstehung  des  indogermanischen  vocalismus.  Die 
t-ond  it- reihe  ist  durchaus  constant:  wir  haben  entweder  sonanten  (t,  u)  oder 
eonsonanten  (j,  to).  Dem  gegenüber  gab  es  aber  zwei  a- reihen,  vielleicht  noch 
mehr,  die  deutlich  von  einander  geschieden  waren.  Diesen  zwei  a  entspricht  die 
^anxe  reibe  von  nüancen  e  --  a  —  o.  Redner  bezeichnet  die  zwei  a  mit  a  und  A. 
Ton  diesen  zwei  grundvocalcn  ist  ursprünglich  einer  in  jedem  werte  enthal- 
ten gewesen  and  zwar  selbständig.  Dagegen  waren  i  und  u  nie  selbständig,  son- 
dern sie  traten  anf&nglich  nur  auf  entweder  als  teile  von  diphthongen  oder  als  con- 
Bonanten.  Eine  dreifache  Spaltung  der  grundvocalu  hat  dann  stattgefunden  ent- 
sprechend einer  dreifachen  abstufuug  des  accents,  hochton,  tief-  oder  nebenton 
und  nnbetontheit.  Der  jeweilige  abstand  vom  hauptton  des  Wortes  ist  der  haupt- 
naasBstab  für  die  accentabstufung.  Darnach  werden  im  Indogermanischen  drei  vocal- 
stnfen  der  zwei  grundvocale  unterschieden:  eine  starke,  eine  mittlere  und  eine 
achwacho.    Redner  wählt  hierfür  folgende  bezcichnungen : 

a)  Starke  stufe:  a^  Ä^. 

b)  Mittlere  stufe:  a,  Äg. 

c)  Schwache  stufe:   in  beiden  reihen  =  0,   d.  h.  wir  haben  ausstossung  des 
Yocals. 

flj  ist  «=  gr.  o  =  europ.  o,  a,  =  gr.  «  =  europ.  «,  -4,  =  gr.  «  in  offener 
«übe,  Ai  =  gr.  ä. 

Im  Indogermanischen  ist  die  mittlere  stufe  als  die  mit  der  eigentlich  nor- 
malen betonung  versehene  zu  betrachten.  Bei  der  weitern  entwicklung  machen  sich 
verschiedene  factoren:  v.  rschiebung  des  accents  in  den  einzelsprachen,  ausgleichung 
innerhalb  des  Systems  u.  dergl.  geltend.  Den  anfang  dieser  entwicklung  versezt 
redner  schon  in  die  indogermanische  zeit  zurück.  Nirgends  sei  die  analogiebildung 
in  solcher  tätigkeit  wie  grade  in  diesem  punkte.  Redner  weist  alsdann  darauf  hin, 
wie  bereits  im  Indogermanischen  eine  dehnung  der  kürzen  statt  hatte:  a^  "=  gr.  ai, 
ttt  ==»  gT-  V'  ^^  ^c  schwache  stufe  anbetrifit,  so  mnss  man  zwei  f&Ue  unter- 
scheiden: einmal,  der  vocal  schwindet  ganz,  vergl.  gr.  nrfQÖv  :  nirofiatj  ^pet. 
Das  andere  mal  entstehen  beim  ausfall  des  vocals  lautgruppen  wie  rp,  Jp  usw. 
(d.  b.  son.  -f~  conson.),  die  sich  nicht  zum  anlant  eignen,  wie  andrerseits  durch 
Tocalaas&ll  entstandene  pr,  pl  usw.  (d.  h.  conson.  +  ^^^')  ^i^^  nicht  zum  auslaut 
schicken.  Wo  durch  vocalausfall  solche  Verbindungen  entstehen,  übemimt  jeweils 
der  sonore  laut  (r,  /,  m,  n,j,  r)  die  function  des  vocals.  In  besagter  Stellung 
werden  also  die  consonanten  r  l  m  n  j  v  zu  sonantischem  r  l  m  n  und  den  vocalen 
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i  and  u ;  z.  b.  ai  wird  auf  schwacher  stufe  bei  folgendem  vocal  zu  j,  bei  folgen« 
dem  consonanten  zu  i,  ebenso  au  zu  v  resp.  m,  ja  zu  j  resp.  t,  ar  oder  r*  zu  r 
resp.  sonantischem  r.  Diese  sonantischen  t^  n^  r  usw.  können  sich  nun  sowol 
mit  der  starken  als  der  mittleren  stufe  der  zwei  grundvocale  verbinden;  wir  haben 
somit  vollkommenen  paraUelismus : 

starke  stufe:  a^iij)     ja^      a^u      a^r      A^i 
mittlere  stufe:  «itO")      jai      ajW      aiT      Aii 
schwache  stufe:     i,  j       j,i     Uy  v        r         i,  j 
usw.    So  würden  die   sonst  als  i-  und  u- reihen  bezeichneten   vocalreihen    unter- 
gebracht werden:   i  und  u  an  sich  werden   also  nicht  gesteigert,    sondern  nar  der 
grundvocal,  mit  dem  sich  jene  verbinden,  modificiert  sich  je  nach  der  tonabstufong. 
Von  einer  selbständigen  i-  und  u- reihe  kann  demgemäss  nicht  die  rede  sein,  eben- 
sowenig wie  von  einer  r-,  /-  usw.  reihe. 

Nach  diesen  bemerkungen  über  den  indogermanischen  vocalismus  gieng  red- 
nor  zur  betrachtung  des  germanischen  vocalismus  über.  Hier  müsse  zunächst 
widerum  rücksicht  auf  die  betonung  genommen  werden.  Im  Germanischen  fand 
nämlich  in  bezug  auf  den  accent  eine  revolution  statt.  Der  hauptton  trat  auf  die 
Wurzelsilbe;  die  stelle  des  nebentons^  das  Verhältnis  von  mittlerer  und  schwacher 
stufe,  all  dies  gestaltete  sich  anders.  Auch  die  vocalqualit&t  wurde  dadurch  beein- 
fiusst.    Die  orörternngen  des  redners  lassen  sich  kurz  folgendermassen  darstellen: 

1)  Starke   und  mittlere   stufe: 
<*s  (gr»  o)  =  german.  a 
^1  (gr-  «)   =        >»        6  (bisweilen  i) 
«s  (gr.  w)  =        „        ö 
^1  iS^*  v)  =        »»        •  &ot.  c,  ahd.  ä 
A%  (gr.  ä  in  offener  silbe)  entspricht  im  Germanischen: 

1)  ö  (för)  in  offener  silbe, 

2)  aus  ä  gekürztes  ä  in  geschlossener  silbe  vor  doppelconsonans  und  im  diph- 
thong:  halda,  haihald;  haita,  haihaiL 

Äi  (gr.  «)  =  german.  ä. 

Ol  vor  nasal  und  liquide  wird  germanisch  in  ursprünglich  unbetonter  silbe  zu 
u  (numan8)y  in  betonter  silbe  zu  i  {nimä). 

2)   Schwache  stufe. 

In  Wörtern  wie  kniu,  triu  mit  kn,  tr,  welche  als  anlaute  zu  fangieren  fSAlg 
sind,  treten  keine  modificationen  weiter  ein.  Anders,  wo  die  gruppe  cons.  -f  ßon- 
-f-  cons.  auf  schwacher  stufe  entsteht.  Dort  entwickelt  sich  überall  ein  u  aas  dem 
sonantischen  r  l  m  n;  es  entstehen  also  die  lautgruppen  ur,  ul  osw.  oder  ri«,  lu 
usw.  Die  stelle  des  *♦ ,  ob  vor  oder  nach  der  liquide ,  richtet  sich  nach  der  stelle 
des  vocals  in  denjenigen  formen,  in  denen  er  nicht  ausgefallen  ist.  Doch  h&lt 
redner  die  Stellung  u/r,  ul,  im,  um  mit  dem  stimlaute  vor  der  liquide  für  die 
ursprüngliche,  lautgesetzliche,  die  Stellung  ru  usw.  mit  dem  stimlaute  nach  der 
liquide  für  die  durch  analogie  hervorgerufene.  Vgl.  Imndans  (aus  bnd  — )  mit  6ifi- 
dan,  aber  brukans  (aus  brk  — )  mit  brikan. 

Redner  zeigt  hierauf  noch  an  einigen  beispielen,  me  bei  der  angedeuteten 
germanischen  Weiterentwicklung  des  vocalismus  ursprünglich  getrente  laute  zosam- 
mengefallen  sind,  vergl.  a^  (=  germ.  a)  und  Äi  (==  germ.  a)  und  versacht  dann 
darzulegen,  wie  die  germanischen  ablautreihen  bei  dieser  neuen  aafÜA&sang  des 
vocalismus  aus  den  urgermanischen  entstellen  und  sich  erklären. 
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Bei  den  ablautenden  verben  haben  wir  im  präsens  indogermaniBcb  dorchgängig 
mittlere  stnfe.  Im  pcrfect  finden  sich  noch  drei  stufen,  als  die  trennung  und  der 
lecbsel  des  accents  eintrat:  der  sgl.,  der  den  hauptaccent  auf  der  stamm-  (wnr- 
xel-)  silbe  hat,  repräsentiert  die  starke  stufe,  der  plural  und  Optativ  mit  dem  ton 
auf  der  endsilbe  repräsentieren  die  schwache  und  mittlere  stufe  der  wurzol.  (Die 
frag«  freilich ,  wo  im  lezteren  falle  ursprünglich  sehwache ,  wo  ursprünglich  mitt- 
lere stufe  und  von  welcher  form  aus  sich  die  eine  oder  andere  stufe  verallgemeinert 
bat,  lisst  redner  einstweilen  noch  offen :  er  beschränkt  sich  auf  vermutungeu).  Bei- 
ipiele:  skr.  dadära,  3.  p.  plur.  dadms  =  schwache  stufe;  aber  gagäda,  3.  p.  plur. 
pBfoiitf  =  mittlere  stufe ;  gr.  nXfx-  :  n^Trlf^a  =  mittlere  stufe ;  aber  t6v-  :  j^ra- 
r«  =  schwache  stufe,  {a  ist  aus  n  sonaus  entstanden).  Beim  verbaladjectiv 
(pari),  das  ebenfalls  den  accent  auf  der  endsilbe  hatte,  ist  auch  entweder  die 
Khwaehe  oder  die  mittlere  stufe  verallgemeinert.  —  Redner  geht  jezt  auf  einzel- 
beiten  im  Germanischen  ein: 

a- reihe:  präs.  e,  i  z.  b.  ntma,  giba.  Im  perf.  sgl.  haben  wir  die  starke 
itofe  mit  a,  =  germ.  a  in  tuim^  gab.  Im  plural  findet  sich  sicher  schwache  stafe 
bei  folgender  einfacher  consonans:  gebum  =  *gegbum  (wurzelform  schwach:  gb), 
««her  mittlere  liegt  vor  im  particip  numans ,  borans .  gibans.  In  der  klasse ,  die 
^Qrch  (binda  band)  bundum  bundans  repräsentiert  wird ,  fällt  mittlere  und  schwache 
*^e  zusammen:  beidemal  muste  sich  u  entwickeln.  £iner  form  wie  prusk-  kann 
^^  die  schwache  stufe  prak-  zu  gründe  liegen  (w  hat  sich  aus  r  entwickelt ,  und 
'^^Prusk,  nicht  jh^r^A;  wegen  priskan,  s.  o.)  Ebenso  kann  das  part.  brukans 
'iderum  nur  auf  der  schwachen  stufe  brk-  basieren,  gegenüber  fiutnans  auf  mitt- 
^f  stufe.  Zur  a- reihe  rechnet  redner  dann  auch  steiga ,  biuga  mit  den  formen 
^*9,  hang  der  starken  stufe  und  stigum^  bugum  der  schwachen  stufe. 

il- reihe:   hierher  gehört  fara,  för,     Präs.  fara  =  mittlere   stufe  von  A 

'^i);   prät.  för  (urspr.  ä)  =  starke  stufe:   farans  =  mittlere  stufe.    In  forum  ist 

^  o  aus  dem  sgl.  durch  analogie  in  den  plural  übertragen,  der  eigentlich  ^ßrurn 

^^etx  sollte.      Hierher   rangieren    femer   reduplicierende   verba   wie   teka,   taitök 

(^  for);   in  taitökum  liegt  dieselbe  analogie  an   den  sgl.  vor  wie  in  forum.    In 

^*^P^ »  saizlep  haben  wir  jüngere  angleichung  des  Präteritum  an  das  präsens,  weil 

^^    ablaut  durch   die   reduplication   tiberflüssig  gemacht  erscheint    Vergl.  femer 

"^^^pfx,  hvaihvop,  wo  umgekehrt  das  6  des  prät.  das  ö  des  präs.  hervorrief;   ferner 

'^   (eine   pr&sensbüdung  wie  skafja),   saisö  usw.    Scheinbar  gibt  es  noch  eine 

^tte  klasse:    halda,  haihcdd;   skaida,  akaiskaid;  anJca^  aiauk;   doch  in  der  tat 

^'i^  scheinbar:   hier  ist  der  ablaut  gewissermassen  „latent*'   {haihald  aus  haihcUd 

t^Tztj   8.  0.).*  —     Neben   der  mittleren  stufe   fehlt   übrigens   auch    bei   A   die 

^Wache  stufe  nicht  ganz;   vergl.  zu  skaida  ahd.  skidunga  mit  schwacher  stufe 

(skouj.  :  Skid  =  8k(a)id)f   zu  stauta  unser  stützen  y    zu  faran  fürt  (=  /H),   zu 

Hi^n  grubüan  (=  grb-) ,  zu  salta  ahd.  sulza  (=^  slt"),    Redner  will  auch  an  zur 

icihe  A  rechnen  nnd  in  tAnnum  (vergl.  gunst)  einen  rest  schwacher  stufe  erblicken. 

Redner   geht  dann   noch  auf   die   behandlung  und  entwicklung  der  beiden 

gnmdvocale  in  ableitungs-  und  flexionssilben  ein,   muste  sich  aber  leider 

wegen  schon  sehr  vorgeschrittener  zeit  auf  einige  wenige ,  sehr  summarische  andeu- 

tungen  beschränken.    Aus  demselben  grande  konte  auch  nur  eine  kurze  debatte 

stattfinden,  an  der  sich  die  herren  prof.  Osthoff  und  Sievers  beteiligten.    Darauf 

fcbluaa  der  sitzung  um  10  nhr. 

1;  Siehe  Osthoff,  morphologische  Untersuchungen  bd.  I,  s.  238  fg.  anm. 
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3.  Sitzung.    Mittwoch,  den  2.  october  morgens  8  uhr. 

Zunächst  wurden  einige  geschäftliche  angelegonheiten  erledigt:  die  tage^^ 
Ordnung  wurde  festgestellt  und  dann  zur  wähl  eines  Präsidenten  für  die  nächs*^. 
jährige  versamlung  zu  Trier  geschritten.  Zum  ersten  Vorsitzenden  der  secticEza 
wurde  herr  prof.  dr.  Wilmanns  in,  Bonn  gewählt,  zum  zweiten  versitzende^ 
dosignirte  die  section  herm  prof.  dr.  W.  Förster  ebendaselbst. 

Hierauf  erhielt  herr  prof.  S  a  c  h  s  -  Brandenburg  das  wort  für  seinen  nacbflT 
ruf  an  Grandgagnage.    Nachdem  redner  ein  paar  kurze  notizen  über  die  tot»^^ 
des  verflossenen  Jahres  aus  dem  kreise  der  romanischen  und  englischen  philol<^»-^ 
(Th.  Wright,  Hartzenbusch ,  Peschier  u.  a.)  gegeben,  geht  er  etwas  näher  auf  d 
leben  und  wirken  von  Grandgagnage  ein  (geb.  zu  Lüttich  9.  juni  1812,  get. 
ebenda  7.  januar  1878).    Er  rühmt   seine   grossen  Verdienste   um  das  Stadium 
wallonischen    dialects.      Seine   arbeiten    (De   Torigine   des   Wallons,    Li^e 
Memoire  sur  les  anciens  noms   de  licux ,   Brux.  1855  und   endlich  sein  Dictionnac^ 
de  la  langue  wallono,    das,    seit  1850  erscheinend,   leider  unvollendet  geblieb^ 
für  dessen  Weiterforderung  jedoch  sorge  getragen  ist)  seien  os  ja  vorzüglich, 
wir  unsere  kentnis  des  Wallonischen  verdanken. 

Alsdann  erteilt  der  Vorsitzende  herrn  archivar  dr.  E.  Wülcker  aus  Weil 
das  wort  zuvörderst  zu  einigen  bemerkungcn  über  den  fortgang  der  arbeit  an  d^-l 
von  W.  im  verein  mit  Lorenz  Diefenbach  herausgegebenen  hoch-  und  niederdei^'S 
sehen  Wörterbuch  der  mittleren  und  neueren  zeit  zur  ergänznng  der  vorhandeD^::^ 
Wörterbücher,  insbesondere  des  der  brüder  Grimm.  Redner  teilt  mit,  dass 
redaction  des  Werkes  nunmehr  von  Diefenbach  auf  ihn  übertragen  sei  und  dass  ai 
sichte  auf  ein  schnelles  erscheinen  der  nächsten  lieferungen  und  des  reales 
ganzen  vorhanden  seien. 

Nachdem  herr  prof.  Sie  vor  s  dem  redner  namens  der  versamlung  die 
wünsche   für  das   weitere  gedeihen   des  so  dankenswerten  unternehmen  ausgespi 
eben,  schreitet  herr  dr.  Wülcker  zu  seinem  vortrage  über  die  entstehung  d 
kursächsischen  kanzleisprache. 

Redner  geht  aus  von  einer  Würdigung  der  Verdienste  Luthers  um  die 
Schriftsprache   und   seinem   oft   widerholten   ausspruch,   er  rede  nach    der  säcC 
sischen  kanzle i.    Er  weist  darauf  hin,   dass  dieser  ausspruch  noch  nicht  gei 
gend  geprüft  und  in  jeder  beziehung  verstanden  sei,   dass  es  dazu  vielmehr  ei] 
bisher  noch  versäumten  eingehenden  Studiums  der  Urkunden   und  historiBchen  v( 
hältnisse  bedürfe.    Redner  habe  als  vorstand  des  Ernestinischen  gesamtarchivs  . 
Weimar  eine  grosse  zahl  einschlägiger  Urkunden  zu  verwalten  und  will  aus  die 
einen  kleinen  beitrag  zur  erklärung   des  in  frage  stehenden  punktes  liefern, 
handelt  sich  hauptsächlich  um  zwei  fragen:  1)  was  ist  kanzleisprache?  2)  wie  we 
wirkt  die  kanzleisprache?    Die  hauptkanzleisprache  in  Deutschland  war  die  kaisei 
liehe,  unter  deren  einfluss  die  sächsische  stand.    Vcrglcichungspunkte  —  um  di^" 
sen  einfluss  zu  constatieren  —   bieten  eigentlich  nur  die  laut-  und  üexionBlehre  ' 
Stil,  syntax,  wertschätz  waren  fast  von  vom  herein  dieselben  in  beiden,  ebenso  di^ 
formelhaften  redewendungen ,  wenngleich  dieselben  in  der  sächsischen  kanzle!  nicht 
von  so  sehr  zwingender  kraft  waren.    Redner  skizziert  die  entwicklungsgeschiehte 
der  kaiserlichen  kanzleisprache.    Bis  ins  14.  Jahrhundert  war  die  lateinische  spndie 
die  der  Urkunden.    Im  jähre  1330  tritt  auf  binnendeutschem  gebiete  die  deutsche 
spräche  an  stelle  der  lateinischen  in  urkimden  auf:  Frankfurter  zinsbücher  namlidi 
gehen  um  diese  zeit  plötzlich  mitten  im  texte  in  deutsch  über.    In  der  Bairischen 
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kaoziei  wurde  bereits  im  10.  decennium  des  13.  Jahrhunderts  das  Deutsche  in  fami- 
liären Urkunden  angewant.  Das  Deutsche,  das  dann  von  nun  an  im  14.  jahrh.  in  der 
kuseriichen  kanzlci  üblich  wurde,  ist  dialectisch  ausserordentlich  mannigfaltig  und 
riel&ch  beeinilusst:  die  Schreiber  gehörten  verschiedenen  dialecten  an.  Es  gab 
daher  im  14.  Jahrhundert  und  bis  in  die  erste  hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hinein 
keine  über  den  mundarten  stehende  spräche.  In  Ludwig  dos  Baiern  kanzlei 
schrieb  man  oberbairisch.  die  kanzloisprache  Ruprechts  von  der  Pfalz  war 
pfilzisch:  keiner  übemimt  die  spräche  seines  Vorgängers.  Einige  nivellicrungen 
ibdeo  sich  jedoch  schon  hie  und  da  im  14.  Jahrhundert,  aber  ohne  dass  dieselben 
gnde  weitere  Verbreitung  und  geltung  fanden.  Besonders  wichtig  war  für  die  ent- 
wicklung  der  kaiserlichen  kanzlei  spräche  die  zeit  Karls  IV.  (1347  —  1378)  und 
Wenzels  (1378—1400).  Unter  Karl  IV.  herscht  das  Deutsche  (Östreichische)  in 
Prag  vor.  In  der  Prager  kanzlei  bürgert  sich  nun  eine  gewisse  conventioneile 
Schreibweise  ein,  und  so  entsteht  auf  grundlage  der  Prager  kanzlei  eine  art  Schrift- 
sprache für  Ober-  und  Binnondeutschland.  Grade  das  ihr  eigentümliche  conven- 
tioneile empfahl  sie  überall  und  verschaffte  ihr  grosse  Verbreitung.  Durch  Schrei- 
ber, welche  noch  andere  dialecte  sprachen ,  wurde  sie  dann  weiterhin  beeinflusst.  — 
Unter  Wenzel  selten  zwei  ereignisse  die  entwicklung  der  Schriftsprache  ein  wenig 
aufhalten;  einmal  Wenzels  absetzung,  dann  die  Hussitenkriege.  Durch  Ruprecht 
(liOO— 1410)  komt  die  pfalzische  spräche  in  die  kaiserliche  kanzlei,  mit  ihm  schwin- 
det sie  aber  auch  wider.  Die  spräche  in  Sigismunds  (1410  —  1437)  Urkunden 
steht  dem  böhmischen  Deutsch  schon  wider  sehr  nahe,  Albrechts  (1438 — 1439) 
»chreibweise  ist  ähnlich.  Friedrichs  III.  (1440—1493)  Urkunden  vertreten  anfangs 
einen  etwas  andern  dialect:  seine  hauptkanzlei  befand  sich  in  Graz.  Doch  finden 
sich  auch  hier  concessionen  an  die  spräche  der  übrigen  reichsteile  und  das  aufgeben 
spedeller  cigentümlichkeiten.  Die  kentnis  der  aus  der  kaiserlichen  kanzloisprache 
*i<5h  entwickelnden  art  Schriftsprache  verbreitet  sich  immer  weiter  bei  den  schrei- 
^rn  des  ganzen  reichs,  vor  allem  unter  kaisor  Maximilian  (141)3  —  1519).  Ihm 
'Dnste  bei  seinen  weit  über  Deutsclüand  zerstreuten  besitzungen  besonders  daran 
g^elegen  sein,  dort  eine  algemeine  und  überall  verstandene  spräche  durchzuführen. 
Alle  officiellen  Schriftstücke  in  Ober-  und  Niederdeutscliland  bis  zu  den  Niederlan- 
^<^f  welche  vom  Kaiser  Maximilian  ausgicngen,  zeigen  im  grossen  ganzen  eine 
^d  dieselbe  spräche ,  deren  grundlage  die  der  kaiserlichen  kanzlei  bildete.  So  hat 
9Brade  Maximilian  um  die  gründung  einer  algemeinen  spräche  sich  in  hohem  grade 
Verdient  gemacht. 

Bedner  gieng  hiemach  zum  zweiton  teil  seines  Vortrags  über:  entwicklungs- 
Sesehichte  der  kursächsischen  känzleisprache.    Kedner  spricht  sehr  eingehend  über 
^  historischen  Verhältnisse  der  sächsischen  länder  ausgangs  des  mittelalters ,    die 
^^^hiedenen   teilungcn  usw.  und  constatiert  den   einfluss  dieser  Verhältnisse  auf 
^c  känzleisprache.     Der   herschende   dialect  in   den   sächsischen   ländern   war  der 
mittel-  oder  binnendeutsche.     Ganz  gleiche  Sprechweise   fand   sich  freilich    nicht 
öberall;   im  norden  gab  es  z.  b.  nd.  gebiete.    Doch  tritt  dies  in  den  Urkunden  der 
lonzlei  kaum  hervor.     Diese   fussen   durchaus   auf  der   binnendeutschen   mundart. 
Mner  charakterisiert   dieselbe   nach    ihren    hauptsächlichsten    eigontümlichkeiten. 
Bald  trat  aber  eine  änderung  ein.    In  Urkunden   aus   dem  7.  und  8.  Jahrzehnt  des 
15.  Jahrhunderts  erscheinen  die  rein  binnendeutschen  formen  verdrängt  durch  for- 
men,  die   dem  Binnendentschen  und  Oberdeutschen   gemeinsam   sind.    Diejenigen 
formen    worden  bevorzugt,    die   auch   in   der    gleichzeitigen    kaiserlichen    kanzlei 
gebräuchlich  waren.    Die  kursächsische  känzleisprache  machte  die  umfassendsten 
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Zugeständnisse  an  die  kaiserliche,  nach  4eren  muster  sie  sich  immer  me] 
mehr  formt.  Nur  in  knrsächsischen  schrcihen  ganz  vertraulichen  und  fan 
inhalts  erhielt  sich  die  rein  binnendeutschc  mundart.  1485  war  diese  annä 
an  die  kaiserliche  kanzlei  vollzogen,  und  die  so  entstandene  kanzleisprachc 
von  da  an  massgebend.  Friedrich  des  Weisen  nachfolger  änderten  die  schre: 
nicht  mehr.  Wie  nun  Maximilian  die  Verbreitung  der  kanzleisprache  im  c 
len  verkehr  über  ganz  Deutschland  forderte  und  so  zur  gründung  einer  allge 
spräche  beitrug,  so  führte  Luther  seinerseits  dieselbe  nunmehr  auch  in  di 
vatverkehr  ein. 

An  den  ^  ortrag  knüpfte  sich  eine  ziemlich  lebhafte  debatte,   die  sich 
nur  auf  einzelne  untergeordnete  punkte,   nicht  auf  die  behandelte  frage  im 
meinen  bezog.    Es  beteiligten  sich  an  derselben  die  herren  prof.  Sievers ,  prol 
dr.  Wegener,  gymnasialdir.  Stier  und  dr.  Haushalter -Rudolstadt. 

Es  folgte  zunächst  ein  an  trag  des  herrn  dr.  Wegener.  Rednei 
auf  das  (oben  genante)  schreiben  des  reichskanzlers  zurück.  Dasselbe  lehi 
reichsunterstützung  für  Frommanns  Zeitschrift  für  deutsche  mundarten  au.* 
gründe  ab,  weil  die  form  des  Unternehmens  in  vielen  boziehungen  wissen 
liehen  anforderungen  nicht  genügend  rechnung  trage.  Redner  wünscht  desha 
versamlung  möchte  dafür  ein  anderes ,  rein  wissenschaftliches  unternehmen  in 
gung  bringen  und  für  dieses  die  Unterstützung  der  reichsregierung  erbitten, 
dr.  Wegener  schlägt  vor  die  grün  düng  einer  samlung  wisscnschaftl 
deutscher  dialect-grammatiken  in  der  art  wie  die  samlung  indoge 
scher  grammatiken  bei  Breitkopf  und  Härtel ,  die  roman.  grammatiken  bei  Gebi 
ninger.  Dieselben  seien  nach  einem  bestirnten  auszuarbeitenden  plane  anzufe 
Redner  stelt  den  antrag,  dass  eine  commission  erwählt  werde,  welche  l 
nächstjährigen  versamlung  den  plan  für  dies  unternehmen  ausarbeite,  mit 
buchhändler  in  Verbindung  trete  und  sich  mit  ihm  über  die  kosten  verständig 
endlich  auch  ein  promemoria  über  das  unternehmen  anfertige,  welches  dai 
der  nächstjährigen  versamlung  der  reichsregierung  übermittelt  werden  könne 
leitung  des  ganzen  Unternehmens  möge  die  section  herrn  prof.  Sievers  überti 

Der  antrag  wird  angenommen  und  die  commission  sezt  sich  in  fol| 
weise  zusammen:  für  Niederdeutschland:  die  herren  prof.  Paul,  dr.  Weg 
für  Mitteldeutschland:  die  herren  prof.  Braune,  prof.  Sievers;  für  Süddc 
land:  herr  dr.  Winteler. 

Den  schluss  der  sitzung  bilden  einige  bcmerkungen  des  herrn  prof. 
aus  Berlin  über  deutsche  Wörter  dunklen  Ursprungs,  die  aus  dem 
tischen  stammen  und  dort  ihre  erklärung  finden.  Es  sind  cc 
Substantive,  die  redner  aus  dem  Keltischen  zu  erklären  versucht.  (Thiernami 
habicht,  bock,  grille;  pflanzen namen  wie  tanne,  roggcn,  binse,  ferner  rock, 
besen,  wiese,  alb,  elf  usw.)  An  den  vertrag  knüpfen  herr  prof.  Steinthal 
lin,  der  sich  besonders  gegen  die  erörterungen  des  redners  über  das  wort  a! 
seine  sippe  wendet,  und  herr  prof.  Sievers  einige  bemerkungen.  Darauf  i 
der  Sitzung  (11  uhr)  und  schluss  der  Verhandlungen. 

HSIBBLBEBO.  FRITZ   NBUMANN. 


Halle ,  BuchdrurkercJ  dw  'WaUenhanaos. 


Em  LEGENDÄR  AUS  DEM  ANFANGE   DES  ZWÖLFTEN 

JAHRHUNDERTS. 

I. 
Einleitung. 

Vor  einiger  zeit,  ende  1875,  entdeckte  heiT  dr.  G.  Schmidt,  direkter 
^  kgl.dom-gjmnasiums  in  Halberstadt,  als  deckblätter  in  einer  inku- 
'1^1  der  dortigen  dombihliothek  vier  pergamentblätter  mit  bruchstQcken 
^es  altdeutschen  gedichtes.  (Die  inkunabel,  der  sie  entnommen,  ver- 
ebte br.  dr.  Schmidt  bei  späterer  nachfrage  nicht  mehr  anzugeben.)  Er 
ite  zunächst  abschrift,  und  dann  auf  ersuchen  auch  die  blätter  selbst, 
^  zweck  der  Veröffentlichung  in  zuvorkonmiendster  weise  herrn  prof. 
ober  zu.  Lezterem  stellte  es  sich  bald  heraus,  dass  die  blätter 
cbstflcke  desselben  gedichtes  seien,  wovon  teile  schon  veröffentlicht 
'en  durch  Schade  unter  dem  titel  „Fragmenta  carminis  theodisci 
eris^^  [Habilitationsschrift  bei  Übernahme  der  ordentlichen  professur. 
ligsberg  1866]  und  durch  Barack,  Germania  XU,  s.  91  —  96,  und 
ler,  dass  die  neu  gefundenen  blätter  mit  den  hallischen  von  Schade 
ilicierten  aus  ein  und  derselben  handschrift  stanmiten.  Der  eigen- 
diche  besonders  durch  die  nen  hinzutretenden  fragmonte  deutlicher 
vortretende  Charakter  des  gedichtes,  dann  auch  die  merkwürdigen 
achformen  liessen  eine  genauere  Untersuchung  höchst  wünschenswert 
cheinen,  und  hr.  professor  Zacher  hatte  die  gute,  mir  diese  und 
oit  auch  die  herausgäbe    der  halberstädter  blätter   anzuvertrauen. 

ausflihrung  der  arbeit  wurde  ich  von  ihm  in  dankenswerter  weise 
ierstüzt. 

Fragmente  des  gedichtes  sind  uns  also  erhalten  in  zwei  handschrif- 
♦  einer  älteren  und  einer  jüngeren.  Von  der  älteren  handschrift  befin- 

sich  6  blätter  unbekanter  herkunft  (von  Schade  in  der  Ordnung 
l  3.  4.  6.  5  herausgegeben)  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Halle, 
ätter  in  der  dorahibliothek  zu  Halberstadt.  Die  handschrift ,  gross- 
y ,  bestand  in  dem  bereiche  der  uns  erhaltenen  blätter  liöchst  wahr- 
•inlich  aus  lagen  von  je  6  blättern.  Die  uns  erhaltenen  10  blätter 
5ren  zu  3  auf  einander  folgenden  lagen  und  zwar  in  folgender 
^tmg  (indem  ich  vorgreifend   auch   schon  den  Donaueschinger  blät- 

ihren  platz  anweise): 
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BI7SCH 


1.  läge  bl.  1  8.  a 


J|  Halle  I. 

J|  Halle  II. 

a) 

^}  verloren. 

aj 

^}  verloren. 

J|  Halle  III. 

Jl  Halle  IV. 


2.  läge  bl.  1  s.  a 


2      a 


jj>  verloren. 

b)  T®^^^^®^- Donanesch.  6  verse 

aj  "  Donauesch.  ganz 

bf  H^*>?^«*^^*  I-  Donauesch.  ganz 

a)  Donauesch.  5  verse 
j^>  Halberstadt  II. 

al  Donauesch.  17  verse^ 

bj  ?^^^®  y*  Donauesch.  ganz 


Donauesch.  i 


3.  läge  bl.  1   s.  a 


al 

v^  verloren. 

} 


Donauesch. 
89  verse. 


Donauesch. 

bl.  II— ni. 


Ij?  verloren. 

2  al 

b[  Halle  VI. 

3  al 
A  Halberstadt  III. 

Ji  Halberstadt  IV. 

a) 

^}  verloren. 

jj>  verloren. 


r 
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Es  hängen  zusammen  in  läge  I  blatt  1  und  6 ,  2  und  5 ,  in  läge  II 
Uatt  3  und  4,  in  läge  III  ebenfalls  blatt  3  und  4.  Nur  die  hallischen 
blätter  läge  II ,  5  und  LH ,  2  sind  einzeln. 

Die  Schrift,  gross  und  deutlich,  gehört  in  den  anfang  des  12.  jahr- 
hnnderts.  Abkürzungen  erscheinen  selten;  nach  tv  wird  gern  o  und  u 
weggelassen;  die  lateinische  endung  -us  wird  ausnahmslos  durch  das 
bekante  häkchen,  m  n  etn  en  oft  durch  ein  dem  griechischen  accentus 
cireomflexus  ähnliches  zeichen  gegeben.  Die  verse  sind  nicht  abgesezt, 
doch  steht  mit  wenigen  ausnahmen  nach  jeder  yerszeile,  und  nur  da, 
dD  ponkt;  jedesmal  der  zweite  versanfang  hat  eine  rote  majuskel.  Auch 
erscheinen,  und  zwar  nicht  allein  bei  beginn  eines  neuen  abschnittes, 
önige  grosse  rote  initialen.  Die  eigennamen  sowie  die  werte  got, 
erücey  enget  sind  meist  durch  senkrechte,  zwischen  die  einzelnen  buch- 
fltaben  gesezte,  rote  striche  ausgezeichnet. 

Ziemlich  häufig  erscheinen  auf  einfachen  vokalen  und  diphthon- 
gen,  sowie  auf  u?,  wenn  dahinter  o  oder  u  weggelassen  ist,  accente, 
»et  acnti  et  circumflexi^'  sagt  Schade. 


acute  auf  ^  Bb 

ä  32 

S  29 

ö    9 

«  12 

circumfl.    „    „     3 

„•6 

„  10 

„     5 

„     7 

acute  auf  %  12 

ä  14 

c     4 

0  10 

ö     3 

circumfl.    i,,    „    6 

«  11 

„  17 

„  10 

„     1 

acute  auf  ie  14 

ia  1 

iu   2 

ei    1 

«0  0 

ou  1 

circnmfl.    „    „  40 

«    0 

„    5 

„19 

»    1 

„  1 

Was  diese  zeichen  bedeuten  sollen,  ist  mir  nicht  klar  geworden. 
Auf  die  quantität  der  vokale  haben  sie  keinen  bezug ,  wie  obige  zusam- 
menstellung  ergibt;  insbesondere  sollen  die  circumflexe  nicht  die  länge 
eines  vokals  bezeichnen  {geuAsse  143.  ende  291.  erthen  l^^l,  wesen  457. 
pron.  Sre  87.  285.  engden  727.  werthen  206.  vort  401.  vünde  292. 
wnden  724.  tcHhe  346.  434.  jsüngon  743  usw.).  Allerdings  ist  es 
mir  auch  zweifelhaft ,  ob  wir  es  in  allen  diesen  fallen  wirklich  mit  dem 
eircninflex  zu  tun  haben.  Das  betreffende  zeichen  sieht  meist  gerade 
to  ans,  als  habe  die  feder  des  Schreibers,  welche  herauffuhr,  um  den 
icat  von  oben  nach  unten  zu  ziehen,  schon  leicht  das  pergament  gestreift, 
ehe  sie  an  dem  punkte  angelangt  war ,  wo  der  acut  ansetzen  sollte ;  so 
konte  leicht  links  neben  dem  acut,  mit  diesem  oben  einen  ganz  spitzen 
winke!  bildend,  ein  zarter  oft  kaum  wahrnehmbarer  strich  entstehen. 
Aaeh  bringt  dasselbe  wort  bald  das  eine  bald  das  andere  zeichen ,  z.  b. 
gewisse  139.  147.  457,  gewisse  143.  endcti  131,  Cmde  291.  erthen 
205,  erthen  Ibl.  wesen  711,  wesen  457.  pron.  vre  6.  11.  476  usw., 
ere  87.  285  usw.    Doch  bleiben  auch  bei  abzug  der  zweifelhaften  fSlle 

9* 


132  BUSCH 

noch  geiiug  acconte  übrig,  welchen  man  die  geltang  eines  circomfleie 
beilegen  kann.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dass  wir  es  hie« 
mit  der  nachlässigkeit  des  abschreibers  (denn  dass  wir  einen  solchei 
annehmen  müssen ,  wird  sich  später  ausweisen)  zu  tun  haben.  In  dej 
Originalfassung  waren  die  accente  wol  so  verwendet ,  wie  in  den  meistes 
älteren  handschriften ,  d.  h.  auf  einfacher  kürze  acut,  auf  einfach» 
länge  circumflex,  auf  diphth engen  meist  der  circumflex,  zuweilen  aber 
besonders  auf  ei,  (m,  auch  der  acut  (vgl.  Wackernagels  altd.  Lesebudi 
5.  aufl.  3.  290  fgg.  298.  299.  322  usw.).  Ich  gebe  die  zeichen  in  dei 
anmerkungen  unter  dem  texte ,  während  ich  im  texte  selbst  nach  mass- 
gäbe  der  mhd.  quantitätsverhältnisse  accentuiere. 

Bruchstücke  einer  jüngeren  handschrift  sind ,  wie  schon  bemerkti 
herausgegeben  von  Barack  in  Pfeiffers  Germania  XII,  91  —  96;  68  M 
eine  frühestens  um  die  mitte  des  12.  Jahrhunderts  gefertigte  umsetanol 
ins  hochdeutsche.  Für  die  sprachliche  Untersuchung  nicht  besondaa 
ausgiebig  (nur  die  reime  sind  beweiskräftig) ,  ist  sie  von  wert  für  Sa 
quellen -Untersuchung,  weil  sie  zum  teil  in  der  älteren  handschrift  Te^ 
lorene  verse  enthält. 

Einer  eingehenden  Untersuchung  ist  das  gedieht  bisher  nicU 
gewürdigt  worden.  Schade  hatte  zwar  die  absieht,  ausführlicher cbu^ 
über  zu  handeln,  hat  diese  absieht  aber  bis  jezt  nicht  zur  ausf^hnraf 
gebracht.  In  der  kuizeu  Einleitung  zu  seiner  ausgäbe  der  haUiscbei 
fragmente  gibt  er  nur  eine  beschreibung  der  handschrift  und  wenigi 
bemerkungeu  über  die  spräche  —  er  nent  sie  kurz  „mitteldeutsch"-^ 
den  Versbau  und  reim,  der  ihm  einen  dichter  aus  dem  ende  des  11* 
oder  anfang  des  12.  Jahrhunderts  anzeigt;  femer  führt  er  für  die  erdk- 
lung  von  der  Veronilla  eine  quelle  an  (lat.  cod.  der  Stuttgarter  biblih 
thek,  Eaiserchr.  III,  597  fgg.)  und  spricht  sich  endlich,  aber  ohne  nähaA 
begründung,  dahin  aus,  dass  das  gedieht  keinesfalls  als  quelle  dv 
Eaiserchronik  anzusehen  sei.  —  Dem  entgegen  äussert  sich  eine  korrf 
notiz  in  Zarnckes  liter.  Centralblatt  1867  nr.  50  vom  7.  deceraber: 
„Das  von  Schade  als  habilitationsschrift  publicierte  hallische  frag* 
ment  sec.  XII  (dessen  Inhalt  ins  11.  Jahrhundert  zurückreichen  kann) 
gehört  zu  <lemselbeu  gedichte  mit  den  von  Barack  publicierten  fn^at- 
ten  in  Pfeiffers  Germania  12,  90  fgg.  Das  ganze  war  eine  an  die  r»- 
henfolge  der  königo  (und  päbste?)  geknüpfte  legendensamlung ,  ähnlid 
der  Kaiserchronik.  Da  diese  zu  anfang  ein  deutsches  in  solcher  wein 
disponiertes  buch  nent,  haben  wir  hier  wahrscheinlich  jenes  buch  ?Q3 
uns.  Die  von  Barack  herausgegebenen  fragmente  sind  etwas  jünga 
die  Überlieferung  wilder.  Daher  brauchen  wir  auch  im  12.  jahrhundei 
nicht  alle  Unebenheiten  in  metrik  und  stil  den  dichtem  zur  last  zu  l^o. 
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Auch  Scherer  scheint  QF.  VIT,  s.  39  —  42,  wo  er  auf  den  Inhalt 
er  Fragmente  kurz  eingeht,  das  gedieht  zur  Kaiserchronik  in  beziehung 

I  setzen.  Eine  kurze  erwähnung  des  werkes  findet  sich  noch  in 
;herers  „Geschichte  der  deutschen  dichtuug  im  11.  und  12.  jahrh." 
F. Xn,  8.  39).  Meines  wissens  ist  dies  aber  auch  alles,  was  bisher 
ßr  diese  fragmente  gegeben  wurde. 

Es  erübrigt  noch,   die  gesichtspunkte  darzulegen,  von  denen  ich 

herausgäbe  des  textes  ausgegangen   bin.     Schade  hat  in  seiner 

ausgäbe  yerschiedentlich  am  texte  geändert,  zuweilen  hat  er  Wörter 

besserung  des  verses  herausgeworfen,  zuweilen  auch  zur  besserung 

reimes  andere  flexionsvokale  genommen,  doch  verfährt  er  wenig 

sequent,  indem  er  einmal  jüngere,   ein  anderes  mal  ältere  formen 

t  der  überlieferten  einsezt,  z.  b.  29  havode  für  havado^  253  begunde 

hegundo^  245  dragodo  für  dragede  u.  a.  m.    Ich  bin  der  meinung, 

{  man  bei  älteren  denkmälern,   zumal  solchen,   die   nur  in  eiher 

dschrift  und  dazu  nur  in  bruchstücken  überliefert  sind,  sehr  con- 

ativ  verfiahren  müsse.    Ich  habe  deshalb  am  texte  fast  nichts  geän- 

.,   speciell  auch  die  überlangen  verse  in  der  überlieferten  gestalt 

.ssen,  obwol  einige  mal  besserung  leicht  gewesen  wäre.    Es  kom- 

i  genug  andere  ebenso  holprige  verse  vor,  wo  besserung  unmöglich 

dann  andere,    die   zwar  besserungsfähig  sind,    die  sicher  aber  in 

r  ganzen  länge  auch  im  original  gestanden  haben,  wie  z.  b.  v.  313. 

'  ikie  apostoli,   also  mr  sagodon,   under  then  jtUhen,    Hier  komt 

Zwischensatz   cUsö  wir  sagodon  unbedingt  auf  rechnung  des  über- 

pt  gern  mit  sagen  wirtschaftenden  Verfassers;  fär  den  sehr  sorgfäl- 

n  (vgl.  später)  abschr eiber  wäre  ein  solcher  einschub  unerklärlich. 

ih  ist  ein  punkt  in  betracht  zu    ziehen,   der  bei   Würdigung   der 

reu  poetischen  denkmäler  nur  zu  oft  übersehen  wird,   nämlich  dass 

gedichte  durchaus  nicht  immer  von  solchen  abgefasst  sind,  welche 

in  besonderen  poetischen  beruf  in  sich  fühlten ,  sondern  zum  grossen 

nur  dem  umstände  ihr  dasein  verdanken ,  dass  es  far  jene  zeit  weit 

werer  war,  in  prosa  zu  schreiben  als  in  versen.    So  bedienten  sich 

II  auch  manche  der  gebundenen  rede ,  die  eigentlich  sehr  wenig  dafür 
Mgt  waren ,  und  hauptsächlich ,  ja  wol  ausschliesslich,  auf  den  inhalt 
icht  legend,  die  metrische  form  vernachlässigten.    Bei  dieser  sach- 

halte  ich  es  nicht  nur  far  möglich ,  sondern  sogar  für  wahrschein- 
,  dass  die  verse  in  ihrer  jetzigen  gestalt  schon  ziemlich  ebenso  im 
inale  gestanden  haben,  und  da  würde  es  natürlich  fehlerhaft  sein, 
»essem. 

Ich  habe  nur  da  geändert,  wo  der  fehler  augenscheinlich  war  und 
richtige  lesart  ganz  nahe  lag;   alle  auch   nur  in  etwas  unsicheren 


134  BÜ8CH 

coDJecturen  sind  in  die  anmerkungen  verwiesen.  Im  texte  versehe  ich 
nur  die  langen  vokale  mit  circumflexen ,  schreibe  v  an  stelle  des  durch- 
gängig dafür  erscheinenden  u  (auch  nach  s  und  ^,  wo  vielleicht  die 
Schreibung  w  mehr  am  platze  gewesen  wäre),  s  an  stelle  des  durch- 
gehenden f.  Die  fast  ohne  ausnähme  mit  kleinen  an£angsbuchstaben 
versehenen  eigennamen  gebe  ich  mit  grosser  initiale.  Ausserdem  habe 
ich  die  Interpunktion  durchgeführt. 

Es  kann  auffallen,   dass  ich  den  text  der  Barackschen   bruch- 
stücke  auch  da  bringe ,  wo  er  schon  in  der  älteren  handschrift  erhalten 
ist.    Ich  hätte  mich  hier  allerdings  mit  registrierung  der  verschiedenen 
lesarten  begnügen  können,   aber  erstens  würde  dies  kaum  weniger  zeit: 
und  räum  in  anspruch  genonmien  haben,   und  zweitens   brauche  ich: 
auch  die  nur  in  der  Orthographie  abweichenden  formen,    weil  ich  spä-i 
terhin  einige  bemerkungen  an  die  spräche  des  jüngeren  stückes  knüp-1 
fen''  will.  ! 


n. 

Text. 


Ofto  an  einen  thinge  gemachot,        Hir 

thaz  nä  imo  were  gescaffot. 

Einer  in  thö  sagodo, 

thaz  min  thaz  also  gedän  havodo: 
5     Iz  hedde  thär  ein  gut  wif, 

iz  were  ere  alse  lief  so  ther  liC, 

The  hieze,  sagode  her,  Veronilla; 

„ik  ne  weiz,  of  se  iz  üg  dön  wille. 

Iz  ist  an  einen  döcho  gemachot, 
10    rehte  nä  imo  gescafot." 

Se  begunden  ere  sän  bidden 

ande  ein  punt  goldes  bieden. 

Se  sprag,  se  ne  dorfton  ere  bieden 

necheiner  slahton  mieden. 
15    fir  geve  se  in  then  leven, 

er  se  in  that  wolde  gegeven. 

Se  gelovede  er,  that  se  mit  in  vdre, 

1  Die  hs.  hat  einen,  nicht  einen,  K;te  Scheide  angibt,  4  min  thsus  hinodo 
5  wif  6  ere  lief  7  sagode.  Schade  bessert  den  vers:  the  hieze  Veronill« 
10  imo  gescafot  11  ere  12  punt  bieden  13  öre  bieden  14  ne  dieiner  nu»- 
den        15  Icuen        16  ge-g*uen        17  er    in 
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that  thes  genesen  moste  ere  hSrre. 

Zo  Bömam  vören  thd  the  herren; 
20    in  thrin  mänethen  (se)  vören, 

That  se  zo  Jerflsal^m  ne  mohton 

an  thrin  jären  ande  in  seven  nahton. 

Alse  YeroniUe  in  the  palazan  gieng, 

thaz  fröne  bilethe  se  vore  se  heng. 
25    Also  se  iz  vore  ine  drög, 

sän  her  the  godes  genäthe  untsöf. 

Se  bat  thö  Tybörium  then  herren, 

thaz  her  then  buch  up  wolde  kieren. 

Thö  her  thaz  gedän  havodo, 
30    that  bilethe  se  up  ine  legede. 

In  ther  selver  stunt 

wart  ther  knning  wole  gesunt. 

Thö  hiez  her  Piläto,  also  wir  gesaget  haven, 

ava  nemon  then  levon. 

35    Ther  grimmo  kuning  Nero, 

ther  zo  Borna  was  hörro, 

He  dede  gröze  nöde 

manigen  godes  drüde, 

There  Itchamon  her  dede  quelen: 
40    gode  offeroden  se  thie  sielen. 

Her  plag  nvelere  dede, 

thes  minnede  |  her  nvele  liude.         Hiv. 

There  was  ein  Symon  ther  koukelere, 

ther  sagodo  that  her  godes  sun  were, 
45    Ande  sagode  oug  Ingeliche  thing, 

her  wöre  Bach^lis  kint: 

Ene  untfönge  van  gode  Kachel, 

the  bodescaf  brehte  ere  Gabriöl. 

„Thaz  ist'^  sagode  her  ^, gelogen, 
50    that  Petrus  ande  Paulus  sagen  ^^  — 

19  Schade  bessert:  Zo  Rdmam  thö  the  horren  in  usw,  20  i  uoren  21  ierlf 
S  iaren  l  23  i  gieng,  nicht  gieng,  wie  Schade  gibt,  25  ine  drog  26  unt 
f  27  Tjrberia         29  hauodo.    Schade  bessert:  havode.    30  ine         31  stunt 

i  hiez  ist  in  kleineren  buchstaben  übergeschrieben.  Schade  liest  irrig  alse.  hauen 
[  Unon-  Bis  zum  ende  der  zeüe  läuft  eine  rote  toellenlinie,  35  Ther  grosse 
Male,  grimo  n^o  39  Scheide  bessert:  quellen  40  sielen  41  üuelere  42  her 
Idet  den  amfang  einer  neuen  seite.  uuele  liude.  Schade  gibt  irrig  an:  üuele 
ide        47  ont  fönge 
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Wände  the  zvene  harren 

tho  zo  Roma  wären  — 

„Cristus"  sagode  her  „ere  herro 

was  ein  drngenere, 
55    Then  thie  jnthen  viengen 

ande  an  ein  crüce  gehiengeu. 

Wie  solden  the  jnthen 

that  gedön  mugen, 

Of  Cristns  ere  hßrre 
60    godes  sun  wSre? 

Woldon  mig^^  sagodo  her  „mine  viande  vän, 

ik  wolde  in  allen  nntgän^ 

Ik  mohte"  sagodo  her  ,,Yersvinden 

under  eren  handen; 
65    Hedde  ik  avar  thes  geren, 

ik  mohte  over  se  veren. 

Wie  solden  se  mir  gedaren? 

ik  mag  then  harden  stein  thurgvaren. 

Wie  mohten  se  mig  bedriegen? 
70    ik  mohte  in  in  thie  wölken  mitfliegen. 

Viele  ik  oug  van  then  wölken  zo  ther  erthen, 

mir  ne  mohte  nechein  scatho  werthen. 

Ik  ha  von  mig  bevunden 

in  allen  thesen  thingen. 
75    Thaz  P§tms  ande  Panlus  sagen, 

that  wilt  that  smä  volk  w&r  haven. 

Nn  saget  mir  einen  kuning  othir  grSven, 

the  ane  üren  got  wille  gelonfen! 

That  se  sagent,  that  ist  gelogen: 
80    thes  ist  thaz  arme  volc  bedrogon. 

Hun|geroch  ande  nachot  se  selven  gien,      Hiir. 

alse  mi(n)  an  in  mag  gesien. 

51  znene  53  Xpc.  Schade  heuert  den  vers:  Cristus  ere  htoe  54  dra- 
genere  55  jdthen,  Schade  bessert:  jaden.  58  Sthade  bessert:  that  ie  gedöi 
mugen  59  Xpc  ere  61  aiande.  Schade  tagt  sagodo  her.  62  i  ant  gia 
63  ner  siiinden.  Schafte  tügt  sagodo  her.  65  geren  66  ^er  n^ren  67  gadi- 
ren  68  tharg  uaren  69  be  driegen  70  ithio  ant  fliegen  72  ne  chtiii 
74  1  thingen  75  sägon  76  sma,  der  accent  auf  dem  m  Jästi  das  wort  fast 
wie  sina  erscheinen.  78  an  ooren,  nicht  anearen,  wie  Sehade  liest,  gelöafvn. 
Schade  bessert:  gelouven  79  gelögen         80  be  drogon         81  wUt  der  siMiio» 

sUbe  van  hangeroch  begint  ein  neues  blatt.         82  Das  n  von  min  i$t  Morsiärt    in 
gesien 
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PStrus  ande  stn  bröther  nit  ne  havodon, 

newär  that  se  sig  vischenes  bedragodon: 
85    Alse  these  nog  ne  havon, 

newSre  that  se  sig  eres  predigenes  dragon. 

So  gedäne  liade  volgodon  eren  hgrren, 

thes  havodo  her  lutcel  Sren. 

The  volgodon  eren  hSrren  Cristum, 
90    the  in  anderen  räth  ne  wisten/' 

Nä  thesen  lasterlichen  worden 

begunde  imo  PStros  anworden, 

Ande  sprag:  „then  richedöm,  then  thu  sages, 

mit  themo  thiufele  thu  inen  haves, 
95    Then  gewonnes  thu  mit  kouchelisten 

ande  mit  grözen  nncnsten. 

Seiden  se  godes  hulde  gewinnen, 

the  then  ce  vile  minnen, 

Se  ne  kamen  ava 
100    onrehtere  have, 

Ande  an  godes  minne  geven, 

that  se  an  rehter  wts  haven. 

Theses  rtchedümes  wir  ne  geren, 

newär  thaz  wir  then  Uf  generen. 
105    Uns  sint  the  richedüme  behalden,  — 

verthiene  wir  se  an  godes  holden,  — 

The  niemer  ne  verg§n, 

so  thiese,  the  wir  hir  gesien. 

There  genäthe  wir  geren, 
110    the  iemer  ande  iemer  gewaren. 

Van  themo  richedüme  sint  unse  wort, 

zo  themo  ist  unse  mflt  gekart, 

Thore  ihen  wir  thesen  vermithen 

83  bröther.  hauodon,  nicht  hauodon,  wie  Schade  angibt.  84  be  drägodon 
B6  pdigenes  87  eren  88  eren  89  Xpm.  Sehade  aegt  Criste  90  in.  Schade 
besBert  iSiL  91  Na  grosse  initiale,  th^en.  worden  hat  der  Schreiber  zweimal 
ffue^,  doch  tilgte  er  das  zweite  durch  untergesezte  punkte  und  eine  durehgezo- 
§ene  rote  linie.  92  iino  an   wrden  93  Schade  tilgt  ande  sprag.    sages. 

94  Sehade  bessert:  diofele.  inen  bäues.  95  gewnnes ,  wofür  Schade  gewinnes  sezt. 
97  gewinnen  98  nile  minnen  99  Schade  bessert:  dr  ava.  äoa  100  haue 
101  gödes  genen  102  bauen  103  ne  gören  104  generen  106  godes  bul- 
den  107  niemer  ne  uer  gen.  108  thiese  gesfen  109  gören  110  iemer 
mde  iemer  gewären  /  dos  zweite  iemer  ist  mit  Jdeinereti  buchstaben  iUtergeschrieben. 
112  Sdkode  heuert  möt       113  uer  mitben 
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ande  hunger  ande  tharst  ande  vorst  gelithen/' 
115    Thö  thit  I  Symon  Petrus  gesprochen  havodo,     Hiiv. 

Symon  mägus  thö  zo  themo  kuninge  sagodo : 

„HSrro  keiser  N6ro, 

niet  ne  merke  an  ere  l@re! 

Iz  ist  gedrog,  that  se  sagen, 
120    alse  wir  gesaget  haven. 

Se  sulen  wole  gesien, 

wie  mine  thing  sulen  ergän. 

Ik  ne  Wille  an  thesen  anwerthe 

langer  sin  an  there  erthen; 
125    Nä  then  untrösto,  that  se  thir  sagen, 

so  wille  ik  thtnere  genäthe  haven. 

Ik  wille  mit  there  wärheit  yaren, 

ik  sal  thig  wole  bewaren; 

Ik  bin  van  ther  wärheit  cumen, 
130    ik  wille  oug  thär  ana  wonen. 

Ik  wille  mine  thing  enden, 

an  guden  ende  brengen. 

Thö  mir  that  houvet  aveslgn! 

ik  sal  an  themo  thridden  dage  ersten. 
135    Min  sal  avar  that 

thön  an  gesvgslicher  stat/' 

Van  NSröne  wart  that  geboden, 

alse  her  selve  havode  gebeden. 

Her  machodo  thö  gewisse 
140    ein  sin  gelichenisse; 

Van  einen  wethere  her  iz  machodo; 

nä  imo  selven  her  iz  scafodo; 

Mit  themo  thiafele  machodo  her  iz  gewisse; 

thaz  slög  min  in  einer  vinsteririsse. 
145    Her  was  imo  selven  an  eine  side  gegän, 

thö  min  thaz  gedrog  solde  slän. 

Then  wether  slög  min  gewisse 

114  gelithen  115  Mit  Symon  begint  eine  neue  seile.  116  ma^ 

117  nSro,  Schade  bessert:  Nore.  118  öre  lere  119  sagen  122  ergän,  Sehtu 
bessert:  ergen.  125  Nathen  sägen  126  Nach  hauen  fehlt  der  punkt.  128  wo! 
bewären  129  bin  cum  130  äna  wnen  131  enden  133  Schade  be89ert< 
aiAS  tho.  hoauet  aue  slen.  134  anthemo  däge  136  thon,  Schade  besser 
dön.  angesueslicher  139  Her  grosse  inUidle.  gewisse  142  imo  143  thhifel 
Schade  bessert:  diufele.  gewisse  144  i  145  imo  side  gegän  146  sU 
147  wether    gewisse 
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an  SymÖDis  gelfchenisse. 
Themo  koninge  her  is  no  gewag 


Lücke  von  2  blättern  oder  130  bis  150  versen. 

150    „thaz  mag  ig  thir  vor  war  sagen,        Hiiir. 

Iz  ist  na  fan  imo  gedäu; 

er  dömesdage  ne  sal  her  niet  erstan. 

Sin  siele  ist  nu  thar  cumen, 

thär  se  iemer  sal  wonen, 
155    Thär  se  in  ther  diefer  hellen 

in  themo  peche  sal  wallen/' 

„  Ik  haven  thes  sei  von  '*  sprag  N@ro  „  mit  thir  gethaht, 

wände  thu  inen  ze  themo  döthe  haves  braht. 

Thn  Salt  thir  is  niemer  gerömen, 
160    thaz  thu  iz  dSdes  themo  kuninge  van  Körnen; 

Ir  ne  thurfent  is  üg  niet  gemenden, 

ik  sal  üch  beithen  nä  imo  senden/' 

„Wir  ne  havon''  sagode  Petrus  „thes  negeine  sorge, 

wat  unsen  Ifchamen  gewerthe; 
165    Unson  lichamen  mäht  tu  daren, 

the  sielen  solen  zo  genäthen  varen. 

Thin  siele  sal  nä  imo  cumen 

ande  iemer  mit  imo  wonen/' 

Thö  gebot  NSro  themo  grSven  Agrippen, 
170    that  her  van  in  dede  rihten, 

That  he  lieze  Petrum  an  ein  crüce  hän 

ande  Paulo  that  houvet  avaslän. 

Thit  gerihte,  that  ik  gesaget  have^ 

gebot  her  thön  in  themo  nästen  dage. 
175    The  cristen  the  thO  zo  Roma  wären 

the  baden  the  zvene  herren, 

Weinende  se  thö  baden, 

149  Die  hs.  hat  gewag,  nicht  wie  Scheide  liest:  gowog.  151  imo  152  niet 
153  siele  cdmen  154  iemer  wnen  155  i  ther  diefer  156  i  157  gethaht 
158  wand""  inen  159  niemer  gerömen.  Nach  geromen  fehlt  der  punkt  160  rom, 
wofür  Sehade  Borne  sezt.         161  niet  165  lichaiöi.    Schade  bessert:  mäht  thn 

167  imo  168  iemer    imo  wönen         169  In  greven  ist  das  r  übergeschriehen. 

170  I.    Nach  rihten  fehlt  der  piAnkt,       171  petra.       172  In  paulo  ist  das  a  über- 
gesdkrieben,        174  Schade  bessert:  dön.    i         176  Nach  herren  fehlt  der  pwnkt. 
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that  se  iz  thure  goth  d^den, 

Tbat  86  in  there  naht  üzfaren  wolden, 
180    that  se  then  leven  behilden: 

The  cristenheit  ne  mehte  niet  bestän, 

solden  se  then  döth  thö  anagän. 

FStrus  ande  Paulus  baden, 

that  se  sd  ne  dSden: 
185    6ot  solde  there  cristenheit  höde  havon, 

al  wurthen  |  se  thö  geslagen;  Hinv. 

Got  ne  lieze  se  niet  verwerthen, 

al  solden  se  thö  sterven. 

Petrum  verwunnen  sine  vrient, 
190    thaz  her  thes  nahtes  üzgieng. 

Thö  her  zo  there  burgporten  quam, 

unse  hSrro  imo  thär  bequam 

In  so  gedänen  gewande, 

so  her  inen  gr  bekande. 
195    Pgtrus  besdhte  thö  an  sinen  gebede, 

wat  her  imo  gebude, 

Wat  her  dön  solde 

ande  war  her  selve  wolde. 

ünse  hSrro  sagode,  her  wolde  zo  Borna  ingen, 
200    ande  avar  thaz  martyrium  untfSn. 

Thö  vernam  Petrus  an  simo  werde, 

that  her  the  rethe  zo  imo  karde. 

Thaz  meinede  oug  unse  h6rro, 

that  sin  genäthe  mit  then  wöre, 
205    The  hir  an  ther  erthen 

thurg  inen  gemartUet  werthen. 

„Thu  Salt  thig"  sagodo  her  zo  Pfetrö 

„wale  gehaven  thar  zö, 

Thu  salt  mir  volgen  in  thisemo  dage, 
210    also  ik  thir  ofto  gesaget  have. 

Thu  Salt  selve  an  thes  crüces  ende 

178   Schade  bessert:  got.         181  cristenheit         182  doth    anagan         185  hödi 
186  wrthen.    Mü  se  hegint  eine  neue  seite,        187  niet       189  PetrO  aerlwnnen 
iirient      190  nzgieng    191  borg  porten  quft        192  imo        194  inen        196  imo 
gebüde.    Nach  gebüde  fehlt  der  punkt,  199  Ingen  200  martyriQ  notfei 

201  vernft  202  r^e  imo  203  meinede.  Scheide  bessert  h^rre  aus  herro 
204  w#rc.  205  anther  ^rtiien  206  inen  wdrthen  207  Die  hs.  gibt  sagodo 
Sehade  sezt  in  den  text  sagode.  210  gesaget  banet  baue  211  ^oe^  selw 
8tM  ein  pwnkt. 
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fizrechen  thine  hende. 

Thig  sal  nä  minen  worden 

ein  ander  umbegorden. 
215    Thu  Salt  h&de  n&  mir  gen 

ande  thlnen  15n  untfSu. 

Thu  baves  minere  sc&fo  wole  geplegen, 

Ik  sal  (thir)  thfnen  15n  geven. 

Thu  Salt  häde  zo  mtnen  riche  cumen 
220    ande  salt  vorth  mit  mir  wonen/' 

Th5  gieng  P8trus  in  the  stat  fröliche 

ande  hoffodo  zo  godes  rIche. 

Then  cristenen  her  then  tröst  sagode, 

then  emo  unse  hgrro  |  ge8ag;et  havodo.  Hivr. 

225     In  themo  selven  dage 

nam  min  imo  then  leven  ave. 

Thö  bat  her  that  min  imo  an  themo  erflce 

np  kerde  the  vöze, 

Want  her  thes  wirthig  ne  wSre, 
230    thaz  her  hSnge  so  unse  herre. 

An  thes  Itchamen  quälen 

beval  her  gode  the  sielen, 

That  her  sie  an  stnen  ende 

zo  siiien  genäthen  untfSnge. 
235    Sumellcbe  that  sagen, 

Paulus  ne  wurthe  thö  nit  geslagen 

£r  over  ein  jär  thär  n&, 

thaz  ne  weiz  ich  wie  thaz  gescfi. 

mietus  ein  biscof  uns  saget 
240    van  sancta  Marien  there  maget, 

That  se  versceithe  in  themo  anderen  järe 
that  zo  himile  was  gevaren  unse  b^rre, 

214  nmbe  forden  215  hÄde ,  Sehade  bessert:  hfide.  nä  m  ir  gdn  216  ant  fön 
217  gepl^gen  218  thir  fehlt,  g^uen  219  Schade  bessert:  hüde  220  In  vortb 
ist  h  über  t  geschrieben,  wonen  221  i  222  Mit  godes  begint  eine  neue  zeHe; 
zwischen  dieser  und  der  vorhergehenden  seile  steht  am  rande  noch  von  anderer 
hamd  that.  223  Die  hs.  hat  sagode;  Schade  sezt  ohne  diese  lesart  zu  ertoahneny 
sagodo  m  den  text.  224  Mit  gesaget  begint  ein  neues  bUUL  226  nS  imo  äue 
227  imo  228  u6ze  229  Das  s  in  thes  ist  übergeschrieben.  281  Dca  %  in  thes 
ist  iibergesdm^)en.  licham  233  sie  234  ont  fenge  236  ne  wrthe.  Nach 
geslagen  fMt  der  punkt.  237  ein  238  gescä  239  Miletas  grosse  initale, 
240  BOL  TT-arien,  Schade  bessert:  sanete  Märrjen.        241  ner  scSithe  i    järe 
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Ande  bt  monte  olivSti  blive, 

thär  unse  hSrre  zo  themo  himile  stige, 
245     Thär  se  sig  reinliche  dragede 

ande  Johannis  tröst  havodo 
'  Ande  andere  ther  apostoldrom, 

thie  thär  samo  mit  ere  wären, 

Thog  se  thaz  volc  Igreden 
250    ande  zo  ther  cristenheit  bek^rden. 

Th6  begande  sig  in  then  dagen 

sancta  Maria  nyele  gehaven, 

Wände  ere  jämoren  begundo 

van  Gristo  eren  kinde. 
255    Thaz  ne  was  niet  verholen  eren  drütkinde, 

thog  se  iz  dede  hälinge, 

Wände  ere  sin  engel  sän  quam, 

ther  se  van  imo  sus  trösten  began: 

„Gesegonot  sistu  Maria  von  godo! 
260    thes  bin  ik  zo  thir  bode." 

Ein  palman|ris  her  uphöf,  Hivv. 

that  her  van  then  paradyso  thrdg, 

Ande  sprag:  „thiz  gröne  rts,  thfire  maget, 

thin  sun  thir  iz  gesant  havet, 
265    Thaz  min  iz  in  themo  thredden  dage 

vor  thtner  baren  drage;  * 

So  sal  ther  mere  dag  geschien 

that  thin  sun  thig  sal  nntfen/' 

Th6  sprag  sancta  Maria  zo  themo  engele  s6  geheren : 
270    „Nu  woldik  thaz  the  apostoli  hir  wären, 

That  se  min  plegen 

ande  min  ende  gesagen/^ 

Ther  engel  sprag:  „ith  sal  als5  geschien, 

sö  war  laudes  so  se  nu  g§n.'^ 
275    Ther  engel  thö  van  ere  scheit, 

243  bliue            244  stige            245  Schade  bessert:  dragodo  246  johl 
247  apl5T^     248  thie  thic  sämo  mit  ere  wären.     251  dagon.    252  scä  üaele.  nae 

gehauen  feMt  der  pwnkt.         253  Schade  bessert:  jämeron  begande  254  Xp 

255  drat  kinde           256  tho  se           257  sän  qua           258  imo  261  mü  t\ 

begmt  eine  neue  seite.    uphöf         262  Schade  bessert:  paradiso  drög  263  nae 

thiz  steht  ein  punkt.    ris.    Schade  bessert  düre  aus  thure.        264  ge  sant      265 

266  hären  dräge         267  geschicn        268  unt  fen       269  scä    eigele.  Schade  «ei 

in  seinen  text  eingole.         270  apii       271  plegen        272  gesägen  273  Sehad 
bessert  it  aus  ith.    geschien        274  gen        275  scheit 
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an  drfiyogon  modo  se  thär  bleif. 

Sancta  Maria  thigede  thö  zo  godo 

lange  an  eren  gebede, 

Ande  begundo  ine  thes  fl§n, 
280     that  se  fhen  thäfel  ne  dorfto  gesien, 

That  se  then  leithen  hellewart 

ne  gesege  an  ther  varth. 

That  se  then  gesien  ne  thorfbe, 

then  se  an  ther  varth  vorhte. 
285     The  godes  stimne  ere  thö  sagodo, 

that  se  sig  wole  gehavodo, 

Her  wolde  se  bewaren, 

ere  ne  solde  niet  gedaren. 

Thes  ne  mohte  negein  mennische  untgen 
290     her  ne  solde  ine  gesien, 

Her  queme  imo  selvo  zö  an  smen  ende, 

thog  her  thes  stnes  an  emo  ntt  ne  vunde. 

Wat  solde  her  an  imo  vinden, 

the  h!r  wonede  äne  sunden? 
295     Themo  sanctns  Marttnns  versagodo  an  sinen  ende 

ande  sprag  wes  her  böse    .... 


Ldcke  von  2  blättorn  oder  130  —  150  verson. 

....  scolde  g  . .  willen       Dir. 
thaz  ire  lichnamen  um  ..   wollen 
Gemischet  wurthe  zu  ther  erden, 
300  von  ther  her  geboren  wolde  werthen. 
Inmitten  valle  Josaphat  ist  ire  graf, 
thär  man  iemer  sint  gotes  dienestes 
plach. 
303  Wir  bidd(en)  genäthen  thig  hei-  Wir  bitten  dich  genäthen  heilige 

ligen  vräwen,    Hsir  vröwen, 

276  andranogon      277  Scä     279  ino  300  here        302  thaz 

flen  280  Schade  bessert:  düfel.  gesten 
281  helle  wart  282  gesege  uartb,  Schade 
bessert:  vart  283  gesien  284  Schade 
bessert:  vart  285  sUne  dre  sagodo 
288  niet  289  unt  g§n  290  ine  gesien 
291  imo  ende  292  ^mo  nit  ne  nun  de 
293  imo  294  ane  äne  295  scs  uer 
sagodo  an  296  böse  303  ztoischen 
bidd  und  g^natben  ein  kleines  loch,  in 
foiffe  dessen  en  ausgefallen  ist 
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wände  wir  thir  also  wale  ge-  wände  wir  thir  alsd  wol  getrüw 

trüwen, 

305  Ande  wir  that  lesen  offonbär-  unde  wir  thaz  les(en)  offenbärlic 

liehe, 

ihn   sts   kuninginne  in   theroo  tbaz  ihn  stst  kuniginne  in  hmi< 

himilriche,  rieh, 

Ande  thtn  güde  sun,  the  thure  unde  din  gute  sun ,  ihie  durch  u 

unR  gröze  pine  getholodo,  gröze  ptne  gedolet, 

thich  thure  that  zo  sinemo  riebe  dich  turch  thaz  ze  sinem  riebe  ^ 

gebalodo,  balete, 

That  thu  thär  an  stn  antwurde  Thaz  thu  thär  an  siner  anwurt 

sts  sist, 

310  ande  unses  tliinges  zo  gode  mit  unde  unses  thinges  mit  ime  gethen 

imo  betbis. 

Thure  that  tbö  iz  früwe  thure  Thure  thaz  dft  iz  vröwe  thure  thi 

thtne  güde  gflte 

ande  gethinke  unsere  sundigere  un(de)  gedenche  unser  sundiger  Ifi 

liude. 

THö  tbie  apostoli,  alse  wir  sa-  Th5  thie  apostoli,  alsd  wir  saget< 

godon,  under  then  juthen  under  thie  Juden 

manige  ungemag  gelithen,  maiiicli  ungemach  litben, 

315  In  onniem  terram  se  thO  vören  in  omnem  tenam  sie  tho  vären 

ande  predigodou  van  unseu  her-  unde  predigoten  von  unserem  h* 

ren,  ren, 

Ande    quämon    sumelicbe    in  unde  qusemen  sumelicbe   in  fti 

fines  orbis  terre,  orbis  terre, 

als6  in  selvo  gebot  unse  hiero.  also  in  gebot  unser  herre. 

In  Antiochiam  v6r  Petrus,  In  Antiochiam  vür  P§trus, 

320  zo  Chorinthiam  Paulus.  zu  Chorinthiam  Paulus. 

Sint  quämen  se  beithe  zo  Ilöme,  Sint  quämen  sie  beithe  ze  Rom 

thär  se  gemai*tholot  wurthen  van  thär  (sie)  gemart(erot)  wurthen  ) 

Neröne ;  NerOne ; 

P§trum  liez  her  an  ein  crüce  Pgtrum  liez  her  an  eine  erüce  t 
hän. 

306  1        309  antwrde        310  zo  imo  311    nach    vrowe   steht   ein  pm 

mit  gode     312  nach  liude  fehlt  der  jmnkt.  313  irden  sezte  der  Schreiber  irrig  i 

313  apli        315  orang  terra        316  pdi-  Juden.       315  uvren      320  Nach  Pa 

godon      317  1     319  antiochiä     320  cho-  fehlt  der  punkt. 
rinthiS      321  quaii)      322  wrthf-n       323 
Petra    hän 
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1^0  that  houyet  avaslän.  Paulo  thaz  houbet  abe  slän. 

^25  OvoT  ein  j&r  in   thenio  selven  über  ein  jär  an  thena  selbem  dage 
dage 

slög  men  Paulo  thaz  houvet  ava,  slüch  man  Paulo  thaz  houbet  abe, 

So  uns  Arfttor  saget,  S r  saget, 

ther  van  in  gescriven  havet.  (ther)  von  in  gescriben  habet 

rWz  dede  NSro,   thö  van  ther  Thize  te..  N6re  ..  von  ther 

passiöne  unses  herren  unses  herren 

30  siven  ande  thrizog  jär  vergän  thö 

wären. 

'Wiriu  jär  Nero  thär  nä  levodo  .  .  .  N6ro  thär  näh  lebete    Div. 

sint !  söher  thiz  gedän  havod(o).  sint  her  t(hi)ce  getan  habete. 

Hsiv. 

AndrSas  v6r  in  Achaiam,  Andreas  vür  in  Achaiana, 

thär  her  godo  thaz  folk  gewan.  thär  her  got  thaz  volc  gewan. 

^5  Thö    liez  inen  martilon  Eg8as  Thö  liez  in  marteren  Egöas 

^  there  bürg  zo  Patras.  in  ther  burch  ze  Patras. 

An    ein  crfice  liez  her  inen  hän,  An  ein  crüce  liez  her  in  hän 

zo  tliere  wfs  dede  her  ine  slän.  zu  ther  wis  liez  er  in  slähn. 

An  themo  crfice  her  zvSne  dage  (an)  them  crüce  her  zwöne  dage 
levotho  lebete 

0  ani^    themo   volko    van    godo  unde  them  volc  von  gote  sagete. 
voresagodo. 

Jacö|>iig  Johannis  bröther,  alse  Jacöbus  Johannis  bröther,  also  wir 

wir  gesaget  haven,  gesaget  haben, 

^*^ti  mit  Herödis  gebode  gesla-  wart  mit  Herödis  geböte  geslagen; 

gen; 

öuxt;  ^art  sin  gebeine,  sö  surae-  Sint  wart  sin  gebeine,  so  sumeliche 

liehe  sagen,  sagen, 

^^   ^spaniam  gedragen.  in  Ispaniam  gedragen. 

345  StUiieHche  that  sagen,  Sumelich  thaz  sagen, 

^^   wurthe  thär  van  Heröde  ge-  her  wurthe  von  Heröde  thär  gesla- 
slagen.  gen. 


aua  slän      325  l      330  jär  wä-  336  inther    zepatras 

w»  331  Thriu  jär  nä  332  mü  so 
*^  eine  neue  seüe.  Der  Uzte  buch- 
'^  wn  hanodo  ist  durch  das  vorhin 
^J^%«e  tecÄ  gerstört.  333  i  335  inen 
?*  I  837  Un  338  Das  s  in  wis 
j!*  übergeschrieben,  ine  341  Jacob» 
^^  342  gealägen  343  sagen  344  I 
^^^en        346  wrthe  geslagen 

^TSOBB.   V.  DSTJT8CHB  PHILOLOOIS.     BD.    X.  l(j 
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Jacöbus  Alföi ,  then  the  juthen  Jacöbus  Alfgi ,  then  thie  Jude 

unses  herren  bröther  sagon,  unses  herren  brüther  sagen, 

Her  wart  gestözen   van  einer  er  wart  gestözen  von  einer  b 

hon  müren,  rin, 

350  th5  her  predigodo  van   unsen  thö  er  predicot  von  unserm  h 

herren. 

Bitemplo  domini  wart  her  nither  Bi  templo  domini  wart  her 

gescoven,  gescoben, 

thär  wart  her  oug  van   then  thär  wart  her  von  then  crii 

cristenen  begraven.  begraben. 

Philippus  in  Cythiam  kgrde,  Phylippus  in  Cytiam  gekerte 

thär  her  van  gode  lerde;  thär  her  von  gote  16rte; 

355  Zo  jungest  dede  her  stnen  ende  (z)e  jungist  tet  her  sin  ende 

in  Asia  themo  lande;  in  Asia  them  lande; 

Thär  wart  her  gesteinot,  s6  se  Thär  wart  her  gesteinot, 

sagen,  sagen, 

ande  wart  thö  an  ein  crüce  ge-  unde  wart  an  ein  crüce  gesl 

slagon. 

In  themo  selven  lande  In  them  selbem  lande 

360  dede   oug   Johannes  apostolus  thet  ouch  Johannes   apostol 

slnen  ende,  ende, 

In  Epheso,  alse  ik  sagodo.  In  (E)pheso  also  ich  sagete 

thö  her   ahto    ande    nigonjzog  thö  her  ahte  unde  nigenzich  J 

järo  gelevet  havodo.  Hsur.  lebet  habete. 

Johannes  baptista  wart  under  Johannes  baptist(a)   (w)art 

then  juthen  then  Juden 

mit  Herödis  gebode  geslagen,  mit  Herödes  geböte  geslagen 

365  Thö  her  imo  van  sines  bröther  Thö  her  ime  von  sines  brüdei 

wife  sagodo,  sag(ete), 

that  her  se  mit  unrehte  ze  wife  (th)  az  her  sie  mit 

havodo.  

Mid  eren  räde  wart  oug  thaz 

gedän, 
that  her  imo  thaz  houvet  liez 

avaslän. 

349  hon       350  pdigodo       351  teplo         347  ivden      353  incytiam     ^ 

dfii      gescüuen      352  beguen      353  Phi-  gist    Sbl  N<ich  gesteinot  steht  eC-a 

lipp  •  I  cy thifi        355  siB       356  i       357  363  ther  ivden         365  sag(€ii). 
gesteinot      sägen      360  johs  apls      362 
nigon|zog>  mit  zog  begint  ein  neuen  blatt. 
363  Johs     365  imo      368  imo    aua  slan 


■IN  LSGEKDAB  DBS  XII.    JAHIIH.   H  147 

AI  De  wSre  her  there  apostolörmn  niet, 
3  70  her  was  thog  sd  grözer  wirdichet, 

Thaz  wir  inen  mit  rehte  sulen  eren, 

want  her  was  doufere  nnses  hgrren. 

Bartholomeus  wart  in  India  geslagen, 

sin  gebeine  ze  Beneventuiu  gedragen. 
37^  The  India  zo  themo  oceano  gewarot, 

that  umbe  these  werlt  feret. 

Thär  quam  her  in  ßnes  orbis  terre, 

want  her  ne  moht  verre. 

Matheus  vdr  in  mörlant, 
t^O  thä  her  svarze  liude  vant.  * 

The  bekarde  her  zo  godes  rtche, 

al  wSren  se  grimme  ande  egisltche. 

In  themo  selven  lande 

dede  her  stnen  ende. 
^S  Mathias  in  Judea  Weif, 

thä  her  getholode  manige  leit 

ünder  then  grimmen  juthen, 

the  onsen  herren  niet  nnntliethen. 

Mit  sinen  apostolis  her  beriet 

thie  grimmen  thiet, 

That  se  kumen  mehten  zo  stnen  hulden, 

of  selve  wolden. 

Symon  Ghananeus  in  Egyptum  kerde,    Hsnv. 

thär  her  van  gode  ISrde. 
^"^    Tadeus,  then  wir  heizen  Jüdam, 

ther  vür  in  Mesopotämiam. 

These  zvSne  in  Persyda  samon  geslagon  wurthon, 

thö  se  godo  gröz  folk  erworven. 

Thö  Thomas  sine  predicationem  van  gode 
^^    in  Partis  ande  in  M§dis  gedede, 

Thö  v6r  her  in  Indiam  vort, 

thär  her  gemartholot  wart. 

^^^  aplöi/.      ^73  1  india        374  beneuentQ       375  idia    oceano        377  quS 
^^a  OBbi*  tre         378  uorre         379  das  8  in  Matheus  ist  übergeschrieben. 
^^^m       380  Buarze    uÄt      382  grime    egislicho       385  i    bleif       386  llit 
*^^eii  jnthen  388  nuntlietben         389  aplix         390  grünen        392  wol- 

'^^^^mUr  sieht  noch  in  rother  schrift  mo.  393  Mit  Symon  begint  eine 

??5*«.  1  egypta  395  jndfi  396  uür  l  mesopotamiä  397  i  psyda  wrthon 
^^^tion^  400  i  partis  ande  I  401  i  india  uurt  402  nach  wart  ein 
''''''^^  roter  strich, 

10* 
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Thes  nedarf  nieman  wunder  haven, 

that  these  harren  wurthon  sus  geslagen, 
405  That  se  nnse  herro  so  liez  handolon, 

that  he  wole  mohte  gewandolon, 

That  thie  vile  unsculdige  liude 

vertholodon  s5  manige  nöde. 

Se  gearnodon  oug  that  in  then  unmanigen  dagon, 
410  that  se  nu  the  ewigen  godes  genäthen  havon. 

Waz  havodo  unse  h§rro  selvo  gedän, 

that  inen  the  juthen  soldon  slan, 

Newär  that  her  thure  (uns)  sundigen  liude 

Mrtholodo  the  grözen  nöde. 
,     415  The  apostoli  the  martyria  gelithen, 

also  uns  Paulus  havet  füre  gescriven, 

That  se  thare  secüri  pervenirent, 

thär  se  iemer  wunne  gesient  ande  gehörent. 

Thaz  ne  däden  the  apostoli  ntt  eine, 
420  iz  daden  alle  heiligen  gemeine, 

The  hir  ze  manigere  wts 

gearnodon  then  paradys. 

Thes  selves  döthes  sturven 

ande  niet  geslagon  ne  wurthon, 
425  The  hir  per  ignem  et  aquam  pertransierant,      Hvr. 

al  ne  wurthen  se  wether  gethrenket  nog  verbrant, 

So  Clemens  ande  Laurentius  wurthen, 

the  an  themo  starklichen  döthe  gesturvon; 

Wir  getrüwen  oug  heiligen  wesen  sanctum  Martinum. 
430  al  ne  getholodo  her  van  wäfenen  negeine  plnen. 

Wir  getrüwen  ine  thog  genäthen  mit  godo  haven, 

al  ne  wurthe  her  newether  verbrant  nog  geslagen. 

Also  dö  wir  sancta  Walburga, 

thog  se  niet  gemartolot  ne  wurthe. 
435  Se  ptnegoden  sig  selven  in  güden  thingen, 

also  wir  van  in  lesen  ande  singen, 

403  wnder  404  wrthon  407  liudo  408  ner  tholodon  412  i 
juthen  413  uds  fehlt.  414  uer  tholodo  415  apH  416  gescrSuen  417  | 
nirent  418  wnne  gesient  gehörst  419  apli  eine  424  ne  wrthon,  dcM 
und  schluss-n  sind  übergeschrieben.  425  mü  The  hegint  ein  neues  bkUt.  p  i 
et  aqnS  ptransicrant  426  ne  wrthen  ner  brant.  Schade  bessert:  getoi 
427  clemes  laurenti  ^  wrthen  428  anthemo  429  scm  martino ,  Sdmde  f 
sante  Martinen  431  ine  hauen  432  ne  wrthe  geslagen  433  scft  walbn 
Schade  sezt:  sante  Walburge         434  niet    newrthe 
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Hit  martirio  manigfolden, 
^  nog  döü  godes  holden, 

Tke  alle  wereltllche  thing  ver-  ....  elich  dinc  verkuren,      Dur. 
kiesen, 

^^  ttat  se  the  sielen  ne  Verliesen,  thaz  sie  thie  sele  nieht  neverluren, 

^6  grOzes  gemaches  niet  ne  Thie  hie  grözes  gemac(h)  nieht  ne 

plegen,  plagen, 

^1  mugen   iz   sumeliche   wole  al  mohteu  iz  sumelich  wol  haben, 

haven, 

-^Ae  thure  godes  minne  Thie  turch  gotes  minne 

«^erfciesen  these  wnnne,  verkuren  thise  wunne, 

-^nde    zo   manigere  wts  thure  unde  zu  maniger  wis   turch   thie 

the  sielen  seien 

Thesen  llf  hir  gequalen.  thiseu  lif  hir  gequaleu. 

•'^olo   wart  then  sielen,  wol  wart  then  sSlen, 

üiere  lichamen  htr  that  Verthi-  ther  lichnamen  thaz  hir  verdienent, 

nen, 

^^at   se  bliven  niözon  in  godes  Thaz  sie  beliben  mftzen  (i)n  gotes 
riebe,  riebe, 

->  al  ne  werthent  se  sinen  heiligen  al    newerthent    sie   then    heiligen 

niet  geüche.  nieht  gelic(he). 

^'^^^  Sedülius  oug  scrivet:  Als5  Sedülius  euch  scrtbet: 

''^^^1  ine,   the  an  einen   ende  „wol  ime,  thie  an  then  ende  thär 

thär  bllvet!  belibet! 

^^^^dere  heile  wurthen  sie  ie  Güther  heile  wart  sie  hie  geboren, 

geboren, 

*'^^    zo  godes  genäthen  mözen  thiu  ze  gotes  genäthen   much  (?) 
varen,  vareu, 

&  ^*^^  thure  got  hir  that  gelithen,  Thie  turch  got  h(t)r  thaz  gelithen 

*'^^1i  se  thog  an  einen  ende  ;  thaz  sie  doch  an  einem  ende  thär 

thär  beliven/'    Hvv.  beliben.** 

^^Urentius   mohte   ther   godes  Laurentius  mohte  ther  gotes  genä- 
genäthen  gewis  wesen,  then  gewis  wesen, 

43^  tbig  aer  kiesen      440  neuerliesen  454  zegotes.     mach ,  ztcischen  dem 

^  D^et         442  iz  hauen  444  wnne  endstriche  des  u  und  dem  h  ist  ein  dtm  c 

^  sielen        446  llf       448  licham    uer  ähnlicher  strich,  wie  es  scheint,  eingeflickt. 

^fi»Ti     449  blSnen       451  sednli*      452  [muh  =^    muz   mit  dem   alten  z  s::^  h? 

^  bliuet,  Sehade  bessert:  blivent      453  Pfeiffer.'] 
fg^en    ie  geboren         456  mit  thar  be- 
M  ^^^  Meu«  seiJte.         457  Laurenti", 
1^  n  m  godes  ist  ube!rgeschrü^>en ,  gewis 
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van  themo  wir  gröze  martiria  von  them  wir  gröze  martiria  1* 

lesen, 

Ther  van  Decio  ande  sinen  liu-  Ther  von  Decio   unde   von   s 

den  lüten 

460  wart  als  ein  visg  gebräden.  wart  also  ein  visch  gebraten. 
The  pinen  her  niet  ne  clagodo,  Thie  pine  her  nieht  neclagete, 
want  he  the  godes  genäthe  ge-  want  her  thie  gotes  genäthe  £ 

wis  havodo.  habete. 

Sines  lichamen  quäle  was  ma-  Stnes  Itchnamen  quäle  was  ma 

nigfolt,  valt, 

sin  siele   wart  oug  gelütheret  sine  sele  wart  gelüteret  als€ 

als  ein  golt ;  silber  unde  alsd  e(in) 

465  Thit  fiur  that  getholodo  her  hir,  Thize  viwer  thaz  gedolet  her 

that  her  ne  queme  in  thaz  hei-  thaz  her  nequdeme  in  thaz  1 

leviur.  (vi)w(e)r. 

Hir  vertholon  oug  gröze  nöde  wir  verdolen  ouch  gröze  nöth 

sumeliche  uveldgdige  linde,  sumeltch  ubeldserlige  liute, 

Alse  Pilatus  the  thär  niet  mide  Also  Pilatus  thie  thär 

ne  erwarf, 
470  want  her  heithen  ande  unibe- 

kart  starf. 
Thes  oug  andere ,  the  juthen, g . .  den, 

untgulden, 

that  se  sig  bekennen  noug  dou-  thaz  sie  sich  bekennen  noch  . 

fen  ne  wolden;  wolden; 

Thes  wurthen  se  geslagen  ande  Thes  wurthen  sie  geslagen  undi 

verbrant  brant 

ande  verluren  thär  zö  ere  laut,  unde  verloren  thär  zu  ire  las 

475  That  in  selve  unse  hörre  voro-  Thaz  in  selbe  unser  herre  voi 

sagodo, 
thö  her  sie  ande  ere  stat  cla-  thö  her  sie  unde  ire  stat  claj 
godo, 

459  liuden ,  danach  fehlt  der  punkt.  475  nor  saget 

461  pinen  463  lichani  464  Schade 
bessert:  gelüderot  ein  465  hir  466  l 
thaz  helle  uiur  467  Hir  grosse  initiale, 
uer  tholon  468  uueldedige  linde  469 
pilat*  niet  470  wät  471  das  s  in 
Thes  ist  übergeschrieben,  jntbon  473 
das  B  in  Thes  ist  übergeschrieben,    wrthen 

nerbrftt       474  Iftt       475  uorosägodo 

476  sie    öre 
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Tb&   her  weinende  sprag  Thö  her  wein  unde  sprach 

'0    Jerfisalfim  there  stät:  zu  Jerusalem  ther  stat: 

e  lozel  thu  nn  weist  Jerü-  „Wie  lutzel  thu  nu   weist  Jerüsa- 

salem,  lern, 

min  thig  sdchen  sal  heim!  thaz  man  dich  s&chen  scal  heim; 
I  Incel  thu  nu  weist  umbe  Wie  luzel  thu  nu  weist  umbe  thie 

the  grözliclien  thing,  groeliche  dinc, 

thir  zöwordes  sintl  thie  thir  zöwurdes  sint! 

Incel  thu  weist  thes  grö-  Wie   luzel   thu   weist    thie    grözen 
zen  scathen  schaden, 

thie   thu   von   dtnen    sunden    scalt 

haben, 
485  Thie  nu  mit  friden  sitzest 
von  2  blättern  oder  130—150  unde  thise  wereletlich  gut  izzest. 
IDavon  sind  im  Donaueschingor  r^hu  scalt  von   thinen  vianden   be- 
^i23[  89  verse   erhalten,    verloren  , 

5-«f.hr50Ter8e.  seszen  werden, 

thie  dich  sculen  verderben, 
Thaz  thiner   nechein  stein  sament 
ne  belibet 
490  unde  man  thin  volc  zersieht  unde 

verdribet." 
Thö  quam  iz  al  nä  sinen  worthen, 
want  sie  thaz  römische  thiet  zevfirte, 
Thö  sie  ire  österen  scolden  begän 
in  ther  stat  zä  Jerüsalöm. 
495  Also  sie   thar  inquämen  von   allen 

landen, 
dö  wurthen  sie  thar  in  bevangen 
von  them  römische  here;   also  ich 

sagete, 
thaz  zvvene  houbetman  habete, 
Tytum  unde  Vespesianum, 
500  einen  vather  unde  einen  sun. 

Thice  scolden  sie  mit  gellchem  ur- 
teile anegän, 
want  sie  wither  then  vather  unde 
then  sun  habeten  (getan.) 

478  ierlin        479  ierlm       480  heim  481  groeliche,  das  erste  e  ist  über  o 

^  thing  482  zo  wordes,  das  s  ist  übergeschrieben.  482  zo  wrdes  483 
^^^wivrieibtn,  483  Das  s  in  thes  ist  lüzel  494  inther  495  Also  sie  thar 
^ffesckrieben,  sie  thar  inquämen    497  saget    498  zuuene 

honbet  man  habet       501  ane  gan 
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An 


besftzen      Duir. 

505  unde  sie  then  mennischen  äzzen, 
Thiu  m&ter  ire  kint, 
thaz  wären  unbarmltche  dinch. 
Sie  äzzen  vil  manigen  dach 
thaz  strö  unde  thaz  chahf. 
510  Ther  thaz  selbe  ne  yant, 

her  nam  iz  them  anderen  üz  ther 

hant; 
Them  vader  ther  sun  junge 
nam  iz  von  the(m)  munde, 
Thiu  m&der  them  kinde, 
515  thaz  quam  von  sundeltchen  thingen. 
Iz  ne  mach  niem3(n)  them  anderen 

gesagen, 
wie  gröze  not  habeten  thie  Juden. 
Thie  burc  sie  thö  gäben 
nä  then  grözen  ungenäden. 
520  Thö  wart  ire  thie  zwei  teil  geslagen 

unde  verbrant, 
thaz  dridte  teil  gienc  inhant, 
unce  sie  an  unsen  gezlden  von  den 

cristen  verraten, 
verraten  unde  vervohten, 
also  iz  wolde  unser  drehti(n) 
525  Nu  wären  euch  tempora  natiönum 

voUegän, 
thaz  sie  then  heithen   scolden  sin 

underdän. 
Wände  iz  unser  hSrre  habete  vor- 

gesaget, 
so  uns  Lucas  vorgescriben  habet 

Abe  them  geslahte  ther  Juden, 
530  thie  thö  ze  libe  beliben, 

509  strö  512  ivoge  517  ivdeo 
520  nach  geslagen  steht  ein  punki,  525 
volle  gan  526  ander  dan  527  aor 
gesaget  528   aor  gescriben   habete 

529  ivden 
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Sancta  Helena  zä  Jerusalem  vant, 
thie  turch  thaz  heilige  crüoe  quam 

in  thaz  lant, 
Then  sie  gebot ,  thaz  sie  ire  sageten, 
war  sie  thaz  heilige  crüce  verborgen 
habeten. 
535  Sie  sageten,  thaz  sie  thö  nieht  ge- 
boren ne  wseren, 
thö  man  marteret  then  hSrren. 
Sancta  Helena  sie  aver  ane  sprach 
unde  sie  vil  minneclich  bat, 


.    .  un  ire  nechein  ne  behtlde  then 
leben.  Dmv. 

540  Sie  scolden  lebendich  verbrinnen, 
iz  ne  waere,  daz  sie  ire  untronnen, 
unde  gebot,  thaz  sie  sich  bespraechen 
unde  sie  iz  ire  nieht  ne  besvigen. 
Judas,  ther  ther  aldest,  in  allen  thö 
sagete : 

545  „einen  aldervader  ich  habete, 
Ther  hiez  Zach8us, 
ther  sagete  minem  vader  Symöni  sus : 
Man  scal  unser  afterkomen, 
thie  in  dirre  stat  sculen  wonen, 

550  In  grözem  gethvange  haben, 
thaz  sie  von  them  crüce  sagen; 
Sagent  sie  daz, 

so  zeget  unser  euwe  in  ther  stat, 
unde  sie  selbe  werthent  verdriben, 

555  of  sie  euch  behalden  then  leben.'^ 
under  in  sie  thö  gelobet^n, 
thaz  sie  iz  ire  nieht  ne  sageten. 
Also  sancta  Helena  thice  gehörte, 
so  tröwet  sie  in  aver  harte 

560  unde  sprach,  daz  sie  brinnen  scolden, 
nu  sie  iz  ire  sagen  ne  wolden. 
van  Jüda  sie  ire  thö  sageten, 

531  heläna     532  inthaz     537  helena 
545  alder  uader        547  saget     548  after 
komen        55S  inther       562  ivda 
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waz  sie  von  ime  vernomen  habeten 
Theo  wolden  sie  ire  geben, 
565  thaz  sie  ander  behilden  then  leben 
Jüdam  sie  aver  bat  unde  gebot, 
thaz  her  iz  saget  äne  not 
„Wie  mohte  ich  thize  wizzen^^  spracl 

Judas, 
„ther  thaunen  nieht  geboren  was, 
570  unde   thes   euch   zweihunderet   ja 

sint  vergän, 
thaz  thise  dinc  wurthen  getan/' 
Ther  vröwen  her  iz  nieht  ne  saget( 
er  sie  in  [in]  ein  ertgr&be  leget«. 

calvärie  locus,  Hvir. 

575  thär  liez  santa  Helena  machon 
ein  godeshüs, 
Thö  wart  Judas  cristen 
ande  wart  Ciriacus  geheizen; 
Thö  ther  biscof  Eusebius  was 

beliven, 
thö   wart  imo  that  biscofdöm 
gegiven. 
580  Thö   worthen  oug   van   themo 
lande  the  juthen 
van  sanctamHelenamverdriven. 
Helena  that  heilige  wif 
minnede  that  crüce   alse   eres 

selves  lif. 
Se  havodo  oug  minne  ze  Con- 
stantinopolim 
585  wände  the  bürg  machodo  ere 
sun  Constantin. 
Se  wolde  oug  thure  the  minne 

unses  hörren 
Jeräsalöm  mit  themo  crüce  eren ; 

575  godes  hus         576  nach  cristen  570  zwei  hnnderet  572  nesa^ 

fehlt  der  ptmht.      577  ciriac»      579  imo    573  er 
580  juthen,  Schade  bessert :' Juden.      581 
scSm  helenft,  Schade  bessert:  saneta  He- 
lena      nerdrinen        583  lif       585  wade 
587  ierlm 
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Thure  ihat  deilde  se  that  crüce, 
that  B%  iz  thär  half  lieze. 
590    That  deil  wart  zo  Constantinopolim  gevört, 
that  zo  unses  herren  handen  was  gekart, 
Thär  ana  genagelet  wären 
the  hande  unses  herren. 

In  Perside  thd  geweidig  was 
595    ein  grimme  kunig,  the  hiez  Cosdras, 

Ther  thö  manige  lant 

betvang  zo  stner  hant. 

Her  begreif  Egyptum  ande  Syriam 

ande  vor  thö  zo  Jerosolimam. 
600    The  stat  her  zevörde, 

The  cristenheit  her  cestfirdo 

Ande  nam  that  heilige  crüce  geweldeliche 

ande  vdrde  iz  in  sin  riche. 

üp  einen  silverinen  turren 
605    liez  I  her  iz  ftioren.  Hviv. 

The  turn  was  gröz  ande  6rlig, 

her  solde  sin  themo  himile  gelig. 

In  themo  himile  stönt  thaz  gesteine, 

beithe  gröz  ande  deine, 
610    Minnere  ande  mörre, 

also  an  themo  himile  that  gestirne. 

Bovon  themo  saz  Cosdras  ther  hörro^ 

alse  her  ein  got  were. 

Stnemo  sune  beval  her  sine  rtch'e 
615    ande  saz  imo  thär  gesvösliche. 

Eräclius,  ein  godes  thrüt, 

machode  sig  mit  here  üz. 

Also  man  imo  sagode, 

that  Cosdras  that  crüce  havode, 
620    That  her  iz  wither  gewunne 

589  setzt,  Schade  sezt:  se  it.  lieze.  590  constantinopoli  592  ge  nagelet 
^^  yside  595  ein  grinie  kunig,  Schade  bessert:  koning.  598  egyptn  syriS 
599  ii€r,  Sehade  sezt  dafür:  vor.  ierosolimft  600  ze  norde  601  Schade  bes- 
sert: cestorde  602  nft  603  i  605  liez.  Mit  her  begint  eine  neue  seite. 
fAoren  606  tfim         608  himilze,   Schade  lässt  es  so  im  text  stehen,    gesteine 

512    Bonon.     Schade  bessert:  hdrre.  614  beualher  615  imo  gesuesliche. 

616  iEIradius  grosse  initiale.    Schade  bessert:  drüt       617  Die  hs.  hat  magchode. 
bere         618  imo       620  ge?mne 
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van  themo  heithenen  manne. 

Thes  kuninges  sun  oag  thiz  vemam 

ande  mit  here  imo  angigen  qnam. 

Up  einer  braggen  b!  there  Dononwen 
625    solden  se  iz  mit  tben  sverden  behonwon. 

Einwlge  the  herren  selvon  gelovodon, 

thö  se  an  zv5  half  there  braggen  havodon ; 

Uppe  there  braggen  se  thaz  fnhton, 

also  iz  gezam  gaoden  knehten. 
630    An  beithen  half  ere  man  that  gesvöron, 

that  thär  nieman  ne  half  sinemo  herren, 

Ther  sin  svert  thär  üf  gehüve, 

thaz  min  imo  bände  ande  vöze  avaslöge. 

Thö  se  vile  lange  havodon  gevohton, 
635     thö  gehörde  the  cristenen  anse  threhton. 

Cosdre  iz  nieman  ne  sagodo, 

that  sin  san  tben  leven  verloren  havodo, 

Ande  thär  niet  an  ne  dahto,  Hsiur. 

er  inen  Eräclins  heime  söhto. 
640    Eräclins  emo  thö  riet, 

that  her  sig  bekande  zo  there  cristenheit, 

Ande  sagodo  imo,  of  her  thaz  ne  wolde, 

thaz  her  thes  honvedes  tharven  solde. 

Thö  Gosdras  thes  niet  ne  gerede, 
645    that  her  thie  sielen  generede, 

Thö  liez  imo  Eräclins  that  honvet  avaslän 

ande  dede  sin  kint  tben  donf  nntfän, 

Wände  iz  havodo  einen  sun  Cosdras, 

ther  zein  jär  alt  was. 
650    Ther  untfieng  sines  vader  riebe 

ande  levede  sint  cristenltche. 

621  hel'thenen  622  uernS         623  here  imo  angigen  qnft        624  Sincr 

donjoüwen  626  Ein  wige,  Schade  bessert:  ein  einwig  627  züo  628  brag- 
gen 629  gezS  630  ere  gelsuoron  632  gehüae  633  imo  äua  sloge. 
Statt  des  o  in  sloge  war  der  Schreiber  im  begriff,  ein  g  zu  machen,  ward  aber  ««- 
nes  vrtums  alsbald  inrie  und  liess  den  unteren  haken  unvollendet,  635  tho  threh- 
ton, Sehade  bessert:  drehton  637  hanodo,  die  drei  legten  buchstdben  sind  mekt 
abgeschnitten,  wie  Scheute  angibt;  die  ecke  war  nur  umgeknickt,  ganz  deuüidi  i$i 
zu  lesen:  hanodo,  wovon  hano  die  lezte  zeile  ftUU,  und  do  untergesekriehen  isL 
638  Mit  Ande  begint  ein  fieues  blaU.  639  er  inen  640  riet  6^  imo 

644  neg^redc  646  imo  647  sine  648  Bas  i  in  einen  ist  üb€rffe9e^/riebm, 
649  zdin         650  unt  üeng 
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Eräclius  liez  tbö  zevören 

then  selverinen  turren 

Ande  gaf  enen  zo  godeshusen 
655    ande  armen  linden  ze  spisen, 

Ande  machodo  thö  alle  thg  ze  hgrren, 

the  mit  imo  an  ther  varth  wären. 

Alle  afgodohüs  her  zostörde 

ande  thaz  crüce  ze  Jerusalem  vörde. 
660    Thö  her  qnam  zo  tbere  stat, 

upfo  stnen  rosse  her  sat. 

The  bnrgporta  zesamene  slög, 

want  her  that  crüce  niet  ötmütliche  ne  drög. 

Ein  godesengel  bovon  ther  bnrgporten  stönt 
665    ande  havodo  ein  crüce  an  siner  hant 

Ande  sprag,  thö  in  the  porta  nnse  hörro 

zo  siner  martirien  |  vöre,  Hsiiiv. 

That  her  barvöz  einen  esel  ride 

nä  armer  linde  side. 
670    Her  ne  ride  up  negeinen  rosse  mit  güden  gewande, 

so  Eräclius  döde  mit  themo  crüce. 

Alse  Eräclius  thiz  vernam, 

yile  harde  her  is  underquam. 

Van  sinen  rosse  her  gesät 
675    ande  yile  innelicho  her  gode  bat. 

Sin  gewant  her  üzgezö, 

van  stnen  yözen  the  scö, 

Ande  drög  that  crüce  mit  grözer  vorhten, 

thö  offonodo  imo  got  the  porten. 
680    Thö  wart  that  crüce  thär  untfangen  mit  then  gren, 

also  iz  gezam  godo  unsem  hSrren. 

Gröz  zeichen  sän  thär  geschiede, 

thär  wart  levendig  ein  döde, 

Thär  wart  genäthe  anderen  mören, 

652  ze  noren        653  türren        654  godes  hnsen        657  imo      658  a^odo 
tms         659  ierlm       660  Tho,  es  steht  in  der  hs,  ho;  der  rubricator  hat  vergessen, 
jUms  rote  T  in  den  freigelassenen  räum  einzutragen,    qnft  662  barg  porta  ze 

lamene  663  wftt  drög  664  bürg  porton  666  zwischen  in  und  the  porta 
^fefindet  sich  eine  längere,  rote  Wellenlinie;  zwischen  unso  und  horro  befindet  sich 
H'n  dwrah  einen  durchgezogenen  schwarzen  strich  getilgtes  quam.  667  mit  uore 

betfint  eine  neue  seile.  668  rSithe  669  linde  side  670  rosse  671  eracli* 
n^idk  dede  siM  ein  punkt,  672  eracU*  uernft  673  isundor  qua  975  ifie- 
[icho         676  uz  ge  z5        679  imo        680  unt  fangen    eren        681  f^iS, 
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685    the  vergihtigot  wäreu. 

The  blinden  wurthen  thär  gesiende, 

the  halzon  wurthen  thär  gände. 

Eräclius  vor  in  Crieglant, 

thä  her  sanctam  Helenam  vant, 
690    The  unson  herron  goth  lovodo, 

thö  her  ero  allet  thit  sagodo. 

Iz  sulon  nä  then  that  wir  lesen 

ZYÖ  helle  ande  zvSne  paradise  wesen. 

In  there  overen  helle  s!n  the  pinen  grözliche 
695    iethog  then  anderen  nngeliche. 

Also  is  it  zö  then  selven  wlsen 

van  then  zv§n  paradysen. 

Zo  there  overen  helle  vören 

the  sielen  there  prophetämm, 
700    Ande  allero  thero,  the  van  Adames  geztden 

godes  I  willen  hir  gedäden.  Hsivr. 

AUo  se  zo  there  helle  gesturvon, 

wante  se  (niet)  van  Cristo  gelöst  worthen. 

Grdzere  pine  se  avar  ne  haveden, 
705     newär  that  se  in  vinsternisse  leveden. 

Iz  thühte  in  avar  pine, 

that  se  thes  paradyses  wären  äne, 

Alse  iz  then  thühte  allen, 

the  wären  in  there  diefere  hellen, 
710    That  se  an  themo  paradyse  wären  genesen, 

of  se  mosten  in  there  overen  helle  wesen, 

Also  thes  rtchen  siele ,  the  in  there  diefere  helle  sat 

ande  Häbrahämen  genäthe  bat. 

Batulns  sagen  sumeliche 
715    that  hieze  these  riche; 

Ther  ewangelista  sig  thes  fermeith, 

that  her  stnen  namen  niet  ne  screif, 

685  uer  gihtigot  686  wrthen  687  wrthen  688  i  689  acSm  helenft 
691  allen  692  Iz  grosse  initiale,  nathe  that  695  ie  thog  698  Der  punkt  steht 
nadi  helle,   nidit  nach  uoren.  699  ppbetaram         701  Mä  willen   begint  ein 

neues  hlaü.  ge  daden  703  xpo.  niet  fe/Ut,  706  in  pino  707  Das  s  in  tbes  iti 
Obergeschrieben,  äne  709  i  there  diefere  710  waren  gen^n  711  I  tiiere 
oneren    w^en  712  siele,  nach  siele  steht  ein  punkt,    the  i  714  aagea 

715  riebe  716  ewäglista.  Das  s  in  thes  ist  tibergeschrieben,  717  dnen  näüneo 
niet  ne  screif 
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Wände  se  niet  ne  werthen  gescriven  in  libro  vtte, 

the  nieth  gezeichet  ne  sin  zo  godes  riche. 
720    Lazarnm  screif  her,  the  vor  thes  riehen  dnre  lag, 

themo  her  selvo  sine  brosmen  ne  gaf; 

The  vielen  zo  there  erthen 

ande  ne  mohten  imo  niet  werthen. 

He  was  ful  sSres  ande  wunden, 
725    the  worthen  imo  gelicket  van  then  hunden. 

Thö  her  theses  lives  solde  gewandelen, 

thö  wart  sin  siele  untfangen  van  godes  engelen, 

The  vörden  se  mit  sänge  ande  rouche  vile  sözen 

zo  then  Abrahämes  scözon. 
730    Thes  riehen  siele,  tho  |  her  gestarf,  Hsivv. 

van  then  diufelen  sie  eng  untfangen  wart; 

Zo  there  helle  se  oug  gestarf, 

want  se  in  then  hellepinen  begraven  warth. 

Thö  siu  was  in  then  ungenäthen, 
735    thö  gesä  siu  Lazarum  in  then  genäthen 

In  Abrahämes  scöze 

gerön  vile  söze. 

Thö  bat  her  Häbrahämon  so  her  mohte, 

thaz  her  ine  mit  genäthen  bethöhte, 
740    Ande  her  imo  Lazarum  gesande, 

then  her  thär  bekande, 

That  her  imo  lieze  watzeres  einen  droufen 

van  sinen  vingere  ufTo  sine  zungon  loufon. 

„Thu  sies"  quad  her  „selvo  wole, 
745    wie  gröze  quälen  ik  hir  getholo/' 

Thö  begundo  imo  Abraham  antworden 

mit  minnellchen  worden: 

„Gethenke  nu''  quad  her  „lieve  kint, 

that  thu  gender  untfienges  gäde  thing, 
750    Ande  thu  thik  thö  Lazarum  then  armen 

niet  ne  liezes  erbarmen, 

Thö  thu  zo  thimo  disco  säzes 

718  Dtet  ge  scriuen  I  719  nieth  gezdichet  riche  720  Lazara  Das  s 
f»  the«  ist  übergeschrieben,  lag  722  nielen  tb^re  723  imo  niet  724  fül 
i^es  wnden  725  imo  726  liues  727  siele  unt  fangen  engelen  728  sänge, 
ig;nuM€h  ein  pwikt.  sözen.  730  Mit  her  begint  eine  neue  seite.  731  unt  &n- 
^n  733  helle  pinen      734  i    ungenäthen       735  gesä  sin  lazarQ  i      737  gerön 

i3S  ine;  das  h  in  genathen  ist  Übergeschri^efi,       740  imo  lazara       742  imo  lieze 
r43  oiogere    ztlngon        746  abrahä  ant  worden         749  nnt  fienges         750  lazara 
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ande  van  allen  g&den  thingen  äzes. 

Lazarus,  the  vor  thinere  duren  lag 
755    ande  s!n  niemen  ne  plag, 

Themo  seif  thtne  brosmen  ne  mohten  werthen, 

the  thär  vielen  zo  ther  erthen, 

Ther  is  hir  nu  getrost, 

von  then  armddon  gelöst. 
760    Thu  haves  verloren  thaz  got 

ande  salt  iemer  tholon  thise  not. 

Thö  ime  negein  genäthe  ne  wart  gedän 

thö  rief  her  avar  Abraham: 
764     „Ik  have  vinf  bröthere  .     .     .     ." 


753  ezes,  cUm  b  ist  übergeschrieben.         757  erthen         762  ime         763  rief 
abrahfi        764  bröthere 


III. 

Anmerkungen  zum  texte. 

I.  ofto  =  aut  vgl.  quellenuntersuchung  abschnitt  I  §  2  a.  sprachl.  unter- 
snchuDg  §  72. 

5.  6.  ebenso  8.  9.  is  =  acc.  das  bild. 

8.  dön  in  der  bedeatnng  „geben"  ist  nicht  selten,  vgl.  Lexer,  wb.  s.  157  %g., 
besonders  verbreitet  aber  in  Mittelfranken.  Im  heutigen  dialekt  wird  hier  ,, geben" 
fast  durchaus  durch  dann  vortreten. 

II.  se  hegwnden  ere  bidden  d.  h.  ihr  die  bitte  vorzutragen,  nämlich:  tiuu $e 
iz  in  dön  wiUe  (v.  8).  bidden  wird  sonst  selten  mit  dem  dativ  constmiert;  Lexer 
wb.  fährt  nur  aus  den  städtechronikcn  einige  falle  an. 

15.  geve.  Schade  versieht  das  wort  nicht  mit  einem  circnmflex,  nimt  es  also 
als  conj.  prs.;  das  wolde  (v.  16)  und  besonders  gelovede  (v.  17)  lassen  aber  ghfe  «» 
conj.  praeter,  als  richtiger  erscheinen. 

19.  20.  Schade  streicht  v.  19  voren.  Weil  der  sinn  aber  doch  zu  sein  sdieiot: 
„  die  herren  fuhren  nach  Rom  und  zwar  fuhren  sie  diesmal  ....'*  halte  ich  es  ffir 
wahrscheinlicher,  dass  in  v.  20  ein  se  ausgefallen  ist,  welches  ich  deshalb  ergän- 
zend in  den  text  gesezt  habe;  vgl.  v.  176: 

the  baden  the  zvene  herren, 

weinende  se  thö  baden.  / 

23.  palazan  ist  wol  nur  verschreibung  für  palanza  (pdlenze). 

24.  vore  se  heng.  Der  lateinische  text  bietet  sindonem  expandU,  was  der 
Verfasser  hier  Übersezt  zu  haben  scheint.  Doch  wird  nicht  klar,  wie  er  das  m 
gemeint  habe.  Das  pron.  reflex.  kann  es  nicht  wol  sein,  da  im  übrigen  in  niise- 
rem  gedieht  für  den  accusativ  des  refiexivs  stets  sig  aber  nicht  se  gehraaeht  ist, 
mir  ein  solches  reflexiv  überhaupt  nur  einmal  begegnet  ist  (si,  Nets  3684).  Viel- 
leicht ist  gemeint:  ante  eos  (d.  h.  vor  den  äugen  der  anwesenden)  stwloiieii 
expandit 
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30.  (hat  hilethe  ist  hier  nicht  hlos  das  haupt  Clirlsti,  in  dem  tuche  abgedrückt, 
welches  Veronica  dem  herrn  zur  trocknung  des  st^hweisses  gab,   sondern   ein  wirk- 
lieh gemaltes  (picta)  bild  in  lebensgrösse.    Der  lateinische  text  führt  die  aufleguDK 
näher  ans:  octdos  imaginis  dornt ni  super  ocidos  regis  et  os  super  os  et  manus  super 
manus  et  pedes  super  pedes  ejus  jxßsuit. 

65.   Hedde  ik  avar  thes  gereti 
ik  tnohte  f*uer  se  veren 

könte  zu  misverständnissen  anlass  geben.  Der  erste  vers  ist  allerdings  klar:  geren 
ist  der  substantivisch  gebrauclite  infinitiv  (gr.  3,  537  -  38.  4,  259).  Aber  der  zweite 
vers  lässt  verschiedene  deatangen  zu.  Hier  hält  sich  der  dichter  nämlich  nicht  an 
die  vorläge,  der  er  sonst  an  dieser  stelle  treu  folgt: 

Tua  auiem  rerha  vana  sufU  omfUa,  i\ec    Christus,  sagode  her,  ere  herro 
uUum  potes  opus  ostendere  veritatis:  fticut    was  ein  drugenere, 
et  nie,   qui  misit  te  magus^   qui  tiec  se    Tfien  thie  juthen  viengen 
ipsum    pottiit   liberare   de  crucis  poemt,    wide  an  ein  crucc  gehiengen. 

Wie  soldeti  the  juthen 

that  gedon  mugen, 

Of  Christus ,  ere  herre, 

godes  sun  were! 
JPossum   enim   facere,    ut   voleutHms   me     Woldßn  mig  mine  Hände  ran. 
comprehendere  non  appaream,  et  mrstis    ik  wolde  in  allon  untgän: 
Valens  rideri  palam  «w,  ik  tnohte  versvinden 

under  eren  handen. 

Hedde  ik  avar  tlies  geren 

ik  mähte  ouer  se  vereti, 
&i  fugere  velim  montes  perforem  et  saxa    Wie  solden  se  mir  gedaren, 
quasi  lutum  periranseam.  ik  mag  tfien  harden  stein  thurgvaren. 

usw.    usw. 

Die  lateinische  vorläge  gibt  also  keinen  aufschluss;   höchstens  könte  man  *>uer  für 
aver  Dehmen  und  erklären:   ik  mohte  aver  se  veren  d.  h.   ich  könte  sie  abermals 
{rursus)  tauschen,  nämlich  indem  ich  plötzlich  wider  sichtbar  werde.    Aber  raren 
resp.  vaeren  hat  stets  den  genitiv  der  person  bei  sich ,   nur  eine  stelle  mit  accasa- 
tiT  der  person  führt  Lexer  wb.  an:   Engelh.  3315,  und  absolut  =  täuschen  Walther 
37,  35.    Zudem  muss  man  wol  fest  an  over  halten,  w^eil  alles  derart  übergeschrie- 
bene ,  jedenfalls  auf  neuer  vergleichung  beruhend ,  in  noch  höherem  masse  als  das 
übrige  auf  richtigkeit  anspruch  machen  kann.  —     Wenn  wir  aber  auch  dies  bei  soite 
lassen  müssen,  so  ergeben  sich  immer  noch  zwei  mögliclikeitcn ,  indem  man  se  als 
fMTtj  oder  als  geschlechtiges  pronomen  der  3.  person ,  acc.  plur.  masc,  fassen  kann. 
Der  ersteren  auffassung  „über  see  fahren'*  steht  sprachlich  nichts  entgegen,    aber 
logisch  ist  sie  unmöglich,  denn  Simon  zählt  hier  die  wunder  auf,  die  er  zu  wir- 
ken vermöge,  und  „Über  die  see  schiffen"  (rlrew  hat  nur  die  ganz  spezielle  bodeu- 
*'u>g  „schiffen")  ist  doch  nicht  unter  die  wunder  zu  rechnen.  —    So  bleibt  nur 
*Wg,  zu  erklären:  „ich  könte  über  sie  hinweg  fliegen ,"  für  welche  bedeutung  von 
^'^^wan  Graff  (Sprachschatz  3,  561)  eine  menge  belege  beibringt  (Otfrid  V,  17,  25: 
^  9WMmn  joh  then  manon,   so  ubarfuar  er  gahon).    Jedenfalls  passt   dies  sehr 
■  ^  in  den  Zusammenhang ,   da  Simon  die  wunderbaren  wege  angibt ,   auf  denen  er 
*^u»oii  feinden  entkommen  kann.    Schwierigkeit  bereitet  nur  der  umlaut  des  a,  denn 
''^'^'**    *=  „fahren"  ist  sehr  selten   (Lexer  wb.  führt  nur  an:   vemder  ze  der  Mle. 
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W.  V.  Rh.  213,  30t  <l&s  mhd.  wb.  gar  nichts).  Doch  zeigen  andere  formen,  di 
der  dichter  den  umlant  sehr  liebt,  z.  b.  sUfiy  untfen  usw. 

84.  sich  bedragen  und  86.  sich  dragon  =  sich  ernähren,  seinen  nnterhi 
haben. 

95.  geicnnes  natürlich  =:  gewunnes.  Das  in  Schades  text  sich  findende  j 
winnes  ist  jedenfalls  ein  druckfeblor.  w  ist  nur  Verkürzung  uu  für  uuu ,  und  w 
in  folge  dessen,  wie  überall,  so  auch  in  unserer  handschrift  nur  für  wu  (höcbst< 
toOy  wenn  das  o  sich  nach  u  neigt)  gesezt.  Ausserdem  ist  hier  logisch  nur  gevn 
nes  gerechtfertigt ,  denn  es  ist  von  dem  reichtum  die  rede ,  den  Simon  schon  bes 
{then  thu  haves), 

98.  then  d.  i.  richedöm, 

99—102.  Man  könte  versucht  sein,  v.  102  zu  bessern:  thcU  se  unrthUr  f 
haven,  doch  ist  hier  wol  der  gegensatz  gemeint:  die  reichen  8(^len  sieh  1)  entle 
gen  des  unrechtmässig  erworbenen  gutes,  2)  aber  auch  das  rechtmässig  erworlx 
um  gottes  willen  hingeben. 

103.  iheses  Hchedünies  =  dieses  irdischen  reichtnms  „Wir  begehren  i 
so  viel,  dasB  wir  uns  notdürftig  ernähren  können.** 

109.  genäihe  ist  gen.  plur.:  twV  geren  there  genäthe,  the  .  .  .  .  gewaren. 

HO.  gewaren  =  gewem,  durant. 

111.  „Von  demjenigen  reichtum  predigen  wir,  und  zu  dem  reichtum  sti 
unser  sinn ,  um  dessentwillen  wir  von  dem  irdischen  reichtum  nichts  wissen  wolle) 

123.  unwert  =  goringschätzung.  „Ich  will  auf  erden  nicht  länger  so  v< 
achtet  sein." 

126.  Ich  fasse  thinere  als  genitiv  des  persönl.  ungeschl.  pronomens  (i 
welche  nebenform  von  thin  Weinhold  Mhd.  gr.  §  455  allerdings  nur  ein  beisp 
aufführen  kann:  Sei.  Tr.  16"),  und  übersetze:  „Während  sie  sich  entmutigen 
reden  gegen  dich  erlauben  (dich  entmutigen),  werde  ich  dir  gnädig  sein,  dich  ai 
richten."  Vgl.  Walth.  55,  7:  sit  nieman  min  genäde  hat  and  91,  36:  ein  guot  k 
din  genäde  hat.  Es  stimt  dies  zu  v.  128:  ik  sal  thig  wole  bewaren.  Nimt  m: 
thinere  als  zu  genäthe  gehöriges  possessiv,  so  ergibt  sich  kein  logischer  sinn. 

129.  van  ther  wärheit,  d.  i.  „von  der  ewigen  Wahrheit,  von  gott;"  er  h 
sich  ja  für  gottes  söhn  ausgegeben. 

130.  „Ich  werde  auch  wahrhaftig  bleiben." 
133.  thö  =3  imper.  sg.  von  dön, 

148.  an  =  in  (d.  i.  Simonis  gestalt). 

149.  Die  handschiift  bietet  gewsig;  höchst  wahrscheinlich  ist  dies  verscke 
bung  {^rgeic^g,  wie  auch  Schade,  ohne  die  lesart  der  handschrift  anzuführen ,  sei 
(Vgl.  die  quell enuntersuchung  II  §  5).  Die  annähme,  es  habe  auf  dem  folgend 
blatte  noch  ein  -odo  oder  -ede  gestanden,  ist  unstatthaft,  weil  der  Schreiber  ä 
Silben  sonst  stets  regelrecht  abteilt. 

150.  Nach  einer  lücke  von  jedenfalls  zwei  blättern,  auf  denen  Simons  flu. 
versuch  und  tod  erzählt  war,  knüpft  die  handschrift  wider  an  mit  einer  rede  Feti 
worin  sich  dieser  gegen  die  Vermutung  Neros  wendet,  Simon  werde  wider  aofenti 
hen.  Der  aasdruck  v.  151.  iz  ist  nu  fan  imo  gedän  ist  an  sich  unverständlich.  Tk 
allgemeine  sinn  ergibt  sich  aus  der  lateinischen  quelle,  in  welcher  es  heisst:  (X 
(Nerani)  Petrus  dixit :  Erras  imperator,  hie  non  jam  resurget ,  quoniam  vere  m» 
t%M8  est  et  in  aeterna  poena  damncUus, 

157.  denken  mit  gen.  der  sache  and  bestimmung  der  person  durch  die  jvft 
Position  mit  =  etwas  mit  jemand  beabsichtigen.    „Ich  habe  dasselbe  mit  dir  yok 
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159.  thir  i8  s»  du  sollst  es  dir  nicht  znin  rühm  anrechnen.  Hlemen  mit  datiy 
^r  penoD  and  genitiv  der  sache  ist  selten,  doch  niciit  nnerhört.  Lexer  wb.  fQhrt 
^T  in:  Heinrich  and  Kunigonde  von  Ebemaid  ▼.  Erfurt. 

1G2.  ebenso  167.  168.  imo  =  Simon  magus.  „Ich  werde  euch  ihm  nachaen- 
1,  euch  töten." 

164.  unsen  lichamen  «»  dati?.  werthen  mit  dativ  <»  zufallen ,  zu  theil  wer- 
.    Ebenso  ist  y.  165.  uMon  lichamen  ^=  dat.  sg. 

170.  von  einem  rihten,  häufig  in  der  bedeutung  „Jemand  verurteilen"  (Lexer, 
>,  hier  direkt  »»  hinrichten. 

173.  gerihu  =  hinrichtung,  vgl.  Lexor,  wb. 

194.  bekande  =  gokant  hatte. 

195.  Petrus  heaöhte  thö  an  »itien  gehede  =  Petrus  forschte  da  in  seinem 
ete  danach,  d.  h.  Petrus  betete  ihn  an  und  bat  ihn,  ihm  zu  sagen  ....  vgL 
-cellus:  PeirtLS  dixit:  occurrit  mihi  in  via  Dominus  meus  Jesus  Christus  ad 
^^m  hujus  urbis  et  adoravi  eum  et  dixi:  Domine  quovadis?  Ebenso  Pseudo- 
Jas:  q%tem  adorans  ait:  Domine  quo  vadis?  Siehe  auch  v.  278:  Maria  thi- 
e  zo  gode  an  eren  gehede ,  unde  begunde  ine  thes  fien. . . 

202.  ihai  her  the  retlie  zo  imo  karde  =  dass  dies  in   bezug  auf  ihn  gesagt 

Vgl.  Pseudo-Abdias:   quod   cum  audisset,   intellexü  apostolus,   de  sua  hoc 

sione  dictum,  in  quo  scüicet  passurus  videretur  Christus  ....  Beda  vencrabilis: 

iquam  Petrus  hoc  audivit ,  intellexity  quod  tion  de  se  ipso  dicebat,  sed  propter 

y  quia  Hie  exivU  de  Roma, 

211.  cruces  ende  *==  die  enden  des  querholzes. 

213.  Thig  sal  na  mtnen  worden 
ein  ander  umbegurden, 
verse  würden  ohne  bciziehung  der  vulgatastelle  ganz  unverständlich  sein. 
•  21,  18—19  (Jesus  zu  Petrus):  eum  esses  junior,  cing^as  te  et  ambulabfu,  ubi 
ihas:  cum  autem  senueris ,  extendes  manus  et  alius  te  cingei  et  ducet 
>  noHvis.  Hoc  autem  dixü  significans  qua  morte  clarificaturus  esset 
'^m.  Die  beziehung  auf  die  früheren  worte  des  herm  an  dieser  stelle  ist  also 
r  geschickt  und  verrät  eine  ziemliche  bibelkunde.  Die  art  und  weise  aber ,  wie 
ler  gedieht  davon  gebrauch  macht,  zeigt,  dass  der  dichter  sie  nicht  vorstand. 
B  beweist  zunächst,  dass  er  nicht  selbst  der  logende  ihre  jetzige  fassung  gab, 
>dem  eine  bestimmte  vorläge  hatte.  Anderwärts  wird  sich  nun  ausweisen,  dass 
dieser  vorlags  sehr  treu  folgte  und  überdem  ist  kein  grund  ersichtlich,  weshalb 
'  dichter  hier  bis  zur  un Verständlichkeit  kurz  gewesen  sein  sollte,  wenn  eben 
De  vorläge  die  bibelverse  richtig  verwant  hätte.  Die  vorläge  war  also  hier  schon 
^vollständig»  d.  h.  ihr  Verfasser  kann  ebenfalls  nicht  der  compilator,  sondern  nur 
facher  Schreiber  gewesen  sein.  Die  compilation  muss  durch  eine  dritte  person 
>lgt  sein. 

218.  ihir  ist  ausgefallen,    ik  sal  (thir)  ihinen  Ion  geven. 

220.  vort  =  fortan. 

231.  an  OS  in  (unter)  den  quälen. 

236.   „wurde  erst  ein  jähr  nachher  hingerichtet." 

241.  in  themo  anderen  järe  that  =  im  zweiten  jähre,  nachdem  ....  {secundo 
o  postquam  . .  .) 

243.  Der  dichter  hat  v.  239 — 242  die  Überschrift  seiner  quelle  Melitonis  (resp. 
et«)  de  transitu  Mariae  Über  (zugleich  mit  einflechtung  der  ersten  worte  des 
iten  capitels  dieser  schrift:   secundo  itaque  anno  postquam  Christus   devicta 

11* 
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morte  coelum  canscenderat)  widergegeben,  und  dann  in  seiner  stilistiscben  Sorg- 
losigkeit den  beginn  des  Werkes  mit  mide  angeknüpft,  so  dass  man  correkter  wei« 
aus  seineu  worten  beranslcsen  niüale,  Maria  sei  noch  nach  ihrem  tode  am  ölberg« 
wohnend  verblieben. 

247.  andere  =  gen.  plur. 

248.  thic  als  schreibfeliler  für  thicke  anzunehmen  empfiehlt  sich  kaum,  df 
die  apostel  zum  weitaus  grösten  teil  in  fremden  ländom  waren ;  daher  erscheint  ei 
ratsamer ,  statt  thic  zu  emendioren  Ümt  =  tbi ,  und  die  angäbe  zu  bezieben  auf  di< 
drei  in  Palästina  verbliebenen  apostel  {Jacobus,  Johanf^s  bröther  v.  341.  Jacobut 
Alfei  V.  347.  McUhias  v.  385),  welche ,  obschon  sie  ihr  lehramt  im  lande  ansübten 
doch  hin  und  wider  zur  Maria  tröstend  zurückkehrten. 

254.  jämoren  van  Cristo  =  schnierzlicli  verlangen  nach,  {desiderio  Christ 
succensa).  Eine  parallelstelle  zu  dieser  construktion  kann  ich  nicht  nachweisen 
Auch  Gr.  IV,  480  verzeichnet  nur  jäinern  nach. 

256.  lacrimare  sola  in  donio  coepit.    tho  ist  in  ihog  zu  bessern. 

267.    so  =  alsdann  (d.  li.  am  dritten  tage)  vgl.  mhd.  wb.  II,  2  s.  458  ^ 

269.  gehcren  ist  nach  Steinmoyer  (zu  Floyris  339)  besonders  niederrheinisch 
vgl.  Bartsch  zu  Karlmeinet  s.  295.     Werner  v.  Niederrhein  21,  3:  gtker. 

276.  an  drüvogon  modo,  an  für  in  wie  oft.  Die  betrübnis  scheint  hier  nich 
angebracht,  da  der  Maria  doch  eine  frohe  botschaft  angekündigt  wird.  Erklär 
wird  sie  durch  den  lateinischen  text;  hier  bittet  sie  den  engel  schon  darum,  zi 
bewirkeu  tU  ne  videam  princi^^vi  tenebrarum,  was  dieser  ihr  aber  nicht  verspreohei 
kann  {non  videndi  autem  principem  tenebrarum  effectum  nan  a  me  tibi  dandttn 
existimes,  sed  ab  illo,  quem  tu  in  sancto  tuo  utero  bajidasti).  Darauf  verläsat  si* 
der  engel,  Maria  betet  am  ölbcrg  noch  einmal,  ohne  antwort  zu  erhalten.  End 
lieh,  nachdem  die  apostel  schon  da  sind  und  Maria  auf  dem  Sterbebette  liegt,  di 
(cap.  8)  cepit  cum  lacrymis  orare  dominum  dicens  .... 

278.   an  eren  gebede  vgl.  v.  195. 

291.  Der  lateinische  text  lehrt,  dass  hier  mit  imo  selvo  und  v.  285  mit  th 
godes  stimme  Christus  gemeint  ist,  vgl.  quellen -Untersuchung  III  §2. 

295  fgg.  vgl.  quellen -Untersuchung  III  §4. 

297.  Über  die  lücke  und  die  ersten  darauf  folgenden  verse  vgl.  die  quellen 
Untersuchung  III  §  3. 

300.  Schon  Scherer  (QF.  VII ,  41)  hat  here  in  her  und  v.  302  «Äcw  in  thm 
gebessert. 

303  genätheti  bidden  =  um  gnade  bitten.  Lexer  wb.  führt  daf^  an  Angsb 
Chron.  4,  76.  7,  9. 

309.  antwurde  (antwart)  =  gegenwart.    ,,Dass  du  dort  bei  ihm  seiest'* 

310.  Die  ältere  handschrift  hat  hier  jedenfalls  das  richtige  hethis^^bethigis. 
Graff  ahd.  Sprachschatz  führt  zwar  keine  form  mit  be-  an,  ebensowenig  Lexer  im 
mhd.  wb.,  wol  aber  manche  beispiclc  für  digen  {digjan,  alts.  thiggian)  mit  ze  and 
gcnitiv.  Der  dialekt  unseres  dichters  scheint  die  vorsetzung  von  be^  zu  liebes^ 
vgl.  bekande  v.  194.  741.  besiügen  v.  543.  behouwon  v.  625.  —  In  unserer  hand- 
schrift ist  die  Wortstellung  falsch:  es  muss  heissen  mit  ime  (wie  richtig  in  der  jta-^ 
geren  handschrift)  zo  godo. 

357 — 58.  Das  gedieht  droht  die  sache  um;  der  apostel  wird  zuerst  gekreu- 
zigt ,  und  am  kreuz  mit  steinen  totgeworfen ,  vgl.  quellen  -  nntersuchnng  IV  §  9. 

375.  Zu  welchem  mhd.  verbuiu  die  form  gewarot  zu  ziehen  sei,  yermag  iiA 
nicht  zu  bestimmen.    Der  sinn  ist  entweder:   „Indien  grenzt  an  den  ocean"  oder: 
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I  „hdien  erstreckt  sich  bis  an  den  oeean*'  Bei  Pseudo-AUdias  heisst  es:  India  ... 
tmOoeanum  (ex  uno  latere)  gerity  vgl.  quellen -Untersuchung  IV  §  12.  Man  könte 
nimiiten  gewartot  in  dem  sinne  von  India  sj^ctat  ad  Oceanwiiy  doch  steht  dem  ent- 
gcgeo,  dass  der  dichter  biudung  von  weiblichem  zu  männlichem  reim ,  wie  dies  bei 
pBortot :  feret  der  fall  sein  würde ,  nicht  liebt. 

378.  traw*  her  ne  mcht  verre.  Dem  sinne  nach  muss  verre  der  comparativ 
«n:  ,,er  konnte  nicht  weiter."  Ist  das  schliessende  r  vergessen  oder  haben  wir 
Ott  inalogiebildung  zu  merre  vor  uns?  * 

388.  nuntlietJ^en  ist  schwerlich  wc  untlieten  mit  unvorschobenem  t:  „Hessen 
ib  nicht  los,  idelten  ihn  gefangen."  Wahrscheinliclier  ist  Verderbnis  aus  ne  unU 
^  1  i.  verschonten  ihn  nicht,  und  dann  steht  unsen,  wie  in  diesem  denkmal  so 
küfig,  statt  unsem. 

389  —  392.    Trotzdem  die  Juden   sich  so  schlecht  benommen,   beriet  er  sie 
i      <ioch  mü  sinen  apostolis ,  d.  h.  sorgte  er  für  ihr  Seelenheil ,  indem  er  ihnen  seine 
Apostel  znrückliess,   so  dass  es  nur  von  ihrem  willen  abhing,   selig  zu  werden  (zu 
Minen  halden  zn  kommen). 

392.  Vor  aelve  scheint  ein  se  zu  fehlen. 

398.  enoorven  =  plnsquamperf.  „erworben  hatten'*  {itubdidissent) ,  ebenso 
400.  gedede  ^=^  getan  hatte. 

411  —  413.   Nicht  um  seiner  eigenen  sünden  willen,  sondern  nur,  um  ande- 

5®»  Sündern  zur  Seligkeit  zu  verhelfen ,    erduldete  Christus  das  martyrium.    V.  413 

^  "ffie  oder  uns,  wahrscheinlich  das  leztere  zu  ergänzen,  thure  (uns)  stindigen  Kude. 

423  ^g.  sind  nur  verstandlich,  wenn  wir  v.  425  bildlich  fassen:  „Sie  giengen 

**örch  waaser  und   feuer,   durch   die   grösten  quälen  hindurch,    sie  erduldeten  die 

^■^«te  not  hier  auf  erden,"  entspr.  v.  435:  se  pinegoden  sich  selven  ....  mit  mar^ 

manigfolden.    Es  wäre  dann  zu  übersetzen: 

423.  Ebenfalls  selig  verschieden, 

424.  Ohne  eines  gewaltsamen  todes  zu  sterben, 

425.  Andere  heilige,   welche  hier  gleichsam  wasser-  und   feuersqual  erdul- 
deten, 

426.  Obwol  sie  nicht  ertränkt  und  vcrbrant  wurden, 

427.  Wie  zum  beispiel  Clemens  und  Laurentius, 

428.  Welche  dieses  gewaltsamen  todes  starben  (Clemens  wurde  ertränkt,  Lau- 
rentius auf  einem  roste  gebraten .  vgl.  quellen  -  Untersuchung  V  §  2  u.  4.) 

429.  Es  werden  nun  solche  heilige  aufgezählt,  die  hier  grosse  not  erdulde- 
:  mSo  glauben  wir  fest,   dass  auch  S.  Martinus  ein  heiliger  ist."    Der  acc.  cum 

^^^'  scheint  aus  der  lateinischen  vorläge  hertibergenommen  zu  sein. 
433.   „Dasselbe  glauben  wir  von  S.  Walburga.'* 
439.   „Die  alles  irdische  gut  verschmähen." 

Vers  439 — 446  differieren   in    der  älteren  und  jüngeren  handschrift,    indem 

^'■tere  stets  das  praesens  (verkiesen,  Verliesen  usw.),    leztere   nur  das  imperfect 

VterWe»,  verluren  usw.)   braucht,     öcherer  (QF.  VII,  41)  hält  das  imperfect  für 

^ursprüngliche,    indem  er  verweist  auf  v.  445:   ande  zo  maniger  ms  thure  the 

*>ßfe»  —  thesen  lif  hir  gequalen.    Wäre   dem  so,    so  würde   dies  meinen  schluss, 

I    <Iie  fragmente  seien  nicht  original,  nur  stützen.    Indess  ist  Scherers  annähme  kei- 

'    Jiesiregs  so  über  allen   zweifei  erhaben,   dass  ich  daraus  ein  beweismittel  machen 

ffldchte.    unsere  handschrift  bringt  sehr  oft  ein  a  für  mhd.  e.   und  dass  der  reim 

gitelen  :  sielen  nichts  anstössiges  hat,  zeigt  v.  39.    Demnach  ist  es  zulässig  gequa- 

len  als  praesens  aufzufassen  =»  gequelen.    Zudem  lässt  v.  438  älse  nog  dön  godes 
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holden,  the  , , . .  verkieken  (d.  h.  welche  noch  heute  alles  irdische  gut  verschinähini), 
das  praesens  als  das  gerechtfertigtere  tempus  erscheinen,  was  auch  dem  belehrenden 
nnd  erbauenden  zwecke  des  denkmals  (vgl.  unten)  vollkommen  entspricht. 

447 — 450.  nOlücklich  sind  schon  die  seelen,  welche  sich  hier  auf  erden  got- 
tes  reich  verdient  haben,  wenn  sie  auch  nicht  seinen  heiligen  gleich  werden'*,  d.h. 
glücklich  ist  schon  derjenige,  welcher  überhaupt  nur  in  den  himmel  komt»  wenn 
gott  ihn  auch  nicht  unter  seine  heiligen  aufnimt. 

452.  v>öl  ine.  Die  lesart  der  Donaueschinger  fragmente  wol  ime  ist  wol 
richtiger.  Dagegen  müssen  wir  an  einen  ende  gegen  das  an  iken  ende  der  jünge- 
ren handschrift  halten ,  weil  v.  456  beide  handsehriften  an  einen  ende  bieten.  Ick 
kann  den  ausdmck  sonst  nicht  belegen;  er  scheint  dem  mnl.  ien  ende  verwant,  die 
bedentung  „zulezt,  endlich*'  würde  passen. 

456.   „Damit  sie  doch  endlich  dort  ihren  wohnsitz  erhalten." 

464.  als  ei  n  golt    Ähnlich  Hpt.  8,  92,  87 :  reine  als  ein  goU  (Lexer  wb.) 

471.  thes  (mg  andere  the  juthen  untgulden.  the  juthen  ist  wol  in  paren- 
these  zu  setzen:  „andere,  nämlich  die  Juden.** 

482.  zowordea  ist  adverbialer  genitiv,  entsprechend  dem  alts.  towardes  = 
zukünftig,    vgl.  die  sprachliche  Untersuchung  §  12. 

485.  Nach  thie  ist  wol  thu  ausgelassen. 

501.  Ein  merkwürdiger  mystischer  zug.  Weil  die  Juden  vater  und  söhn  beleiv 
digt  haben,  sollen  vater  und  söhn  sie  auch  bestrafen,  und  zwar  mit  gli ehern 
urdeüe,  d.  h.  mit  einer  strafe,  die  dem  verbrechen  entsprechend  sei,  welcbeesij 
wider  vater  und  söhn  begangen,  mit  einer  ihrem  frevel  entsprechenden  strafe. 

521  —  24  sind  so  verderbt,  dass  eine  auch  nur  annähernde  herstellnng  ds 
richtigen  unmöglich  ist.  Schon  gienc  in  Juint  ist  unverständlich  und  nnerklärlidr: 
Scherer  vermutet  in  fremdiu  lant.  Vielleicht  sollen  sich  die  verse  beziehen  auf  Vor- 
kommnisse bei  gelegenheit  des  ersten  kreuzzuges.  vgl.  quellen -Untersuchung  VI  § 

529  —  31.  Mit  QF  VII,  42  verderbte  Überlieferung  anzunehmen,  ist  ni<f 
unbedingt  notwendig.  Der  Schreiber  mag  die  construction  seines  lateinischen  oesb 
ginals  ohne  sonderliches  geschick  widergegeben  haben,  während  &  deutsch  co~ 
struierend  verständlicher  hätte  schreiben  können:  Thie  abe  themgeelahte  therjud^- 
thö  ze  l(be  belihen  usw.  Nur  ze  Übe  wird  man  allerdings  in  ze  leibe  bessern  müssen 
Tgl.  Graff  2,  48  und  noch  mhd.  Vorauer  hs.  Diemer  79,  11. 

543.  ne  beauigen.    An  hestoichen  =  betrügen  ist  nicht  zu  denken,    beswig" 
ist  das  imperfect  von  besungen  =  schweigen,  verschweigen.    Im  mhd.  ist  die  foi^ 
allerdings  selten  (Lexer  wb.  nach  trag  s.  74  bringt  nur  ein  beispiel:  Eilh.  L. 
aber  in  unserer  handschrift  findet  sich  auch  sonst  be-  vorgesetzt,   wo  es  im 
unerhört  ist;  vergl.  die  anmerkung  zu  v.  310. 

548  fgg.  „Man  wird  unsere  nachkommen  hier  in  dieser  Stadt  sehr  bedrängt? 
damit  sie  über  das  kreuz  mittheilung  machen.  Wenn  sie  dies  aber  sagen,  so  ist  * 
mit  unserem  gesetz  (d.  h.  unserer  herrschaft)  hier  in  der  stiult  vorbei.'*  Ä^^ 
Sanct,:  videte  ergo  nemo  ei  confitecUur:  nam  vere  destruentur  pistemae  traditio»^ 
et  lex  ad  nihilum  redigetur. 

559.  irowet  =  drowete,  drohte. 

567.  ane  not  =  ohne  gewaltsam  dazu  gezwungen  zu  werden,  freiwillig. 

569.  Nach  ther  fehlt  wol  ich. 

570.  Es  soll  wol  heissen  ande  sU  thes. 

573.  ertgrube.    Acta  SS:  in  Uicwn  siccum.   Cod.  Vindob:  in  den  masigen  sL 
578  —  79.  vgl.  quellen  -  Untersuchung  VII  §3. 


r 


BIM  LSOSNDAB   DES  XU.   JAHBH.    III  167 


b9L  th6'='  damals.    Das  gedieht  setzt  f^r  die  durch  über  350  jähre  getrennten 
Coflilanäo  and  Cosdras   dieselbe    zeit  an.     Vcrgl.  v.  688  fgg.  und  quellen  -  unter- 
'    Nehing  Vra  §  9. 

598.  begrifen  »  erob«m 
610.  grössere  und  kleinere. 
615.  gesuesliche  «=  von  der  weit  zurückgezogen. 

£25.  Für  behautcan  d.  i.  aasfochten  weiss  ich  sonst  keinen  beleg  beizubringen. 
626.  Schade  bessert  ein  einwiCf  vielleicht  richtig. 

6SS7-  an  zuo  half  and  630  an  beitJ^en  Kaif  vergl.  die  sprachliche  untersachuug 
|ö9.  Zu  ibersetzen  ist:  ,,A]s  sie  an  zwei  selten  der  brücke  hielten'*  d.  h.  als  die 
We,  nor  durch  floss  and  brücke  getrennt,  einander  gegenüber  lagen. 

635.  Tgl.  die  quellen  -  Untersuchung  VIII  §8  Chrouicon  Keicherspergense  und 
^ioc.  Beüovac:   pulsatus  dominus  Tacrymis  CUristiafwrum  fideli  suo  Heruclio  con- 

ö««Ä  de  hoste  triumphutn. 

636.  Cosdre  ^  dativ. 

647.  sine  kint  dede  then  douf  untfän.  Jacobus  a  Voragine:  fUium  vero 
***um,  decem  annorum,  (Chronic.  Reichersperg:  erat  enim  annorum  decem)  .  .  .  . 
^^^ffUiari  feeU.    Mithin  war  situ  in  sin  zu  bessern. 

648.  iz  havodo  ...  .  d.  h.  filium  enim  habuit  Cosdras. 

656.  Chron.  Reichersp.:  totumque  argentum  turris  in  praedam  sui  exercitus 
^^putavit,  Jac.  a.  Yoragine:  et  argentum  in  praedam  sui  eacercitus  tribuens.  Der 
^ttn  ist  also  zu  verstehen:  „durch  die  Verteilung  der  schätze  machte  er  die 
Soldaten  zu  herren  d.  h.  zu  xeichen  und  in  folge  dessen  vornehmen  männern.'* 

668-71  vgl.  V.  594. 

693.  Die  handschrift  hat  nathe.  Zu  bessern  ist  wol  na  then,  that,  analog 
'*'•  125:  nä  then  untrösto,  that  se  thir  sagen. 

694.  sin  ist  Indikativ,  nicht  etwa  conjunctiv  »=  soüen  sein,  denn  vers  696 
st«ht  ebenfalls  der  Indikativ  is. 

695.  then  anderen  =^  den  quälen  in  der  unteren  höUe. 

696.  „Ebenso  ist  es  bestellt  mit  den  beiden  paradiesen.**  Der  dichter  will 
^ftf^D,  die  beiden  paradiese  sind  einander  ungeliche,  verbindet  aber  die  sätze  so 
^uigeschickt ,  dass  es  scheint,  als  ob  auch  in  dem  paradiese  die  seelen  quälen  zu 

erdulden  h&tten. 

702.  £0  there  =»  zu  dieser  (oberen)  höUe. 

703.  Julianus  Toletanus:  uibi  omnes  sancti  ante  advetUum  Christi  hahiti  sunt. 
^»  fehlt  also  niet:  wante  se  (niet)  van  Christo  gelöst  wurthen,  jedenfalls  ein  ver- 

*cbendes  abschreibers. 

704.  „  Sie  hatten  weiter  keine  pein ,   als  dass  .  .  ." 

708.  „Ebenso  wie  die  bewohner  der  unteren  hölle  geglaubt  hä(t<.'n,  sie  seien 
^  paradiese,  wenn  sie  nur  in  der  oberen  hölle  hätten  sein  können.*' 

712.  cUse  =  wie  zum  beispiel. 

713.  genäthe  bat  vgl.  v.  303. 

716.  sig  thes  vermeit.  Die  gleiche  construction  bringt  Lexer  wb.  aus  der 
^iierehronik  12269  bei:  der  metten  du  dich  verfnit.  Danach  folgt  v.  717  noch 
eine  negaüon. 

719.  gezeichet  ne  sin.  sin  ist  Indikativ  wie  v.  694.  gezeichet  =  „auserw&lt, 
bestimmt  zu"  steht  wol  fölschlich  für  gezeichenet  oder  gczeinet. 

726.  thes  lives  gewandelen  =  sterben.  Ebenso  MSH.  2,  369%  3:  swdr  ein 
miUer  herre  Ubes  wandelt. 
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729.  Den  plural  von  schöz  belegt  Graflf  für  das  masc.  acc.  pl.:  dei  sooanm 
^=^  simis,  Prud.  1.,  nnd  für  das  starke  femin.  acc.  pl.  scözza  =  lacinias  aus  Rb. 

738.  80  her  molUe  =  so  flehentlich  er  yermochte.  Oder  schimmert  hier  die 
ursprüngliche  quelle  durch  ?  (vgl.  quollenuntersuchung  IX  §  l  u.  2.)  Dort  wird  aas  dem 
umstände,  dass  der  reiche  mann  und  der  arme  Lazarus  einander  sehen  können, 
geschlossen ,  die  obere  hölle  sei  quodam  loco  juncto  inferiori,  in  quo  poUraM 
alterutrum  conspicere.  Es  könnte  also  hier  eine  verkohrung  vorliegen;  anstatt  dies 
aus  der  parabel  zu  beweisen ,  nimt  unser  gedieht  es  als  Voraussetzung  and  schreibt: 
so  her  mohte  d.  h.  „wie  er  wol  vennochte**  (weil  er  eben  aus  der  untern  hölle  in 
die  obere  sehen  konnte.) 

741.  bekande  wie  v.  194  für  kande, 

742.  droufen  =  tropfen  vgl.  sprachliche  Untersuchung  §  30. 

752.  säzes  :  ezes ,  letzteres  mit  übergeschriebenem  s.  vgl.  sprachliche  Unter- 
suchung §  52. 

760.  thaz  göt  d.  i.  deinen  reichtum. 


IV. 

Sprache  und  heimat  des  dichters. 

Yerzeichniss  der  abkürzungen  für  die  bei  der  nachfolgeaden 
sprachlichen  Untersuchung  vorzugsweise  benutzte   literatur. 

Aegidius  =  Trierer  bruchstücke,  Aegidius,  Haupts  zs.  bd.XXI.  s.  331—412. 
Alex.  =  Alexander  ed.  Weissmann.     Die  lateinischen   zahlen  bedeuten 

die  selten  der  einleitung  in  bd.  I. 
altfrz.  ritterg.  =  altfranzösisches  rittergedicht   in  niederrhein.  spräche 

ed.  Roth,  denkraäler  der  deutschen  spräche  vom  8 — 14.  jh.  nr.  8. 
altnieden'h.  ps.  =  altniederrheinische  psalmen- Übersetzung  ed.  Wiggert 

Scherflein.    Abhandlung  darüber  von  Bückert  in  der  Zeitschrift  „Di< 

deutschen  mundarten  ^^  herausgeg.  v.  Frommann  bd.  Vn  (neuer  folg« 

erster  band)  s.  478  fgg. 
Ans.  boich  =  Anseimus   boich   ed.  Schade ,   Geistliche   gedichte    von 

Niederrhein. 
Barb.  P  =  Barbaren  Passie  ed.  Schade,  Geistl.  ged.  v.  N. 
BEG.  =  Urkundenbuch  zur  geschichte  der  mittelrheinischen  territorien 

ed.  Beyer,  Eltester  und  Görz.    bd.  III.  Coblenz  1874. 
BN  =  beitrage  zu  einem  Münsterischen  urkundenbuche  von  J.  Niesert, 

Münster  1823. 
Braune,  beitr.  I.  =  Zur  kenntniss  des  fränkischen  und  zur  hd.  lautver- 

schiebung  von  W.  Braune ,  in  Paul  und  Braunes  beitragen  I,  l — 56. 
Braune ,   Veldeke  =  über    Heinrich    von  Veldeke  von  W.  Braune   ir 

Zachers  zs.  IV,  249—303. 
Br.  Hai^s  =  Bruder  Hansens  Marienlieder  ed.  Minzloff.  1863. 
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Gosijti,  oudD.  ps.  =  Co8ijn,  De  oudiiederlaiidsche  psalmeu,  mdemT^d- 
en  Letterbode.  3.  Jaargaug.  1872  s.  25-48,  110—124,  257  —  270. 
4.  Jaargang  1873.  s.  149  — 177. 

(W.  =  Crescentia  ed.  Schade 

DoroÜL  P.  =  Dorotheea  Passie  ed.  Schade,  Geiatl.  ged. 
flojris  =  Trierer  bruchstücke,  Floyris,  Haupts  zs.  XXI.  s.  307—330. 
6.  sr  Codex  diplomaticus  Bheno  -  Mosellanus  von  Wilh.  Günther.  Coblenz 
1822  —  25. 

ri.  2aDth.  =  Olossae  Xanthenses  ed.  Moue,  Quellen  und  forschungen  zur 

gesch.  der  deutschen  lit.  u.  spräche.  1830.  bd.  I.  s.  273  —  280. 
W.  =  Weistümer  gesammelt  von  Jacob  Grimm.  Göttingen  1840  —  42. 
==  Auswahl  der  ältesten  Urkunden  in  deutscher  spräche,  gesammelt 
von  L.  F.  Höfer.    Hamburg  1835. 

einr.  S.  =  Altmitteldeutsche  glossen  zu  Heinrici  Summarium  von  Mai 

Rieger.    Germania  IX,  13. 
dinzel  :=  Geschichte  der  niederfränkischen  geschäftssprache  von  Heinzel. 
arlm.  =  Earlmeinet  ed.  Bartsch, 
ath.  P  =  Eatharinen  Passie  ed.  Schade ,  Geistl.  ged. 
ilian  =  mittelniederländ.  Wörterbuch  von  Kilian. 
ichmann  nf  I,  II,  III  =  3  bruchstücke  niederrhein.  gedichte  aus  dem 

12.  und  anfang  des  13.  Jahrhunderts,  ed.  K.  Lachmann. 

ic.  ==  ürkundenbuch  far  die   geschichte  des  Niederrheins,  herausgeg. 

von  Lacomblet. 
^^eBR.  =  Der   Lewe,    Brune    inde  Keinaert   ed.  Grimm  in   seiner 

ausg.  des  Reinaert  Fuchs  s.  388. 
W  =  Leydener  handschrift  von  Willirams  paraphrase  des  hohen  liedes 

ed.  Hoffmann. 

Cacch.  =  Ltden  der  hilger  Macchabeen  ed.  Schade  a.  a.  0. 
larg.  P  =  Margarethen  Passie  ed.  Schade  a.  a.  0. 
larienkl.  I  =  Marienklage  bei  Schade  a.  a.  o.  s.  208 — 12.  II.  s.  214 — 21. 
larienl.  =  Marienlieder  der  hannoverschen  hs.  ed.  W.  Grimm.    Haupts 
Z8.  X,  1—133. 

^sterspil  =  Ein  mittelniederländisches  osterspiel,  ed.  Zacher  in  Haupts 
Z8.  II,  302  fgg. 

^p.  =  Ropertz,  Quellen  und  beitrage  zur  gesch.  der  Benediktiner-Abtei 

M.  Gladbach.    M.  Gladbach  1877. 
^==:  Seibertz,  Ürkundenbuch  zur  geschichte  des  herzogtums  Westfalen. 

2  bände.     Arnsberg  1839  u.  43. 
'''assb.  Rol  =  Strassburger  hs.  des  ßolandliedes  ed.  Schilter. 
rsula  =  Ursula  ed.  Schade  a.  a.  o. 
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V.W.  =  Grundli^e  der  Waldeckischen  landes  -  und  rechtsgeschich 
von  Varnbagen.     Urkundenbuch  zu  bd.  I.     Göttingen  1825. 

W  =  Weucks  hessische  landesgeschichte.  bd.  I:  EatzenelnbogiBch 
urkundenbuch.     Darmstadt  1783 — 1803. 

Weinh.  grm.  =  Mittelhochdeutsche  grammatik  von  Weinhold. 

Wenker  =  Das  rheinische  platt  von  Dr.  G.  Wenker.  Düsseldorf  187 
2.  aufl. 

Werner  v.  N.  =  Werner  von  Niederrhein  ed.  W.  Grimm. 

Bevor   ich  zu  einer  genauen  darstellung  der  lautverhältnisse 
unseren  fragmenten  übergehe ,  erübrigen  einige  algemeine  bemerkunge 

Der  lautstand  in  den  uns  vorliegenden  blättern  weist  auf  d< 
Niederrhein  als  die  heimat  des  dichters.  Bis  vor  kurzem  ist  der  dl 
lekt  dieser  gegend  ohne  weiteres  zum  mitteldeutschen  geworfen  wordc 
höchstens  dass  man  ihn  unter  dem  namen  niederrheinisch  als  el 
unt'Or - abteilung  des  mitteldeutschen  nahm;  er  erschien  als  eine  a 
mischdialekt ,  der  sich  ohne  bestimmte  regeln  einmal  niederdeutschej 
ein  anderes  mal  hochdeutscher  formen  bedieuU\  Erst  Braune  in  seinei 
Untersuchungen  zu  Veldeke  und  beitr.  I,  1  fgg.  liat  gezeigt,  dass  wir  ei 
hier  mit  einer  besonderen,  zwischen  hoch-  und  niederdeutsch  in  der 
mitte  stehenden,  im  übrigen  aber  von  diesen  unbeeinfiussten,  nach 
eigenen  ganz  festen  regeln  gegliederten  mundart  zu  tun  haben.  Seit- 
dem ist  aber  so  wenig  dafür  geschehen  (Heinzel  in  seinem  ungeßlir 
gleichzeitig  mit  Braunes  aufsatze  erschienenen  werke  wirft  noch  die 
sämmtlichen  mundarteu  von  Utrecht,  Cleve  bis  nach  Mainz  hin  untei 
dem  namen  „niederfränkisch''  zusammen),  dass  ich  es  für  angezeig 
halte,  um  missverständnisse  zu  vermeiden,  meiner  darstellung  ein 
kurze  Charakteristik  der  rheinischen  mundart  vorangehen  zu  lasset 
bei  der  auswahl  der  namen  habe  ich  mich  meist  Braunes  praktisch^ 
Bezeichnungen  (beitr.  I)  angeschlossen. 

Die  grenzlinie  welche ,  von  osten  nach  westen  durch  ganz  Deutsc? 
land  laufend,  das  niederdeutsche  von  dem  oberdeutschen  scheidet,  lad 
sich  in  2  teile  zerlegen,  in  einen  östlichen,  wo  das  niederdeutsche  ä 
die  dialekte  in  Hessen,  Thüringen  etc.  stösst,  und  in  einen  westliche 
wo  das  niederdeutsche  (niederfränkische)  an  den  dialekt  der  Rhöi 
lande  grenzt.  Betrachten  wir  den  östlichen  teil,  so  sehen  wir,  dass  ds 
niederdeutsche  hier  auf  einen  ihm  schroff  entgegenstehenden  dialel 
stösst;  das  t  ist  vollständig  zu  0  verschoben  sogar  in  dag,  woßy  Mr(aQi 
genommen  allein  dit),  inlautendes  v  hat  dem  h  platz  gemacht,  far  d 
tenuis  p  stellt  sich  durchweg  ein  f  ein,  auch  in  üf;  mit  einem  wor 
die    hessische  mundart  hat    fast    ganz   oberdeutschen  eharakter.     E 
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Meschlagender  dialekt  ist  gar  uicht  vorhanden,  und  die  folge  davon 
ist,  dass  zwar  an  der  grenze  die  dialokto  sich  mischen,  aber  in  durch- 
208  regelloser  weise.  Ein  bild  davon  gewähren  zum  beispiel  die  Urkunden 
^00  Waldeck;  ich  führe  einige  an: 

VW.  nr.  94  a.  1388,  nr.  95  a.  1397,  S  II  nr.  621  a.  1327  zeigen  die 
hessische  mnndart,    aber  S  II  s.  364  a.  1347,  nr.  639  a.  1332,  nr.  674 
a.  1340,  nr.  678  a.  1341  GW  HI    s.  79  a.  1454   zeigen   die    regellose 
Qij^img: 

GW  lü  s.  79  daz  und  waz  (nur  2  dcU  und  1  wat)  eZy  aber 
S,  dräie^  tünefi,  vöte,  twe^  teilen,  vorsat,  loten ^  üte,  getogen,  geheten 
--  verbreken  und  verbrochen  —  geven,  hövet,  gravet,  driver  neben  ober 

-  hebben  —  plog,  paed,  helpen  usw.  —  S II  s.  364:  dae  (nur  1  dat) 
5,  «>,  zusehen  aber  bit,  gesät,  üf,  üteren  -  üflop  und  helfen  —  tün^  tag 
ber  räde^  vader^  holden  —  geloven,  geven,  aver^  bliven,  haven,  geschrp- 
en  aber  o6,  obir,  ubir.  —  S  II  nr.  639 :  daz  (1  dat)  —  grä>e,  schrir 
en  aber  geven,  half,  er  flieh,  hebben  —  verkopen.  nr.  674:  daz  aber 
I,  thü  —  geve,  geven,  over  und  ober,  haben  —  kerke  —  verkoiffen. 
1.678:  d€U!  (1  dat),  zu  und  tho,  tmntich,  vtertich  —  erve,  geven^ 
Oven  und  erbe,  geben,  schriben,  silber,  halb,  —  hebben  —  pand^  penden 

—  spredcen  usw. 

Eine  ganz  andere  erscheinung  bietet  der  westliche  teil  der  grenz- 
inie,  wo  das  niederdeutsche  dem  dialekt  der  Kheinlande  begegnet. 
lier  hat  eine  besondere  mundai't  eine  brücke  zwischen  dem  nieder- 
teutschen  und  oberdeutschen  geschlagen,  ich  nenne  dieselbe  nach 
traunes  Vorgang  mittelfränkisoh.  Dies  hat  zwar  t  zu  z  verschoben, 
ber  das  neutrale  t  nicht  angetastet ,  es  hat  inlautendes  v  (=  mhd.  &), 
iwL  f  (=  mhd.  jp)  ebenso  wie  die  media  d  (=  mhd.  t)  beibehalten 
L  a.  m.;  ich  werde  im  verlaufe  meiner  darstellung  noch  darauf  zu 
prechen  kommen.  Indessen  ist  auch  der  begriff  „  mittelfränkisch '^ 
in  ziemlich  weiter;  es  machen  sich  innerhalb  desselben  schattirungen 
bemerkbar;  auch  darauf  werde  ich  noch  weiter  einzugehen  haben.  Ich 
Sebe  hier  nur  die  für  die  einzelnen  gebiete  gewälten  termini: 

L  Der  niederfräukische   dialekt  reicht  südlich  bis  ungefähr  nach 

Mors,  Kempen. 
II.  Von  Mors  bis  ungefähr  nach  M.- Gladbach  und  noch  etwas 
südlicher  reicht  eine  mundart,  welche  im  algemeinen  dem 
niederfränk.  ziemlich  nahe  steht,  in  einzelnen  punkten  aber 
sich  schon  dem  mittelfränkischen  nähert.  Ich  nenne  diese 
gegend  den  Grenzdistrikt. 
in.  Von  nun  an  begint  das  rein  mittelfränkische,  wo  man  aber 
wider  2  dialekte  unterscheiden  muss: 
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a)  nord  -  mittelfränk. ,  ungefähr  die  Gölner,  und 

b)  süd-mfr. ,  ungefähr  die  Trierer  mundart. 

IV.   Alles,  was  einem  noch  südlicheren  dialekte  angehört,  habe  ich 
unter  dem  namen  „oberdeutsch^^  zusammengefasst. 

Um  den  heutigen  dialekt  einigermassen  genau  darzustellen,  müsta 
eine  reihe  weiterer  unter -abteilungen  gemacht  werden  (vgl.  Wenker 
rhein.  platt) ,  da  heute  fast  jeder  ort  dem  dialekt  ein  localcolorit  gibll 
Auch  beanspruche  ich  nicht,  mit  der  obigen  aufstellung  f&r  die  früher^ 
zeit  jede  schattirung  genau  widergegeben  zu  haben ;  doch  wird  sie  ic: 
algemeinen  die  mundartlichen  Verhältnisse  von  ungefähr  1000  —  140i« 
veranschaulichen;  die  feineren  unterschiede  haben  sich  gröstenteils  er^ 
später  herausgebildet.    Für  unsere  Untersuchung  genügt  sie  volkomme  a 

Wie  ich  schon  erwähnte,  ist  der  mittelfr.  dialekt  bisher  nicht  ^s 
sehr  zum  gegenständ  der  forschung  gemacht  worden,  wie  seine  bede^i 
tung  besonders  im  12.  und  anfang  des  13.  Jahrhunderts  es  erheischt;^. 
Die  beiden  einzigen  grösseren  arbeiten  darüber  sind  die  von  Heinzel  ontf 
Braune.     Auf  Heinzeis  werk  werde  ich  später  (sprachl.  Untersuchung' 
§  33)  ausführliclier  zurückkommen ;  als  dialektforschung  hat  es  nur  wenig 
wert.     Braunes  ausführungen    sind  sehr  dankenswert ,    doch  -  sind  sie 
immerhin,   besonders  was  den  vokalismus  anlangt,   unvolständig.   So 
war  ich  denn  genötigt,  mich  zum  grösten  teil  auf  eigene  untersnchoiig 
zu  stützen,  und   da  ich  einmal   das  material  zur  band  hatte,  habeich 
mich  nicht  gescheut,  auch   da  auf  die  lautverhältnisse  des  mittelfräo- 
kischen   näher  einzugehen,    wo   es   für  die    feststellung  des  direktes 
speciell  unserer  fragmente  von  verhältnismässig  geringem   nutzen  war. 

Das  zur  dialektbestimmung  angezogene  material  bestand  zunächst 
natürlich  aus  literarischen   denkniälern    und    Urkunden.     Es  ist  nötige 
kurz  auseinander  zu  setzen,  wie  ich  mich   zu  der  in  denselben  vorlie- 
genden spräche  und  ortliographie  stelle.    Scherer  hat  zs.  XXII,  321—22 
aus  dem   umstände,  dass  der  Schreiber  der  Leydener  Williram -hand- 
schrift  mir  und   mich  verwechselt,   dass  derselbe   die  falschen  formen 
gegen    die   richtigen    seiner  vorläge   einsetzt,    (dat.   micÄ,   acc.  fi^\ 
geschlossen:   „der  Schreiber  der  Leyd.  Will. -hs.  gehörte  einer  gegeni 
an,  in  welcher  dativ  und  accusativ    der  personal  -  pronomina  in  den 
formen  mi  und  thi    zusammenfielen.     Er   hat    aber    keineswegs  diese 
formen   naiv  gebraucht,    er  ist  gebildet  genug  um  die  hochdeutschen 
unterschiede  zwischen  dativ  und   accusativ   zu  erkennen,  er  ist  niebt 
gebildet  genug,  um  die  richtigen  unterschiede  zu  machen,   er  ist  frech 
genug,   um  seine  falschen  Vorstellungen  einem  hochdeutschen  original 
aufzudrängen.     Solche  Sicherheit  begreift  sich   nur,    wenn   er  sich  an! 
einen  sonst  verbreiteten  gebrauch  seiner  heimat  stützen  konte,  wenn 
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1686  heimat  also  über  dem  volksdialekt  eine  höhere  sprachform  aner- 
mte,  mögen  wir  sie  nun  Schriftsprache  oder  spräche  der  gebildeten 
nnen . . .  ."  Scherer  geht  hier  von  der  Voraussetzung  aus ,  mir,  fhitj 
sck,  ihich  seien  spezifisch  hochdeutsche  formen.  Dies  ist  aber  durch- 
3  nicht  der  fall.  Wie  ich  an  anderer  stelle  (sprachl.  Untersuchung  §  64) 
ehweisen  werde,  sind  dat.  mir,  dir,  acc.  mich,  dich  in  ganz  Mittelfranken 

dahin,  wo  der  grenzdistrikt  und  damit  niederfränkischer  einfluss 
^t,  die  alleinberechtigten  formen.  Im  grenzdistrikt  selbst  kämpfen 
jh  mfr.  mir,  mich  mit  niederfr.  mt,  mi;  das  niederfränkische  hat  in- 
8m  einfluss,  als  es  zunächst  den  unterschied  des  dativs  und  accusa- 
j  verwischt  und   dadurch  eine  volständige  Verwirrung  im  gebrauche 

mir  und  mich  hervorruft  (mir  und  mich  stehen  beide  bald  für  dat. 
d  fär  acc),  dann  aber  in  späterer  zeit  ein  volständiges  zusammen- 
en  der  beiden  casus  (dat.  und  acc.  mich)  bewirkt.  Der  Schreiber 
i  LW.  muss  nun  aus  anderen  gründen  entweder  aus  dem  nördlichsten 
.telfranken  oder  dem  südlichsten  teile  des  grenzdistriktes  (es  erscheint 

kein  anverschobenes  t,  äusserst  selten  unversch.  k)  gebürtig  sein, 
)  gerade  aus  der  gegend,   wo  die   gröste   Verwirrung  im  gebrauche 

mir  und  mich  herscht.  Dies  erklärt  die  oft  falsche  Schreibung  in 
7.  volkommen;  es  ist  gar  kein  anlass,  von  ein  Wirkung  einer  hoch- 
itschen  Schriftsprache  zu  reden;  die  übrigen  hd.  elemente  in  LW. 
lären  sich  einfach,  wenn  man  die  oberdeutsche  vorläge  in  betracht 
ht. 

Etwas  anderes  ist  es,  ob  ich  überhaupt  die  einwirkung  einer 
irdeutschen  Schriftsprache  auf  andere ,  niederdeutsche  dialekte  leugne. 
1  halte  die  frage  noch  nicht  für  entschieden;  meine  in  dieser 
dehung  unzulänglichen  kentnisse  erlauben  mir  indes  keine  eigene 
inong,  und  ich  muss  es  daher  als  möglich  gelten  lassen,  dass  in 
iherer  zeit  auch  auf  das  mittel-  und  niederfränkische  eine  hd.  schriffc- 
rache  eingewirkt  habe.  Ich  sage  ausdrücklich  „in  früherer  zeit'', 
tm  dass  der  hd.  einfluss,  wenn  überhaupt  je  ein  solcher  in  dieser 
gend  mächtig  war,  mit  dem  11.  jahrh.  sein  ende  erreichte,  möchte 
1  als  sicher  hinstellen.  Genaueres  werde  ich  später  (sprachl.  unter- 
diung  §  11)  geben;  hier  kurz  das  dort  gewonnene  resultat:  die  im  12.  jh. 
1  Niederrhein  aufblühende  geistliche  literatur  muss  sich  zur  fixirung 
rer  erzeugnisse  einer  schrift  bedient  haben,  welche  dem  mittel-  resp. 
Mierfränkischen  lautstande  völlig  entsprach.  Mit  anderen  worten ,  ich 
hme  für  die  mir.  denkmäler  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  eine  spräche 
,  welche  den  dialekt  derjenigen  gegend,  in  welcher  das  werk  ver- 
^  wurde,  treu  widergab,  ohne  durch  die  schriftgebung  irgend  einer 
leren  gegend  beeinflusst  zu  sein.    Dass  sehr  viele  denkmäler  durch- 
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ans  kein  reines  mittelfränkisch  aufweisen,  kann  meine  ansieht 
umstossen;  es  erklärt  sich  das  auf  verschiedene  weise.  Zum  teil 
uns  nicht  das  original  sondern  die  copie  eines  aus  anderer  g 
gebürtigen  Schreibers  vor  (Werner  v.  N.),  manchmal  schrieb  auc 
Verfasser  nicht  in  seiner  heimat  sondern  in  fremdem  lande  (z.  b.  B( 
zuweilen  endlich  wurde  ein  oberdeutsches  original  in  mittelfirä] 
umgesezt  (Leydener  Williram).  Dass  in  allen  diesen  föUen  der  f 
dialekt  einfluss  übte,  kann  nicht  wunder  nehmen.  Aber  fest  hall 
dass  jeder  in  Mittelfranken  selbst  literarisch  tätige  Mittelfran]{ 
seine  erzeugnisse  eine  seinem  heimatlichen  dialekt. entsprechende  sc 
gebung  verwandte. 

Nun  ist  uns  aber  von  Überresten  jener  literarischen  tätigke 
Niederrhein  im  12.  jh.  gerade  nur  so  viel  erhalten,  dass  wir  unj 
erkennen  können,  welche  menge  verloren  gegangen  sein  muss,  an 
vorliegende  ist  dazu  fast  nie  original,  sondern  copie  von  zweiter,  c 
und  späterer  •  band ;  meist  ist  nur  aus  den  reimbindungen  für  di( 
lektbestimmung  kapital  zu  schlagen.  Für  die  ältere  zeit  sind  wii 
schlimmer  daran.  Wir  können  uns  fast  nur  an  die  deutschen  i 
in  den  Urkunden  halten  ^  und  selbst  diese  habe  ich  mit  grosser  vo 
benuzt ,  weil  ich  eben  Scherers  ansieht  von  einflüssen  einer  hd.  sc 
spräche  in  früherer  zeit  für  möglich  halte,  und  meine  untersuchi 
nicht  auf  unsicheren  grund  basieren  will.  Von  literarischen  denkn 
wüste  ich  für  das  11.  Jahrhundert  allein  LW.  zu  nennen,  und  dass 
nicht  in  allen  fällen  ausschlaggebend  sein  kann,  versteht  siel 
selbst.  So  habe  ich  mich  denn  nicht  gescheut,  für  einzelnes  au 
denkmälern  benachbarter  gebiete^  insbesondere  der  altniede 
psalmen  -  übersezung ,  zu  greifen.  Gröstenteils  aber  habe  ich  niic 
die  erst  von  1250  an  auftauchenden  Urkunden  in  deutscher  s{ 
verlassen  müssen,  und  ich  konte  dies  um  so  unbedenklicher,  al 
mittelfränkische  sich  volständig  aus  sich  selbst  heraus ,  frei  von  an 
einflüssen,  entwickelt  hat.  So  weit  die  denkmäler  des  11.  und  1 
eine  vergleichung  zulassen,  geben  die  Urkunden  aus  der  2.  hälft 
13.  jhs.,  ja  noch  des  14.  und  15.  jhs.,  treu  die  lautverhältnisse  i 
wie  sie  vor  150  und  200  jähren  bestanden;  fast  der  einzige  unten 
ist,  dass  die  vocale  zum  teil  ihren  vollen  ton  eingebüsst  haben.  E 
ist  der  heutige  dialekt  kaum  verschieden  von  der  spräche  jener  u 
den,  und  so  ist  mir  auch  meine  ziemlich  genaue  kentnis  dessell 
manchen  fällen  zu  statten  gekommen.  MüUenhoffs  bemerkung  ] 
mäler,  vorrede  XVII :  „  eine  vergleichung  der  heutigen  kölnischen  i 
art  mit  dem  kölnischen  Schriftdeutsch  des  12.  und  13.  jhs.  mti 
hier  das   almälige  zurückweichen  des  niederdeutschen  bestätige] 
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Aimlich  nur  zum  teil  richtig.  Nicht  der  kölnische  dialekt,  wenn  wir 
iuiuiter  die  mondart  der  kölner  gegend  verstehen,  sondern  nur  der 
iaiekt  der  stadt  Köln  hat  hochdeutsche  elemente  angezogen  (vgl.Wencker), 
nd  das  kann  für  eine  so  grosse  handelsstadt  nicht  auffallend  sein.  Im 
>iigen  aber  stehen  sowol  der  kölner  wie  die  sonstigen  mfr.  dialekte 
leh  beute  volkoramen  auf  derselben  stufe  zwischen  hd.  und  nd.  wie 
den  Urkunden  des  13.  jhs. 

Ziehen  wir  alle  in  obigem  angegebene  hülfsmibtel  zu  rate,  so  wird 
2h  ein  ziemlich  genaues  bUd  der  rheinischen  mundarten  vom  11 — 15. 
Iirh.  entwerfen  lassen.  Wie  sich  zu  diesem  die  spräche  unserer  frag- 
ente  stelt,  wird  die  folgende  Untersuchung  zeigen.  Doch  erlaube  ich 
ir  schon  hier  die  anticipierende  bemerkung,  dass  die  vorliegenden 
&tter  nicht  die  Originalfassung  bieten,  wie  ja  schon  die  wenig  einheit- 
she  spräche  vermuten  lässt,  sondern  nur  die  durch  einen  oberdeut- 
ben  allerdings  in  äusserst  sorgßlltiger  weise  gefertigte  copie  der- 
Iben.  Den  beweis  dafQr  erbringe  ich  im  Zusammenhang  mit  den 
deren  resultaten  der  lautlichen  Untersuchung  am  Schlüsse  derselben. 
Ii  erwähne  dieses  umstandes  im  voraus,  weil  die  kentnis  desselben 
ig  die  bestinmiung  der  heimat  des  Verfassers  sehr  erleichtert.  Wir 
auchen  uns  jezt  nämlich  nicht  allein  an  die  bindungen  zu  halten, 
ndem  können  auch  alle  im  verse  stehenden  formen,  soweit  sie  eben 
cht  oberdeutsch  sind,  bei  der  dialektbestimmung  verwerten;  ein  ober- 
iutscher  abschreiber  konte  natürlich  nur  oberdeutsche  formen  ein- 
essen lassen,  alle  nicht  oberdeutschen  müssen  also  schon  dem  original 
igehört  haben. 

Vooale. 

I.    Kurze    vocale. 
S 

§  1.  a  entspricht  meist  echten  germanischen  a.  Im  reim  ist  es 
lewönlich  gebunden  zu  echtem  a.  Ausserdem  erscheinen  häufig  die 
vindongen 

a  :  e 

ä)  a:  umgel.  e.  wallen  :  hellen  155.  allen  :  hellen  708.  lande  :  ende 
^55.  359.  383.  gewandelen :  engelen  726.  Vielleicht  hatte  das  aus  a 
^tstandene  e  noch  nicht  ganz  seinen  alten  klang  verloren. 

ß)  a :  brechungs-6,  erscheint  merkwürdigerweise  nur  in  reimen 
Qit  sagen  und  haven,  havode  :  legede  29.  havodo  :levodo  331.  Imveden  : 
weden  704.  haven  :  plegen  441,  ;  geven  101,  :  leven  33.  sagodo  :levodo 
39.  572.  gesogen  :  plegen  271.  Es  erinnert  diese  bindung  unwillkür- 
;Ii  an  das  niederdeutsche  hebben,  seggen.    Allerdings  stehen  dem  ent- 
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gegen  die  reime :  havodo  :  dragede  245.  bedragodon  :  havodon  83.  < 
godo:havodo  461,  :  sagodo  475.  geslagen  :  Jiaven  185.  (scheiden: ha 
483^  dragefi  :  haven  85.  dagon  :  havon  409.  Juive  :  dage  173.  1 
geliaven  :  dagen  251.  ww^e^ :  A«re^  263,  ;  saget  239.  gesUigen  :  ho 
341.  403.  431.  geslagen  :  sagen  235.  345.  357.  gedragen :  sagen  3 
also  20  reime,  welche  für  nicht  umgelautetes  a  sprechen,  gegen 
welche  durch  hebbe7i ,  seggen  genauer  werden  würden.  Zu  sagen,  ha 
haben  mehreres  beigebracht  Braune  in  dieser  zs.  IV,  260 — 62 
Cosijn,  oudnederl.  ps.  IV,  156.  Ihre  anführungen  ergeben,  dass 
niederfränk.  schon  früh  Jiebben  und  seggeyi  die  allein  berechtigten  forr 
sind,  und  zwar  nicht  allein  in  streng  ndfrk.  gegend,  sondern  gross 
teils  auch  im  grenzdistrikt ;  vereinzelt  findet  sich  der  umlaut  sogai 
rein  mittelfrk.  Urkunden,  so  Lac.  II,  nr.  435  a.  1257  aus  Köln:  h 
GW  IV,  s.  777  Storameln  b/Cöln:  Ufft,  GW  II,  s.  772.  Reichswald 
Monjoie:  sechtmi.  Für  die  altniederl.  psalmen  und  Heinrich  v.  Veld 
ist  wol  einzig  die  form  hebben ,  seggen  anzunehmen.  —  Andererseits 
im  grenzdistrikt  aber  auch  die  nicht  um  gelautete  form  nicht  selten. 
Geldern  (Lac.  Hl ,  665  a.  1366.  755  a.  1374)  Cleve  (Lac.  II,  1011 
1298.  in,  15  a.  1301.  34  a.  1304)  Mors  (Lac.  III,  429  a.  1346.  ( 
a.  1364)  herscht  durchweg  hebben  und  seggen,  aber  in  Urkunden 
nicht  viel  südlicherer  gegend  mit  fast  ganz  niederfränkischem  lautstj 
(besonders  stetem  unverschobenen  t)  findet  sicli  schon  haven,  sa^ 
neben  der  umgelauteten  form  z.  b.  GW  II,  s.  764  aus  Geiseren:  er  h 
2  mal.  GW  II,  s.  758  a.  1369  aus  Lidberg:  wir  sain  (=  sagen)  In 
er  hmt  5  mal.  Die  oberhand  hat  haven,  sagen  schon  in  dem  noch  z 
grenzdistrikte  gehörigen  M.- Gladbach  vgl.  Hop.  LXI,  LXIV,  LXVI; 
erscheint  hebben,  seggen,  ebenso  nicht  im  heutigen  dialekt.  Von  de 
malern  führe  ich  nur  an  Floyris,  nach  Steinmeyer  ungefähr  um  11 
entstanden,  zugleich  also  ein  beleg  für  die  ältere  zeit.  Hier  finden  s 
have  (subst.)  :  liaven  (inf.)  105,  havete : clagete  124.;  in  vers  70  .  . . .« 
haven  ist  leider  nur  ein  bruchstück  des  ersten  wertes  erhalten.  ( 
zeigt  dies  zugleich,  dass  wir  die  heimat  des  Floyris  im  grenzdistr 
zu  suchen  haben.)  Merkwürdig  ist  das  Verhältnis  in  der  ebenfals  d 
grenzdistrikt  zuzuweisenden  Barb.  P:  gelecht :  gesecht  99,  aber  za^^ 
:  sagen  125.  gesacht  :  fnaget  195.  Das  von  Zacher  edirte  osten 
möchte  ich  nicht  zum  vergleiche  anziehen.  Zwar  zeigt  dasselbe  ein 
niederfränkische  oder  wenn  man  will  mnl.  spuren  (ut  (=  üe)  :UU  7 
introuwen :  beschöwen  982)  aber  dies  föUt  nicht  ins  gewicht  gegen 
menge  reime ,  welche  den  Mittelfranken  verraten,  (us  :  vtrgilius  4 
trüwen  :  virlüwen  1260.  af  :  gemeischaf  229,  owcu^i^  :  gesduMsh 
geUch :  mich  858  usw.)    So  viel  ich  urteilen  kann ,  war  der  verfii 
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m  Mittelfranke ,  der  nach  Niederfranken   (vielleicht  Maastricht)  kam, 

md  sich  znm  teil  nach  dem  dortigen  schreibgebrauch  richtete;  beson- 

iera  spricht    dafQr   der   umstand ,    dass   der    dichter   consequent    die 

fadoDg  von   unverschobenem  t  mit   gewönlichem   t  meidet;  die  bei- 

te  angefthrten  Wie   (üs  und  üt)  sind  in  den   ganzen  1500  versen 

&  einzigen,    dat  wai  etc.    natürlich  ausgenommen.     Er  wählte  nur 

«dclie  bindungen,  welche  in   seinem    dialekt  unanstössig  waren,   und 

mrsehr  selten  griff  er  dazu,  seinen  reim  durch  den  niederfrk.  dialekt 

n  stände  zu  bringen.    Dass  ein  solcher   dichter  im  reim  nur  sagen 

{:iragen  456.    :  irslagen  548.  :  wagen  888)  und  haven   (5.   50.   938. 

1280  etc.)  verwendet,  ist  natürlich. 

Im  übrigen  haben  die  angeführten  fälle  zur  genüge  gezeigt,  dass 

das  nicht  mngelautete  sagen,  haven  zum  teile  auch   noch  im  grenz- 

fistriktgeltong  hat.  Daraus  ergibt  sich,  dass  bindungen  wie  sagen  :drageny 

»dagen  etc.  nicht  notwendig  auf  eine  streng  mittelfrk.  heimat  deuten. 

vielen  reime  zu  e  dagegen  kann  man  vielleicht  so  auffassen,  als  ob 

4s  a  in  sagen,  haven  schon  in  etwas  vom  umlaut  angegriffen  sei,  was 

[  im  unser  gedieht  wenigstens  hoch  in  den  norden  Mittelfrankens  ver- 

;  weisen  würde. 

\  a  :  0 

waH  :  vort  401.  varen  :  geboren  453.  harte :  gehörte  558.  sagodo : 
hodo:bbS.  690.  ha/vodo :lovodo  626.  begraven : gescoven  3bl.  sagen: 
liogen  49.    hant:stdnt  664.   nahton :  mohton  21.     vergl.  unter  o. 

Im  afEbc  ist  a  erhalten  in  viande  61,  wie  dies  mhd.  und  mfr. 
(HarienkL  2:  vianden :  schänden  2'11)  gewönlicb  ist.  vgl.  Weinh.  grm. 
§  20  u.  22. 

Selten  erhält  sich  volles  a  in  dem  unbestimmten  pronomen  man 
MK  sonst  men  326  und  meist  min  (11  mal)  Weinh.  §  475.,  häufiger 
k  mnan  631.  636.  403,  niemen  nur  755.  vgl.  Weinh.  §  30. 

[        g  2.    Altes  a,  im  mhd.  zu  o  getrübt,  zeigt  sich  in: 

\  van  44  mal,  von  nur  259.  759.  sal  und  saU  stets,  wdle  208.  304, 
[^überwiegend  wole  32.  121.  128.  217.  286.  406.  442.  447.  452. 
:  (^gähole)  744.    gehalodo  (:  getholodo)  307. 

Die  beiden  reime  307  und  744  scheinen  für  eine  oberdeutsche 
Itimat  zu  sprechen,  denn  in  diesen  fällen  bewahrt  das  md.,  besonders 
Jls  mittelfrk.,  das  a  fast  durchaus.  So  bieten  die  Marienl.  u.  Lach- 
Bum  nf.  III.  nur  van^  waU,  In  Lachmann  nf.  1.  erscheint  vom,  wale, 
9d  neben  dem  auf  das  südliche  Mittelfranken  weisenden  uf-,  in  Lachm. 
if.  n.  erscheint  zwar  von,  woU  neben  van,  wale,  aber  der  dialekt 
fieses  firagmentes  nähert  sich  schon  sehr  dem  oberdeutschen,  wie  das 
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beständige  inl.  b  zeigt.  Das  alte  Trierer  capitulare  (Denkm.  LXS 
bringt  zwar  ein  vona,  neben  sonstigem  vane^  doch  ist  hier  sicher  obe( 
deutscher  einfluss  anzunehmen,  wenigstens  erscheint  in  einer  Triera 
Urkunde  von  1248  (BEG  III  nr.  965)  nur  van,  uxüe,  scU.  Und  seih 
im  14.  jh,  überwiegt  a  das  o  noch  sehr  bedeutend  (GIII,  126  a.ld24 
156  a.  1328,  117  a.  1323.  etc.).  Im  übrigen  scheint  es,  dass  das  a  ii 
wale  am  meisten  dem  o  zuneigte,  wenigstens  finden  wir  ein  ähnlichoi 
Verhältnis  wie  in  unserer  hs.  auch  in  LW.,  wo  stets  scal^  fast  gleich  of 
van  .(46  mal)  und  von  (56  mal),  aber  nur  wole  erscheint  Sogar,  in 
Karlmeinet  findet  sich  neben  sonstigem  wal  einmal  im  reim  wol.vo 
333,  57.,  im  altfrz.  Rged.  neben  van,  sal  durchaus  wd  und  i^ 
Auch  sonst  ist  wol  in  Mitteldeutschland  nicht  ganz  unerhört;  im  Alex 
(Weissmann  I,  LXXXIV)  erscheint  neben  reimen  wie  waie :  jsak  1834 
3176,  :  sale  3008,  :  ise  tale  2225  :ledersvalen  4897  auch  tc7ole:sol 
1920,  :  doU  6192;  in  Doroth.  P.  watl.vol  88.  124.  Doch  werden  wi 
im  lezten  falle  wol  bindung  von  a :  o  annehmen  müssen  (wie  auch  ft 
die  aus  Karlmeinet  angezogene  stelle),  und  ebenso  lassen  die  sonstig«! 
lautlichen  Verhältnisse  unserer  fragmente,  welche  uns  verbieten,  ihr 
heimat  zu  weit  nach  Süden  zu  rücken,  die  besprochenen  reime  als  Üb 
düng  von  dunklem  a  :  o  erkennen,  wie  diese  ja  auch  sonst  in  dei 
gedichte  häufig  ist  (vgl.  oben  §  1).  Im  übrigen  ist  in  gehalodo  ja  aue 
in  der  älteren  wie  in  der  jüngeren  redaktion  das  alte  a  erhalten. 

Der  reim  mohten :  nahten  21,  sich  stellend  zu  mähten :  naUe 
Bother  3837.  Karlm.  387,  5,  kann  zu  der  Vermutung  anlass  geben,  ii 
original  habe  maJiten  .gestanden ,  oder  wenigstens  das  o  des  dichter 
habe  sehr  nach  a  hin  geklungen.  Doch  ist  ein  sicherer  schluss  nid 
erlaubt,  weil  die  bindung  vereinzelt  ist  Der  conjunctiv  mehte  18] 
391  spricht  zwar  für  indikativisches  mähte,  ist  aber  nicht  durch  d« 
reim  gesichert  (vgl.  später),  und  v.  738  mohte :  bethohte  lässt  äch  nidi 
zum  beweis  anziehen.  Hier  könte  man  allerdings  glauben,  im  origim 
habe  mähte :  bedakte  (wie  z.  b.  Alex.  I,  LXXXIV.  Marienkl.  2,  189 
Marg.  P.  120  etc.)  gestanden,  und  nur  der  abschreiber  habe  dem  mM 
seines  dialektes  zu  lieb  auch  das  ä  in  bethohte  zu  ö  geändert,  aber  m 
solche  änderung  wäre  bei  dem  sonst  so  sorgßlltigen  Schreiber  um  9 
auffallender,  als  der  so  construirte  reim  seinem  dialekt  durchaus  nich 
angemessener  gewesen  wäre,  indem  bethohte  im  oberd.  unerhört  is) 
Zudem  ist  es  schou  deshalb  bedenklich,  für  das  original  feftdM 
anzusetzen,  weil  der  umlaut  im  mfr.  früh  durchgedrungen,  m 
gerade  im  coi\j.  praet.  von  bedenken  ganz  fest  ist  (selbst  Veldd 
gebraucht  gedehte  im  reim  in  der  Eneit,  worin  er  sonst  nie  den  uml« 
duldet),  also  jedenfalls   das  original   bethehte  gebracht   haben  wfiri 
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wenn  nicht  eben  die  Umwandlung  des  d  zu  o  dem  umlaut  einen  dämm 
entgegengestelt  hätte.  Jedeufals  werden  wir  für  das  original  bethohie^ 
iIbo  Terdunkelong  des  ä  zu  6  anzunehmen  haben,  wie  wir  sie  im  md. 
mweilen  finden  (Weinh.  §  80),  und  wie  sie  im  mittelniederländ.  ganz 
gewönlich  ist.  Floyris  hat  zwar  nur  bedäcfUe  und  ghedäcJUe  :  ghe- 
iadUe  2114.  2683,  aber  brockte :  vercocMe  1402,  brocM :  gecocht  1830. 
iOOO.,  Beinaert  dagegen:  ic  heb  mi  bedocht  van{=  besonnen  auf)  3989. 
MoMe  sijn  verdriet  4871.  bedocht :  brockt  84.  neben  nadU  :  bedacht 
1912.    brockte  358.  367.  742.  1552  (:  sockte)  33n.  LW :  gebrökta  11,15. 

§  3.  a  findet  sich  zuweilen  für  mhd.  6,  so  in  avar  65.  135.  200. 
704,  706.  763.  ava  34.  99.  172.  324.  368.  646.  326.  633.  neben  ave 
133. 226.  ana  130.  182.  592.  sonst  ane  und  an.  (130  tkär  ana  wonen. 
182  anagdn.  592  tkär  ana).   angigen  623. 

Fast  durchgängig  findet  sich  altes  a  in  den  61.  Xanth.:  erunnan, 
tnmsan  4,  ufshrikande,  eina  mila  22.  unliumuntay  gouma,  tkana, 
ma,  äbar,  ubar  etc.  Nicht  so  ausschliesslich  in  den  altniederl.  ps., 
vo  es  vielfach  in  den  ausgängen  der  deklination,  dann  fast  regel- 
■iffiig  in  der  partikel  var-  erscheint;  analog  unserer  hs.  findet 
sdi  ana  bei  compositionen  (Cosijn  IV,  157),  also  wenn  besonderes 
gevicht  darauf  liegt,  sonst  an.  In  LW.  erscheint  ana  12  mal  neben 
gewönlichem  an,  ava  43,  23.,  angegen  73,  22  neben  sechsmaligem  in- 
19^,  endlich  stets  avor.  Hier  ist  also  ganz  deutlich,  dass  der  in 
^reo  fragmenten  mit  a  bezeichnete  vokal  nur  ein  voller  gesprochenes 
*iBt,  welches  zuweilen  mit  o,  sogar  mit  i  gegeben  wird.  —  Beispiele 
ftrdas  vorkommen  dieses  a  gibt  noch  Weinh.  §  24,  wo  auch  beson- 
dre eine  Urkunde  von  1325  (H.  n,  100)  mit  gereyckta,  genga  etc. 
•ngwogen  ist.  In  ähnlicher  weise  schreibt  die  Trierer  Urkunde  BEG 
H965  a.  1248:  süna,  ^nsida,  Jidfera,  dottfeda,  brodera.  Wir  haben 
dso  gar  keinen  grund,  in  diesem  a  eine  bewahrung  von  altem  a  zu 
^ken;  höchstens  kann  man  sagen,  das  alte  a  ist  noch  nicht  vol- 
Öödig  tonlos  geworden. 

Bei  dem  a  in  palcLzan  23  (für  palanza)  palmanris  261,  porta  ist 
^1  einfluss  der  lateinischen  form  anzunehmen. 

§  4.    ande. 

Wonh.  grm.  §  310  kent  die  form  ande  nur  aus  unseren  frag- 
■«it«n,  LW.  und  Rother.  Eine  Zusammenstellung  des  Vorkommens 
Jf-^  westKlischen  Urkunden  gab  F.  Woeste  bei  gelegenheit  einer  recension 
*•  Sduller-Lübben'schen  Wörterbuches,  in  dieser  zs.  IV,  113 — 14. 
▼wrte  zeigt,  dass  ande  in  Urkunden  von  Paderborn,  Soest,  Buden, 
■••chede,  Werl,  Iserlohn,  Dortmund  bis  zur  mitte  des  14.  jhs.  erscheint, 

12* 
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wo  dann  ein  häufiges  unde  eindringt,  welches  um  ungefähr  1350  das 
ande  ganz  verdrängt  hat;  „ande  muss  noch  nach  dem  9.  jh.  in  deE 
Buhr-  und  Lippe -gegend,  etwa  von  Dortmund  an  ostwärts,  herrschende 
form  gewesen  sein/^  Im  übrigen  aber  ist  in  dem  aufsatze  eine  heillose 
Verwirrung,  hervorgegangen  aus  dem  bestreben,  die  form  ande  unl 
zwar  nur  ande  allein  fQr  den  erwähnten  strich  gelten  zu  lassen,  di- 
gegende  ende  als  ripuarisch  -  niederländisch  darzustellen.  Ich  fahre  die 
betreffenden  stellen  an:  „Der  dichter  des  HSljand,  welcher  nur  mU 
verwendet,  kann  also  diesem  teile  Westfalens  nicht  angehört  haboL 
Ande  tritt  neben  ende  auf  in  der  Freckenhorster  rolle,  einmal  im  tanf* 
gelöbniss  (and).  Entweder  war  ande  dort  am  aussterben,  oder  ei 
wurde  vom  abschreiber  in  die  Urkunden  gebracht.  Später  erscheint 
ande  nur  höchst  selten  mit  ende  in  ein  und  demselben  schriftstfidk 
So  hat  eine  Urkunde  von  1335  (Kindl.  Volm.  84)  10  ande,  1  enSe, 
2  mal  undc.^'  Es  folgen  die  nachweisungen  für  das  vorkommen  ym 
ande.  Dann  weiter  unten:  „Ande  in  dem  bruchstücke  heraosgegebeft 
von  Hoffmann  in  Pfeiffers  Germania  XII,  61  muss  durch  einen  west- 
fälischen abschreiber  in  dasselbe  geraten  sein/^  Endlich:  „Seit  der 
mitte  des  14.  jhs.  herrscht  in  Süd  Westfalen  unde,  und,  un  neben  indit 
ind;  das  leztere  muss  durch  die  lebhafte  Verbindung  mit  Köln  em- 
gedrungen  sein.  Wahrscheinlich  entstand  inde  aus  endi,  welches  im 
Zeitalter  der  Karolinger  in  Bipuarien  und  den  Niederlanden  geherrscU 
haben  wird;  doch  ist  zuzugeben,  dass  es  auch  in  die  westlichen  striehi 
des  westfälischen  flachlandes  hineinreichte,  da  ein  paar  der  ältesten  il 
rein  westfälischem  nd.  abgefassten  dortmunder  Schriftstücke  (F.  Dortm; 
Urk.  I,  99  a.  1319  u.  III,  28)  dasselbe  zeigen.*' 

Ich  lasse  mich  auf  eine  genauere  kritik  nicht  ein,  sondern  ent 
wickele  einfach  meine  ansieht. 

Zunächst  herrscht  ande  nicht  allein  in  dem  bezirk,  den  Woeste 
angibt.  Noch  viel  auffallender  finden  wir  diese  form  weiter  nördlich  üi 
der  gegend  von  Münster:  BN  I,  1  nr.  98  a.  1324:  and  mid  ande,  seto 
selten  und,  unde,  —  BN  I,  1  nr.  99  a.  1324:  fast  nur  a«d,  selten  M^ 
und.  —  BN  I,  2  nr.  91  a.  1313:  11  and,  7  und,  1  end,  —  ENI,  t 
nr.  374  a.  1316:  21  and,  2  und,  —  BN  I,  2  nr.  177  a.  1347:  fast  steh 
ande,  doch  auch  8  ende.  Seltener  erscheint  ande  in:  BN  I,  2  nr.  11 1» 
1326:  meist  und,  3  ande.  BN  I,  2  nr.  176  a.  1344:  meist  und,  doch 
4  ande.  Wir  werden  also  auch  für  das  nördlichere  Westfalen  bis  zutt 
14.  jh.  ande  als  her  sehend  annehmen  müssen.  Und  halten  wir  dan^ 
dass  noch  weiter  nördlich ,  im  altfriesischen  die  conjunktion  nur  in  de 
form  and,  ande  erscheint  (Gr.  3,  271.  Dieffenbach,  vergl.  wb.  der  gol 
spräche  I,  49),  so  werden  wir  uns  genauer  so  ausdrücken:  ande  herseh 
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m  der  deutschen  Nordseeküste   bis  in  den  süden  Westfalens  hinein, 

90  es  erst  im  14.  jh.  verdrängt  wird. 

Neben  diesem  ande  zeigt  sich  in  Westfalen  in  den  ältesten  quellen 

IUb  mde  oder  unde,  wol   aber  schon   sehr  froh  ein  ende,   so  in  der 

fteckenhorster  heberolle;  im  Hgljand  komt  sogar  endi  allein  vor.  Wie 
[nimt  es  sich  zusammen,  dass  in  derselben  gegend,  —  denn  als  heimat 
!fo  HSljand  ist  wol  mit  Heyne  Münster  anzunehmen  —  im  9.  jh. 
-Mb',  dagegen  im  anfang  des  14.  jhs.  durchgehend  ande  begegnet? 
pKe  erklärung   liegt  nicht  fem.     Der  grundvokal  der  conjunktion   ist 

•  (gr.  3,   271.    Dieffenbach  I,   49);    dieser    vokal    wurde   durch    das 

i  der   endung  umgelautet,    doch    war  dies    umgelautete  a  nicht  ein 

pns  prononciertes  e;   es  behielt  noch  einen  klang  nach  a  hin,  viel- 

llieht  in   einer  gegend  mehr,   in   einer  anderen    weniger.     Diese  an- 

iduDe  ist  notwendig,  weil  sonst  das  in  späterer  zeit  in  der  schrift 

vMer  auftauchende  ande  unerklärlich  wäre,  denn  die  vokale  können  mit 

Itt  zeit  wol  eine  schwächere ,  nie  aber  eine  vollere  ausspräche  erlangen. 

BiBtätigt  wird  sie  dadurch,  dass  in  der  Freckenhorster  heberolle  neben 

Ikerwi^endem  ende  auch  oft  ein  ande  vorkomt ;  diese  wechselnde  schrei- 

Ib^  zeigt  ganz  deutlich ,  dass  wir  hier  den  zwischenton  zwischen  a  und  e 

m  uns  haben,   ein  a,  welches  nicht  mehr. seinen  vollen  klan^  besass. 

b  noch  späterer  zeit  gewann  dann  die  Schreibung  ande^  vielleicht  unter 

linfluBS  der  nördlichen   dialekte,  die  Oberhand.    Ich  sage  ausdrücklich 

.die  Schreibung 'S  denn   wider   zeigen   uns   die   in  derselben  Urkunde 

lebenhergehenden  ende  (Eindl.  Volm.  nr.  84  a.  1335 :  10  ande,  1  ende, 

Itmde.     F.  Dortm.  ürk.  I,   99   a.  1319.   u.  IIi;  28.     BNI,  2  nr.  91 

1  1313:   11  and,  1  enJ,  7  und.    BN  I,  2  nr.  177  a.  1347:  fast  stets 

mde,  8  mal  ende),  dass  es  der  zwischenlaut  zwischen  a  und  e,  und 

ikht  das  volle  a  ist.     Allerdings  erscheint  ende  nicht  oft,   und  weit 

knfiger  finden  wir  in  den  uns  vorliegenden  Urkunden  unde  und  inde. 

iier  eben  der  umstand,  dass  der  schreiber  sich  nicht  scheut,  ein  süd- 

lehem   oder   südwestlichem  dialekte  entlehntes  inde,  unde  zu  setzen, 

vihrend  er  nur  äusserst  selten  zu  der  form  ende  greift,  beweist,  wie 

fvt  die  Schreibweise  ande  far  die  conjnnction  gewesen  sein  muss. 

Fassen  wir  zusammen,  so  ergibt  sich:  das  altsächs.  hatte 
pnprfinglich  andi  mit  vollem  a;  der  vokal  verliert  aber  bald  seinen 
loßen  klang  und  wird  als  zwischenton  zwischen  a  und  e  gesprochen; 
Be  Schreibart  schwankt  zwischen  a  und  6,  bis  endlich  die  ortho- 
{nphie  a  durchdringt,  welche  sich  in  Westfalen  bis  zu  anfang  des 
4.  jhs.  erhält  9  dann  aber  dem  von  süden  eindringenden  inde^ 
mde  platz  macht.  —  Im  ahd.  begegnet  ebenfals  als  älteste  form 
nti,  etwas  später  enti  (Gr.  3,  271).     Im  altfries.  anda,  ande,  an,  das 
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erst  später  zu  enda  wird.  Im  ags.  begegnet  nur  and;  im  neuenglisci 
ist  wie  gebräuchlich  der  alte  vokal  in  der  Schreibung  erhalten,  die  ai 
spräche  desselben  aber  zu  ä  geworden. 

und  wie  wir  so  für  diese  vielen  deutschen  dialekte  als  vorgäng 
des  ende  ein  ande  finden,  so  dürfen  ¥rir  auch  bei  jedem  anderen  di; 
lekte,  der  ende  zeigt,  dies  als  aus  ande  entstanden  annehmen;  jedei 
fals  gilt  dies  auch  vom  niederiränkischen.  Dass  sich  dafür  keine  zeu] 
Hisse  beibringen  lassen,  ist  nicht  wunderbar,  denn  die  ältesten  urkimd< 
jener  gegend,  welche  mir  bekant  sind,  stanmien  aus  dem  ende  i 
13.  jhs.:  Cleve,  Lac.  III,  15  a.  1301.  nur  ende;  HI,  26  a.  1304  nur  eni 
(n,  1011  a.  1298  sogar  nur  inde).  Mors,  Lac.  HI,  429  a.  1346  ni 
end;  m,  658  a.  1364  nur  end.  Geldern ,  Lac.  lU,  665  a.  1366  m 
ende;  HL,  755  a.  1374  nur  ende.  Weeze,  GW  IV  s.  785  a.  132( 
ende.  Eees,  GW  IV  s.  784  a.  1400:  ende,  Willich,  Lac.  III  nr.  31 
a.  1337:  ende.  Noch  südlicher  im  grenzdistrikt  (die  Urkunden  sind  ah 
in  fast  reinem  mittelfrk.  geschrieben):  M.  Gladbach,  Bop.  LIV  a.  1341 
en  und  ende;  LIX  a.  1371:  end,  ind,  ond;  LXIII  a.  1383:  ende,  selb 
inde,  unde.  Eine  ältere  Urkunde  (Lac.  III,  506)  zeigt  sogar,  dass  u 
1261  noch  in  Jülich  ende  die  Oberhand  hatte.  Sonst  ist  übrigens 
mfr.  gegend  inde,  weniger  unde,  algemein,  und  dies  scheint  dann  8< 
dem  14.  jh.  auch  nach  Niederfranken  zu  dringen.  So  finden  ?nr  tt 
um  1369  in  Lidberg  (GW  11  s.  758),  sogar  Orsoy,  allerdings  erst  141 
(Lac.  IV,  230),  Willich  ebenfals  erst  1394  (Lac.  HI,  991),  das  mer 
würdige  inde  in  der  Clever  Urkunde  von  1298  (Lac.  11, 1011)  nicht 
vergessen. 

Die  Urkunden  lassen  also  vermuten,  dass  bis  um  1300  in  Nied( 
franken  und  früher  sogar  bis  weit  in  Mittelfranken  hinein,  ende  i 
herschende  form  war.  Wie  stellen  sich  dazu  die  literarischen  den 
mäler?  In  den  oudnederl.  ps.  (Cosijn  IV,  158)  finden  wir  die  form  i 
scheinbar  unserer  ansieht  widersprechend.  Aber  die  heimat  der  übe 
Setzung  ist,  wie  wir  mit  Cosijn  annehmen  müssen,  nicht  nördlich,  so 
dem  westlich  von  Köln  in  Belgisch -Limburg  zu  suchen,  und  gera 
nach  dieser  richtung  hin  herscht  inde  ausschliesslich  (Düren,  Zülpi< 
Aachen  vgl.  Loersch,  urk.  zur  gesch.  des  deutschen  rechts  I^  190  a.  13< 
GW  II  s.  781  etc.),  so  dass  man  vielleicht  eindringen  von  Aachen  i 
annehmen  kann.  Doch  ist  dies  nicht  einmal  nötig,  denn  dass  der  d 
lekt  der  psalmen- Übersetzung  sehr  dem  i  geneigt  ist,  sehen  wir 
den  beispielen  bei  Cosijn  IV,  158:  hirta  (cor)  neben  herta^  um 
neben  unrehf  usw.,  sogar  crifte  neben  crefte.  (üebrigens  schdnt 
Heyne*s  annähme,  der  psalmen -Übersetzung  konoime  die  form  inde 
richtig  zu  sein.) 
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Sei  dem  nnn  auch,  wie  ihm  wolle,  jedenfals  beweist  das  in  der 
fabnen  nichts  dagegen,  dass  nicht  nördlich  von  Köln  früher  ende 
nsp.  ande  geherscht  habe.  Dafür  spricht  zunächst  der  Floyris  mit 
Mnem  beständigen  ende,  noch  in  den  grenzdistrikt  gehörend  (vgl  oben  §  l). 
Dnr  ?om  Niederrhein  (nach  den  reimen  zu  schliessen  nördlich  von  Köln) 
pbörtige  Verfasser  des  Bother  hat  sein  ande  jedenfals  dem  heimat- 
fidieD  dialekt  entnommen;  in  Baieru,  wo  er  schrieb,  ist  es  unerhört; 
k»  er  selbst  im  fremden  lande  sein  heimisches  andejncht  ganz  fahren 
Itts,  ist  ein  sicherer  beweis  dafür,  wie  fest  diese  Schreibweise  und 
wenigstens  ähnliche  ausspräche  um  die  mitte  des  12.  jhs.  in  seiner 
Mmat  wurzelte.  Ein  früheres  zeugnis  gewährt  das  ande  des  Schreibers 
TflQ  LW.,  dessen  heimat  wir  ebenfals  in  das  nördliche  Mittelfranken 
ricken  müssen. 

Ob  das  a  noch  der  volle  vokal  oder  nur  der  zwischenton  zwischen 
«  und  e  war,  wie  wir  ihn  fQr  das  altsächs.  ande  annehmen  musten, 
Im  sich  wegen  mangelnder  parallelen  nicht  entscheiden.  Jedenfals  ist 
n  aber  sicher,  dass  zwischen  1050  und  1150  der  mittelfrk.  dialekt 
lOrdlich  von  Köln  und  jedenfals  auch  das  niederfränkische  die  form 
mde  verwanten.  Später  entstand  daraus  ende,  welches  aber  in  mfr. 
gBgend  zu  der  zeit,  aus  welcher  uns  Urkunden  vorliegen,  schon  durch 
kde  verdrängt  ist ,  ausgenommen  die  vorhin  erwähnte  Jülicher  Urkunde 
Ton  1261  mit  ende  und  inde. 

Dass  wir  also  nicht  nötig  haben,  für  unsere  fragmente  die  band 
«nes  „westfälischen  abschreibers ''  anzunehmen,  ist  klar. 

§  5.  Kurzes  a  für  mhd.  e  müssen  wir  wol  annehmen  in  harde 
(:worde)  202.  gekört  (:wort)  111.  (Doch  könte  gekart :  gevort  590  für 
lingen  vokal  sprechen).    Der  reim  a :  o  erschien  dem  dichter,  wie  aus 

'  im,  häufigen  gebrauch  hervorgeht ,  als  ziemlich  rein ,  nicht  so  die  bin- 
*mg  e :  0,   die  er  nur  137.  277.  399.  635   verwendet    Ob  ihm  neben 

'  hrde  auch  die  form  mit  e  geläufig  war,  lässt  sich  nicht  feststellen, 
hm  die  reime   hekerde :  lerde  339.   353.    lerden  :  bekSrden  250.  sind 

f  ueht  beweiskräftig,  weil  md.  auch  die  form  lären  häufig  ist  (vgl.  Weinh. 

b  grm.  §  60) ,  möglicherweise  also  das  original  beide  formen  mit  a  gab. 
Dass  indess  der  wandel  des  ^  zu  a  bei  unserem  dichter  keine  zu  grosse 
usdehnong  hatte,   zeigt  das  durch  den   reim  gestüzte  Substantiv  lere 

(:Nire)  117,  welches  md.  oft  in  der  form  läre  erscheint  (Weinh.  §  60). 

—  Schliesslich  will   ich  noch    bemerken,  das    sämtliche  formen  von 

hiren  indikativisch  sind,  also  nicht  etwa  der  gebrauch  von  ä  und  e, 

wie  in  verBchiedenen  nd.  denkmälern  (vgl.  Bech  in  Pf.  Germania  XV, 

152),  danach  geregelt  ist,  ob  das  verbum  im  conjunctiv  oder  indica- 

tiv  steht. 
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§  6.  An  a  anschliessend  bespreche  ich  zunächst  das  ans  dies 
entstandene  umgelautete  e.  Einen  sicheren  schlnss  gestatten  die  rei 
nicht.  Für  völlig  durchgedrungenen  umlaut  sprechen  die  bindun| 
geumren:  geren  109.  enden :  hrengen  131.  ende  :  untf6nge  233.  gere 
veren  65,  dagegen  wallen :  hellen  155.  allen  :  hellen  708.  gewandeU 
engelen  726.  lande: ende  355.  359.  383. 

Ziehen  wir. sonstige  denkmäler  zu  rate,  so  sehen  wir  im  Helj; 
den  umlaut  ziemlich  durchgedrungen,  ebenso  in  den  altniederL 
(Cosijn  rv,  157).  In  LW.  ist  der  umlaut  das  gewönliche :  crefte  neJ 
craflo,  ephela,  gequelet  8,  1,  verid  durchgehend,  semfte  20,  17.  38, 
neben  samfto  26,  4.  27,  12.,  henganSd,  13.,  beken47,  8.,  beß(fäTba 
52,  11.,  friundskephe  51,  5.  sogar  friundskiphe  9,  17.  Daneben! 
aber  auch  in  vielen  fällen  a  gewahrt :  maghtigh  25, 2.  49,  5  usw.,  hm 
stets,  wachtero  22,  3.  44,  21.,  gewaldigh  47,  11.  Auch  in  Urkunde 
finden  wir  den  umlaut  schon  ziemlich  früh  (Heinzel  s.  33.  109.  238 
vom  12.  jh.  an  fast  alleinherschend,  natürlich  mit  ausnahmen,  wie  i,\ 
in  einer  urkuade  von  1279  (Zs.  ES,  263  nr.  3):  du/rwarder.  Die« 
föhrungen  zeigen,  dass  im  11.  jh.,  zum  wenigsten  in  der  2ten  MM 
desselben,  der  umlaut  in  der  niederrheinischen  gegend  schon  ziemlic 
um  sich  gegriffen  hat,  während  widerum  die  vielen  nicht  umgelant) 
ten  a,  sowie  die  häufigen  werte,  in  denen  bald  a  bald  e  erscheii 
(LW.  crafte  und  crefte,  samfto  semfte ,  hangen  hengon,  eis  7,  9  neh 
sonstigem  als),  anzeigen ,  dass  auch  späterhin  der  umlaut  nicht  volstäi 
dig  durchgedrungen,  sondern  dem  e  ein  klang  nach  a  hin  geblieben  ii 

Dasselbe  Verhältnis  nun  bieten  unsere  fragmente.  Das  in  ihm 
sich  zeigende  umgelautete  e  ist  ein  zwischenklang  zwischen  a  und  e  ui 
deshalb  reimt  der  dichter  unbedenklich  einmal  auf  e,  ein  ander  mal  auf 
Doch  liegt  die  tonfarbe  wol  dem  e  näher,  wie  schon  die  fast  dnrcl 
gehende  bezeichnung  durch  e  beweist,  so  mennische,  heUe^  her,  egidk 
gevnenden,  senden,  uzrechen^  bekennen^  merken^  ende,  enden,  enget,  gdikrt» 
ket  426.  geweidig  594.  geweldeliche  602  (ebenso  altfrz.  Kged.  2,  65.  8 
Marienl.  7,  7  etc.  Werner  v.  N.  69,  24.  Rother  3156  u.  a.  m.,  inLV 
allerdings  gewaldigh  47,  11.)  hedde  6.  65  (erscheint  nach  Weinh.  §3^ 
bei  md.  dichtem  des  12.  und  13.  jhs.)  Schwankende  Schreibung  i 
handeß^.  591.  593.  633.  hende  212.  Allein  a  in  lästerlich  91.  fiaA<0 
22.    langer  124. 

Besondere  erwähnung  verdient  der  optativ  hekande  641.  und  op 
gesande  (:  indic.  hekande)  740.  Hier  ist  a  also  nocli  nicht  vom  umto 
angegriffen,  während  für  die  md.  denkmäler  seit  dem  ende  des  13.^ 
der  umlaut  regel  ist  (Bech  in  Pf.  Germania  XV,  129—157),    Doch  i 
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dies  weiter   nicht   auffallend,    da  wir  für  unsere  fragmente  jedenfals 

iiölieres  alter  anzusetzen  haben. 

Merkwürdig  ist  der  umlaut  in  dem  conjunktiviscben  mehte  181. 

391.  neben  dem  conjunktiv  moMe  63.  66.  70.  72.  289.  mochien  69. 
ntAk  ist  zwar  so  wenig  wie  mohte  durch  den  reim  gestüzt,  doch 
iönnen  wir  nicht  den  oberdeutschen  abschreiber  dafür  verantwortlich 
fflaehen,  weil  derselbe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  form  nicht 
einmal  kante.-  In  Ober-  und  Mitteldeutschland  greift  der  umlaut  diese 
form  Dämlich  erst  im  13.  jh.  an  (Bech,  Germania  XV,  153),  und  dringt 
selbst  dann  noch  nicht  durch.  Die  uns  vorliegenden  blätter  müssen 
aber  bald  nach  der  abfassung  des  Originals,  sicher  noch  in  der  ersten 
hilfte  des  12.  jhs.  geschrieben  sein.  Wir  müssen  uns  also  nach  einer 
anderen  erklärung  umsehen,  und  eine  solche  würde  sich  bieten,  wenn 
wir  annehmen  dürften,  in  dem  dialekte  des  dichters  habe  das  o  des 
indikativischen  mohte  einen  starken  klang  nach  a  hin  gehabt,  wie  ich 
dies  schon  früher  als  möglich  hinstelte.  Man  könte  dann  mekte  zu 
dem  unten  zu  besprechenden  veren  stellen,  und  vermuten,  der  umlaut, 
einmal  in  schneller  ausdehnung  begriffen,  habe  auch  andere  eigentlich 
Ton  ihm  unabhängige,  nicht  einmal  ganz  reine  a  angetastet,  ihnen 
wenigstens  einen  klang  nach  e  hin  gegeben,  und  diese  tonfarbe  sei  zu- 
weilen veranlassung  geworden,  den  vocal  in  der  schrift  mit  e  zu 
bezeichnen. 

Für  varen  beweist  diese  unbestimte  zwischen  a  und  e  in  der 
Qütte  stehende  klangfarbe  der  reim  veren  :  geren  65  neben  varen  : 
itwaren  127.  ;  dareti  67.  165.    Vergleiche  die  anmerkung  zu  v.  65. 

§  7.  Ein  älteres  e  ist  das  altgermanische ,  aus  altarischem  a  ab- 
g^paltene,  die  sogenante  brechung.  In  einzelnen  dialekten  mehr,  in 
äderen  weniger,  hat  dies  e  die  neigung,  sich  zu  i  zuzuspitzen.  So 
l^nders  im  Oberdeutschen,  wo  nur  das  a  des  affixes,  und  selbst  dies 
lucht  in  allen  fällen ,  der  Wandlung  einhält  tun  konte.  In  Mitteldeutsch- 
l^d  und  Franken  ist  das  e  vor  der  Zuspitzung  mehr  geschüzt,  aber 
^ch  hier  entspint  sich  ein  kämpf  zwischen  den  beiden  vokalen.  Was 
^ell  Mittelfranken  und  das  angrenzende  Niederfranken  anlangt,  so 
zeigen  die  denkmäler,  dass  hier  im  11.  jh.  eine  volständige  Verwirrung 
angetreten  ist.  oudn.  ps.  (Cosijn  I V,  1 58) :  rive  und  reve,  divan  und 
^on,  urithar  und  wethar,  fUherac  fetherac,  genitheron  genetheron  usw. 
I'W:  berid  13,  12.  bired  13,  26.,  stemnia  und  stimma,  stets  givon, 
?«rt*o  65,  26.,  lesket  37,  23  und  liesket  27,  22.,  wirtheg  42,  23. 
^^^ig  8,  2.,  gewidere  18,  5.  gewedere  18,  2.,  stets  bringan,  siU 
^^^j  erthesc  54,  9.,  diu  hdphe  23,  15.  78,  16.,  pron.  ir  und  er,  hiro 
^d  Aero  u.  a.  m»    Heinr.  S:  renda,  benda,  scendela,  hentcalfy  toent 
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und  unnt,  defdenhomj  rengla,  vencOy  sprencen,  sprencwurz,  seh 
menza,  flens,  herse,  sef,  unsled,  smet,  plechta,  kechera  aber  auch  / 
neben  kervila,  birnecrüt,  bimtourz,  birntsen,  kirso,  mirredich,  v 
mido,  crisso.  (Bieger,  Germ.  IX,  s.  13).  In  Heinzeis  zusammenstell 
aus  Urkunden  s.  24.  33.  99.  238  zeigt,  sich  dasselbe  Verhältnis. 
i  werden  ohne  unterschied  zur  bezeichnung  ein  und.  desselben 
angewandt,  d.  h.  es  ist  ein  zwischen  e  und  i  schwebender  lau 
standen,  den  die  Schreiber  einmal  mit  6,  ein  anderes  mal  mit  i  ' 
geben.  Schon  Schade  hatte  dies  erkant,  vgl.  Cresc.  s.  12 :  „  Im  n 
rheinischen  gibt  es  kein  reines  i  und  u;  beide  laute  moduliren  na< 
daneben  liegenden  tönen  des  e  und  o  hinüber.''  Natürlich  will  ich 
behaupten ,  dass  alle  echten  e  und  i  diese  schwebende  klangfarbe  er 
haben,  und  ebenso  wenig  soll  in  abrede  gestelt  werden,  dass  de 
vokal  mehr  zu  e,  der  andere  mehr  zu  i  hinneigte.  Aber  in  den  m 
f&Uen  gibt  weder  das  mhd.  e  noch  das  mhd.  t  den  entsprech 
niederrheinischen  vokal  getreu  wieder. 

In  späterer  zeit  nähert  sich  dann  die  tonfarbe  des  vokal: 
dem  e  an;  wenigstens  zeigen  die  mfr.  und  mehr  noch  die  niec 
Urkunden  von  Mors,  Geldern,  Cleve,  Kees  etc.  eine  weitgehende 
Wendung  des  e  für  mhd.  i  z.  b. :  Köln  Lac.  II,  376:  setUy  eSy  let. 
lest;  L?LC.  III,  210:  gerecht,  vrede,  segel,  —  Blankenberg  a/SiegG' 
8.  17:  seven,  geschreven,  levern,  s.  19:  segd,  segeln,  vurleden.  — 
GW  n,  8.  791 :  hrengen,  leveren,  —  Comelimünster  GW  11,  s.  78 
784:  heneden,  hieve,  leveren,  geschreven,  —  Eempenich  b/Laach 
619:  vredeuy  Ueven,  geschreven,  weder.  —  Coblenz  G  III,  259:  ge 
ben,  ingesegel'j  GW  HI,  s.  823:  brengen.  —  Trier  Gl,  136:  gt 
frede,  segd;  G  in,  155:  gerecht,  brengen;  156:  segel,  besegilt,  gesch 
weder;  160:  gerecht,  steß;  sogar  Mainz  Lac.  III,  941:  segd,  gesch 
Für  Geldern,  Cleve,  Mors,  Rees  führe  ich  nicht  erst  Urkunde 
Beispiele  aus  literar.  denkmälern  gibtWeinh.  grm.  §  32. 

Ich  sage  ausdrücklich  nur  „die  tonfarbe  nähert  sich 
an'',  denn  dass  das  e  immer  noch  einen  leichten  klang  nach 
behält,  zeigt  die  zuweilen  vorbrechende  Schreibung  i  (belege  bei' 
hold  §  39).  Dass  nämlich  das  i  in  diesem  falle  „  Übergang  von  ge 
deutschem  e  (spaltüngs  -  e)  zu  i "  sei  (Weinh.  §  39) ,  scheint  mii 
zweifelhaft,  für  Bipuarien  sogar  sicher  falsch.  Ausser  den  w< 
filllen  aus  Urkunden,  die  natürlich  nicht  beweisen  können,  fuhrt  ^ 
hold  bindungen  aus  Bother  an,  aber  gerade  diese  beweisen  nicl 
sondern  viel  eher  gegen  Weinholds  annähme.  Die  reime  nemen : 
933.  nimen  :  Itven  1188.  svebefe  :  libeien  355  können  doch  absolut 
für  i  beweisen.    Andererseits   erscheint  aber  ausser  nemen  :  gAen 
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1429.  2024.  geben  :  leben  958.  levis  :  strevis  1547.  auch  geben  :  plegen 
216.  1437  [plege  reimt  oft  zu  iverej  gegeven  :  toegen  1793.  gebe :  helßre 
1208.  r(Ugfben  :  undencegen  436.  ld>en  .plegen  420.  leveten : quelete 475. 
fiem^en  :  pflege  955.,  deren  zahl  sich  noch  sehr  vermehren  Hesse.  Daraus 
ergibt  sich  doch  wol  klar ,  dass  an  einen  Übergang  von  6  in  i  nicht  zu 
denken  ist,  höchstens  an  einen  leichten  klang  des  e  nach  i  hin. 

Ebenso  steht  es  mit  Weinholds  angäbe:  „Stärker  noch  zeigt  sich 
das  f  fBr  den  umlaut  e'\  wie  vor  ihm  schon  Braune  (in  dieser  zs.  IV,  268) : 
„es  macht  sich  bei  dem  aus  a  umgelauteten  e  eine  entschiedene  bewe- 
gong  nach  i  hin  geltend;  vor  nn  oder  n  plus  consonant  spizt  sich  das 

c  nach  %  hin  zu.    kennen  :  sinnen  En.  I,  3025 "    Weinhold  föhrt 

wider  Bother  für  Bipuarien  zum  beweis  an ;  ich  finde  darin  die  reime 
kibefinen  :  sinnen  526.  irwenden  :  kinden  558.  irwenden :  ingesinde  1487. 
irkinnen  :  inne  3911.    Aber    gerade  diese   bindungen  beweisen  nicht, 
dass  e  sich  zu  i  wandelte,   sondern  dass  i  sich  zu  e  wandelte,  wenn 
man  eben   nicht  annehmen  will,  der  jeztige  dialekt  habe  die  Sachlage 
Tolständig   umgekehrt,    denn    heute  ist  in  Bipuarien  das  i  in  sinnen, 
ündcj  ingesinde  j  inne  volständig  zu  e  geworden.     Dass  Bother  hier 
nnr  i  bringt ,  mag  seinen  grund  darin  haben ,   dass  der  Verfasser  in 
fremder  gegend  schrieb  und  den  schreibgebrauch   derselben  adoptierte. 
Ich  halte  deshalb  an  meiner  ansieht  fest,  dass  das  für  e  auftre- 
tende t  wenigstens  am  Niederrhein  nur  einen  zwischen  e  und  i  schwe- 
I^Bnden  ton  bezeichnen  soll,   dass  sogar  in  einzelnen  fällen,  wo  sich  i 
Jf^chrieben  findet,  die  klangfarbe  des  vokals  mehr  dem  mhd.  e  als  dem 
^d.  i  entspricht.    Von  dieser  regel  lasse  ich  nur  wenige  ausnahmen 
Selten,  wie  z.  b.  mlch^  wüich,  welches,  wie  es  in  den  Urkunden  fast 
^hend  mit  i  gegeben  wird,  so  auch  noch  im  heutigen  dialekt  beson- 
ders in    der  nähe  von  Cöln  einen  stark  an   i  streifenden  klang  hat. 
(Ahrweiler  GWn,  s.  643  a.  1395:  ivüch,  Beidt  b/Bonn  GW  HI,  s.  873 
a.    1455:  unlch,  Köln  Lac.  I,  433  a.  1169:  wilg,  Zülpich  GW  III,  s.  850 
^-    1491:   wüch,  Lidberg  GW  11,  s.  758  a.  1369:  toUch,  auch  gievent.) 
In  unseren  fragmenten  ist  das  e  noch  nicht  so  herschend  gewor- 
^^n,  wie  die  angefahrten  Urkunden  es  für  das  13.  und  14.  jh.  beweisen; 
^elmehr  begegnet  in  ihnen  noch  die  Verwirrung  der  früheren  zeit.    An 
'^^weisenden    reimen  finden  sich    brengen :  enden  132.   merre :  gestime 
^10.  gegiven :  bdiven  blS  und  in  der  jüngeren  handschrift  verdriben  : 
^^hen  bbA:.    In  brengen  hält  sich  das  alte  e  am  zähesten;   ich  wüste 
k^in  einziges  beispiel  aus   niederrheinischen  denkmälem   beizubringen, 
^0  sich  hier  das  e  in  i  gewandelt  hätte ,  ausgenommen  LW. ,  wo  das  i 
l^enfals   auf  rechnung   der   vorläge    zu  setzen   ist,  und  Bother  620: 
iinge :  bringen^  wo   die  fremde  mundart  (vgl.  oben)  eingewirkt  haben 


i 


188  BUSCH 

wird.  In  der  altniederrh.  psalmen- Übersetzung  (ed.  Wiggert)  find 
sich  nur  brengen.  Am  deutlichsten  weisen  die  beiden  reime  gegivef 
bdiven  und  verdriben  :  leben  auf  die  heimat  des  dichters.  Genau  di 
selben  bindungen  begegnen  im  Earlm.:  Ueven :  geven  486,  15.  levei 
verdreven  326,  51.  376,  58.  381,  19.  383,  2.;  ganz  ähnliche  in  c 
Eneit  (Braune,  in  dieser  zs.  IV,  266):  geschreven :  leven,  verdreve- 
Ueven  usw.  Das  i  in  gegiven,  beliven,  verdriven  dürfen  wir  nicht 
reines  mhd.  i  auffassen ,  dagegen  sprechen  schon  reime  wie  geven :  le^ 
16,  :  gephgen  218;  es  ist  eben  der  schwebeton  zwischen  e  und  t,  « 
sich  später,  wie  im  Earlmeinet ,  dem  e  sehr  genähert  hat.  Die  sehr 
bung  i  für  diesen  laut  ist  in  unseren  fragmenten  nicht  selten; 
erscheint  sogar  f&r  echtes  resp.  umgelautetes  e,  so  in  gethinke  E: 
neben  gethenke  748  (ebenso  die  oudn.  ps.  IV,  158)  angigen  623  (Rott 
3095  intgigen) ;  für  die  Schreibung  gelicket  725  weiss  ich  keine  parall 
stelle  beizubringen. 

Die  Unsicherheit,  welche  durch  den  nicht  prononcierten  klang 
Vokals  bedingt  wird,  macht  sich  ferner  geltend  in  thredden  265.  ihr- 
den   134;   seven   22.    siven  330;    sdverin    653.    süverin   604;    we^ 
(=  aries)  erscheint  nur  mit  e  141.  147.     Seltener  zeigt  sich  der  wect 
beim  pronomen:  emo  nur  224.  292.  640.    imo  35  mal,  enen  654.  im 
9  mal,  ene  47.  ine  8  mal.     (In  Floyris  ist  schon  eme  37.  72.  94  m 
dat.  pl.  en  172.  187.  etc.  herschend,  ebenso  in  Lachmann  nf.  III  ii- 
Lewe  BR.)    Dagegen   ist  e  in  dem   pronomen  er  (==  mhd.  ir)  festg 
worden;    als    3.   pers.  sing,  femin.    und   als   possessiv -pron.    ersches 
allein  ere;  nur  der  plural  der  2.  person  zeigt  ir,   doch  komt  er  gs 
vereinzelt  (v.  161)  vor.    (Floyjis  hat  nur  ere,  Lachmann  nf.  III: 
und  ere,  Werner  v.  N.,  altniederrh.  ps.,  Lachmann  nf.  II,  altfrz.  Kg 
nur  ire;  ere  erscheint  also  nur  in  den  rein  nord-mfr.  oder  den  d* 
grenzdistrikt  angehörigen  denkmälern.)    Auch  im  verstärkten  dorne 
strativ  -  pron.   ist  e  regel:  theser  13  mal,   daneben  nur  dat.  sg.  ma 
ihisemo  209.,  acc.  sg.  femin.  thise  761,  nom.  pl.  masc.  (kiese  108,  u 
natürlich   stets  (hiz  resp.  tiiü  (9  mal).    Die  denkmäler  zeigen:  Lac 
mann    nf.  I,   II,   III  und  Werner   v.  N.:   diser,   Floyris:    diser  IS 
301.  311.    deser  98.  altfrz.  Bged:  deser,  selten  diser.    Lewe  BR:  a. 
deser. 

Ob  und  wie  weit  der  abschreiber  an  der  unsicheren  schreibui 
mitschuldig  ist,  kann  nicht  festgestelt  werden. 

Nur  e,  kein  i,  erscheint  in:  kneht,  unwerth,  gebet,  pech,  rd 
erthe,  suert,  werlt,  wereltlich,  leven,  levendig,  legen,  segonon,  leset 
plegen,  genesen^  stervon,  nemon^  wesen,  werthen,  geren,  seiden,  welkt 
(nog),  seif. 
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!.  threhton  (:  gevohfon)  635  und  in  der  jüngeren  handschrift 
:  nemohten)  523.  Die  reime  lassen  auf  ursprüngliches  thrdhtin 
Doch  werden  wir  wol  threhton  gelten  lassen  müssen,  da  die 
i  nicht  völlig  beweiskräftig  sind,  speciell  verschiedene  reime 
r.  399.  137)  und  ec  u  (195.  291.  628)  vorkommen,  und  am 
in  gerade  die  form  mit  e  gebräuchlich  ist  vgl.  Werner  v.  N.: 
4,  19.  Aegidius:  trechtin  39.  224.  232.  319.  (:  mohte)  1172. 
toi:  drehtin  372.  570.  (Gl.  Xanth.  aber  truUin  98.) 

Tonloses  e,  welches  im  mhd.  meist  geschwunden  ist,  wird 
n  fragmenten  sehr  gern  gewahrt,  so 

in  den  praefiien  ge-  und  he-  :genathe  stets,  geloufen  78.  idiven 
neben  bliven  243.  276.  385.  449.  452. 

im  inneren  des  wertes:  bilethe  24.  30.  richedöm  93.  103.  105. 
khenisse  140.  148.  wereltlich  439  neben  werlt  376,  einmal 
)s  i  in  mennische  289. 

• 

besonders  auffallend  aber  ist  der  umstand,    dass  in  den  im 
stumm  behandelten   endsilben  -en  in  unserer  hs.  nie  das  e 
en   wird.     So   finden  wir  die  infinitive:    daren,  varen,  geren, 
quden,  gewaren,  bewaren,  das  partic.  piaet. :  verholen,  geboren, 
gevaren,  das  praesens:  feret,  stden.    Auch  kann  hierhin  das 
turren  653.   604.   (tum  606)  gezogen  werden.     Schon  der 
dass  für  dieses  c  zuweilen  ein  o  eintritt  (tholon  761.    vertho- 
getvarot  375.   sulon  692.)  deutet   an,   dass   wir  es  hier  nicht 
b  einer  orthographischen   eigentümlichkeit  zu  tun  haben;    die 
d   wirklich  mit   einem  nebenton   gesprochen  worden.     Wahr- 
ist,   dass  wie  im  mul.  (vgl.  Gr.  P,  264  ff.)  der  vokal  der 
e  seine  ursprüngliche  kürze  eingebüsst  hat,  ein  schweben  des 
iächen  länge  und  kürze  eingetreten  ist,  und  in  folge  dessen 
der  nächstfolgenden  silbe  nicht   bis  zur  tonlosigkeit  herab- 
wurde.    Ich   werde  bei  besprechung  der  metrischen  verhält- 
)res  gedichtes  auf  diesen  punkt  noch  zurückkommen. 

cherweise  ist  das  auslautende  e,  das  im  mhd.  als  stummes  e 
gefallen  ist,  noch  erhalten  in  vore  24.  26.  340,  auch  voro  475. 
754),  /wre  416.  tharmide  ^^^,  (dagegen  stets  «mY,  wenn  nicht 
irerbunden.)    LW.  hat  stets  fure^  vore^  tharmide. 

►erechtigt  ist  e  angefügt  im  acc.  sg.  masc.  gode  675.  vgl.  Weinh. 

»sijn  III,   259   nent  gode  einen  mnl.  accusativ)  und  in  {hure, 

nach  abfall  des  g  eintrat,  oder  vielleicht  früher  zwischen  r 

1  irrationales  e  eingedrungen  war,  dass  sich  dann  nach  abfall 
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des  g  erhielt;  ffir  leztere  Vermutung  spricht  thurctch  in  Gl.  Xanth.  lO 
184.  Die  oudnederl.  ps.  haben  thuro  (Cosijn  IV,  161),  Floyris:  cfi 
88.  276.  365. 

Schwächung  aus  a  in  men  326  {man  1  mal,  min  11  mal), 
men  755  (nieman  3  mal). 

I 

§  10.  Über  i  ist  schon  gehandelt  bei  besprechnng  des  aus 
rischem  a  abgespaltenen  gemeingermanischen  e  (vergl.  §  7.).  Ic 
beschränke  mich  hier  darauf,  die  fälle,  wo  der  vokal  einfach  mit 
gegeben  wird,  anzuführen.  Manchmal  (z.  b.  bei  stimme,  wirtheg)  vrii 
jedoch  das  i  nicht  als  der  reine  vokal  angesehen  werden  dürfen,  soii 
dem  wieder  als  zwischenton  zwischen  e  und  i.  bUethe,  biscof,  Uin^Jt 
thing,  disc,  vinger^  vinstemisse,  visg,  gertkte,  himU,  kintj  crist^^ 
list,  minne,  side,  stiüe,  toiUe,  wirdichet^  vü,  geudsse,  grimrf^ 
minndichj  minner,  inndicho,  vinf,  tharmide  und  mit,  nither,  wHik^^. 
sint,  bevinden,  bidden,  thigen,  versuinden^  vergihtigot^  vischen,  gewinn^^, 
minneny  rihten,  singen,  gdithen  (praet.),  beliven  (partic),  verdrif?^'^ 
(part.),  gescriven,  bin,  ist,  sint,  ich,  mir,  mig,  wir,  ihir,  th'is, 
sig,  in. 

Besonders  führe  ich  an  iville  1.  pers.  123.  126.  127.  130.  131. 
3.  pers.  8.  78.  toüt  76.  Hier  ist  das  i  eine  besondere  eigentümlic^ti- 
keit  der  fränkischen  dialekte,  die  sich  schon  früh  herausgebildet  b&st 
vgl.  Weinhold  §  405.  Auch  in  LW.  findet  sich  fast  nur  totUen  im  prates. 
indicat,  daneben  1.  pers.  sg.  welU  9,  19.  3.  pers.  wda  15,  27.  3.  pers. 
pl.  woUent  60,  1.  74,  11,  also  verschwindend  wenig  (im  opt  praes. 
3.  pers.  dagegen  nur  wdle).  Floyris:  wiU  71.  unUü  83.  fciUen: 
binnen  40. 

In  wisten  (:  Christen)  90  steht  echtes  altes  i,  das  im  mi,  beson- 
ders mfr.,  gern  bleibt  (Weinh.  §401.,  altniederl.  ps.:  wista  72,  22.  L^-' 
unste  57,  4.  8.  Floyris:  mste  312.  321.  (:  liste)  310),  ebenso  in  dem 
pron.  neutr.  iz  resp.  it. 

Tonloses  i,  wofür  mhd.  meist  e  erscheint ,  zeigt  sich  stets  in  der 
endung  -ig  (wie  sehr  häufig  Lachm.  nf.  IL  HI)  wirdichd,  wirthig,  euj^ 
gewddig,  heilig,  levendtg,  manig,  sündig^  uveldedig^  unsctddig,  ferner  in 
kuning  32.  35.  77.  116.  149.  595.  622.  a06.  egisliche  382.,  Äimil  stets» 
othir  77.,  martüen  206.  335  neben  martdon  322.  402.  434.,  fi^ 
nische  289. 

Aus  a  geschwächtes  i  begegnet  in  min  11  mal  (neben  fiM» 
618.  men  326.)    In  LW.  hat  man  noch  durchgehend  den  vollen  vocaL 
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S  nnd  if 

§  11.  Ebensowenig,  wie  wir  oben  e  und  i  trennen  konten,  lassen 
sich  0  mi  u  getrent  behandeln ,  wenn  wir  diese  vokale  in  vergleich  zu 
mild.  0  und  u  steUen  wollen.  Denn  es  wird  sich  im  verlaufe  der  unter- 
SQcbang  herausstellen,  dass  vnr  nur  in  seltenen  f&Uen  fQr  das  nieder- 
rlieiiiiscbe  so  scharf  prononcierte  vokale  annehmen  können,  wie  es  eben 
das  mbd.  o  und  u  sind.  (Schade,  Cresc.  s.  12:  ,Jm  niederrhein.  gibt 
«  kein  reines  u,  aber  auch  das  o  ist  nicht  rein/')  Ich  registrire  die 
ö  unserer  hs.  vorkommenden  formen : 

a)  0  zeigt  sich 

a)  mhd.  o  entsprechend  in  biscofy  bode,  brostne,  volc^  vorst,  vorhte, 
OAot,  gedrog,  goU,  goty  holde,  porte,  rosse,  sorge,  tvolke,  wert,  offbn^ 
<>ter,  boven,  vort,  ofloj  othir,  of,  tholon,  volgen,  hoffen,  gelovon,  offo- 
*ton,  offeron,  wolde,  solde,  bedrogen,  verholen,  geboden,  gelogen^ 
Qtaprochen,  geboren,  gescoven. 

ß)  mhd.  Umlaut  u  entsprechend  invortaar  150.  over  66.  237. 325. 

b)  Unsichere  Schreibung,  bald  o  bald  u,  zeigt  die  hs.  in  worthen 
^O.  725.  730.  ivrthen  11  mal,  partic.  verloren  637.  760.  aber  praet 
^'^^'luren  474,  partic.  gevohton  634.  aber  praet.  fuhion  .628,  solen  166. 
^b€n  sulen  121.  122.  371,  nur  dorfle  13.  280.  283.  aber  thurfent  161, 
'^>'"€340.  475.  /ur6  4l6.  Ich  stelle  dazu  die  reime  antworden :  worden 
'^6.  worden  :  gurden  213.  erworven  :  wrthon  397.  gesturven  :  worthen 
'Ozi.  wolden:hidden  391.  wolden:  gtdden  471.  cumen:wonen  129.  153. 
IB7.  219.  548. 

c)  Nur  mit  u  schreibt  die  hs. 

a)  entsprechend  mhd.  u:  bürg,  drugenere,  ihurst,  turren  resp.  turti, 
*tt&fe,  hund,  hungerj  juthe,  punt,  stunt,  wnde^  umder,  wnne,  zunge, 
/W,  gesunt,  himgeroch,  unsculdig,  sumelich,  jung,  unser,  uns,  thu, 
^^,  under,  umbe,  thure,  up  und  uppe,  praefix  un-,  mugen,  sturven, 
^gunde,  humen,  bevunden, 

ß)  entsprechend  mhd.  umlaut  ü:  brugge,  dure,  kuning,  sunden^ 
^neusten,  lugdich,  lutzel,  sundig,  uvel,  vunde,  gebude,  gurden. 
Zunächst  wird  es  sich  darum  handeln,  womöglich  festzustellen, 
^^  das  för  den  mhd.  umlaut  erscheinende  u  wirklich  mit  in  die  unter- 
B^chnng  über  das  unumgelautete  u  und  o  zu  ziehen  ist,  oder  ob  wir 
^^^  nicht  schon  ein  eindringen  des  umlautes  zu  constatiren  haben. 
^on  vornherein  würde  man  geneigt  sein,  umgelautetes  u  anzunehmen, 
^ft  der  umlaut  am  Niederrhein  schon  früh  um  sich  greift  (Cosijn  lY, 
^59—160  nimt  ihn  schon  für  die  oudnederl.  ps.  an),  und  auch  der  um- 
^d,  dass  in  unseren  fragmenten  nur  u  erscheint,  würde  nicht  dagegen 
frechen,  da  sich  diese  Schreibung  in  niederrhein.  denkmälern  oft  für 
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einen  mehr   zu   i  neigenden   vokal  zeigt  (altfrz.  Sged. :  numer,  u»u 
Marien!.:  duse  neben  dise,  num  für  nim  2,  35.  3,  3.  etc.).    Die  rein 
erweisen  nichts  sicheres.    kotuJ^listen.'unaisten  95  und  vinden :  sunde 
293.  sind  nicht  ganz  beweiskräftig,   da  auch  andere   reime  vont.'i 
erscheinen  (verdrivep  :  juihen  580.  gdithen  :  juthen  31*6.  kinde :  begtMdc 
253.   thingen :  bevunden  73.  minne :  tounne  443),  wo  von  omgelauteten 
u  nicht  die  rede  sein  kann.    Gegen  den  umlaut  spricht  aber  die  bin- 
dung  gurden :  worden  213.,  welche  zeigt,  dass  der  mhd.  ü  entsprechende 
vokal  im  reime  gerade  so  verwant  wird,  wie  das  auch  im  mhd.  nicht 
umgelautete  u.    Das  o  in  vorwar,  over  (Marienl.:  over,  üuer  1,  4.,  mier 
3,  32.  14,  31  etc.)  spricht  ebenfalls  nicht  für  den  umlaut     Sicheres  ist 
aber  nicht  zu  geben,  und  wir  werden  die  existenz  des  umlauts  wenig- 
stens als  möglichkeit  gelten  lassen  müssen. 

Betrachten  wir  nun  die  sonstige  anwendung  von  u  und  o,  so  ftlit 
dreierlei  auf:  1)  die  häufige  bindung  von  o  und  u,  2)  dass  in  dem- 
selben werte  der  vokal  unsicher  bald  durch  o  bald  durch  u  gegeben 
wird ,  3)  dass  o  zwar  zuweilen  für  mhd.  u  erscheint,  aber  im  vergleiche 
mit  anderen  mfr.  denkmälem  und  Urkunden  des  13.  und  mehr  noch 
des  14.  jhs.  eine  ziemlich  beschränkte  existenz  fahrt. 

Wie  erklärt  sich  dies?  Weinhold  §44  und  51  nimt  an,  im  md. 
speziell  auch  im  niederrhein.  habe  sich  wirklich  teils  o  zu  u,  teils  u  zu 
0  gewandelt,  so  dass  uns  in  genumenj  gurneg  etc.  ganz  reines  Uy  in 
schalt y  dorst  etc.  ganz  reines  o  entgegenträte.  Den  umstand,  dass  der 
vokal  ein  und  desselben  woi*tes  bald  mit  o  bald  mit  u,  sogar  mit  o  und 
ü  gegeben  wird,  erklärt  Weinhold  so:  §  44.  „Es  findet  sich  duroh 
unsere  ganze  periode  dieses  o  statt  gemeindeutschem  u ,  und  nur  das 
Verhältnis  der  Schreiber  zur  Schriftsprache  ist  verschieden, 
je  nachdem  dem  dialektlichen  o  oder  dem  schriftgemässen  u  mehr  raoffi 
gestattet  ward.''  §  51:  „Aus  der  Unsicherheit  der  Schreiber,  ob  sie  in 
diesen  und  ähnlichen  werten  u  oder  schriftgemässes  o  setzen  solten, 
erklären  sich  die  u  und  o .  . ."  Kurz ,  Weinhold  macht  eine  ober- 
deutsche Schriftsprache  dafür  verantwortlich,  dass  einmal  der  Schreiber 
f&r  sein  dialektliches  m  ein  o,  J,  u,  ein  anderes  mal  für  sein  diald^t* 
liches  0  ein  u^  u,  6  sezte.  Nun  habe  ich  schon  zu  anfang  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  für  die  frühere  zeit  einwirkung  einer  hoch- 
deutschen Schriftsprache  zwar  möglich,  aber  durchaus  nicht  erwiesen 
ist,  dass  wir  aber  speciell  für  das  mittelfrk.  des  12.  und  13.  jhs.  ^^ 
solchen  einfluss  durchaus  leugnen  müssen.  Ich  führe  dies  hier  näher 
aus:  Um  die  mitte  des  13.  jhs.  weisen  die  Urkunden  der  niederrhei- 
nischen erzbischöfe  und  fürsten  das  reinste  mittelfränkisch  auf,  und  da 
wir  annehmen  müssen,  dass  die  sekretaire   der  bischöfe  zum  grossen 
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in  klosterschulen  gebildete  geistliche  waren,  so  folgt,  dass  gerade 
esen  kreisen  der  heimatliche  dialekt  als  voUgiltig,  als  minde- 
dem  hochdeutschen  ebenbürtig  angesehen  wurde.  Die  Urkunden, 
1  im  verlaufe  der  Untersuchung  anziehen  werde,  beweisen  dies  zur 
i  Wenn  nun  aber  zu  einer  zeit,  wo  das  mhd.  faktisch  das  über- 
t  über  alle  dialekte  Deutschlands  erlangt  hatte,  die  gebildeten 
am  Niederrhein   so   fest  an   ihrem  eigenen   dialekte   halten,   so 

wir  nicht  annehmen,  dass  in  früherer   epoche  in  spräche  oder 

oberdeutsche  elemente  eingedrungen  seien.  Wäre  dies  der  fall 
Q,  hätte  also  das  oberdeutsche  schon  im  12.  jh.  für  einen  bevor- 
en  dialekt  gegolten,  so  müsste  mit  dem  steigenden  ansehen  des 
;u  ende  des  12.  und  anfang  des  13.  jhs.  auch  unbedingt  dessen 
i  auf  das   mittelfränkische  gestiegen  sein.    Dazu  komt,  dass  im 

nicht  sowol  das  oberdeutsche  als  vielmehr  das  niederrheinische 
e  der  am  Niederrhein  aufgeblühten  literatur  eine  hervorragende 
^  einnahm,  und  bei  dieser  Sachlage  von  einer  einwirkung  des 
itschen  auf  das  niederrheinische  zu  sprechen,  ist  doch  geradezu 
nnig.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  im  12.  mindesten  ebenso 
i  13.  jh.  am  Niederrhein  in  Schriftstücken   der  niederrheinische 

in  einer  seinen  lautverhältnissen  entsprechenden  schriftgebung 
mt  wurde;  am  allerwenigsten  werden  wir  uns  Weinhold  an- 
(en  dürfen,  wenn  er  meint  (§  44):  „Gegen  die  annähme,  dass 
0  im  12.  und  13.  jh.  spärlicher  als  im  14.  und  15.  jh.  vorhanden 
n  sei,  können  schon  die  reime  im  Alexander,  Eother  etc.  sprechen, 
jab  nur  im  14.  und  15.  jh.  dem  dialektlichen  mehr 
'  Hält  man  diese  stelle  zu  den  beiden  angefahrten,  so  ergibt 
)gisch  nur  der  schluss:  „Der  gemeinsame  d.  h.  oberdeutsche 
gebrauch  beherscht  die  Schreiber  besonders  im  12.  und  13.  jh., 
}  aber  seine  macht  im  14.  und  15.  jh.'S  und  das  scheint  mir 
och,  speciell  was  das  niederrheinische  anlangt,  den  tatsachen  zu 
i  widersprechen.. 

7ir  sind  gezwungen,  eine  andere  erklärung,  als  die  durch  einen 
samen  schriftgebrauch,  zu  suchen.  Und  da  scheint  mir  folgende 
fern  zu  liegen:  Das  aus  altarischem  a  abgespaltene  gemeinger- 
he  0  neigt  dazu^  sich  in  u  zuzuspitzen.  Besonders  das  ober- 
le  gibt  dieser  neigung  nach;  mehr  widerstand  leisten  die  nörd- 
dialekte.  Doch  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  in  der  älteren 
>,  wenigstens  im  11.  und  12.  jh.  auch  die  lezteren,  speziell  das 
h.  und  angränzende  niederländische  diesem  zuge  des  spaltungs-o 
lin  nachgeben.  Sämtliche  denkmäler  dieser  zeit  zeigen  nämlich 
\  weitgehende  Verwendung  des  w,  dass  wir  sie  nicht  allein  auf 
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einfluss  oberdeutschen  Schriftgebrauches  setzen  können,  falls  wir  eine 
solchen  hier  annehmen  wolten.  In  den  oudnederl.  ps.  (CosijnlV,  16( 
steht  das  u  fast  ganz  auf  oberdeutschem  Standpunkte.  L  W.  hat  durcb 
gehend  u  (begunde^  cumen,  vuhtan  8^  16.  18.,  stets  wurthen^  drugo 
49,  24.,  sogar  ti^unon  11,  22.,  neben  begonda  nur  72,  11.,  worphe  45^  7 
vare  und  vure).  Die  Gl.  Xanth.  bieten  neben  goldan  36  auch  ruchäi  = 
vestimentwn  52,  thumiruie  1^%.  Heinrici  Summ.  (Rieger  s.  15):  ^ 
huckdn,  vugel^  vugeHre  und  vogel^  pupetboutn  (populus),  buri,  scurf.  1> 
altniederrh.  ps.  und  Lachmann  nf.  I,  II  bieten  zwar  auch  meist  u ,  doc 
können  wir  dieselben  hier  nicht  anziehen,  weil  sie  einem  ziemlich  sftd 
Uchen,  schon  scharf  an  das  oberdeutsche  streifenden  rheinischen  dia 
lekte  angehören.  Wol  aber  können  wir  vergleichen  Lachmann  nf.in 
dessen  heimat  jedenfals  in  der  nähe  von  Cöln  zu  euchen  ist;  niemali 
zeigt  sich  o,  oft  aber  u  für  das  spaltungs-o,  doch  hat  die  spätere  zeit 
(das  denkmal  stamt  aus  dem  ende  des  12.  jhs.)  insofern  einfluss  geübt, 
als  der  Schreiber  es  nicht  mehr  recht  passend  findet,  den  vokal  dordt 
reines  u  zu  geben,  und  sich  schon  durch  das  zeichen  ü  hilft:  suloh 
sidt,  tüuUen  (=  wollen  tuch),  begunde,  stdch,  aber  kümen,  up  und  ip, 
känne,  wunne,  tvurden,  bürge,  bünt^  zu  und  zu,  drunken,  vrAmeHy  vir* 
sten,  unscMÜ:hoU  577.  Aehnlich  LeweBB:  meist  u,  aber  auch  vin- 
den  9.  sünder  15.  duckt  72.,  sogar  koninginne.  Marienl.:  iumnc^ 
vur,  zä  und  zu,  over  üuer  uuer  usw.  In  den  älteren  Urkunden  vom 
Niederrhein  überwiegt  die  Schreibung  u  bedeutend  vgl.  Heinzel  s.  24. 
34.  100.  238.  239. 

Aber  in  diesen  nördlichen  dialekten  drang  die  bewegung  nach  k 
hin  nicht  durch;  schon  einzelne  der  oben  angeführten  denkmäler  nä 
ihrem  ü  sprachen  für  einen  rückschritt,  und  dieser  ist  vollzogen  in  ur* 
künden  und  denkmälern  des  13.  und  mehr  noch  des  14.  jhs.,  in  welchen 
das  0  wider  die  Oberhand  erlangt  hat,  sogar  für  echte  u  sich  geschrieben 
findet.  Am  vollständigsten  zeigen  den  Übergang  zu  o  die  dem  mnL  an 
nächsten  liegenden  gebiete,  so  Cleve.  In  der  ältesten  mir  erreichbaren  er- 
kunde a.  1298.  Lac.  11,  1011  herscht  noch  durchgehende;  unse^  hurdf 
kufU^  upy  unibe,  genumit  (=  genannt),  urkundcj  hundert,  während  in  nur 
durch  wenige  jähre  getrenten  Urkunden  das  o  wenigstens  in  der  ortiio- 
graphie  das  u  volständig  verdrängt  hat,  so  Lac.  IQ,  15  a.  1301 :  arkondei^ 
ans,  moghen,  conien,  onder,  orU-,  hondert  etc.  (und  uwme,  ^t«)LacIII| 
34  a.  1304:  kand,  solen,  ont-,  to  etc.  (und  hundert,  tught)  Lac.  IQ, 
242  a.  1329:  cont,  op,  orconde,  ons,  ont-,  hondert.  Es  ist  natürlid» 
nicht  denkbar,  dass  der  vokal  sich  in  den  wenigen  jähren  so  gewandelt 
haben  sollte ,  und  ebenso  wenig  kann  hier  von  einem  eindringen  einer 
„  gemeinsamen  Schriftsprache ,  welche  das  grob  mundartliche  vermeidet*^ 
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die  rede  sein,  denn  im  übrigen  haben  wir  in  allen  diesen  Urkunden 
g&nz  ansgeprägt  niederfränkischen  (mnl.)  dialekt.  Eine  erklärung  ist 
nur  möglich  bei  annähme  meiner  oben  ausgesprochenen  ansieht,  dass  in 
fiterer  zeit  ursprüngliches  o  zu  u  hin  getrieben  und  in  folge  dessen  die 
bezeidmung  des  vokals  mit  u  durchgedrungen  sei.  Diese  alte  Ortho- 
graphie ist  gewahrt  in  der  ersten  Urkunde,  trotzdem  sich  der  klang  des 
nlüs  mit  der  zeit  so  sehr  geändert  hat,  dass  es  zweifelhaft  bleiben 
Nss,  ob  die  ausspräche  näher  an  u  oder  an  o  streift.  Für  das  leztere 
frieht  die  wenige  jähre  später  algemein  werdende  Schreibung  o,  welche 
fleh  der  ausspräche  mehr  anschloss.  Dass  wir  indes  auch  hier  noch 
lieht  den  reinen,  dem  mhd.  o  entsprechenden,  vokal  vor  uns  haben, 
keweist  das   zuweilen  vorbrechende  u. 

Zur  weiteren  bestätigung  führe  ich  eine  reihe  Urkunden  in  der  folge 
T0&  norden  nach  süden  an: 

Mors  Lac.  m,  429  a.  1346:   kotd,   seien,  ons,  honderi,  pont; 

hr^,  sulk,  vrunde,  tourde;  Lac.  III,  658  a.  1364:  kont,  honderi,  solk, 

^iknde;  up,  gtUden  (aurea),  ons  und  uns.  —  Geldern  Lac.  m,  665 

«.  1366:  ans,  torff  und  turff;  kuntj  gegunt,  sulck,  wrkunt,  sullen;  Lac. 

Dl, 755  a.  1374:  ons,  horch,  kont,  soelen,  otn,  kamen,  ap,  vor  und  tmr. 

-* Borne  zw.  Sitlard  und  Susteren,  auf  der  rechten  seite  der  Maas  GW 

DI,  8.  857 :  coninCy"  am,  losch,  ap^  halpen  etc. ;  suUen.  —  Lidberg  b/M.- 

ffladbach  GW  II,  s.  758  a.  1369 :  mogen^  kamen,  schaüisse,  ta;  kunt^  sulen, 

«"<-,  up,  husch.  —   Weeze  zw.  Geldern  und  Cleve  GW IV,  s.  785  a. 

1326:  comen,  cant^  ap,  ans,  cartten,  amme^  veruxmnen,  wanne  etc.  neben 

fhiunU  und  ghenamt,  suUen  selten  soelen.  —  Willich  Lac.  HI,  991 

^1394:  camen,  hasch,  op  aber  ku^t,  umb,  vur.  —  Stommeln  b/Cöln 

6W  IV,  8.  777:   unSy  sullen^  up ,  vur,  gegunt.  —    Co  In  Lac.  II,  376 

^1251:  up,  Auiry  sulch,  vur,  vrunt,  suiin,   kumin,    bürg,  sculdich^ 

•rtwkte  usw.;  Lac.  11,  434  a.  1257:  kunt,  up,  kumin,  sulin;  GW  11, 

^  744  anfang  des  14.  jhs. :  salen,  kaymt  aber  durch,  pucee,  zu,  besch&d- 

^iiime^  war,  schuUisse,  urdil,  up.  —  Heimersheim  b/Bonn  GW 

11,8.719  erste  hälfte  des  15.  jhs.:   solen,  kamen,  magen;  kunt^  schul- 

'  *M«c,  stiWe,  under.  —   Ahrweiler  GW  11,    s.  643    a.  1395:    sölen^ 

[••Bfcttis56,  vanf,  heschadden,  worden  aber  sulden,  ur^er,  umb,  up,  under, 

I  ••**•  —    Hammerstein  b/Linz  a/Rh.  G  III,   4  a.  1300:  ludewich^ 

:  *W,  suligy  zu^  uns^  hundert.  —  ßennenberg  b/Neuwied  GII,  241 

^  1270:  kuwty  stdin,  bürg,  up,  uns,  un-,  doch  ladeunch. 

Mehr  westliche  gegend: 

Düren  GW  n,  s.  791.  14.  jh.:  solen,  magen ^  male^  verwannen, 

Smemi,  hedurfften  und  bedorffen,  u?urde  und  warde,  vanden  und  vun- 

4%  up  und  qp,  kumen  und  kamen,  umby  schuldich,  under.  —  Zülpich 

13* 
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GW  in,  8.  85  a.  1491:  ons,  hondert,  joncker,  zo,  onder^  comen/'(m^ 
on^,  stont,  schoU  doch  kunt,  up,  sulch,  vur,  suUeny  umb,  —  Cornel 
münster  b/Aachen  GW  n,  s.  781  a.  1413:  gront^  kamen,  tom.,  i 
drangen,  maele,  -onge,  ap  und  up,  uns,  hundert,  suUen,  darumb,  tif< 
—  Elendorf  b/Cornelimünster  GW  ü,  s.  787  a.  1413:  grant,  oi 
comen,  vande,  panct,  sollen,  muchte^  vür,  schuUiss,  up,  un-. 

Aus  diesen  Urkunden  —  ich  habe  nur  solche  gewählt,  wo  i 
übrigen  von  fremdem  schriftgebrauch  nicht  die  rede  sein  kann  —  erbe 
zur  genüge ,  dass  weder  im  norden  noch  im  westen ,  am  wenigsten  ab 
im  Süden  Mittelfrankens  das  a  volständig  den  sieg  errungen  hat.  I 
gröste  Verbreitung  hat  die  Schreibung  o  im  norden  und  westen  erhalte 
hier  wird  wol  der  vokal  dem  reinen  mhd.  a  nahe  gestanden  habe 
Dagegen  findet  sich  mehr  im  innem,  namentlich  in  Urkunden,  die  sü 
lieh  von  Düsseldorf  geschrieben  sind,  noch  eine  ziemlich  ausgedehc 
Verwendung  des  m,  welche  darauf  schliessen  lässt,  dass  wir  für  die 
gegend  höchstens  einen  mittelton  zwischen  a  und  u  annehmen  dürfi 

Becapitulieren  wir  kurz,  so  stelt  sich  das  ergebnis  unserer  untc 
suchung  etwa  folgendermassen  dar:  der  niederrheinische  dialekt  ke 
weder  ein  u  noch  ein  o,  welches  den  entsprechenden  mhd.  vokalen 
die  Seite  gestelt  werden  könte.  Das  niederrheinische  u  modulirt  me 
oder  weniger  nach  o,  das  o  ebenso  nach  u  hin.  In  der  älteren  ze 
man  kann  rechnen  bis  ende  des  12.  jhs.,  stand  die  klangfarbe  dem 
näher;  der  vokal  wird  deshalb  in  den  denkmälem  meist  durch  u  gegeb< 
Im  13.  jh.  aber  begint  der  ton  sich  dem  a  anzunähern,  und  zwar  a 
stärksten  in  den  nördlichen  und  westlichen  gebieten  der  mundart, 
dass  dort  zu  anfang  des  14.  jhs.  schon  ein  dem  o  wenigstens  sehr  äh 
lieber  laut  entstanden  ist.  Weiter  südlich  dagegen,  genau  von  da  a 
wo  der  dialekt  rein  mittel&änkisch  wird  (auf  Wenckers  karte  zu  seio 
Schrift  „das  rheinische  Platt ^'  ist  die  grenze  zwischen  dem  rein  mitti 
fränkischen  und  dem  grenzdistrikt  durch  die  „Benrather  linie*'  gern 
gegeben),  geht  die  Wandlung  langsamer  vor  sich;  im  14.  jh.  ist  dura 
schnittlich  nur  ein  mittelton  zwischen  o  und  u  erreicht  ( —  in  einzehi< 
werten  natürlich  klingt  der  vokal  mehr  nach  u,  in  anderen  mehr  m 
0  hin;  der  mittelton  macht  sich  besonders  in  den  werten  geltend,  n 
ein  l,  r,  n  auf  den  vokal  folgt  — )  und  erst  der  heutige  dialekt  diest 
gegend  (speciell  des  nördlichen  Mittelfrankens)  hat  den  vokal  bis  i 
einer  dem  o  ganz  nahe  stehenden  ausspräche  getrieben.  Ich  spredi 
natürlich  nur  von  den  algemeinen  Verhältnissen  des  heutigen  dialett 
auf  einzelne  ausnahmen,  z.  b.  die  erhaltung  des  u,  wenn  es  dureh  ab 
oder  ausfall  eines  consonanten ,  besonders  r,  zur  länge  wird  (düeseh  - 
durst ,  küeis  =  kurz ,  dür  =  durch)   kann  ich  begreiflicher  weise  nid 
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I     eugehen;   es  muss  dies  einer  besonderen  Untersuchung   der  heutigen 
mmidart  vorbehalten  bleiben. 

För  unsere  fragmente  ergibt  sich  aus  den  vorstehenden  feststel- 
Inogen  nichts  genaueres.  Wie  wir  sahen,  ist  in  ihnen  die  bezeichnung 
tt  heischend,  doch  drängt  sich  daneben  nicht  selten  die  Schreibung  o 
Tor,  und  auch  die  reime  lassen  darauf  schliessen,  dass  der  vokal  schon 
seine  Wanderung  zu  o  hin ,  wenn  auch  erst  seit  kurzem,  angetreten  hat 
Dl  wir  nun  die  abfassungszeit  unseres  gedichtes  nicht  zu  spät  ansetzen 
dürfen,  im  südlichen  Mittelfranken  aber  der  vokal  erst  spät  nach  o  hin 
ooduCert,  so  lässt  der  stand  in  unseren  fragmenten  auf  das  nördliche 
oder  nordwestliche  Mittelfranken,  wenn  nicht  gar  Niederfranken,  als 
beimat  des  Verfassers  schliessen. 

§  12.    Aus  a  getrübt  ist  o 

a)  in  von  neben  häufigerem  van,  in  voole  neben  seltenerem  wale 
TgL  die  besprechung  unter  ä  §  2. 

ß)  Ganz  sich^  ist  auch  die  trübung  aus  a  in  manigfoU  (:  golt) 
463.  'folden  (:  holden)  437.  Weinhold  §  45  kent  dieses  grobe  o  im 
mme  nur  bei  Earlmeinet,  unter  den  belegen  findet  sich  auch  genau 
BMer  reim  golt :  manichvdlt  377,  39.  Vielleicht  weist  die  form  auf 
fiihe  des  niederländischen  mit  seinem  of,  hrochUj  dockte  für  af,  brächte, 
ißdde  etc.  Hier  erfuhr  das  a  vor  l  wahrscheinlich  erst  Wandlung  zu  o, 
80  dass  OH  erst  durch  die  mittelstufe  ol  aus  al  hervorging. 

y)  Merkwürdig  ist  zowordes.  Das  s  ist  übergeschrieben,  wol  ein 
zeichen  dafür,  dass  dem  abschreiber  die  form  ungeläufig  war.  Und  das 
ist  kein  wunder,  da  sie  specifisch  niederdeutsch  ist.  Es  ist  ein  im  mhd; 
und  auch  im  mfr.  unerhörter  adverbialer  genitiv.  Im  mhd.  ist  das  vor- 
kommen von  wertes  überhaupt  ein  beschränktes,  grm.  in^  91:  „mhd. 
^Terbien  auf  wertes^  die  doch  schwerlich  ganz  fehlen,  habe  ich  nicht 
Botirt,  auch  nicht  im  reim:  sf/oertes.^^  Das^mhd.  wb.  fuhrt  an:  inwertes^ 
^f^nerwertes,  underwertes,  üfwertes,  aber  nur  zuowert  Weinhold  §  303 
SQsserdem:  hmderwerts,  nidertoerts.  Noch  andere  bildungen  dagegen 
begegnen  im  Heljand  (Heynes  ausg.):  fordwardes  3155.  2168.  2912. 
W83.  fordwerdes  2236  Cott.,  ferner  1852.  4108  (forwardes  Cott).  976. 
^52.  (mhd.  wb.:  vurwerty  vurwart  und  vorwart),  Jierodwardes  5243, 
^ffider-wardes  4855,  und  endlich  auch  towardes  =  zukünftig  3705 
f  (ahd.  zuowart  und  wert  GraflF  I,  1010.  mhd.  wb.  zuwart  =  zuwärts 
Herb.  4337)  vgl.  ags.  tova/rd,  neu -englisch  towards.  Ebenso  wie  für 
das  altsächs.  werden  wir  auch  für  das  niederfrk.  ein  towardes  anzu- 
nehmen haben,  und  diese  form  steckt  unzweifelhaft  in  dem  zowordes 
unserer  hs.  Dass  a  in  o  gewandelt  ist,  kann  nicht  auffallen,  da  dies 
am  Niederrhein  wie  auch  sonst  häufig  vor  r  der  fall  ist.    HSlj.  4136: 
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toidertwrd,  61.  Xanth.:  heimordes  146,  Heinzel  s.  109  aus  Werdener 
Urkunden  des  12.  jhs.:  Marwordus,  Rädwordus. 

§  13.  0  für  tonloses  mhd.  e  findet  sich  sehr  oft,  besonders  gern 
in  den  endungen  der  conjugation  und  decliuation.  Ich  führe  die  ein- 
zelnen fälle  an: 

ConjngatioQ. 

Starkes  verbum.  Infinitiv:  hehouwon  62b.  loufan  743.  nemo» 
34.  aber  -en  25  mal.  praeteritum  sg.:  begundo  253.  279.  746.  {-e  92. 
251)  sonst  stets  -e  (wrthe,  geschiede)  sowol  im  indicativ  wie  im  opta- 
ti?.  pL:  gesudron  630.  fuhton  628.  qtmmon  317.  (g[uam  321).  tvrthon 
397.  404.  424.  (-en  322.  426.  427.  453.  473.  686.  687.)  sturvon  428. 
702.  {-en  423).  partic.  praet.  hat  überwiegend  (42  mal)  -en,  daneben 
geslagon  358.  397.  424  {-en  9  mal)  bedrogon  80.  geuoJUon  634. 

Schwaches  verbum.  prs.  ind.  sg.  I.  getholo  745.  Jiavon  73.  (-en 
157  -e  173.  210.  764).  IL  (-es  5  mal).  III.  gewarot  375  (sonst  -d 
5  mal),  pl.  I.  havon  163  (sonst  -ew  10  mal).  III.  -on  50.  75.  85.  86, 
348.  410.  467.  (-en^  79.  418.  -en  11  mal).  Infinitiv:  -an  185.  335. 
405.  406.  575.  761.  gegen  unzählige  -en.  praet.  ind.  sg.  L  -odo  361. 
m.  'Odo  3.  29.  44.  61.  63.  88.  115,  116.  139.  141.  142.  143.  207. 
222.  224.  246.  285.  295.  307.  308.  331.  332.  339.  340.  362.  .365.  ^ 
411.  414.  430.  461.  462.  465.  475.  476.  584.  585.  636.  642.  648.  656. 
665.  679.  690.  691.  -do  601.  -Mo  638.  639.  -ode  7.  45.  49.  53. 
138.  163.  199.  223.  386.  617.  618.  619.  -ede  30.  42.  205.  245.  277. 
294.  583.  644.  651.  -de  194.  202.  353.  354.  381.  393.  394.  588.  60a 
603.  635.  658.  659.  741.  -Me  195.  284.  706.  708.  pl.  I.  -odan  313. 
.m.  'Odon  83.  84.  87.  89.  316.  408.  409.  422.  626.  627.  634.  -od» 
40.  435.  -eden  249.  704.  705.  prt.  opt.  sg.  III.  havodo  4.  286.  36t 
637.  -ode  619  (hedde  6.)  gelovede  17.  sonst  stets  -ede  und  6  mal  -^ 
partic.  prt.  -ot  1.  2.  9.  10.  259.  322.  357.  402.  434.  685.     -et  Und 

Bindevokallose  verben  zeigen  gar  kein  o  in  den  endungeD. 

Praeterito-praesentia.  mohtofi2l.  gegen  sehr  häufiges-«,  -^ 
sttZon  692.  SöZdon  412.  gegen  häufiges  -e,  -en.  dorfto  280.  darfionl^ 
aber  thorfte  283.  mözon  449.  -en  454.  woldon  61  gegen  häufiges  -e,  -f^ 

Doclination. 

Masc:  stark  sg.  d.  dtsco  752.  fnodo  276.  paradyso  262  (-6  710). 
godo  259.  277.  334.  340.  398.  431.  681.  (-e  6  mal)  im  ganzen  -o  10  iBil 
gegen  -e  37  mal.  pl.  g.  afgodo  658.  d.  dagon  409  (-en  251).  swW 
729.  dagegen  -en  7  mal.  schwach  sg.  n.  herro  36.  53.  117. 192.  iW. 
203.  224.  318.  405.  411.  612.  666.  (-e  18.  59.  230.  242.  244.  47&) 
scatho  72.  im  ganzen  -o  13  mal  gegen  -e  10  mal  g.  -an  8t0to> 
d.  -en  stets,    a.  Mrron  690.  (-en  27.  388).  -en  7  mal.    pL  n.  ioboR 
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r.  -en  15  mal.  d.  -en  stets,  a.  Uchamon  39.  -en  3  mal.  Femin.: 
und  -an  überwiegt  ganz  bedeutend,  -o  erscheint  nur  stark  pL  d.  nah- 
22.  schwach  sg.  g.sUMon  14.  a.  zungon  743.  pl.  a.  wdkonlO. 
utra:  ebenMls  fast  nur  -e,  -en;  o  nur  stark  sg.  Ldöcho  9.  voügo 
X    untrösto  125.    pl.  g.  ^aro  362.  scafo  217.     d.  armodon  759. 

Adjectiv-declin.  sg.  n.  ther  grimmo  Tcuning  35.  d.  an  drü- 
fon  modo  276. 

Pronomina,  geschl.  pron.  masc.  sg.  d.  imo  34 mal,  emo  3  mal, 
s  nur  762.  fem.  sg.  d.  ero  691.  ere  10  mal.  dem. -pron.  masc.  sg. 
thenu)  27  mal,  ihen  262.  pL  g.  thero  700.  there  39.  43.  369.  448. 
9.  ther  247.  neutr.  sg.  d.  themo  13  mal,  then  125.  masc.  sg.  d. 
semo  209.  diesen  123.  poss.-pron.  masc.  sg.  d.  thimo  752.  sinemo 
8.  614.  631.  »imo  201.  sinen  195.  233.  291.  295.  661.  674.  743. 
.  a.  unson  165.  690.  sonst  unsen. 

Pronomin alia.  masc.  pl.  n.  aUo  702.  -e  420.  g.  cUlero  700. 
aUan  62.  -en  708.  a.  edle  656.  masc.  sg.  n.  selvo  318.  411.  721, 
U.  -e  138.  198.  211.  475.  d.  imo  sdvo  291.  sdvm  142.  145.  225. 
25.    pl.  n.  sdvon  626.    neutr.  sg.  g.  thes  sdvon  157. 

Adverb,  inndicho  675.  u;o2o  447.  lango  634.  ofto  210.  neben 
mzäligem  -6. 

Ausserdem  erscheint  o 

auslautend  in  samo  248.  »amon  397.  oflo  (»  aut)  1.  up/b 
661.  uffo  743  (liRpe  628).  ahto  362.  voro  475  (vore  340).  zo-  (=  dis) 
658.  neben  ze-  600.  601.  652.   (Werner  v.  N.  üw-), 

inlautend  in  marihdon  322.  402.  434.  {maritim  206.  335.) 
4f(Won  679.  segonon  259.  handolon  405.  jämoren  253.  gewa/ndöUm  406 
(jeiaamfeJen  726).  offonbärliche  305.  nachot  81.  hungeroch  81.  drüvo- 
Jon  276.  ^Afierog  330.  nigonzog  362.  bot^on  612.  664.  ovor  325  ((wer 
66,  237).  ihrehton  635.  Zevon  34  (-en  15.  180   226.  637). 

Endlich  reime,  die  aber  nichts  beweisen:  nero:%erro  35.  nero : 
fere  117.   terrf  :  hiero  317. 

Wie  verhält  es  sich  mit  diesem  o?  Dass  wir  hier  den  vollen 
Tokal  0  oder  gar  die  länge  6  vor  uns  haben,  dagegen  spricht  schon 
^  sehr  häufig  dafür  erscheinende  e,  wenn  auch  ein  ziemlicher  teil 
^r  e  dem  abschreiber  zur  last  gelegt  werden  mag ,  besonders  in  den 
i^en  (-odo  :  'ede)j  wo  der  dichter  höchst  wahrscheinlich  auch  die 
ftereinstimm  nden  vokale  übereinstimmend  geschrieben  haben  wird. 
Koeh  bedenklicher  macht  eine'  solche  annähme  der  umstand,  dass 
dieses  o  niemals  zu  wirklichem  vollen  o  reimt,  während  doch  solche 
(Bime  in  anderen  gedichten  sehr  beliebt  sind  (Bother,  Alexander  etc.). 
)och  könte  dies  auch  zufall  sein.    Hier   kann  nur  vergleichung  mit 


200  BUSCH 

anderen    denkmälem    licht    schaffen.     Betrachten    wir    zunächst    die 
oudnederl.  ps.  (Cosijn  III,  HO  sq.): 

Starke  conjugation.  o  ist  weniger  vertreten,  doch  praes.  infin. 
-on  33  mal,  -an  46 mal,  daneben  -m,  -un,  -en.  indic.  sg.  I.  -on  2 mal, 
-c  1  mal.  conj.  pl.  III.  -on  2  mal,  -in  20,  -an  5,  -en  2  mal.  praet« 
ind.  pl.  I.  -on  stets.  III.  -on  33,  -wn  15,  -en  2,  -in  1  mal.  partic. 
praeter,  -on  12,  -an  22,  -en  5  mal. 

Schwache  conjugation  praes.  intin.  jan:  -on  46  mal,  -an 
17  mal,  selten  -un,  -in^  -en.  ön  (en):  -on  37,  -an  11  mal,  selten 
-un,  -in,  -en.     an:  hringon  2  mal. 

Hier  überwiegt  das  o  also  bedeutend ,  ebenso  erscheint  o  sehr  oft 
im  praes.  indic.  (Cosijn  s.  115)  selten  im  conj.  praes.  (Cos.  s.  116),  über- 
wiegend im  imper.  2.  sing,  (selten  2.  plur.).  Die  gröste  mannigfaltig- 
keit  der  formen  (Cosijn  s.  118—  19)  herscht  im 

praet.  ind.  sg.  1.  I.  -oda2,  -ida  3,  -eda  1,  -da  2  mal.  IL  -oda 
9  mal.  2.  I.  -odos  3,  -idos  6,  -edos  10,  -dos  7,  -(s)tos  3  mal 
II-  -odos  7,  -idos  1,  -edos  2,  -edes  1  mal.  3.  L  -oda  8,  -ida  9,  -ido 
1,  -eda  b, -da  4 mal.  11.  -oda 9,  -odel,  -a<2a  2  mal.  pl.  3.  L  -odonA, 
-odun  2,  -zdon  7,  -edon  7,  -don  3  mal.  11.  -odon  11,  -odun  2, 
-ii(2on  1,  -edon  2,  -dan  1  mal. 

Mit  sogenantem  rückumlaut  oder  Verschärfung  des  thematischen 
schlussconsonanten :  sg.  1.  nur  -ta  und  -da.  2.  -os  7  mal.  3.  nur  -i4i 
und  -da.    pl.  3.  -on8,  -don2,  -^wnlmal. 

partic.  praet.  pass.  I.  -ot  15,  -ü  37,  -e^  7  mal.    II.  -ot  15  mal. 

Ausserdem  noch  in  wäron  2  mal  (-t«n  1  mal),  Infinitiv  wäton 
1  mal,  3.  plur.  solon  1  mal  (meist  solun). 

Wir  müssen  bei  einer  derartigen  Sachlage  durchaus  Cosijn  zu- 
stinmien  (lY,  153):  „Beide  klassen  der  schwachen  conjugation  sind  < 
durch  einander  gelaufen.  Dies  nun  war  ganz  unmöglich  zu  einer  zeit, 
wo  die  0  (um  von  c  gar  nicht  zu  sprechen)  sich  von  t  unterschieden 
Erst  nach  dem  kurzwerden  des  o  und  der  ^,do/fen^*'  ausspräche  des) 
konte  die  chaotische  Verwirrung  entstehen,  wie  wir  sie  in  unserea 
psalmen  finden.'^ 

Seltener  findet  sich  o  in  der  deklination,  besonders  in  der  starken 
(Cosijn  in,  25  —  36),  häufiger  in  der  schwachen,  in  den  mascuL  uttd 
femin.  n- stammen  fast  durchgehend.  Auch  hier  müssen  wir  kürze  des 
vokals  annehmen  (Cos.  III,  259).  In  der  pronominalen  adjectiv-dekü- 
nation  (III,  40  —  42)  erscheint  o  nicht  sehr  häufig,  doch  stets  imii^ 
plur.  masc.  fem.  und  neutr. ,  ferner  -  ero  gen.  plur.  masc.  und  gen.  sg- 
femin.  Auch  der  dat.  sg.  femin.  hat  -ero  9  mal,  daneben  aber  -oro^i 
-irol,  -ora2,  -.eral^  -ira  2  mal.    Bei  den  possessiv -pronomeu  finden 
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wir  -ro  im  gen.  plur.  aller  geschlechter,  sowie  im  gen.  dat.  sg.  femin.; 
ausserdem  im  dat.  plur.  masc.  -on  (1  mal  -m),  und  im  dat.  plur. 
nentr.  einmal  -on  und  1  mal  -in  (III,  43  —  45).  Sonst  begegnet  bei 
den  pronominibus  (III,  46  —  48):  pron.  pers.  III.  person  masc.  dat.  sg. 
tmo,  gen.  pl.  iro,  femin.  gen.  sg.  iro,  dat.  sg.  iro.  pron.  relativum 
masc.  dat.  sing,  themo  (auch  theti),  gen.  plur.  thero. 

Endlich  erscheint  o  auch  in  anderen  werten,  inlautend  und  aus- 
lautend für  mhd.  e:  sivan^  vilo,  lango  etc. 

Wie  gesagt ,  an  länge  ist  nicht  zu  denken ;  die  alten  vollen  vokale 
sind  im  Übergänge  zu  dem  tonlosen  6  begriffen,  und  in  den  psalmen  auf 
dem  punkte  angelangt,  wo  der  vokal  zwar  noch  einen  vollen  ton  hat, 
aber  eine  unbestimte  klangfarbe.  Zur  bezeichnung  derselben  scheint 
man  sich  am  Niederrhein  und  in  den  Niederlanden  ziemlich  algemein 
des  kurzen  o  bedient  zu  haben,  wenigstens  zeigen  noch  2  denkmäler, 
'  deren  Verfasser  resp.  Schreiber  sicher  vom  Niederrhein  gebürtig  waren, 
eine  inreitgehende  Verwendung  des  o,  während  in  den  denkmälem  aller 
übrigen  deutschen  dialekte  sein  vorkommen  ein  ziemlich  beschränktes 
ist.      Ich  meine  LW.  und  Ol.  Xanth. 

Die  Leydener  Williram-handschrift  gibt: 

starke  conjugation.     praes.  ind.  sg.  I.  -on  11,  -o3,  -cn3, 

-e  3,  -a2,  -an  1  mal.    II.  nur  -es,    -est.     III.   meist  -et,    daneben 

-ixt  9,  -i^  6  mal,  -ot  nur  72,  14.  pl.  L  -en  1  mal.     11.  -et,    III.  -ent 

meist,  -en  6,  -ont  4,  -arU  1  mal.    opt.  fast  nur  -e,  nur  einmal  3.  plur. 

-on  47,  15.    infin.  meist  -an,   -en   9  mal,   -on  nur  69,   14.     praet. 

indic.  sg.  III.  begunda  11,   13.  72,  11.  pl.  III.  -an  11,  -en  2  mal,  -on 

44,  27.  48,  3.  55,  5.    partic.  meist -an,  daneben  -eth  9,  -on  7  mal. 

Schwache  conjugation.  praes.  ind.  sg.  I.  -on  42,  -o  19,  -an  2, 
-e»  1  mal.  IL  -ost  10,  -est  11,  -es  10,  -os  2,  -as  1  mal.  III.  meist 
-et,  -ot  12,  -at  1  mal  pl.  I.  -an  3,  -en2,  -e  1  mal.  11.  -et  stets,  -od 
»ur  39,  18.  III.  -ent  meist,  -ont  13,  -mi  8,  -ant  5,  -an  5,  -en  3  mal. 
opt  pL  in.  -an  3  mal,  -an  66,  27.  infinitiv  -an  meist,  -en  5  mal, 
-on  9,  1.  11,  3.  60,  1.  64,  12.  imper.  sg.  IL  -e  meist,  -a  8 mal,  -o 
fiwi7, 19.  pL  II.  -et  2,  -ent  i  maL  praet.  ind.  sg.  L  -oda  7,  -da  5, 
•«fe  2,  -ta  3,  -edo  1,  -toi,  -ode  1  mal.  IIL  -ada2,  -da 4,  -eda  10, 
'fe5,  -edo  1,  'Ode  1,  -ede  5,  -ado  1  mal.  pL  11.  -odet  1,  -adot  1, 
'oißt  1  mal.  III.  -odan  1,  -edan  1,  -edon  1,  -ton  3,  -eden  4,  -odon  \, 
"iMi  imal.  particip.  -et  61,  -ot  14,  -at  13,  -id  1  mal. 

praeteritopraesentia.  mugen,  praes.  ind.  pL  IL  -at  III.  -an, 
m  einmal  -en.  praet.  ind.  sg.  III.  -e,  selten  -a  (4  mal),  pl.  IIL  -an 
3 mal.    svien,  praes.  ind.  pl.  I.  -an  4,  -e^j  4,  -an  1  mal.    wir  wiezon 
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45,  24.  uxMen.  praes.  ind.sg.  I.  -an  meist,  -o4,  -e3,  -anl,  -a  1  mal 
pl.  L  -on  7,  11.  praet  sg.  u.  pl.  in.  -a  und  -an.  toesen.  praet  ind. 
pl.  in.  waron  8,  -an  3  maL 

Declination  der  Substantive,  masc.  stark  sg. n.  wino%y  -e 
5  mal.  g.  -es.  d.  -6  34,  -o  12,  -a  14  mal.  a.  wino  3  mal,  sido 
21,  13.  pl.  n.  -e  9,  -a  7,  -o  4  mal.  g.  -o.  d.  -on  13,  -en  6,  -an  2  mal 
a.  -a5,  -6  Imal.  schwach  sg.  n.  -o24,  -a  5  mal.  g.  -an 4,  -an  1  mal 
d.  -an  5,  -an  6,  -en  2  mal.  a.  -an  12,  -an  15  mal.  pL  n.  -at»  6  mal 
g.  'On  6,  -an  1  mal.  d.  -an  16,  -en  3,  -an  1  mal  a.  -an  8,  -an  1, 
-en  Imal.  femininum.  schwache  und  starke  formen  vermischen  sich; 
ich  gebe  sie  deshalb  hier  ungesondert,  sg.  n.  flexionslos  oder  -a,  selten 
-el4,  -a  3mjd.  g.  -eil,  -a3,  -an  9,  -an  3  mal.  d.  -e39,  -a  10, 
-a  6,  'On  12,  -an  3,  -en  2  mal.  a.  -a,  seltener  -e,'-an  4,  -o» 
1  mal.  plur.  n.  -a  und  -e,  -an  7,  -an  7  mal.  g.  -e  9,  -a  2,  -an 
6,  -on  4,  -en  2  mal.  d.  -an  18,  -an  17,  -en  7  mal.  a.  -a  2, 
-e  2,  -an  6,  -on  3,  -en  1  mal.  neutr.  sg.  n.  flerionslos,  oder  -c. 
g.  -es.  d.  -e,  sehr  selten  -a  7,  -a  5  mal.  a.  flexionslos  oder  -e  5, 
-a  5,  -a  2  mal.  pl.  n.  flexionslos  oder  -e  3,  -a  2  maL  g.  -a  10, 
-e  3  mal.  d.  -an  14,  -an  9,  -en  4  mal.  a.  flexionslos  oder  -a 
und  -e. 

Adjectiv- declination.  Ich  stelle  pronominale  und  schvfadie 
decl.  zusammen:  masc.  sg.  n.  -e4,  -a  3 mal.  g.  -es,  -an  7,  -onl,  -«i 

1  mal.  d.  -amo  1,  -ema  1  mal,  -en  3,  -on  4,  -an  1  mal.  a.  -o» 
4,  -en  3  mal.  pl.  n.  -a  1,  -e  1  mal,  -on  1,  -et»  1  maL  g.  -ero  2  mal, 
-en  2  mal.  d.  -an  3,  -an  1,  -en  2  mal.  a.  -a  1,  -en  3  maL  femin.  sg.  n. 
-a  und  -e.  g.  -ero  1  mal,  -an  2  mal.  d.  -era  2,  -ere  1  nml.  a.  -e  J, 
-a  1,  -a  1  mal,  -an  1,  -en  1  mal.  pL  n.  -a  1  mal,  -an  3,  -e»  Smil 
,g.  -era  3,  -ere  1  mal,  -an  1,  -en  1  mal.  d.  -en  3  mal.  a.  -e  2nttl 
-an  1  mal.  neutr.  sg.  n.  -a  1  maL  g.  -en  2,  -an  1  mal.  d.  -ö»m 
4  mal,  -an  1,  -en  1  mal.    a.  -a  2,  -e  1  mal.    pL  n.  -e  2  maL  g.  -efv 

2  mal,  'On  1,  -en  1  mal.    d.  -on  4,  -an  2,  -en  2  maL    a.  -e  2,  -o 
1  maL 

Pronomina.  geschL  pers.  pron.  3.  pers.  masc.  d.  Atma4nttl- 
a.  hino  22,  8.  9.  9.  18.  21.  26.  -e  9,  hin  8  mal.  femin.  d.  Atra.  dem.- 
pron.  einf.  masc.  sg.  n.  (hero  30,  16.  32,  22.,  sonst  ther  und  <fe- 
d.  Ihemo.  pl.  g.  thero  2,  ther  1  mal.  fem.  sg.  g.  thero,  d.  Mero,  selten 
ther.  pl.  g.  ^Äera,  ^Äere  nur  9,  27.  neutr.  sg.  d.  fhemo,  then  nur  16,  U« 
verst.  masc.  pL  g.  therro  19,  1.  25,  18.  fem.  sg.  g.  ihiro  26,  25. 
d.  thirro  21,  4.  25,  6.  poss.-pron.  min,  thtn^  sin.  masc.  sg.  d.  -^ 
stets,  'On  nur  14,  25.  a.  -en  stets,  -an  2  mal,  -an  nur  8,  22- 
femin.  sg.  g.  -ero   und  -ere.     d.  -era   2,    -er  2  mal.     a.  -e,  aete 
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311   -a  2,    -Ol  mal.     pl.  g.  -ero  1.    neutr.  sg.  d.  -emo.     pl.  g. 
>  3  mal. 

Adverb  -o  35,  -6  8  mal  (doch  nm*  wole  und  ic;o2a). 

Femer: 
aiX)r,  samo  mid  ^amon,  jsesamone  30,  13.    vano  6,  14.  15.  8,  26 
»en    häufigem    vone,    vane)   upho  11,   12.     29,  5.     uphan  36,  27 
>eii  -e,  -en,  -a).  —  sesjsogh  53,  7.  24,  27.    ahtzhogh  53,  8.    zehemogh 
6.  —   himol,  michol,  emosty  müoch. 

Glossae  Xanth.: 

in  f.  unluimondon  2.     ohercoveron  19.     S(Mdon  24.     weidon  45. 

e  s.    iici   (^ro^o    108.     er   &d$od    48.     s^  macAon^  27.     p  r  a  e  t. 

üichoda  70.  gestadoda  143.  eru^armedon  75.  ^Au  gizumftidos 
kewerdodon  180.  geeinodon  sich  242.  giongon  177.  kekaufton 
näman  192.    leidizton  142.   mtherlühun  (portavimus)  136.    wnir- 

^  198.    2iej!ri«n  213.    frumüa  195.    pron.   iro,  themo,  imo.     subst. 

t7on  37.    /Vwn  38.     adv.  s^tÄö  3.     lango  108.    /os^  120.    ßo  184. 

Ich  habe  in  vorstehendem  alle  formen  aufgezählt,  welche  gegen- 
r  mhd.  e  ein  o  zeigen,  gleichviel,  ob  der  Vorgänger  dieses  o  irgend 

anderer  vokal  oder  wider  o  war.  Denn  ich  halte  dafür,  dass  in 
Q  diesen  fällen  das  o  ebensowenig  wie  in  den  oudnederl.  ps.  den 
len  vokal  bezeichnen  soll,  sondern  jenen  unbestimten  volleren  klang 

e,  welchen  das  zeichen  o  allerdings  am  besten  widergibt  Die 
itigkeit  dieser  ansieht  wird  verbürgt  durch  die  sehr  oft  daneben 
tretenden  e.  Bei  LW.  kann  es  auffallen,  dass  hier  neben  dem  o 
oft  der  vokal  a  erscheint,  welcher  in  den  oudnederl.  ps.  schon 
hr  verdrängt  war.  Doch  setze  ich  dies  unbedenklich  auf  rechnung 
r  oberdeutschen  vorläge.  Ich  zweifle  nicht,  dass  ohne  deren  einfluss 
r  Schreiber  den  ton  zwischen  e  und  a  meist  durch  o  gegeben  haben 
irde. 

Übrigens  behält  viel  länger  als  in  den  oberdeutschen  gebieten 
eziell  in  Mittelfranken  das  aus  altem  vollem  vokale  geschwächte  e 
len  gewichtigen  Idang.  So  findet  sich  noch  in  der  mfr.  Urkunde  von 
48,  frieden  zu  Thuron,  BEG.  965:  palcgr^o  und  grevo,  toemo, 
W)j  demo  neben  deme,  sogar  vircoh,  (Für  das  o  in  diesem  zahl- 
>rt  kann  ich  ausserdem  nur  noch  den  rjeim  sibenzog :  noch^  Annolied 

1.  und  zehenzuc :  noh  im  Friedb.  Krist  G^  143  beibringen).  In  einer 
ch  späteren  Urkunde   des  S.  Severiner  magistrats   zu   Cöln  a.   1325 

2,  100)  wird  der  vokal  meist  durch  m,  oft  sogar  durch  a,  gegeben: 
irurUy  wendun  inf.,  soulun,  arkoirun,  arvalhm,  apostolun,  penntn- 
H  etc.   neben  weira  (=  waere),  henda,   genga,   eynra,  hunna  etc. 
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Auch  beweist  das  im  praeteritum  des  schwachen  verbums  | 
etc.),  sowie  in  der  pronominalen  und  adjectiv  -  deklination  me 
föltig  gewahrte  in-  und  auslautende  e  für  den  volleren  klai 
Lac.  U,  376.  a.  1251  aus  Cöln:  deme,  andirmey  sime  retimn 
sulcheme  etc.  Lachmann  nf.  III.  machede,  gelovede,  dromede, 
etc.  Werner  v.  N.  machede,  lovede,  irbivede,  kurcede, 
heilite,  vclgiti,    Lewe  B£.  toisede :  prisede  31  etc. 

§  14.  In  einem  einzigen  falle  ist  der  yollere  klang  des 
durch  0,  sondern  durch  u  ausgedrückt,  in  dem  praefix  unt- 
62.  70.  200.  216.  234.  268.  289.  388.  471.  647.  650.  680.  7 
749.  Es  knüpft  sich  diese  lautgebung  an  den  umstand,  dass  u 
(und  jedenfals  auch  in  Nieder -) franken  schon  sehr  frühe,  wal 
lieh  bevor  die  vollen  vokale  anfingen  sich  zu  schwächen,  di 
vokal  dieses  praefixes  eingetreten  sein  muss;  ältere  denkmäl( 
zwar,  aber  schon  LW.  bringt  durchaus  unt-,  35,  23.  41,  27. 
24.  51,  10  usw.  So  macht  es  denn  auch  die  Wandlungen  mit 
wir  vorhin  für  diesen  niederrheinischen  vokal  nachgewiesen  hab 
natürlich  ist  auch  dieses  u  nichts  anders,  als  die  bezeichnu 
zwischen  o  und  u  stehenden  klanges.  Bis  zu  ende  des  12.  ; 
die  ausspräche  dem  u  ziemlich  nahe  gekonmien  sein;  im  13.  , 
dert  es  dann  in  Niederfranken  und  dem  nördlichsten  teile 
frankens  nach  o  hinüber;  im  14.  jh.  findet  sich  in  den  urkur 
Cleve,  Geldern  etc.  nur  noch  on-,  ont-.  Im  übrigen  Mitt< 
dagegen  muss  gerade  in  dieser  partikel  der  u-laut  ziemli 
gehalten  worden  sein,  wir  begegnen  fast  durchgehend  der  sc 
unt-y  und  zwar  noch  in  ziemlich  später  zeit,  so  G  III,  619. 
(Kempenich  b/Laach),  GW  II,  s.  643.  a.  1395.  (Ahrweiler), 
s.  722.  erste  hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  (Heimersheim  b/Bon 
III,  210  a.  1326.  wo  aber  meist  tn^  steht  (Köln),  GW  II,  s.772 
(Reichswald  b/Monjoie),  GW  11,  s.  781  a.  1413.  (Cornelimünster) 
S.758  a.  1369.  mit  unt-  und  in^  (Lidberg);  G  HI,  117  a.  1323 
hat  einmal  on^-,- sonst  -ent'.  Alex.  (Weismann  I,  LXXXD 
242.  998.,  sonst  -ent-,  Br.  Hans,  unt-  und  int-,  Macha 
und  int-j  Strassb.  Rol.  unt-,  selten  int-.  Das  alt  frz. 
zeigt,  wie  es  überhaupt  meist  o  für  mhd.  u  gibt,  auch  hier  i 
oder  on-  2,  136.  4,  22.  4,  23.  4,  51;  über  die  heimat  diest 
mals  bin  ich  mir  noch  nicht  ganz  klar;  einzelnes  (ic,  coeri 
etc.)  weist  auf  die  nachbarschaft  Niederfrankens,  das  meiste 
eine  ziemlich  südliche  gegend. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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RÄZER   BRUCHSTÜCK   AUS   WOLFRAMS  PARZIVAL. 

Das  Joanneum  in  Grätz  in  Steiermark  erwarb  im  früh  jähr  1877 
20  bis  30  pergamentblätter  mit  darauf  stehender  schrifb  des  14.  bis 
jahrhmiderts,  stammend  aus  der  umgegend  yon  Yoitsberg  im  Eai- 
hthale,  möglicherweise  aus  dem  Wagenspergischen  herschaftsarohive. 
runter  fand  sich  auch  ein  blatt,  aus  dessen  aufschrift  „Yermerktt 
in  aussgab  wein  vnd  |  traidtt  auf  haussnotturfft  von  den  |  Austandt 
ich  in  der  49jarigen  |  raitung  schuldig  bin  belliben  |  Im  1550  lar'' 
h  entnehmen  lässt,  dass  es  im  16.  Jahrhunderte  als  Umschlag  eines 
jmungsbuches  verwendet  worden  war.  Es  ergab  sich  dieses  blatt  als 
i  bruchstück  aus  dem  13.  und  14.  buche  von  Wolframs  Parzival, 
d  zwar  als  ein  doppelblatt  in  quart,  geschrieben  von  einer  festen, 
atlichen  band  des  14.  Jahrhunderts.  Jede  seite  enthält  zwei  spalten, 
Q  ursprünglich  26  bis  28  Zeilen,  die  je  zwischen  wagerechten  mit 
r  feder  gezogenen  linien  stehen ,  welche  auf  beiden  selten  von  senk- 
5hten  linien  begrenzt  werden.  Jede  zweite  verszeile  ist  in  der  regel 
igerückt,  und  die  anfangsbuchstaben  der  verse  sind  gewöhnlich  rot 
rchstrichen.  Einige  absätze  beginnen  mit  grösseren  roten  initialen, 
lerpunktion  fehlt,  aber  hinter  jedem  verse  folgt  ein  punct.  Durch 
schneiden  hat  jede  spalte  am  oberen  rande  einige  verszeilen,  meist  5, 
igebüsst ;  und  ferner  sind  den  spalten  b  beider  blätter  versenden,  und 
a  spalten  c  die  versanfänge  durch  abschneiden  verloren  gegangen. 
)gesehen  von  diesen  kleinen  einbussen  sind  erhalten  die  verse  667, 
—  671,  1  und  678  8,-681,  22;  mithin  ist  zwischen  diesen  beiden 
ittem  eines  doppelblattes  ein  anderes  doppelblatt  verloren  gegangen, 
ilches  das  mittelste  doppelblatt  einer  läge  gebildet  hatte.  —  Der  text 
igt  zwar  die  ausspräche  des  baierisch- österreichischen  dialektes,  ist 
er  sonst  mit  Sorgfalt  und  correctheit  geschrieben,  so  dass  nur  wenige 
lieblichere  versehen  untergelaufen  sind.    Er  gehört  zu  der  textklasse 

von  welcher  Lachmann  in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe  der  werke 
olframs  von  Eschenbacli  s.  XVI.  sagt:  „Man  hat  künftig  bei  neu 
fgefundenen  aber  von  mir  nicht  gebrauchten  handschriften  vor  allem 

betrachten  ob  sie  mit  D  näher  verwant  sind;  denn  nur  solche 
onen  noch  eine  etwas  bedeutende  ausbeute  geben:  handschriften  der 
ideren  klasse  sind  wohl  ziemlich  genug  verglichen."  —  In  der  zeilen- 
U  der  spalten  stinmit  das  bruchstück  (so  weit  hierin  überhaupt  eine 
rgleichung  möglich  ist)  zu  keiner  der  von  Pfeiffer  in  seinem  Quellen- 
aterial  zu  altdeutschen  dichtungen  (denkschr.  d.  Wien.  Ak.  phiL  bist 
.  1867.  bd.  XVII.)  2,  34  fgg.  aufgefflhrten  43  nummem. 
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Erstes   blatt. 
vorw.  sp.  a.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

667,  21  Ich  von  chinde  pin  erzöge. 

nu  scaifet  mir  für  vnbetrogn 
Mein  raife  mit  chofte  dar. 
Daz  manf  fnr  reichait  neme  war. 
25  Ynd  lat  hie  ouf  ununom 

Daz  artuf  h'  durch  mich  ist.  chom 

bi  lauten  fwaz  er  l  geboet: 
Des  wart  Flippalinot. 
Damach  ynmüzzich  lere 
Chochn  vrfiere. 
668  Seitieze  vnd  Iheken. 

mit  rotte  dVquechen. 
Baideu  ze  orlT  yn  zu  f&z. 
mit  de  marfchalch  vber  müz. 
5  Sariand  vnd  Garzovne. 
hin  nach  dem  britone. 
Si  ch'ten  h'  vnde  da. 
mit  Gawanf  marfchach  ouf  die  IIa. 
Si  ffirtn  auch  des  seit  gewi£ 
10  Ain  gezelt  daz  Iblis. 

Chlinfor  durch  minn  fände. . 

sp.  b.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

668,  17  Wand  einz  [daz  Isenhartes  was] 

Bei  Artufen  funnd*  ouf  ei[n  gras] 
Wart  daz  gezelt  ouf  geflag[en] 

20  Manich  gezelt  hor*t  ich  ([agen] 
Slüg  man  drumb  an  weitn  [rinc] 
Daz  dauhte  reichlycheu  di[nc] 
von  Artuf  wart  unom. 
Gawanf  marfchach  wsere  [chom] 

25  D*  h'tzog  auf  den  plan, 
vfi  daz  d'  w'de  Gawan 
Solt  euch  chomen  bei  de  t[age] 
Daz  wart  ain  gemaine  ia[ge] 
von  all  d'  maeffenei. 
Gawan  d*  valsch  vrei 

669  Von  houfe  fich  rotirte 
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Sein  raif  er  alfo  ziert[e] 
Da  vö  muht  ich  eu  wuDd['  fagn] 
Manich  fanmaer  mftfe  t[ragn] 
5  Chappellen  yn  chaiii'gew[ant] 
manich  lanm'  niht  harnaffch  erchant] 
Gengen  onch  dar  under. 

rückwärts,     sp.  c.        (weggeschnitten  6  verszeilen) 

669,  14  [daz]  gezoh  wol  ain  raft. 

[an  der]  leng  waf  gemezzen. 

[don]e  wart  da  niht  nergezzn. 

Qawa]n  ain  ritt'  wol  gevar 

imm]er  fchAf  zu  ainer  vrowen  fchar. 

[daz]  warn  chranche  finne. 
20  [ob]  di  redtun  iht  uO  minno. 

[der  tu]rkoit  florant. 

[zei]nem  gefeilen  wart  er  chät 

[Iang]winen  von  Norweg. 

[Lis]corI  d'  gar  vntraeg. 
25  [reit]  bei  d'  ffizn  Cundrei. 

[8ei]n  fwelf  Jtonei. 

[bei]  tiawan  folte  reitn. 

[an]  den  felbn  zeiten. 

[Arniv]e  vfi  diu  h'tzogin. 

[ouc]h  gefellinn  woltn  Qn. 

[IVFu]  ditz  waf  et  alfo  chom 

L^^  J  Gawaf  rinch  waf  genom 

[dur]ch  Artuf  h'  al  da  d'  lac 

[waz]  man  fchonhait  da  gephlach 

sp.  d.  (weggeschnitten  4  verszeilen) 

670,  10  Sein  marfchalch  mufe  walde[n]. 
10  Daz  aineu  nah'  zu  d'  rait. 

D'  and'n  dehaine  do  u'  mait. 
Sine  habten  fuf  alumbe. 
hie  diu  weife  dort  diu  tumbe. 
15  Bei  ieflich'  ain  ritt'  d'  ir  phlach 
vfi  d'  fich  dienitef  bewach. 
Artus  rinch  den  weiten, 
man  fah  an  allen  feiten, 
mit  vrowen  vmbe  vangen 
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20  Do  wart  aller  erft  enphagen. 

Gawan  d*  faeldn  reiche. 

Jch  waen  def  minnchleiche. 

Arnüe  ir  tobt'  vfi  ir  ehrt 

mit  Gawan  ge  erbt  fint 
25  vnd  uon  logroif  diu  b'tzoginn. 

vfi  d'  b'tzog  vö  Gomerzin. 

vn  d'  turkoite  florant. 

Gen  difen  leutn  wart  ercbst. 

Artuf  ouz  de  gezelde  giencb 

D*  ^  da  vreinitleicb  enpbiScb 
671  Alfo  tet  diu  cbunigin  fein  weip. 

feblen  2  blätter. 


Zweites  blatt. 
vorw.    sp.  a.  (weggescbnitten  5  verszeilen) 

678 ,  8  Des  tagf  wurd'  gen  breif  ercbät. 

Ainn  chnappen  het  er  des  gebetn. 
10  Daz  er  im  braebte  Gringuletn. 

Daz  begund  er  leifiern. 

Erwolt  fich  mouiern. 

Daz  er  vntz  orfs  waern  berait. 

Mier  wart  fein  raife  nie  fo  lait 
15  AI  aine  rait  h'  Gawan. 

vom  li'  v're  ouf  de  Man. 

Gelukke  müz  ez  walten. 

Er  fah  ainn  ritt'  baldn. 

Bei  dem  wazzer  fabbins. 
20  Den  wir  wol  mohtn  haizn  vlins. 

D*  manleichn  chrefte. 

Er  fchow'  d'  ritt'  fchifte. 

Sein  h'tze  valfch  nie  vnd'  fwäch. 

Er  waf  des  leibf  wol  fo  chräch. 
25  S  waz  man  haizt  vnbreis. 

Daz  entr&g  er  nie  chain  weis. 

halbz  ving*  lanch  noch  spafien. 

von  dg  felbn  w'dm  manne. 

Mugt  !r  wol  e  han  u'nom. 
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sp.  b.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

679,  5  Ich  lolt  ouch  [des  andern  angest  ban.] 

Daz  wil  ich  ouz  den  forgfn  lan.] 
D'  waf  im  ftreit  ainf  man[e8  her.] 
Ouz  haidenfchaft  y'r  vb'  m[erj 
Was  braht  diu  zimirde  Ie[in.J 

10  Noch  r5ter  denn  ain  Bu[bin] 

Wal  fein  Curfit  vfi  def  »rfle[s  klait] 
D'  helt  nach  anentüy'  rait 
Sein  fchilt  was  gar  durch  (to[chnJ 
Er  het  ouch  gebrochn. 

15  Von  de  paum  des  6ramof[lantz] 
Ouf  de  h&t  ainn  lichten  chr[anz] 
Daz  Gawan  daz  reif  er  cha[nde.] 
Do  varht  er  di  fchande. 
Ob  fein  d'  chmch  da  het  erb[itn] 

20  W»r  4'  durch  ftreit  gen  i[m  geritn] 
So  mfis  auch  ftreitn  da  ge[fchehn] 
yfi  foltenz  ouch  nimm'  yro[wen  sehnj 
Von  montsalvalt  warn  fi 
Paideu  ors  dw  alius  hie 

25  Liezn  naher  ftreichn 

Ouf  den  pond'  hurtichleic[hn] 

rückwärts,   sp.  c.    (weggeschnitten  5  verszeilen) 

680,  2  [uz]  der  tiefte  gefUeht. 

[war]n  fi  baidenfamt  erbom. 
[Wenjich  gewnnen  vfl  uil  vlom. 
5  [hat]  fwer  behsdtet  da  den  preif. 
[der  c]hlagt  ez  doch  ninmi'  ift  er  weif 
[Gein]  ain  and'  ftund  ir  triwe. 
[.  .  .]  werd  alt  noch  niwe 
[dur]chl  fchartn  nie  enphiäch. 
10  [nu]  bort  wie  diu  tieft  ergiäch. 
[hur]tichl]chn  vnd  doch  allo. 
[Fl  m]ohtn  baide  fein  unvro. 
[erc]hant  fipp  vü  hob  gefellschaft. 
[waz]  da  mit  h'tznlich'  chraft 
[durch]  fcarphen  ftreit  ez  al  and'  cho. 
[von]  fwö  d*  breif  da  wirt  genom. 
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[des]  vreud  ift  drum  forgn  phät. 
[diu]  tioft  braht  ietwederf  haut, 
[daz]  di  mag  vfi  gefelleu. 
20  [aiDa]nd'  müfn  velleu. 

[mit]  5rir.  vnd  mit  alle  uider 
[alTuT]  wurbu  fi  da  fider. 
[ez  w]art  al  da  v'zwichet. 
[mit]  fwtn  verblichet. 

sp.  d.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

680,   30  Da  greif  et  niem  rchai.denf  zä. 
681  Da  enwaf  niemen  dann  fi. 

Welt  ir  nu  h8m  furbaz  wi. 

An  den  felbn  ftunden. 

Artus  botn  fundn. 
5  Dem  chüich  Gramoflantz  mit  h' 

Ouf  ainem  plan  pei  de  m'. 

Ainhalb  vloez  d'  Sabbins. 

vn  and'thalb  d'  Poynzaclins. 

Div  zwai  wazz'  ran  da. 
10  D'  blan  waf  ueft'  andTwa 

Rofce  fabbinf  dort 

Div  haubtftat  de  vierdn  ort. 

Begraif  mit  müw*  vfi  mit  gbn. 

vn  manigm  turn  erhabn. 
15  Des  h's  lotfciern  waf  getan. 

wol  meil  ISch  ouf  d6  plan 

vn  euch  wol  halb'  meil  brait. 

Artus  botn  da  wid'  rait. 

Manich  ritt'  gar  vmbechant. 
20  turcopl  vn  fariant 

Ze  Eisen  vn  mit  lantzen. 

Dar  nach  begunde  fwantzn. 

GRAZ.  FREBDR.   PICHLER 
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BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

Xd.  WaekemeUe,  nl.  quaekemelle. 

Nette  scheint  wie  nOlley  fiseniUle  cunnfis  und  weiterbin  (totum 
parte)  femina  zu  bedeuten ;  daber  tritt  es  auf  in  unsern  kubnamen 
^temeUe,  BunteneUe,  RainneUe,  RtnnemeUe,  SütvemeUe,  Wacker- 
?.  Das  lezte  drfickt  „scböne  kub**  aus.  Dies  stimt  im  wesent- 
en  zu  dem  nl.  quackemdleken,  welcbes  Kilian  pudla  venusta  lepida 
iva  deutet.  leb  macbe  diese  Zusammenstellung  besonders  um  zu 
en ,  dass  bei  wacker  und  den  ibm  verwanten  Wörtern  der  guttunJ- 
Lut  weggefallen  ist.  Erbalten  bat  sieb  derselbe,  abgesehen  von 
:ky  erquicken,  aucb  in  erquacken  (aus  der  obnmacbt  erwachen), 
ichin  27,  7. 

Ljrelawe,  njrelawe. 

Yen  diesen  Wörtern  ward  schon  in  der  Z.  f.  d.  Ma.  2,  27  und 
362  gehandelt  Folgendes  wird  hoffentlich  die  Untersuchung  ^ber 
nologie  und  geschichte  dieser  ausdrücke  weiter  fahren. 

ünverkenbar  steckt  in  lidamina  (?  klaffende  wunde)  der  Malb.  gl., 
datce  swf.  (narbe)  bei  Schüren  Chron.  7,  UjckMauwe  (signum  unguium, 
Bx)  bei  KU.,  und  lyddae  swf.  (zeichen  am  leibe)  bei  Dorow  denkm. 
38  ein  und  dasselbe  wort;  aber  es  liegt  darin  auch  die  geschichte 
ses  wertes,  namentlich  die  zeitliche  folge  der  begriffe:  wunde,  narbe, 
jhen  am  leibe.  Der  nl.  fascic.  temp.  CCCXXVIII  verso  nimt  für 
lürens  lycldawe  schon  UUeyken,  wenn  es  dort  beisst:  st  worden  kern 
inende  dat  htj  die  greue  was  bi  litteyken  die  si  aen  hem  kenden 
sijn  aensicht.  Vermutlich  sollte  hier  das  nl.  lijckklauwe  vermieden 
rden.  Lezteres  hat  buchstäblich  die  bedeutung  leibklaue  und 
in  begreiflicherweise  nur  in  einem  etymologischen  misverständnisse 
i  auf  die  bedeutung  (klauen -mal)  bezogenen  Mawe  seinen  grund 
>en.  Aber  eins  dürfte  diese  form  doch  verraten:  dies  nämlich,  dass 
(  grundwort  mit  hl  anlautete.  Sonach  haben  wir  Schürens  lycklawe 
lik'Mawe^  mindestens  als  li-klawe  zu  fassen.  Wie  nun  in  man- 
m  neueren  mundarten  alte  ave,  eve,  ive,  ave,  uve  durchweg  zu  awe 
w.  geworden  sind,  so  wird  solche  erweichung  des  v  (f)  mitunter 
dl  in  der  älteren  spräche  vorkommen;  man  vgl.  z.  b.  die  zweifellos 
lammenbangenden  ags.  däfer  (klee)  und  davu  (klaue),  bei  welchen  f 
:  ältere  auslaut  sein  muss.  Daher  dürfen  wir  wol  mit  fug  ein 
'klafa  (riss  am  leibe,  klaffende  wunde)  als  altniederdeutsche  form 
»etzen;  vgL  Teuib.  claA)e,  reete,  splete,  spaide,  glyppe,  kemne, 
ram^  seissura  usw.    Liclamina  endlich  wird  zunächst  aus  lidawinai 

14* 


212  WOESTE 

Uc'clavina   entstellt,    ursprünglich   aber  nach   einem    swm.  Vik-M 
gebildet  sein. 

Bei  nydawe  wäre  ein  Wechsel  von  l  und  n  möglich;  vgl.  i 
livello  =  fr.  niveau.  Vielleicht  aber  ist  es  nur  aus  indatve  verk 
oder  versezt,  wofür  das  incMawina  der  Malb.  gl.  spricht  Das  in  c 
ser  form  auftretende  ch  eignet  sich  nur  für  den  anlaut  und  beweii 
dass  dem  grundworte  der  anlaut  cM  oder  kl  zusteht.  Wir  sind  a 
für  incMamna  an  ein  fränk.  swm.  inchiafo,  für  nydawe  an  ein  alti 
derd.  swf.  inklafa  (einschnitt)  gewiesen. 

Mistel. 

Man  wird  wol  folgendes  zugeben:  1)  um  die  merkmale  aufenf 
den,  nach  welchen  naturgegenstände  ursprünglich  benant  morden,  m 
man  die  in  anderweitigen  namen  und  vergleichen  liegenden  volks 
schauungen  mit  prüfender  auswahl  benutzen;  2)  schon  in  den  ältesi 
germanischen  sprachen  gibt  es  zusammengezogene  Wörter  und  la 
Übergänge,  wie  sie  in  jüngeren  mundarten  häufiger  vorkommen. 

Für  die  mistel  findet  sich  nun,  dass  sie  durchaus  angemessei 
weise  vom  volke  als  mitesser,  Schmarotzer  aufgefasst  wird. 
Bünderoth  im  Bergischen  fahrt  sie  nämlich  den  namen  winne.  Wif 
bezeichnet  sonst,  was  das  volk  medfreäter  (mitesser)  nent  oder  ai 
ein  pöckchen  im  gesiebte ,  besonders  am  äuge.  Ursprünglich  mag  ( 
wort  freilich  nichts  anderes  sein,  als  got.  vinna  (jta&og).  Könte  < 
begriff  mitesser  nicht  auch  in  dem  werte  mistel  ausgedrückt  sei 
Ich  denke,  ja.  Aus  einem  altsächsischen  Ortsnamen  ist  cdol  (ede 
edax^)  zu  entnehmen,  was  auf  älterer  stufe  odfufo^  ocIiZs  lauten  mocl 
Ein  ursächsisches  mipadüo  (mitesser)  konte  zu  mipdil  und  weiter 
mistil  (mtstil'tatn)  werden. 

In  Süd  Westfalen  ist  mistd  zu  wispel  geworden,  was  möglicb 
weise  durch  mspelte  =  mispel  {mespiltis)  veranlasst  wurde.  0< 
wäre  toispel  =  wihspd  mit  weggelassenem  tain  (Teuth.  teene,  m« 
%en)?  Andere  namen  der  mistel  in  Süd  Westfalen  und  Bheinfhnl 
beziehen  sich  auf  ihre  äussere  erscheinung.  So  bei  Iserlohn  die  nan 
hraigennest  (krähennest) ,  hraigensluddder  (krähenschlotter);  in  hrai^ 
snuddeTj  wie  auch  das  kirschbaumgummi  heisst,  liegt  eine  hindeuti 
auf  den  klebrigen  und  zähen  saft  der  mistel.  Zu  Eckenhagen  he 
sie  0upp,  was  einem  hd.  zopf  oder  schöpf,  einem  nd.  tapp  entq 
chen  wird. 

1)  Vgl.  ÄtoUHg-halthusan  (FresBlingsholzhaaaen)  und  aga,  aM,  eaki^  < 
tnrpis. 
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Um  zu  zeigen,  in  welchem  grade  die  niistel  den  namen  schma- 
ler verdient,  will  ich  hier  noch  auf  eine  ungenauigkeit,  bezie- 
ngsweise  Unrichtigkeit  der  pflanzenbeschreibung  aufmerksam  machen. 
sdioff  (Botanik  IE,  1  s.  498)  sagt  von  der  mistel:  „Wurzel  —  unter 
m  baste  im  holz  sich  verlierend*/'  Kohl  (Engl.  Skizzen  3,  89):  „Man 
det  auch  später  nicht  die  geringste  spur  einer  wurzel  der  mistel  in 
m  aste,  dessen  gefässe  man  selbst  bei  der  genauesten  Untersuchung 
der  alten  Ordnung  sieht,  ohne  dass  auch  nur  eine  einzige  der  hölz- 
ern in  ihrer  richtung  gestört  und  verändert  wäre."  Ja,  bei  schwa- 
en  mistelpflanzen  mag  das  der  fall  sein,  bezüglich  starker  ist  es 
mdfalsch.  Ich  selbst  habe  mich  beim  spalten  eines  sehr  dicken 
felbaumastes ,  der  mit  einer  grossen  mistelstaude  besezt  war,  betei- 
t  und  die  stille  naturkraft  bewundert,  mit  der  die  dicke  aber  ver- 
Itnismässig  weiche  wurzel  des  Schmarotzers  durch  das  holz  bis  in 
3  innerste  mark,  nur  nicht  weiter,  gedrungen  war.  Dagegen  fand 
h  eine  schwache  pflanze,  die  auf  einem  Weissdorn  angesiedelt  war, 
r  oberflächlich  in  dem  rindenspalte  befestigt. 

Scheme,  seherre,  sehare,  sehenre  m. 

Eine  pergamentrolle  des  archivs  zu  Haus  -  Letmathe  enthält  ein 
listom  V.  1409.  Darin  steht  deutlich  geschrieben:  wan  dey  scher- 
n  ok  eyne  schuttinge  doii^  dar  van  hebbet  sey  veyr  pennynge.  Fapier- 
kunden  desselben  archivs  aus  viel  späterer  zeit  zeigen  dieselbe  form. 
IS  Iserlohner  Limitenbuch  (erste  hälfte  des  18.  jh.)  bietet  dafQr  scher- 
«;    so  auf  s.  20:  in  heyseyn  der  Hemer  marcken  scherren;  s.  25: 

heyseyn  des  hm  holtzrichtem  Bomberg  und  andern  scherren; 
26:  Waldförster  Wisset  y  hoUzrichter  Bomberg  j  Uoffmann  tmd  übrige 
herren  der  Hemer Marck,    Dagegen  zeigen  Hemersche  papiere  den 

scharen;  v.  Hövel  Chr.  27;  scarren.  Dasselbe  ist  scararius  und 
irfnan  (scharman^  M.  Beitr.  3,  377).  Mit  fug  bemerkt  Seibertz 
andes-  und  Bechtsg.  d.  Herzogt.  Westfalen  1,  169),  dass  darunter 
baber  einer  scharberechtigung ,  welche  sowol  einen  anteil  als  ein  amt 
der  mark  unterstelle,  zu  verstehen  seien.  Obige  Schemen  sind  also 
dit  allein  markberechtigte ,  sondern  auch  unterbeamtete  des  holzrich- 
'8,  denen  aufsieht  über  den  gemein wald  und  pföndung  {schuttinge) 
itebt 

In  einer  naturalisationsurkunde  des  reichshofes  Westhoven  (Arch. 
-Letmathe)  wird  der  hofesrichter  und  seine  scherven  genant;  dem 
ne  nach  ist  dieses  scherve  =  scheffe, 

ISERLOHN.  F.   WOEST£. 


214 


LITTERATUR. 


Willirams  deutsche  paraphrase  des  hohen  liedes.  Mit  einleitung  nn 
glossar  herausgegeben  von  Joseph  Seemttller.  Strassborg  1878.  (Qoe 
len  und  forschiugen  herausg.  von  ten  Brink  and  Scher  er.  XXVIII.)  XII 
und  147  8.    8«.    M.  3. 

Seemüller  hat^  wie  zu  erwarten  stand,  seinen  in  bd.  IX  dieser  Zeitschrift 
s.  231  fg.  von  mir  besprochenen  antersuchuugen  über  die  handschriften  and  qaeUei 
Willirams  (Q.  F.  XXIV)  eine  ausgäbe  der  paraphrase  folgen  lassen  and  somit  eise 
aofgabo  za  lösen  versucht,  an  welche  ernstlich  heranzutreten  die  grosse  menge  der 
hss.  bbher  abgeschreckt  zu  haben  scheint.  Das  unternehmen  an  sich  verdient 
somit  unsern  dank ,  leider  ist  es  nicht  möglich  diesen  dank  auch  auf  die  art  der 
ausführung  desselben  auszudehnen. 

In  der  einleitung  gibt  Seemüller  zunächst  nach  Scherer  (leben  "Willirami) 
einen  biographischen  abriss^  und  bespricht  dann,  seine  früheren  eingehenden  osd 
wol  gelungenen  Untersuchungen  über  diesen  puukt  kurz  rekapitulierend,  das  Ver- 
hältnis der  paraphrase  Willirams  zu  ihren  quellen.  Daran  schliesst  sich  die  lof" 
Zählung  der  hss.,  deren  gröstenteils  zu  weit  zurückgreifende  datierung  bcibehil- 
ten  ist.  Ich  kann  dem,  was  ich  darüber  a.  a.  o.  s.  231  bemerkt,  jezt,  nachdem  ick 
von  der  Leidener  hs.  selbst  einsieht  genommen,  noch  hinzufügen,  dass  audi  dien 
ganz  sicher  nicht  ins  XI ,  sondern  ins  XII.  Jahrhundert  und  wol  nicht  in  den  anfug 
desselben  zu  setzen  ist.  Seemüller  folgt  in  der  datierung  Heinrich  Hoffmann ,  die- 
ser aber  war  zu  der  seinigen  doch  nur  durch  die  bekante  notiz  auf  dem  vorut»- 
blatt  veranlasst,  welche  besagt,  dass  abt  Stephan  V.  (t  UOö,  früher  wurde  uii 
todesjahr  noch  weiter  hinauf  gerückt)  die  hs.  iit-m  kloster  Egmond  geschenkt  btbe. 
Die  unhaltbarkeit  dieser  angäbe  hat  aber  bereit«  Scherer  (leben  Willirams  s.  249  if.) 
nachgewiesen. 

Dass  dem  Yögelinschen  druck  von  Willirams  Übersetzung  des  hohen  liedei 
eine  uns  verlorne  hs.  (D)  zu  gründe  gelegen ,  ist  wenig  glaublich.  Die  von  See* 
müller  für  seine  annähme  vorgebrachten  gründe  sind  vor  aUem  1)  das  vorbandei- 
sein  der  Übersetzung  des  vulgatatextes  in  c.  116,  während  dieselbe  in  allen  hsnd- 
schriften  ausser  in  A  fehlt.  2)  die  lesart  lampreüe  18,  3,  die  ebenfalls  nur  in  A 
widerkehrt  (die  andern  hss.  haben  lant/ride).  Beides  kann  Froher  oder  Yögelin^ 
wir  vermögen  zwischen  dem,  was  Vögelin  in  Frehers  nachlass  vorfand  und  deii 
was  er  selbst  daran  zu  tun  für  gut  fand,  nicht  mehr  zu  scheiden  —  sehr  wol  aw 
Merulas  druck  der  hs.  A,  welcher  ihnen  ja  vorlag,  entnommen  haben.  Bezi^liA 
des  ersten  punktes  ist  zu  beachten ,  dass ,  wie  Seemüller  selbst  (Q.  F.  XXIV  s.  TQ 
hervorhebt,  Froher  oder  Vögelin  die  Übersetzung  nach  massgabe  des  lateinisclMi 
vulgatatextes  redigierte,  von  Williram  ausgelassenes  zufQgte,  von  ihm  zugeflgto* 
ausliess.  Die  Übersetzung  aus  der  spräche  der  hs.  A  in  die  spräche  der  «irf 
benüzten  hs.  war  leicht.  A  bot  Thin  hals  is  samo  dphandin  wi^ius,  dtt** 
war  doch  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  aufwand  besonderer  sprachkentnisM,  dii 
man  Froher  oder  Vögelin  etwa  nicht  zutrauen  dürfte ,  Din  hals  ist  samo  hdjpM- 
heininaz  wighus  herzustellen,  da  das  einzige  wort,  dessen  Umsetzung  vielleicht  einig* 
Schwierigkeit  hätte  machen  können:  elphandin,  als  helfentbeminax  in  verbindoif 
mit  wighus  in  dem  text  der  paraphrase  gleich  dahinter  stand.  Zun  ftberfi* 
bietet  auch  noch  c.  58  die  werte  J)in  JuUs  ist  samo  Davides  wighus,  SeemflU' 
wendet  gegen  eine  solche  annähme  ein,  dass  Vögelin  da,  wo  er  eine  sA^ 
bare  lücke  ausfülle,   das  ausdrücklich  bemerke;   dies  ist  nicht  stichbaltigi  ^ 
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e.  49  wird  die  in  keiner  hs.  stehende  Übersetzung  des  vnlgatatextes  ebenfalls  ohne 
eine  solche  besondere  anmerknng  nach  c.  33  widerholt  —  Das  volksetymologische 
lamtfride  entzog  sich  dem  Verständnis  Frehers,^  er  sezte  daher  das  von  A  gebotene, 
iiuB  sehr  wol  verständliche  fremdwort  lampreite  ein.  Wenn  aber  diese  beiden  punkte 
XOT  annähme  einer  ans  verlornen  hs.,  die  Freher  vorlag,  nicht  nötigen,  so  tat  es 
noch  weniger  die  übrige  gestalt  der  „uhralten  verdolmetschnng.*'  Dieselbe  stimt 
•eshr  genau  mit  C  überein,  zuweilen  sogar  in  den  geringfügigsten  einzelheiten :  so 
kftt  z.  b.  die  „verdolmetsehung  *'  gleich  C  in  c.  147  erst  gehcUton,  dann  gehalten. 
Si  bleibt  mir  sonach  kein  zweifei,  dass  wir  es  hier  mit  einer  verlornen  hs.  nicht 
n  tan  haben,  dass  vielmehr  der  text  der  „verdolmotschung''  aus  C  geschöpft  und 
A  (an  den  beiden  besprochenen  stellen)  sowie  aus  F  (z.  b.  c.  41  die  Übersetzung 
▼nlgata*)  ergänzt  wurde.  Hat  Freher  ausser  dem  Memlaschen  drucke  von  A  und 
den  hsB.  C  and  F,  von  denen  wir  das  wissen ,  noch  eine  weitere  handschrift  gekaut,  so 
kt  dieselbe  sicherlich  ohne  einfloss  auf  den  text  der  „verdolmetschung"  geblieben. 
Auch  ans  den  „Notae  et  variae  lectiones"  kann  man  nicht  mit  voller  Sicherheit  das 
T«ibandensein  einer  weiteren  hs.  folgern.  In  wie  weit  diese  erkentnis,  dass  die 
„Terdohnetschung*'  eine  besondere  hs.  nicht  repräsentiert,  Seemüllers  kritische 
gnindsätze  berührt,  darüber  s.  unten. 

In  das  Verzeichnis  der  hss.  nicht  aufgenommen  und  auch  im  variantenappa- 
nl  nicht  berücksichtigt  sind  die  hss.  oder  fragmente ,  von  denen  uns  nur  weniges 
fedrockt  erhalten  ist,  so  die  hss.  des  Bonav.  Vulcanius  und  Gerh.  Vossius  sowie 
■4m  fragment  Veesenmeyers.  Der  Vollständigkeit  wegen  hätten  doch  auch  sie  nicht 
W  Seite  gelassen  worden  sollen^  besonders  ist  das  Yeesenmeyersche  fragment, 
■  ««lehes  an  den  beiden  orten,  wo  stücke  davon  gedruckt  sind,  nur  schwer  zugäng- 
fidi  ist,  doch  recht  interessant  (vgl.  Q.  F.  XXIV,  s.  12  fg.). 

Seemüller  gibt  sodann  den  durch  seine  früheren  Untersuchungen  gewonne- 
Mn  stammbaam  der  hss.  Hinsichtlich  dieses  beschränke  ich  mich,  meine  bereits 
U.  IX  dieser  Zeitschrift  s.  233  fg.  erhobene  principielle  ein  Wendung  gegen  das  ein- 
ttitige  verfahren  Seemüllers  zu  widerholen.  Die  ansieht  Seemüllers  über  das  hand- 
idtriftenverh&ltniB  gründet  sich  nur  auf  den  deutschen  text  der  paraphrase;  die 
Urianten  des  vnlgatatextes  und  der  lat.  paraphrase  sind  ganz  ausser  acht  gelas- 
M.  Grade  sie  sind  aber  viel  wesentlicher  und  tiefgreifender  als  die  des  deutschen 
tdles  des  werkes.  Seemüller  ist  der  von  mir  a.  a.  o.  s.  238  aufgestelten  ansieht, 
ins  in  jenen  bedeutenden  Varianten  der  lat.  paraphrase  die  bessernde  band  Willi- 
BBS  zu  erkennen  sei ,  beigetreten  (einleitung  s.  YII) ,  aber  er  hat  die  notwendige 
fauequenz  daraus  nicht  gezogen.  Das  werk  ist  ein  durchaus  einheitliches,  nir- 
t  gttds  auch  liegt,  wie  ich  hier  ausdrücklich  bemerken  will,  ein  anzeichen  vor,  dass 
}'  äi  abschreiber  etwa  die  lat  paraphrase  einer  andern  hs.  entnommen  habe  als  die 
tesdie,  sondern  wo  einem  Schreiber  zwei  hss.  vorlagen,  von  denen  die  eine  der 
Uane  *B ,  die  andere  der  klasse  *C  angehörte,  macht  sich  ihr  einflüss  immer  gleich- 
■iasig  in  dem  lateinischen  und  deutschen  teil  bemerkbar.  Ist  es  nun  möglich  an 
^ban  teile  eines  einheitlichen  werkes  —  sei  dies  nun  der,  dem  das  interesse  vor- 

1)  In  den  „Kotae  et  variae  lectiones'^  hcisst  es  zu  dieser  stelle:    Mt.  units  pet' 
iM  et  riäieuU  lantfride  (nämlioh  statt  des  lampreiOte  der  hs.  A). 

2)  Diese  Übersetzung  fehlt  in  C.  Abweichend  von  A  *B  (Der  uigboutn  hat  uure- 
Mt  tint  biUtrmgon)  bietet  F :  Der  vigboun  fiabet  sina  bitUron  vigon  furebraht.  Ganz 
pmHf  fmr€  für  sonstiges  vure  (nach  G)    eingeschlossen,  stimt  damit  die  „verdolmet- 
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zngsweise  oder  aasschliesslich  gilt  oder  ein  anderer  —  das  Vorhandensein  mel 
vom  verfuser  selbst  herrührender  redaktionen  wahrscheinlich  zu  machen;  so 
doch  zweifellos  diese  erkentnis  den  ansgangspunkt  für  die  weitere  ontersu' 
über  die  hss.  bilden.  Es  ist  also  ein  principieller  fehler  von  selten  Seem 
wenn  er  trotzdem  an  einer  ansieht  festhält,  nach  welcher  die  eine  redaktio 
Verderbnis  des  ursprünglichen  textes  sich  darstellt. 

Bei  der  ausgäbe  selbst  fällt  zunächst  das  fehlen  des  widmungsgedicht 
Heinrich  IV.  auf.    Dass  Seemüller  an  der  echtheit  desselben  nicht  zweifelt,  e 
aus  einleitung  VI  fg.    Warum  wurde  es  dennoch  nicht  beigegeben ,  obgleich 
dem  werke  Willirams  gehört  so  gut  wie  der  prologus  und  für  die  datiemng 
selben  von  Wichtigkeit  ist?    Auch  das  epitaphium  hätte  wol,   sei  es  in  der 
leitung  oder  hinter  dem  texte,  mitgeteilt  werden  sollen.     Femer   wäre  es 
gewesen  den  einzelnen   abschnitten  der  paraphrase  den  zugehörigen  lat.  vulj 
text  hinzuzufügen,  nicht  etwa  blos  deshalb,  weil  es  jedem,  der  sich  von  Willi 
art  zu  übersetzen  ein  bild  machen  will ,  erwünscht  sein  muss ,  seine  vorläge  g 
zur  band  zu  haben,   sondern  hauptsächlich   deshalb,    weil  der  vulgatatext^ 
welchem  eine  mittelalterliche  Übersetzung  angefertigt  wird,  wie  bekant,  keines 
etwas  so  selbstverständliches  ist  und  es  daher  bei  herausgäbe  von  bibelübersel 
gen  des  mittelalters  längst  regel  geworden  ist,   den  lat.  vulgatatext  nach  dei 
beizugeben.    Nehmen  wir  eine  ausgäbe  des  heute  von  der  kirche  recipierten  vul| 
textes  (Glementinische  redaktion)  zur  band,  so  werden  wir  an  manchen  stellen 
einsehen  können ,  wie  Williram  zu  seiner  Übersetzung  komt,  —  auch  Tischendorfs 
gäbe  des  cod.  Amiatinus  wird  nur  in  einzelnen  fällen  aushelfen  —  während  um 
vulgatatext  der  Williramhss.  sofort  aufschluss  gibt.    Einige  beispiele  mögen 
beweisen. 

hss. 

in  odore 

Et  dilectus 

aut  in,  u.  er. 


Vulg. 
c.  5    <==  1 ,  3  »n  odorem. 
c.  38  =  II,  10  ü^n  dilectus 
c.  63  =■  lY,  9  6t  m  tMO  crine 


Willirams   übersetz 
in  demo  stänke, 
ünte  nUn  uuine. 

oder  m  einemo  uahssire 


c.  105  =  VI,  8.  Viderunt  ecm 
fUiae  et  hec^Hssimam  prae- 
ddcaverunt  reginae  et  con- 
cultnnae  et  laudavertmt  eam. 


fehlt  et  vor  lauda- 
verunt. 


.  .  .  zdUan  sie  ze  aüero 
saliffiston;     kuniginno 
kebese  lobetan  sie. 


c.  127  «  Vn,  12   Ibi  dabo 
tibi  ubera  mea. 


. .  tibij  0  sponse, 
ubera  mea. 


c.  131  =  VIII,  2  , .  .  ibi  me      ...  ibi  me  docebis 
docebis.  praecepta  domini. 


.  .  gibon  ih  dir,  uuine 
mine  spunne. 

da  lerest  du  mih  trchi 
g^Hft. 


c.  135  =»  Vm,  5  inniüca  super 
dUectum  suMm, 

c.  143  -=  Vni,  11  Vinea  fuU 
pacifUx)  in  ea,  quae  habet 
popuios. 


. . .  super  düectum  i  sih  leinente  über  nmen 
tneutn. 


Vinea  fuit  paeifico 
vinea,  quae  ?Mbet 
popuios. 


Der  suonare  hat  einen  i 
garton,   ^  meino  den  t 
garton,  der  usw. 


Die  notwendigkeit ,  den  vulgatatext  der  hss.  beizugeben,  dürfte  dadurefa 
dargetan  sein.  Dass  der  vulgatatext  der  hss.  auch  sonst  noch  von  wichtigkeü 
habe  ich  bereits  bd.  IX  s.  234  dieser  Zeitschrift  bemerkt. 


r 
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Seemflüers  grondsatz  bei  koDstitniening  des  textes  ist  folgender:  ,,man  folge 
(«och  im  dialekt)   dem  aas  0  und  F  sich  ergebenden  texte  a,   so  lange  nicht  die 
wreinigten  texte  von  A  *B  oder  A  D  *B  oder  A  D  *B  M  widersprechen.**    Die  berech- 
tigoog  aach  im  dialekt  C  F  zu  folgen  gewint  Seemüller  (Q.  F.  XXIY  s.  75)  aus  der 
tstsache,  dass  die  ,,  uhralte  verdolmetRchung/'  welche  nach  seinem  dafürhalten  eine 
reriome,  direkt  aus  dem  archetypus  abgeleitete  hs.  (D)  reprftsentiert,  in  den  wort- 
formen  zu  C  F  stimt.     Wie  kann  aber   Seemüller,   der  selbst  (Q.  F.  XXIV,  8.72 
am.)  zugibt,  dass  Freher  vieles  orthographische  nach  dem  yorbild  von  C,  welches 
ÜUD  vorlag,  verändert,  diese  Übereinstimmung  in  den  wortformen  nun  als  ein  kri- 
tisches moment  verwerten?    Wenn  es  mir  gelungen  ist,  wahrscheinlich  zu  machen, 
dm  D  auf  C  mit  zuhülfenahme  von  A  und  F  beruhe ,    so  verliert  natürlich  dieses 
faiterinm  Seemüllers  erst  recht  aUen  boden. 

Die  gestaltung  des  textes  nach  dem  oben  erwähnten  grundsatz  ist,  einzelne 
fenehen,  wie  1,  2  cumer  (CB  cume  6r,  F  küma  er,  A  cwne  her);  11,  6  Bama- 
io»  (ABCM  -^in,  F  fehlt);  13,  10  sih  (ACM  sich,  F  fehlt):  20,  6  gehükkan 
(0  gehuhkan ,  B  gehüchcan ,  A  F  0  gehügan)  abgerechnet ,  konsequent  durchgeführt 
Dass  18,  3  die  aufnähme  von  lampreite  (nach  AD)  für  lantfride  aller  andern  hss. 
sieht  zu  billigen  ist ,  ergibt  sich  aus  dem  bereits  oben  über  diese  lesart  gesagten. 

Mit  recht  meint  Seemüller  (einleitung  s.  XII  fg.),  dass  für  die  feststellung 
der  accentnation  nur  C  F  und  B  in  betracht  kommen  können  —  die  andern  hss.  haben 
entweder  gar  keine  accente,  oder  behandeln  sie  sehr  willkürlich,  oder  auch  nach 
gewissen  eignen  principien.  Hier  will  nun  Seemüller  von  C  nur  abweichen,  wenn 
es  FE  vereint  gegen  sich  hat.  Eine  durchgängige  ausnähme  von  dieser  regel  hat 
er  jedoch  bei  diu  9iu  tu  iutMer  so  wie  bei  unte  gemacht,  „weil  die  betonung  die- 
ser Wörter  auch  in  C  F  B  so  wechselnd  ist ,  dass  die  an  Wendung  des  allgemeinen 
gesetzes  hier  nur  ein  ganz  äusserliches  sich  abfinden  gewesen  wäre.'*  Er  hat  daher 
<{tii  USW.  stets  mit  dem  akat  versehen,  unte  ohne  accent  gelassen.  Es  ist  auffal- 
lend, dass  Seemüller  sich  grade  in  diesen  fallen  einen  einwand  gemacht  hat,  den 
er  sich  fögUch  auch  und  mit  noch  mehr  recht  in  zahlreichen  andern  fällen ,  z.  b.  bei 
den  einsilbigen  wörtchen,  wie  ist  sint  mit  nu  mih  mir,  die  bald  mit,  bald  ohne  accent 
erscheinen,  hätte  machen  müssen.  Denn  grade  in  den  namhaft  gemachten  fallen 
^  die  betonung  in  den  einzelnen  hss.  gar  nicht  so  regellos  wechselnd ,  wie  See- 
^^er  annimt.  Wenn  man  sich  nur  die  mühe  einer  statistischen  Zusammenstel- 
lung nicht  verdriessen  lässt,  ist  die  regel  leicht  zu  finden.  Nur  für  diu  siu  kann 
ieh  Seemüller  den  regellosen  gebrauch  allenfalls  zugeben;  diu  siu  und  diu  siu 
l^ten  sich  in  BC  fast  die  wage,  dagegen  hat  F  mit  wenigen  ausnahmen  diu  siu, 
^e  entscheidung  Seemüllers  hätte  also  wol  für  die  leztere  art  der  accentnation 
*^i2£&llen  müssen.  Dagegen  kann  bei  iu  iuuuer  iuuuih  von  einem  grossen  schwan- 
ken nicht  die  rede  sein.  C  hat  iu  iuuer  neben  tu  (1),  tuuer  (1),  B  stets  iu,  und 
oeben  4  iuuuer  iuMuih,   1  iewier  und  3  in  einem  abschnitt  zusammenbefindlichen 

■    0 

**<Mtt0r  iuuuich  durchweg  iuuer  iuuich.  Nur  in  F  findet  sich  einiges  schwanken, 
^her  nicht  sowol  zwischen  iu  iuuuer  und  tu  iuuuer  als  zwischen  iuuer  und  iuuuer. 
^6  formen  mit  einfachem  vokal  iuuer  iwuih  sind  sonach  die  weitaus  am  häufigsten 
Vorkommenden,  die  der  spräche  Willirams  gemässen,  nicht  itMuer  iuMuih,  wie 
^^üUer  hier  und  im  glossar  annimt.  Was  tmte  anlangt,  so  hat  C  meist  unte 
^d  dies  entspricht  der  sonstigen  regel ,  dass  zweisilbige  Wörter  immer  einen  accent 
•^halten,  während  F  und  besonders  B  vorwiegend  unte  bieten.  Seemüller  hat  sich 
l^er  also  mit  recht  für  unte  entschieden.  Wenn  aber  Seemüller  einmal  in  dieser 
^eise  ordnend  in  die  Überlieferung  eingreifen  wolte,  so  hätte  er  dies  auch,  wie  bereits 


218  PIBT8CH 

bemerkt,  in  vielen  andern  fallen  ton  müssen,  wo  sein  verfahren,  die  entscheidon^ 
von  faU  zu  faU,  in  der  tat  ein  „äasserliches  sich  abfinden"  ist.*    Noch  mehr  ist  ec^ 
das  in  einem  andern  punkte,   den  Seemüller  in  der  einleitong  unerwähnt  gelasser ^ 
hat.    Er  hat  sich  nämlich  auch  bez.  der  Verbindung  oder  nichtverbindnng  gewisse 
kl^er  Wörter  wie  ne  ze  doh  (in  iedoch)  mit  dem  folgenden  oder  vorhergehende«^ 
Worte  und  der  trennbar  mit  dem  verbum  verbundenen  präpositionen  in  jedem  ei 
zelnen  faUe  von  den  hss.  abhängig  gemacht    Seemüller  hat  so  den  grade  in  d 
haupthss.  in  dieser  hinsieht  ziemlich  festen  gebrauch  durch  eine  vollständige  reg< 
losigkeit  verdrängt:  ne  möht  48,  18,  ne  gehüget  53,  8,  ne  uuü  34,  2;  48,  20, 
tüost  54,  4  neben  nemöht  12,  2,   negebristet  69,  27,   neacU  69,  18,   netüont  10, 
ze  mir  38,  1;  48,  10,  ze  diu  119,  20,  ze  mirehene  49,  2  neben  zernir  125,  2;  ze* 
13,  9;  52,  35  usw.    zeuememene  71,  5.  7;  iedöh  (7)  neben  ie  doh  (9);  uure  bringe 
18,  7,   üf  8ten  38,  10;   ttf  ge  59,  3  neben  uürebringen  124,  5.  7;   ttfsUn  47, 
48,  3;  üfge  59,  18.    So  soll  also  nach  SeemüUer  der  archetypus  ausgesehen  hal^s 
und  vermutlich  haben  dann  erst  die  doch  sonst  gewöhnlich  so  dummen  abschrei'^S 
regel  in  dieses  chaos  gebracht.    Denn  in  den  einzelnen  hss.,  die  für  diese  fragest 
betracht  kommen  können  —  ich  denke  das  werden  auch  hier  nur  BCF  sein  — 
von  solchem  planlosen  schwanken  keine  spur.    In  G  wird  ne  stets  mit  dem  verW  -«j 
verbunden,  falls  nicht  ein  andres  einsilbiges  wort  wie  niet  ih  er  ir  vorausgeht,    cf^ 
dann  seinerseits  die  negation  attrahieren  kann,  ebenso  ist  ze  immer  an  das  f«i 
gende  wort  angelehnt.  >    Hier  auch  finden  wir  13  iedöh  neben  nur  3  ie  doh,     iHe 
trennbaren  präpositionen  werden  meist  mit  dem  verbum  nicht  verbunden,  nur    i>ei 
üf  findet  sich  die  Verbindung  einige  male.    Nicht  dieselbe  regelmässigkeit  hersciit 
in  BF,  es  wird  da  in  mancher  hinsieht  anders  verfahren,  z.  b.  wird  in  B  ze  meist 
nicht  verbunden,   während  ne  vorwiegend  angelehnt  wird,   was  in  F  und  beilänf^ 
bemerkt  ebenso  in  A  regcl  ist.    Und  alle  dem  gegenüber  möchte  uns  herr  Seemäi- 
1er  glauben  machen,   dass  er  in  seinem  text  das  ursprüngliche,   das  echte  gege- 
ben habe.    Das  glaube ,  wer  da  will  und  kann.    Zuweilen ,  um  das  noch  zu  bemer- 
ken, lassen  sich  herm  Seemüllors  diesbezügliche  ansetzungen  auch  aus  dem  ver-    | 
halten  der  hss.  nicht  rechtfertigen  —  ich  sehe  ganz  ab  von  den  ftUen,  in  welchen 
er  dem  hinsichtlich  der  Wortverbindung  und  worttrennung  häufig  ungenauen  Hoff- 
mannschen  druck  folgend  geirrt  hat.    So  steht  83,  2  ^  neäntuuwrteta ,  während  BC 
imedntuu.^  M  ir  ne  d.,  HPGO  ime  d.  bieten^  also  von  et¥ra  massgebenden  hss. 
nur  F  die  von  Seomüller  beliebte  Schreibung  hat;   117,  10  ^  neuuerde,  wo  sotfer 
M  die  andern  hss.  ime  uu.  oder  ir  ne  uu.  bieten;    49,  2  ze  mirehene,  getränt 
gegen  ACFMGN  usw.    Ich  hoffe,   dass  diese  ausstellungen  nicht  als  kleiiüi(^ 
mäkelei  erscheinen   worden;    es  ist  doch   sehr  leicht  möglich,   dass  jemaod  sieh 
ein  bild  davon  verschaffen  wolte,   wie  Williram  die  enklisis  und  proklisis  band' 
habt;  in  diesem  falle  würde  er  aus  der  Seemüllerschen  ausgäbe,   die  doch  offenbar 
auch  in  dieser  hinsieht  das  „echte"  geben  will,  nur  eine  durchaus  schiefe  ansieht 
gewinnen  können.     Dass   ich  grade   diesen  punkt   und   nicht  die  von  SeemfiÜ^ 

1)  Einigermassen  Jibnlich  wie  bei  unt€  liegt  z.  b.  die  sache  bei  tmafUe.  Hierb» 
B  aueh  in  der  mehrzahl  der  fälle  keinen  accent  (65  uuante  neben  60  uuänte) ,  0  dag^S^ 
mit  6  ausnahmen,  F  mit  20  ausnahmen,  von  denen  7  auf  die  von  dem  anderen  Schie- 
ber herrührenden ,  der  accente  überhaupt  häufig  entbehrenden  c.  '100  — 103  komD*"« 
stets  umdHt0.  Als  das  ursprüngliche  Verhältnis  ennittelt  SeemüUer  20  mumie  D<h0 
96  uuänte. 

2)  Wie  streng  dieser  gebrauch  ist,  zeigt  die  anwendung  der  worttAilungtstncb*' 
ne-  II  -uuiochet  134,  2;  ze-\  -mirehene  49,  2. 
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auf  gleichem  wege  hergestelte  und  darum  auch  gleichen  \)edenkeii  unterliegende 
«pnchliehe  form  seines  textes  hervorhob,  hat  allerdings  in  dem  äusseren  umstand 
seinen  gnmd ,  dass  mir  für  jene  materie  so  umfängliche  statistische  tabellen  noch 
nicht  ZOT  hand  sind  wie  für  diese. 

Seemüller  hat  auch  die  in  den  ältesten  hss.  (BCF)  fehlenden  Überschriften: 
vox  nfnagogae ,  vox  ecclesiae  usw.  ,^  so  wie  sie  sich  in  A  finden ,  in  den  text  auf- 
^CBommen.  Wenn  er  (einleitung  s.  XIII)  in  den  worten  des  prologus :  eaßpositiams 
tem^rem  sponso  et  sponsae  . . .  pUicuü  ascribi  einen  beweis  für  die  echtheit  dieser 
illKnchriften  sieht,  so  hat  er  die  stelle  durchaus  misverstanden.  Sie  lautet  voll- 
stiodig:  (proL  34  fg.):  EoDpoaitionis  tenorem  aponso  et  sponsae  sicuit  in  corpore  8ic 
asa  Motibus  et  teutonica  plcumit  aascribi,  ut  maioris  auctoritatis  uideatur  et  qmui8 
i^S^  peraonarum  altema  locutione  delectäbüius  afficiatur.  Williram  meint  also, 
habe  seiner  auslegung  dadurch  grossere  eindringlichkeit  und  grösseres  interesse 
Terleihen  gesucht,  dass  er  die  form  der  wechselrede,  wie  er  sie  im  bibeltext 
(«M  corpore)  fand ,  auch  in  der  lateinischen  wie  deutschen  paraphrase  {in  ueraibus 
€t  kutomed)  beibehielt.  So  hat  auch  Scherer  (leben  Willirams  291)  die  stelle  ver- 
standen und  sie  ist  gar  nicht  anders  zu  verstehen,  wenn  man  nicht,  wie  Seemüller 
tot,  ein  paar  worte  aus  dem  Zusammenhang  herausreisst.  Es  dürfte  herm  See- 
flaflUer  doch  schwer  werden ,  uns  begreiflich  zu  machen ,  wie  durch  jene  Überschrif- 
ten das  ddeetahüius  affici  des  lesers  bewirkt  werden  solle.  Um  das  hier  vorgrei- 
fend gleich  zu  bemerken ,  muste  übrigens  Seemüller  durch  das  verschweigen  abwei- 
diender  fassungen  dieser  Überschriften  in  den  andern  hss. ,  welche  sie  führen ,  uns 
laiefat  zu  dem  glauben  verleiten  wollen ,  dass  dieselben  durchweg  gleich  lauten.  Sie 
weichen  ganz  bedeutend  von  einander  ab  und  ich  sehe  in  diesem  umstand,  verbun- 
den mit  der  tatsache ,  dass  keine  der  sicher  dem  XI.  Jahrhundert  angehörenden 
^(BCF)  dieselben  aufweist,  ein  stark  gegen  die  echtheit  sprechendes  moment. 

Der  dem  texte  beigegebene  Variantenapparat  scheint,  wenn  man  an  die  13 
Torhindenen  hss.  denkt,  von  einem  staunenswert  geringen  umfang.  Teilweise, 
*>ber  auch  nur  teilweise ,  wie  wir  sehen  werden ,  erklärt  sich  dieser  aus  dem ,  was 
ScoDttller  einleitung  s.  XIII  über  die  einrichtung  des  apparats  sagt:  „In  den  appa- 
nt  lind  nur  von  der  Ebersberger  hs.  C  auch  die  orthographischen  Varianten  (mit 
^Qinahme  der  lateinischen)  aufgenommen,  während  aus  den  lesarton  der 
übrigen  hss.  im  allgemeinen  nur  die  ausgewählt  wurden,  die  nicht 
iit  blosser  Verschiedenheit  der  Schreibung  bestehen.  Bildete  jedoch 
^ioe  orthographische  Variante  ein  klassen-  oder  abteilungsmerkmal  [vgl.  darüber 
Q.F.  XXIV  s.  16],  so  erhielt  sie  ihre  stelle  im  apparat,  Was  aber  aus  dieser  gat- 
^^  von  lesarten  für  die  geschichte  unsrer  spräche  und  namentlich  für  die  ahd. 
^^darten  sich  ergibt,  bleibt  einer  besondem  darstellung  vorbehalten.  Lesarten, 
^^che  bloss  in  Verschiedenheit  des  accents  bestehen,  sind  weder  aus  C  noch  aus 
^en  übrigen  verzeichnet. *'  Wir  haben  demnach  im  apparat  zu  suchen:  1)  die  nicht 
^^BB  ort)iographischen  lesarten  aller  hss.  2)  die  sämtlichen  ab  weichungen  der 
^  C  vom  texte. 

Prüfen  wir  nun  darauf  hin  den  Varianten  apparat,  so  ergibt  sich  zunächst  die 
^fremdende  tatsache,  dass  Seemüller  die  lesarten,  auch  die  nicht  ortho- 
graphischen von  4  hss.  ganz  übergangen  hat.  Befremdend  hauptsächlich 
^^hüb,  weil  SeemüUer  davon  nichts  sagt,   seine  eben  angeführten  diesbezüglichen 

1)  Es  ist  pedanterei,  Synagoga,  Ecclesia  zu  schreiben,  weil  dieselben  als  redende 
P^tionen  eingeführt  werden. 
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Worte  im  gegenteil  den  glauben  erwecken,  dass  der  apparat  die  nicht  ortbogra 
sehen  Varianten  sämtlicher  hss.  enthalte.  Die  übergangenen  hss.  sind  ELI  nn* 
warum  grade  diese,  ist  klar:  ELIH  sind  diejenigen  hss.,  welche,  weil  nach  ; 
müUers  annähme  ans  uns  erhaltenen  hss.  abgeschrieben,  fnr  die  kritik  wertlos 
und  daher  von  Seemüller  einl.  XII  von  den*  für  die  konstitoiernng  des  texte 
betracht  kommenden  hss.  ausgeschlossen  werden.  Dies  rechtfertigt  aber  doch  i 
nicht  ihre  ausschliessung  auch  vom  apparat.  Wir  werden  durch  das  verschwe 
der  lesarten  jener  hss.  in  die  notlage  gebracht,  Seemüllers  resultat,  dass  in 
I H  nur  kopien  von  C  resp.  B  vorliegen ,  auf  treu  und  glauben  hinnehmen  zu  i 
sen.  Herr  Seemüller  möge  nun  nicht  auf  seine  früheren  Untersuchungen  i 
die  hss.  Willirams  hinweisen  und  sagen :  dort  habe  ich  es  ja  be¥riesen.  Sein  re 
sent  in  Haupts  Zeitschrift  bemerkte  ganz  richtig,  dass  eine  genaue  nachprül 
der  ansieht  SeemüUers  über  das  handschriftenverhältnis  erst  möglich  sein  w« 
wenn  die  ausgäbe  selbst  vorliege.  Wie  soll  aber  eine  solche  nachprüfung  mög 
sein,  wenn  der  herausgeber  uns  die  lesarten  mehrerer  hss.  ganz  vorenthält?  J 
auch  zugegeben,  Seemüllers  resultat  bez.  der  Stellung  dieser  4  hss.  sei  ganz  oi 
fechtbar,  was  nicht  durchaus  der  fall  ist,  wir  dürften  uns  also  der  mühe  des  n 
prüfens  für  überhoben  erachten,  so  ist  dadurch  die  weglassung  aller  Varianten 
4  hss.  noch  keineswegs  gerechtfertigt.  Einmal  entgeht  uns  die  ausbeute,  we 
jene  hss.  für  grammatik  und  lexikon  liefern,  und  weiter  ist  es  doch  immc 
interessant  zu  erfahren,  wie  gross  oder  klein  jene  sogenanten  „irrationalen  br 
teile"  sind,  „die  sich  bei  kritischen  Untersuchungen  beinahe  unfehlbar  einstell 
(vgl.  SeemüUer  Q.  F.  XXIY,  s.  26).  Einem  nachprüfenden  könten  sich  diese  i 
tionalen  bruchteile  doch  vielleicht  als  rational  ergeben.  So  z.  b.  jenes  von 
müUer  a.  a.  o.  als  solcher  bezeichnete  sd  45,  5,  das  in  B  fehlt,  in  H  dagegen 
in  den  übrigen  hss.  vorhanden  ist,  da  sich  sein  Vorhandensein  in  H  aus  dem 
müller  natürlich^  unbekanten  umstände  erklärt,  dass  sä  auch  in  B  gestanden 
dann  aber  ausradiert  worden  ist.  Ferner  würde  man  doch  auch  gern  konstati 
können,  wie  weit  in  I  der  einfluss  der  andern  hs.  reicht,  welche  der  schre 
neben  seiner  eigentlichen  vorläge  C  benüzte  (vgl.  Q.  F.  XXIY,  s.  42).  Un: 
zeigen ,  dass  es  sich  bei  diesem  verschweigen  der  Varianten  von  ELIH  nicht 
ein  paar  kleinigkeiten  handelt,  mögen  hier  die  hauptsächlichsten  dersel 
welche  im  prologus  und  den  ersten  50  capiteln  begegnen,  platz  finden: 

Prol.  7  omnino  fehlt  I.  10  tarnen]  tantum  L.  11  in  vor  lecUonQyus  feb 
13  emendatione  vor  librorum  1.     14  Lantfrancum]  Lantfridum  H.     27/28  ut 

bus 

pu8  bis  cingatur  et  fehlt  I.     33  uerbisj  ufis  E.     uersibus  (am  rande:   t  uet 
L.  sckepius  fehlt  ausser  in  d  auch  in  I. 

2,  2  sUnchent  auch  in  I. 

^f  2  die  sela  bis  sint  fehlt  I. 

7,  2  ndls]  aU  aach  in  H;  lala  I. 

10,  1  Nie  tiMwt  E.    Niene  t.  L. 

11,  3  Judaei  fehlt  EL. 

12,  6  eresten]  ernten  H. 

13,  3  ich  dich  dis  H,     b  wdr  die]  wilihe  der  I.     7  machest  wUe] 
chente  H.    9  nehume  fehlt  I.    13  das  erste  ih  fehlt  I. 

1)  Der  von  Seemüller  allein  benüzte  Hoffmannscbc  druck  der  hs.  B  enthält  k 
angaben  über  korrekturen,  rasuren  und  sonstige  zuweilen  recht  wichtige  ausserlidi 
ten  der  hs. 
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14,  6  re^um]  regis  H.    7  trütin  niet  ä»  I.    9  aller  fehlt  I. 

21,  6  der]  do  er  1. 

22,  5  feidienes  unte  fehlt  I. 
21,  4  iemmts  fehlt  I. 

27,  4  ietemSrJ  meth  mere  I.    t^  temer  H.    pagamj  die  pag.  I. 

28,  7  0/ed«7  dieH  I. 

29,  3  ie  fehlt  I. 
^,3  der  fehlt  H. 

31,  4  bonorum  operum  fehlt  L    6  mngetj  uahet  L    8  öiUker^t  fehlt  I. 

32,  9  m  futuro]  i.  fiä.  8<teciUo  H. 

25,  3  nöh  ne  munteret  fehlt  KL.     12  agendaj  gaudia  KL. 
35,  2  lifrer  fehlt  H.    8  uöne  diro  crippon  fehlt  K. 

37,  6  die  fehlt  H. 

38,  5  lecUonis  ieiunii  I.    6  chum  mir  wure  I. 

39,  7  Anch  I  hat  das  sw.  fem.  gdoube,  hier  uDd  139,  6  steht  der  gen.  der 

41,  7  das  zweite  die  fehlt  K  (ist  aber  in  L  vorhanden!). 

42,  5/6  sdmo  bis  tugedon  fehlt  H. 

43,  8  m  fehlt  H.    9  din  uiste  auch  in  H.    11  die  vor  ih  H. 

44,  3  f«<  soone  anch  in  I.  6  «t  bis  actionem  fehlt  L  7  ttii<>rto  bis  dinero 
fehlt  I.    8  M«  fehlt  H. 

45,  2  hdrto  fehlt  anch  K  L. 

47,  1  nun  vor  umne  I.  2/3  tn  bis  Bethel  fehlt  I.  7  l^do^J  ie  H.  10  Mn<e 
^^««Htfann«  fehlt  anch  in  H.  12/13  unte  bis  ruochest  fehlt  H.  14  gereinent  vor 
P^mo  L 

48,  4  das  zweite  tn  fehlt  KL.  34  unte  fehlt  anch  in  H.  37  t^  fehlt  H. 
3d/40  brahta  mü  bis  sinemo  gOoiben  fehlt  H. 

49,  1  Daz  silha  uhs  bis  Signum]  Versus  qui  supra  L  3/4  primitiuam  bis 
^et  ad  fehlt  L 

50,  3  uone  vor  uuiroche  fehlt  auch  in H.  5/6  Het  bis  ciiu  fehlt  KL.  8  uone 
^^9tfpto  fehlt  auch  in  1.    13  uuöletäte  fehlt  L 

Es  ist  nun  leider  zu  konstatieren,  dass  auch  die  lesarten  der  übrigen  hss. 
nicht  80  vollständig  aufgeführt  sind ;  wie  man  erwarten  sollte.  Die  orthographi- 
schen Varianten  von  C  sind  aUerdings  wol  meist  vorhanden  —  ich  habe  mir  als 
fehlend  nur  1,  2  c^üonft;  3,  2  gebreittet  notiert  —  dagegen  zeigen  die  Varianten 
^er  andern  hss.  manche  lücke.  Die  von  mir  im  prologus  und  den  ersten  50  capi- 
teln  bemerkten  sind  folgende: 

Prol.  21  cabaUi  etiam  P.  24  aliqua  fehlt  P.  25  ipso]  ipsorum  auf  rasur  F 
^?'-  ipsorum  (alü  ipso)  in  Frehers  Notae.    28  inuestigatur]  intdligittwr  A.    31  uer- 

^*/  ^*ersibu8  in  uerbis  corr.  P.    35  sponso  et  sponsae]  sponsi  ul  sponse  A.    36  cm- 
^^]  asseribi  ABC.     37  deUctäbäius]  delectabüis  auch  in  A.     38  afficiatur] 

o//iciattif  A.    39  aliquantulum]  aliquantum  N.    41  aliquis  vor  probcUus  F. 

9,  11  an  den]  in  his  P. 
11,  6  et  in  Barnabam  P. 

26,  4  figurantur]  significantur  M. 

28,  1  uuine]  umne  P. 

29,  2  nietet]  nUeta  M. 


L 
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43,  2  du  der]  diu  der  P,  daher  denn  auch,  was  Seemüller  angibt,  tii 
f.  nistest. 

49,  1.  Das  zeichen  (in  BM  •%',  in  FH  4-,  in  A  ein  rankenomament,  in  i 
ner  hs.  X»  ^®  Seemüller  nach  Hoffinann  es  widergibt),  steht  nicht  bloss  in 
sondern  auch  in  ABM  am  rande.  Eine  angäbe,  welche  der  hss.  das  zeichen  ai 
an  der  gemeinten  früheren  stelle  (c.  33)  haben,  wäre  um  so  weniger  überflüe 
gewesen,  als  herr  Seemüller  das  fehlen  desselben  allerdings  irrtümlich  als  ein 
seine  ansieht  über  die  Stellung  der  hss.  sprechendes  moment  geltend  gemacht  ha 
(vgl.  Q.  F.  XXIV,  8.  46  und  bd.  IX  s.  236  dieser  zeitschr.) 

Zu  diesen  auslabsungen  gesellen  sich  dann  noch  eine  ziemliche  anzahl  wi 
lieber  fehler  in  den  angaben.  Dieselben  entstehen  hauptsächlich  daraus,  d 
SeemüUer  die  klassenzeichen  *C*B  a  ß  y  d  (vgl.  einleitung  s.  XIV)  oft  auch 
anwendet,  wo  nicht  alle  hss.  der  klasse  übereinstimmen  und  andrerseits  dan 
dass  SeemüUer  dem  in  einer  reihe  von* stellen  fehlerhaften  Hoffmannschen  abdr 
der  hss.  AB  folgend,  Hofimanns  irrtümor  widerholt.  Einige  beispiele  mögen  < 
beweisen : 

Prol.  34  saepius  fehlt  nicht  in  B ,  sondern  nur  bei  Ho&nann. 

7,  2  M  hat  nicht  gehugCj  sondern  ge::htige. 

13,  4  corteron]  immer  herdnisse  A.  Das  ist  falsch ;  nur  in  c.  13.  14  ha1 
Jierdnissey  in  c.  55  dagegen  corter  (2). 

25,  1  huisero  *B  (text  hOsero),  doch  TUisero  HO. 

28,  7  dei]  domini  A  nach  Ho£Em.;  hs.  <fi'  =  dei. 

31,  6  uienget  a  (text  uinget),  doch  nähet  I. 

33,  6  hat  a  (text  habet),  doch  habet  L;  I  habet  (?),  jedenfalls  nicht  hat. 

37,  4.  Auch  die  hss.  ABN  haben  nicht  diuinitatem,  wie  Seemüller  bez.  j 
Hoffinaan  folgend,  angibt,  sondern  gleich  den  andern  hss.  dittxtem  d.  L  deitat 
Ganz  allein  F  hat  diuinitatem. 

44,  1  öige  By  (text  Zoige).  In  B  ist  Öige  aus  Zdige  corrigiert  Von  kla 
y  hat  GO  öuge. 

49,  1.   Hoffmann  hat,   um  anzudeuten,   worauf  sich   die  worte:    Thas  se 
uers  beziehen,    im  text  der  Leidener   hs.  (warum   nicht  auch  der  Brtfslauer, 
nicht  ersichtlich)  die  anfangsworte  des  vulgatatextes :  Ädiuro  uos  usw.  angegeb 
Seemüller   reproduciert   diese   angäbe,    als    ob   sie    eine   A    eigentümliche   lee 
enthielte. 

52,  23  drbeito  a  (text  drbeiU),  doch  hat  EI  arbeite,  L  arbeit. 

53,  7  sSlbo  *C  (text  silbon),  doch  I  silban,  L  selben. 

53,  10  diu  iudaica  gens  F/P  (text  iud.  gens).  Auch  BH  haben  diu,  n 
ches  nur  in  Hoffinanns  druck  fehlt. 

56,  1  rötiu  *B  (text  röta)^  doch  hat  auch  H  rata. 
60,  3.   Auch  BH  haben  martificant  nur  Imal  und  zwar  hinter  concupisc 
tiis ,  nicht,  wie  Seemüller  nach  Hoffmann  angibt,  auch  hinter  suofn. 

69,  1  geuudssen  a  (text  geuuähsen),  doch  haben  ELI  geuudhsen. 

70,  4  myrra  *B  (text  mirra),  doch  HP  mirra,  -c. 

74,  7  mridaria  ABP  (text  uvridiaria).  Alle  3  hss.  haben  wie  die  übri^ 
UMidiaria.    Hoffmanns  uiridaria  (AB)  ist  versehen. 

80,  7  signißcatwr  AB  (text  figuratur).  Auch  B  hat  figur<Uur,  nur  Hoffini 
falschlich  significatu/r. 

86,  1  der]  thar  A,  nach  Hoffmann.    Die  hs.  hat  ther. 
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99,  7  uiridaria  ABP  (text  uiridiaria),  Dach  Hoffmann.  B  hat  tUridiariaf  A 
uir%d:aria,  P  allerdings  uiridaria,  doch  ist  in  dem  wort  korrigiert. 

114,  1  Thiu  A  (text  Din),  nach  Hoffmann.    Die  hs.  hat  Thin,   usw.  usw. 

Eine  durchstehende  ungenanigkeit  Seemttllers  ist  es,  dasa  er  das  to  (nicht  w), 
welches  AI P6N  fur  m»  hahen,  nicht  respektiert^  sondern  es  dnrch  uu  ersezt.  Darf 
M  aneh  gehilligt  werden,  dass  er  in  seinem  texte  statt  der  regellos  wechselnden 
Schreibungen  uu  uv  vu  der  älteren  hss.  immer  um  sezte,  so  durfte  er  doch  bei 
virklidi  in  einander  geschobenem  w  nicht  das  gleiche  ton.  Dies  ist  die  jüngere 
Schreibweise:  warum  soll  das  verwischt  werden? 

Müssen  wir  demnach  sagen,   dass  der  variantenapparat  hinsichtlich  dessen, 
was  er  nach  dem  programm  Seemüllers  enthalten  soll,   nicht  diejenige  ToUständig- 
keit  und  zayerlässigkeit  besizt,  welche  wir  zu  fordern  berechtigt  sind,  so  wird  die 
luiziil&nglichkeit  desselben  leider  noch  durch  anderes  gesteigert.    Seemüller  hat  Tom 
Apparat  principiell  die  „orthographischen  Varianten'*  ausgeschlossen;   er  würde  gut 
getan  haben,  uns  genau  zu  sagen,  was  er  darunter  versteht.    Aus  seinem  verfahren 
ist  dies  nicht  klar  ersichtlich,   doch  scheint  er  Orthographie  und  spräche  zu  yer- 
wechseln ,  wie  man  früher  buchstaben  und  laute  verwechselte.    Er  rechnet  unter  die 
orthographischen  yarianten  z.  b.  die  zahlreichen  bildungen  auf  -ie,  welche  N  an 
stelle  der  fem.  auf  -e  {-%)  aufweist:  hitterie  f.  bittere  20,  3;   einwMgfe  f.  -uaUige 
22,  4;  heiterte  f.  heitere  39,  7;  gehorsamie  f.  -same  46,  5  usw.,   bildungen,  denen 
Allen  eiu  wirkliches  leben  in  der  spräche  zuzuschreiben,  ich  weit  entfernt  bin,  die 
^elnehr  zweifellos  grossenteils  eigene  produkte  des  Schreibers  der  hs.  sind,   wel- 
ker sie  an  stelle  der  ihm  nicht  geläufigen  oder  nicht  gnt  genug  scheinenden  fem. 
auf  ^  sezte,   die  aber  doch  immerhin  einiges  Interesse  haben  und  auf  keinen  fall 
Als  orthographische  Varianten  eliminiert  werden  durften.    Seemüller  muste  uns  das 
▼orliandensein  derselben  also  mindestens  ebenso  andeuten,  wie  er  es  bei  den  eben- 
^Us  für  diese  fem.  auf  -e  in  A  stehenden  bildungen  auf  'heit   (pitterJmt,  eynuaU 
^^heitf  heiderheid,  gehorsamegheit  usw.)  getan  hat     Eine  summarische  angäbe, 
^e  sie  Seemüller  zu  14,  5  macht:   „uuätUche]  tMathelicheyt  und  analog  bei  den 
leisten  subst.  auf  -%  A  ,**  und  wie  solche  noch  öfter  begegnen ,  nüzt  zwar  nicht  viel, 
^  wir  ja  nicht  erfahren ,  welche  der  subst.  auf  4  der  Schreiber  von  A  stehen  Hess, 
^^r  sie  zeigt  wenigstens ,  dass  Seemüller  diese  bildungen  nicht  zu  den  orthogra- 
PMachen  Varianten  rechnet.    Was  SeemüUer  sonst  noch  alles  unter  den  begriff  der 
^^Uiographischen  yarianten  subsummiert  hat,   ist  nicht  minder   erstaunlich.     Vor 
Allem  die  vokalischen  und  häufig  auch  die  konsonantischen  abweichungen  in  den 
^^ düngen,  unterbliebenen  oder  eingetretenen  umlaut  tmd  andre  vokalische  wie  kon- 
^i^ntische  Veränderungen  im  Innern  der  werte;   daneben  werden  zuweilen  diesel- 
'^ii  abweichungen  angegeben ,  ohne  dass  stets  ein  specieUer  grund  ersichtlich  wäre. 
^^   finden  wir  5,  2  zu  bekevman  nicht  bemerkt:  -o  AO,  -e  PNG;  5,  3  zu  acunt  ih 
^cht  9cunUm  ih  F,   -te  i^  NGO,  scun  ih  F;   14,  10  zu  geUrnest  nicht  gelemes 
^  M;  8,  1  zu  minnowt  nicht  minnon  A;  28,  4  zu  scönen  nicht  scönon  BFN;  55,  3 
^  ^escörenan  nicht  gescörnen  BP;    17,  5  zu  silbon  nicht  sSlben  BPN,  dagegen 
^üdet  sich  angegeben  19,  4  zu  umllo  ih:  uuülon  ih  A;  130,  6/7  zu  wUrdcs  . . .  hdi)e8 
'  *  *   hüees  :  tsuirdest  . . .  hegt  . . .  hHzzest  0;   4,  1  zu  minnont :  minnon  AF;  35,  3 
^^    mugon :  mugan  A,  mugen  F,  mugen  GOP;   7,  5  zu  euuo  :  euuon  M;   33,  6  zu 
*^^6en:  Ulban  AC;  wir  finden  keine  angäbe,  dass  4,  2  AFPNG  und  35,  8.  9  AG 
*^e  f.  taife;  17,  4  FPNG  tougene  f.  toigene;   10,  5  A  geloman,   P  geloben,  NO 
9lfHibon  -0  f.  geloiben,   4,  2  P  gewetet  f.  getkuätet  haben,   dagegen  ist  5,  1  Unfon 
^>  ImrfoH  Ay  f.  löfon  angeführt;  es  wird  31,  2  eipfelon  B  f.  ipfdon;  38,  2  scöena 
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F>  f.  BCÖna;  39,  2  schienen  6  f.  sc^tn«n^,  aber  nicht  15,  4  Zoi^a  M  i.  /o«l 
scünan  A,  sdnan  PN  0  f.  scHnan  erwänht;  die  zahlreichen  et  f.  e,  iei.ee,  ou 
o  6  ou,  die  sich  in  A  finden,  werden  nicht  angegeben,  ja  Seemüller  yerwischt  d 
da,  woer  ans  andern  gründen  eine  dieser  formen  anführen  mnss,  z.  b.  68,  2 
weinega,  0  uuenege  f.  uueneger,  SeemüUer  gibt  aber  für  beide  hss.  die  form  d 
So  nm  noch  einiges  anzuführen,  erfahren  wir  nicht,  dass  A  ande  f.  unte,  i 
her  hinu)  hiro  f.  er  tmo  iro  hat,  dass  2,  4.  7^  5  P  ktU  kutet,  0  chU  f.  qu 
P  kutst,  N  quist,  0  chist  t  quides ;  dass  9,  4  N  6  0  chanum  f.  cuman;\  13,  9 
chame  f.  cum«;  dass  16,  3  P  wile  f.  uutZ^;  7,  3  A  triUon,  PO  wellen 
len;  14,  5  A  toüles,  0  tn^e^st  f.  uuöUest;  dass  10,  3.  13,  15.  71,  7  ns^ 
Ael^  f.  Ade  Adbet;  148,  3  0  ^«f  f .  habest;  55,  22.  61,  5.  132,  3.  138,  4 
f.  hdbent  hont  bieten,  während  96,  4  heigen  0  f.  hdbent  angegeben  wird:  (i 
ter  13,  14  G  toeident  bietet,  welches  sich  doch  zu  dem  toeidenent  der  and 
genau  so  verhält,  wie  das  von  Seemüller  93,  12  angeführte  drugtm  A  zu 
non.  1,  2  gibt  Seemüller  gehiezer  *BFM  f.  gehiezzer  an,  nicht  ebenso  2 
zen  FMP  f.  heizzen;  13,  8  beschirmest  JP  f.  beskirmes,  während  sonst  sowi 
sk  sc  (vgl.  z.  b.  136,  6  gescehan,  wo  ABGO  geschehan  bieten)  als  auch, 
sahen,  'St  f.  -s  unberücksichtigt  bleibt.  Herr  Seemüller  wird  einwenden,  d 
klassenmerkmale  (vgl.  einleitung  XIII);  was  sind  das  aber  für  klassenmerkn 
immer  noch  von  einer  oder  mehreren  anderen  hss.  geteilt  werden  und  wenn 
beairmesi,  G  beschirmes  hat,  worin  besteht  da  wol  das  klassenmerkmal?  ] 
dieser  beispiele  liesse  sich  bedeutend  vermehren;  ich  habe  hier  nur  die 
gegriffen,  die  sich  mir  grade  darboten.  —  Dass  es  durch  die  unterdrüc 
zahLreicher  „orthographischer"  Varianten  jedem,  der  sich  nicht  wie  der 
zufallig  in  der  läge  befindet^  das  material  zur  Verfügung  zu  haben,  oii 
gemacht  ist,  ein  urteil  über  Seemüllers  textkonstruktion  in  sachen  der  „o 
phie**  zu  gewinnen,  ist  klar.  Wenn  z.  b.  20,  2  inzuiscan,  20,  4  inzuiskoi^ 
text  gesezt  ist,  finden  wir  im  apparat  keine  angäbe  darüber,  dass  der  wecli 
ser  Schreibungsich  auf  die  Übereinstimmung  der  hss.  C(F)PNO  gründet,  ' 
im  ersteren  falle  ABFMG,  im  lezteren  AB  MG  inzuischon  haben.  40, 
Seemüller  zu  türtdtübon:  tuneltubo  CD.  Dass  nur  FP  -tübon  haben,  da 
müller  diese  Variante  aus  -an  A,  -tm  MGN,  -en  B  als  die  ursprün 
erschloss,  erfahren  wir  nicht.  In  der  zwischen  sb  und  sp  schvrankenden  scli 
von  sprechan  ist  Seemüller  37,  8.  87,  12.  130,  11  von  C  abgewichen  und 
das  natürlich  an,  warum  er  aber  38,  1.  82,  1  dieser  hs.  folgt,  wer  kann  d 
teilen?  Wir  sind  also  lediglich  auf  das  vertrauen  zu  der  genauigkeit  des 
gebers  angewiesen  und  das  darf  nicht  der  fall  sein.  Wäre  Seemüller  h 
der  „Orthographie"  und  der  accente,  über  deren  verhalten  in  den  hss. 
nichts  erfahren,  einer  hs.  so  vorwiegend  gefolgt,  dass  er  nur  selten  und  unl 
bestimten  bedingungen  von  ihr  abgewichen  wäre,  so  könten  wir  uns  be 
wenn  er  nur  diese  stellen  durch  die  angäbe  der  abweichenden  lesart  seinei 
hs.  kentlich  machte,  aber  dies  ist  ja  nicht  der  fall  und  die  forderung, 
mittel  zur  kontrole  an  die  band  zu  geben,  ist  somit  eine  vollauf  berechtigt 
müUer  durfte  sich  dieser  pfiicht  nicht  dadurch  überhoben  glauben^  dass  en 
darstellung  der  aus  den  unterdrückten  Varianten  für  die  Sprachgeschichte  si( 
benden  resultate  verhiess  (einleitung  XIV);  es  ist  dies  eine  dankenswerte 
aber  die  ausführung  derselben  wird  doch  obigen  einwand  nicht  beseitigen  k 

In  mancher  beziehung  besser  als  die  ausgäbe  ist  das  derselben  beig 
gloBsar  gelungen.     Dasselbe  ist  im  ganzen    sorgfältig  gearbeitet,   nicht 
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rortschatz  des  textes  ist  ziemlich  vollständig  verzeichnet,*  sondern  es  sind  anch 
»08  den  lesarten  die  meisten  der  worte  mit  aufgeführt ,  welche  die  einzelnen  schrei- 
«er  deo  ih^n  nicht  geläufigen  werten  der  vorläge  substituiert  haben.  Leider  hat 
ich  Seemüller  die  Vollständigkeit  in  dieser  beziehnng  weniger  angelegen  sein  las- 
en. Ich  vermiBse  z.  b. : 

ana^miMi  69,  5  A  f.  anagSnge. 

aiiimtrt(e)  CGNO  f.  aniuuart. 

gtwUch  häufig  in  A  f .  iegeUdi. 

^^fnMal,  welches  9,  7  in  B  dem  worte  cierumnM  als  glosse  (hermesälun)  über- 
gdschrieben  ist.    Das  wort  ist  sonst  nicht  belegt. 

fMinedicho  MiTP,  mindicho  Q  f.  minlicho. 

»fUdode  n.    Es  fehlt  die  angäbe,   dass  52,  5  GO  und  52,  M  0  diu  mittdode 
sieb  findet. 

<*e»iaÄ%i  (vgl.  Graff  I,  81).    62,  dO.  uon  der  öbenahtigi  f.  t*.  diro  epizzon. 

9^ht  Es  fehlt,  dass  19,  6  0  da^  8alb  steht  (vgl.  Graff  VI,  191;  mhd.  wb.  IT«, 
^^  wozu  noch  Hohenburg.  höh.  lied  (Haupt)  15»  11 :  mit  deme  besten  salbe), 

«'Ätwi.    52,  6  hat  F  gesclihtet  f.  gegrddet. 

«»rti»  hat  0  öfter  f.  fn^intin. 

Wie  im  apparat,  so  sind  auch  im  glossar  die  hss.  ELIH  übergangen.  Sie 
fden  von  lexikalischem  material  auch  noch  manches  liefern,  so  besonders  I: 
^(wi,  MgHeich,  liuaenen,  tnu>ben,  tugelin  f.  tauelon  141,  6  (Graff  V,  378) 
^an,  uerläzen;  L.  wäzen  usw. 

Ganz  entschieden  mit  unrecht  sind  im  glossar  unberücksichtigt  geblieben  die 
Apparat  angeführten  sprachlichen  Varianten,  so  weit  sie  in  das  gebiet  der  laut- 
i  flexionslehre  gehören.    Wir  finden  unter  %h  nichts  von  dem  schwanken  zwischen 

ood  mih  in  A;  unter  cumft  nicht,  dass  A  cuomsty  P  chust,  unter  scdrfe  nicht, 
I  die  hss.  der  klasse  y  sarphi  haben ,  unter  hüs  nicht ,  daas  25,  1  der  gen.  pl. 
^M  huisero  lautet,  unter  herben  nichts  von  den  alem.  formen  hein  heigenxiBW. 
),  unter  uuahsen  nichts  davon,  dass  C  wie  B  häufig  assimilation  des  hs  m  88 
en  usw.  Unter  gepimentet  fehlt  gepimerUenen  uuin  P  f.  geptmenteien  uu.  Es 
t  hier  gewiss  kein  Schreibfehler  vor,  sondern  eine  iftertragung  st.  form  auf  ein 
r.  vcrbum,  die  grade  im  prtc.  prt.  sehr  häufig  stattfindet  (vgl.  Weinhold  mhd. 
U)9).  So  erfüllt  das  glossar  seinen  zweck,  über  den  gesamten  wort-  und  for- 
schatz, welchen  die  Williramhss.  bieten,    einen  überblick  zu  gestatten,   in  nur 

unvollkommener  weise,   zumal  noch  mängel  in  der  anläge  desselben  hinzutre- 

Es  ist  nicht  möglich  aus  Seemüllers  glossar  ohne  weiteres  die  gesamtheit  der 
Williram  vorkommenden  formen  eines  wertes  zu  konstatieren.  Seemüller  hat 
lieb  für  die  anordnung  die  streng  alphabetische  folge  gewählt:   es  stehen  also 

partikelcomposita  unter  dem  anfangsbuchstaben  der  partikel,  ist  dieselbe 
t>ar,  80  sind  die  composita  unter  dieser  selbst  aufgeführt,  wir  finden  also 
tduin  unter  ane,  üfatigen  unter  u/l  Dagegen  ist  nun  principiell  nichts  ein- 
enden (höchstens  kann  man  es  unberechtigt  finden,  dass  auch  die  in  verbin- 
l  mit  hina  (hinej  vorkonunenden  verba  wie  uuirfan  umchan  unter  hina  gestellt 
),  Seemüller  muste  dann  aber  dem  praktischen  bedürfhis  rechnung  tragen  und 
bringen  gen  nhn€M  tMorten  umchan  usw.  angeben,  dass  diese  verba  auch  in 
indung  mit  den  und  den  trennbaren   partikeln   vorkonmien.    Es  ist  doch  von 

1)  Ich  habe  nur  weniges  fehlende  bemerkt:  det'  diu  daz.  Es  fehlt  vöne  diu  4^  1.  — 
üU«.  Es  fehlt  geffröehan  uuärt  87,  12.  —  itber  local.  Es  fehlt  tieh  IHnente  über 
n  triU  135,  3. 
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niemand  zu  verlangen,    dass  er  wissen  soll,   dass   sich   diese  verba  bei  WilUra 
auch  in  koniposition  mit  abe  afia  üf  umbe  üz  uure  uolle  uuider  finden.    £in  g-Je 
ches  verfahren  war  auch  fiir  die  kompositen  mit  untrenbarer  partikel  und  die  nicht 
partikelcompositen  geboten.    Wer  z.  b.  ein  besonderes  interesse  an  der  verwendoo^ 
von   stxmta   zur   bildung   der   multiplicativa  h&tte,    könte  aus   Seemüllers  arti^el 
stwnta,  in  dem  nur  ^in  beleg  des  Wortes  sich  findet,    die  melnung  schöpfen,  dui 
ihm  Williram  in  dieser  beziehung  keine  ausbeute  gewähre,     und  doch  begegnet 
dfiestunt  sumstu/nt,  diese  aber  stehen  in  Seemüllers  glossar  an  der  ihnen  in  folge 
des  anfangsbuchstabens  zukommenden  stelle.    Am  besten  ist  zweifellos  die  z.  b.  tob 
Sievers  im  Tatianglossar  gewählte  anordnung,  nach  welcher  die  partikelkompodtefi 
dem  Simplex  folgen ,  bei  den  übrigen  kompositen  aber  von  dem  zweiten  auf  das  ente 
wort  verwiesen  wird.    Das  ist  sachlich  richtig  und  praktisch  zugleich. 

SeeroüUer  hat  häufig  den  deutschen  werten  eine  lateinische  Übersetzung  bei- 
gegeben.  Er  sagt  darüber  in  den  Vorbemerkungen  zum  glossar:  ,, Sämtliche  tbe^ 
Setzungen  ins  lateinische  sind  entweder  der  vulgata  oder  den  quellen  Willinunii 
ausnahmsweise  auch  der  metrischen  oder  prosaischen  paraphrase  entnommen.'* 
Gerechtfertigt  sind  natürlich  die  anführungen  aus  der  vulgata,  ebenso  die  ans^il^ 
lirams  werk  selbst,  auch  die  anführungen  aus  den  quellen  Willirams,  also  vm^ 
züglich  aus  Haimo,  kann  man  billigen,  aber  die  Übersetzungen  so  yerschiedenes 
Ursprungs  musten  auseinandergehalten  und  nicht  so  unterschiedslos  als  latdiniade 
Übersetzung  schlechthin  durcheinander  gewürfelt  werden  £&  handelt  sich  dodi 
nicht  darum ,  eine  lateinische  Übersetzung  etwa  zum  bessern  Verständnis  der  dent- 
schen  worte  für  diejenigen  zu  geben ,  die  des  lateinischen  mehr  mächtig  sind  ab 
des  altdeutschen.  Zu  diesem  zwecke  hätte  herr  Seemüller  ebenso  gut  selbst  eina 
Übersetzung  anfertigen  können.  Der  grund  dieser  beigäbe  ist  doch  vielmehr,  doi 
leser  das  Verhältnis  des  deutschen  textes  zu  der  lateinischen  vorläge  zu  vergegen- 
wärtigen ,  sei  OS  dass  diese  übersezt  oder  bearbeitet  vrurde.  Williram  ist  dem  tbI- 
gatatext  gegenüber  Übersetzer,  den  früheren  kommentaren  des  hohen  liedes  gego- 
über  bearbeiter  und  zwar  recht  freier  bearbeiter,  dieser  unterschied  durfte  nicH 
verwischt  werden  und  noch  weniger  war  es  stattliaft ,  als  drittes  element  die  latei- 
nischen ausdrücke  darunter  zu  mengen,  die  sich  den  deutschen  korTespondiffleal 
in  Willirams  werk  selbst  finden.  Cui  bono?  Was  nüzt  es  uns,  wenn  wir  a.b. 
unter  biderbecheit  finden:  a.  sg.  uirtutes  31,  6  und  zwar  deshalb,  weil  bei  Haia* 
der  dem  deutschen  tmie  ir  die  biderbecheit  äna  uinget  entsprechende  sati  Isvtet: 
qucUiter  in  exordio  tarti^m  uixeriUs.  oder  unter  dnt fristen:  uuirt  gedfUfriiH 
interpretatur  (sie)  21,  5.  Wem  gilt  das  sie?  Haimo  wie  Williram  gebraudit  Oft* 
das  aktive  interpretare.  Nur  vereinzelt  ist  Haimo  ausdrücklich  genant,  2.  b.  nntff 
geHsken.  An  einigen  stellen  ist  die  lateinische  Übersetzung  in  runde  UamiM' 
gesezt.  Das  scheint  verschiedene  bedeutung  zu  haben,  z.  b.  unter  ^ecrnuxidai  steW 
uox  audita  mihi  dilecti  als  Übersetzung  von  mir  becnuodeUt  nnnes  uuinea  sfHMai 
77,  1  wol  deshalb  in  klammer,  weil  es  nicht  die  worte  der  vulgata,^  die  eigei^, 
lieh  hierher  zu  setzen  waren,  sind,  sondern  die  mehr  entsprechenden  der  latetf*: 
sehen  paraphrase  Willirams.  Dagegen  unter  ittemiilo  die  aus  Haimo  oitleM 
Übersetzung:  aliquayitula  pace  requiesco,  wol  deshalb,  weil  die  deutsche  ia0df 
hdban  ih  ittenuilo  ruouuon  nicht  genau  entspricht.  Aber  sonst  steht  eine  iolck* 
nicht  genau  entsprechende  Übersetzung  auch  häufig  ohne  klanuner.  So  fonNi 
düigitwr  a  sponso  bei:  er  ist  mir  so  ?u>ld;  tnrtutum  germina  profert  (etd^ 

1)    Vox  düeeti  mei  puUantia. 
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^':  oBerslahto  tugede  an  dir  quikkent;  ab  invidia  cesset  bei:  Idz  dinen  nith 
wan  usw. 

Wir  dürfen  aber  trotz  aller  dieser  aasstellnngeD ,  deren  berechtignng  wol 
lom  bertritten  werden  dürfte ,  nicbt  Terkennen ,  dass  8eemüller  sich  bemüht  hat, 
e  woribedeutongen  möglichst  genau  zu  fixieren.  Und  dies  ist  ihm  anch  meist 
longen.  Aach  die  grappierung  der  verschiedenen  bedeutungen  der  Wörter  kann 
r  gelobt  werden.    Von  einzelheiten,   die  Seemüller  in  ersterer  hinsieht  yerfehlt, 

aber  nicht  allzn  schwer  ins  gewicht  fallen,  sei  nur  einiges  wenige  erwähnt. 
rmquidan  gibtSeemüUer  die  bedentung  ,,  entsprechen.*'  An  der  einzigen  stelle,  an 
eher  das  wort  begegnet,  passt  besser  „vergelten.**  —  nieten  sihc,  gen.  geni  essen. 
se  Übersetzung  erschöpft  den  sinn  der  stelle:  sines  obezes  metet  mih  nicht,  wie 

Tülgatatext  firucttM  eiits  duicis  gtUti^ri  meo  zeigt.  Es  müste  etwa  „sich 
euen**  heissen. —  Für  du^n  gibt  Seemtiller  neben  „schweben,  schwimmen*'  die 
eutong  „sich  befinden**  allerdings  mit  dem  zusatze  „bloss  von  fiüssigkeiten.** 
9e  Übersetzung  ist  viel  zu  blass  gegenüber  der  sinlichen  anschaulichkeit ,  die  in 
em  woite  liegt,  sie  ist  auch  nur  für  die  stelle  umare^  die  der  suibent  uor  dSro 

0  117,  2.  9  und  deshalb  gegeben,  weil  der  vulgatatext  piacinas  quae  sunt  in 
a  bietet.  Mit  unrecht  scheint  mir.  Können  wir  nicht  recht  gut  sagen:  der  ström 
st  vor  dem  tore?  Freilich  von  einem  weiher  würden  wir  heutzutage  das  nicht 
m,  aber  warum  solte  man  »sich  nicht  auch  einen  solchen  bewegt  vorstellen 
nen? 

Warum  sezt  Seemüller  hebiq  an,  nicht  heuig?  Sein  text  bietet  hebig  Imal, 
g  4mal.  Warum  iuuuer  (2 mal),  nicht  iuuer  (4 mal)?  Warum  iunkfröuua  (2mal), 
i 'frouua  (5 mal)?  Warum  küssan  neben  cus?  Warum  Idifan,  obgleich  nur 
•  uutr  sich  findet?  Zn  berunen  sei  bemerkt,  dass  der  akut  nicht  als  ein  mit 
erheit  gegen  die  ableitung  von  runa  sprechendes  moment  angesehen  werden 
1.  Ich  erinnere  an  das  h&ufige  rSia  f.  rHa  in  B,  von  dem  man  freilich  in 
Düllers  ausgäbe  nichts  gewahr  wird,  an  gehorsame  C,  skinet  uuin  usw.  F. 
nüllers  ableitung  des  wertes  von  run  (meatusj  ist  aber  gewiss  richtig. 

Nach  alledem  muss  die  ausgäbe  als  verfehlt  angesehen  werden,  das  glossar 
zwar  fleissig,  sorgf&ltig  und  verständig  gearbeitet,  aber  doch  seinen  zweck  nur 
»Ukommen  erfüllend.  Das  einseitige  verfEkhren  Seemüllers  bei  feststellung  des 
Ischriftenstammbaumes  sezt  seine  diesbezüglichen  resultate  sehr  der  anfechtung 
;  die  textkonstruktion  ist  nicht  ohne  mängel,  wenn  schon  im  ganzen  den  auf- 
;ellten  grundsätzen  gemäss;  der  apparat  in  vieler  beziehung  unvollständig  und 
mrerläBsig.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Seemüller  nicht  eine  ausgäbe  gelie- 
hat,  die  auch  dem  Sprachforscher,  der  ja  am  Williram  ein  ganz  hervorragen- 
interesse  hat ,  genügen  könte.  Für  diesen  ist  die  vorliegende  ausgäbe  unbrauch- 
Als  der  echte  Williram  wird  ihm  ein  text  geboten,  der  in  seiner  sprachlichen 

1  durch  ein  ganz  „äusserliches  sich  abfinden**  gewonnen  ist  und  die  mangel- 
ägkeit  des  apparates  beraubt  ihn  der  möglichkeit  sich  selbst  ein  urteil  zu  bilden, 
st  nicht  zu  verkennen,  dass  es  eine  mühevolle  arbeit  gewesen  wäre,  einen  voll- 
idigen  apparat  zu  geben  ^  aber  herr  Seemüller  hätte  diese  um  so  weniger  scheuen 
Bn,  als  ihm  ja  des  herausgebers  sauerste  arbeit,  das  kollationieren  der  hss. ,  zu 
m  guten  teil  abgenommen  war.  Auch  durfte  er  nicht  durch  das  unterlassen 
T  neuvergleichung  zweier  wichtigen  hss.  (AB)  sich  der  gefahr  aussetzen,  alte 
eben  in  seine  neue  ausgäbe  mit  herüberzunehmen,    eine  gefahr,  der  er,   wie 

gezeigt  hat,  ja  auch  nicht  entgangen  ist. 

KIKL,    IM  DSOBUBBR   1878.  PAUL  PUTSCH. 
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Die  qaellen  Ton  Notkers  Psalmen.    Za sanimenge  stellt  von  Ernst  Heiirj 

Mit  Unterstützung  des  kgl.  preuss.  minist,  d.  geistL,  Unterricht 
und  medicinal-angelegenheiten.  Strassburg,  Karl  J.  TrQbner  18] 
(Auch  u.  d.  t:  Quellen  und  forschungen  zur  sprach-  und  culta: 
geschichte  der  german.  Völker.  Herausgeg.  von  BemliArd  teaBriiiJ 
Ernst  Mmrtin,  Wilhelm  Seherer.  XXIX.).    VUI,  358  s.    n.  8  M. 

Bis  in  die  neueste  zeit  waren  die  werke  des  gelehrten  St.  Gallers  Notk< 
und  seiner  schule  in  erster  linie  nach  ihrer  sprachlichen  seite  ein  object  gelehrte 
tatigkeit  Man  betrachtete  sie  vornehmlich  als  eine  der  hauptfundgruben  für  imsei 
kentnis  der  ahd.  spräche;  daher  schien  auch  ihre  syutax  eingehender  betrachtan 
wert;  so  entstanden  monographien  wie  die  fleissige  dissertation  von  H.  Ekm 
„über  den  gebrauch  der  pronomina  reflexiva  bei  Notker.'*  Halle  1876.  Sie  i 
ihrer  ganzheit  anzufassen  und  zu  würdigen,  ihre  quellen  und  ziele  blossznlegei 
die  art  ihrer  composition  zu  ermitteln ,  mit  einem  worte  sie  litterarhistorisch  i 
zergliedern,  das  war  bisher  noch  eine  kaum  in  angriff  genommene  aufgäbe.  Zwi 
fand  man  über  einiges  in  den  grösseren  litteraturgeschichten  kurze  bemerkoogei 
Eine  wirkliche  litterarische  Würdigung  aber  beruht  überall  auf  sicherem  verstand 
nis  jedes  einzelnen  und  genauer  künde  des  Stoffes ,  der  dem  Schriftsteller  zur  durdi 
und  Umarbeitung  vorlag.  Wer  litterarhistorische  Notkerforschungen  anstellen  wollti 
muste  sich  diesen  stoff  für  jede  stelle  aus  entlegenen  und  schwer  zugänglich« 
nur  in  büchercentren  vorhandenen  werken  zusammenklauben.  Für  den  grosse 
Notkerschen  psalmencommentar  wenigstens  ist  nun  diese  Schwierigkeit  und  mühsi 
durch  das  vorliegende  buch  des  schon  aus  Paul -Braunes  beitragen  und  der  zeit 
Schrift  f.  d.  a.  den  fachgenossen  bekanten  Ernst  Henrici  beseitigt  und  damit  eigeal 
lieh  erst  sicherer  boden  für  die  beurteilung  der  Notkerschen  arbeit  gewönne 
worden. 

Henricis  arbeit  stellt  sich  dar  als  ein  dem  deutschen  wort  für  wort,  zeil 
für  zeile  parallel  laufender  „lateinischer  Notker.*'  Das  heisst,  alle  die  von  Notiu 
für  seine  paraphrase  benuzten  stellen  der  lateinischen  psalmencommentare  sind  dl 
reihe  nach  zusammengestellt,  so  dass  man  auf  die  bequemste  weise  überall  di 
deutsche  Umwandlung  Notkers  mit  der  lateinischen  grundlage  der  väter  veigleidM 
kann ,  was  früher  nur  durch  mühsames  aufschlagen  vieler  commentare  auf  gut  glBci 
möglich  war.  Welche  Wichtigkeit  aber  diese  vergleichung  hat,  das  liegt  anf  de 
band  und  ist  auch  von  Henrici  selbst  in  der  einleitung  hervorgehoben  wordei 
Erstens  dient  diese  vergleichung  der  Verbesserung  verderbter  stellen;  dieSiGal 
lische  handschrift  ist  als  eine  verhältnismässig  junge  keineswegs  fehlerfrei.  Zwei 
tens  —  und  das  erscheint  mir  noch  wichtiger  —  findet  sich  oft  erst  in  dei 
lateinischen  quellen  der  schlüssel  für  das  Verständnis  dunkler  stellen.  Heniifi 
fuhrt  ps.  71,  21  als  beispiel  an;  ich  möchte  noch  auf  ein  anderes  hinweisen,  w 
mir  grade  aufgestossen  ist.  Psalm  XXI,  9  (s.  77'*)  steht  bei  Notker:  Ego  (»i^ 
8um  uermis  et  non  homo.  Aber  ih  pin  . . .  modo ,  uucmda  ih  mortcUis  pin  wi^ 
geborn  sine  concubitu.  Hier  werden  die  lezten  worte  unde  geborn  9me  etmcM» 
dem  leser  so  lange  unverständlich  bleiben,  bis  er  in  den  quellen  findet,  dass  dt 
heil.  Augustin  die  worte  uermis  sum  erläuterte  durch :  uermis  de  eame  8ine  ct^ 
cubüu  nasdtu/ry  sicut  Christus  de  Maria  uirgine.  Wer  solte  wol  auf  diese  Mt^ 
auslegung  von  selbst  kommen?  Oder  um  ein  anderes  beispiel  ans  eben  dieM> 
psalm  anzuführen,  wo  zugleich  in  dem  Hattemerschen  text  eine  kleine  besseml 
vorzunehmen  ist,  so  steht  abschnitt  3:  Longe  a  sahtte  tnea  uerba  deli^antmi^ 
rum  mit  der  erklärung:  Andero  minero  uttorten  sint  missetate  nah  an 
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»hmih  sundig.  Klar  wird  diese  deutüng  durch  Cassiodor:  iüe  ergo,  qui  pecca- 
tm  non  habitit ,  nostra  delicta  sxjm  dicit  esse  peccata;  andere  ist  entweder  zu 
fr«m«n  in  an  dero  (=  w  verhis  meorum),  oder,  da  die  Wiener  Notkerhs.  liest: 
M  anderere  uuorten  sint  missetaie ,  als  (1.  nals)  an  minen;  an  in  hin  ih  stmdig 
(Notkere  Psalmen  nach  der  Wiener  hs.  heransg.  v.  Heinzel  und  Scherer.  Strassbg. 
1876  s.  49),  ist  vielleicht  an  anderro  zu  lesen,  mit  tilgung  von  minero. 

Drittens  lässt  sich  nun  erkennen,  welche  lateinischen  worte  Notker  an 
oder  stelle  durch  seine  deutschen  widergab ,  woraus  ein  zukünftiges  ahd.  wörter- 
Beh  mannigfachen  gewinn  ziehen  wird. 

Endlich  aber  ist  nun  erst  klar  entschieden,  dass  die  Notkerschen  psalmen 
1  wesentlichen  nichts  sind  als  eine  grosse  compilation  ans  den  kirchenvätem, 
isbalb  sie  allerdings  wol  schwerlich  das  Interesse  der  theologen  „  in  hohem  masse 
anspmch  nehmen*'  werden,  wie  Henrici  s.  1  der  einleitung  meint. 

Beil&nfig  gesagt  urteilt  Notker  selbst  bescheidener  über  seine  tatigkeit  als 
ihm  Henrici  an  derselben  stelle  unterschiebt.  Henrici  sagt:  „Notker  selbst 
ite  das  abweichen  von  der  herkömlichen  weise,  alle  wissenschaftlichen  werke  in 
»ioischer  spräche  zn  schreiben ,  eine  rem  paene  inusitatam/*  Danach  hatte  Not- 
seine werke  selbst  für  wissenschaftliche  erklärt.  Dem  ist  aber  nicht  so;  er 
BS  recht  gut,  was  sie  sind,  mehr  oder  weniger  freie  Übersetzungen  aus  dem 
inischen.  Vgl.  die  angezogene  stelle  aus  dem  briefe  Notkers  an  den  bischof 
Sitten  bei  Hattemer  HI,  4:  ausus  sum  facere  rem  paene  inusitatam  ut  UUine 
pta  in  nostram  canatus  sim  vertere. 

Die  Henricische  arbeit  dient  also  nicht  unwesentlichen  zwecken,  und  die 
fuhrung  jener  entspricht  der  Wichtigkeit  dieser.  Vor  aUem  kam  es  darauf  an, 
quellen  möglichst  vollständig  vorzuführen.  Ein  wenig  zu  viel  ist  hier  besser 
ein  wenig  zu  wenig.  Henrici  hat  das  wol  erkant  und  druckt  an  solchen  stel- 
wo  Notker  den  gedanken  seines  Originals  mit  wenig  Worten  widergibt,  das 
se  stück  des  Originals  ab,  welches  diesen  gedanken  entwickelt  Ich  habe  natür- 
nicht  das  ganze  psalterium  durchgearbeitet,  um  die  Vollständigkeit  der  quel- 
Auszüge  zn  prüfen;  dann  hätte  ich  ungeföhr  dieselbe  mühe  noch  einmal  gehabt, 
31  sich  Henrici  unterzogen  hat,  um  andere  für  immer  derselben  zu  überheben. 
I  ich  aber  daranf  hin  angesehen  habe,  hat  mir  bewiesen,  dass  Henrici  bei  dem 
dehen  der  quellencommentare  gewissenhaft  verfahren  ist.  Ich  glaube  nicht, 
I  sich  irgendwo  eine  wichtige  von  Notker  benuzte  erklärung  finden  wird,  die 
irici  übergangen  hätte.  Kleinigkeiten  mögen  hie  und  da  noch  nachzutragen  sein, 
ist  mir  selbst  entgegengetreten:  XXI,  58  (81**):  et  semen  meum  serviet  Uli. 
le  mm  Uut,  den  ih  irlosta,  dienet  imo.  Hier  ffihrt  Henrici  keine  quelle  an; 
Worte  den  ih  irlosta  entsprechen  aber  den  augustinischen  per  me  credentes  in 
(.  XXni,  8  (83^):  innocens  manibus  et  mundo  corde  daz  ist  der  unsu^ige  in 
m  uuerchen  unde  der  reino  in  sinen  gedanchen.  Da  Henrici  keine  quelle 
Uirt,  so  scheint  es  als  habe  Notker  manihus  durch  uuerchen  und  corde  durch 
wnchen  übersezt.  Die  worte  geben  aber  nicht  den  text,  sondern  die  Augustini- 
)  erklftrang:  innocens  in  oper^us  et  mundus  in  cogitationibus  wider.  Diese 
fte  daher  in  den  quellen  nicht  fehlen.  Die  sache,  so  geringfügig  sie  scheint, 
lennodi  nicht  unwichtig.  Denn  wenn  jemand  die  nun  erst  möglich  und  damit 
leich  notwendig  gewordene  Untersuchung  über  den  grad  der  freiheit,  den  sich 
ker  bei  seiner  Übersetzung  gestattet,  anstellen  wird,  so  würde  diese  stelle  z.  b. 
forscher  irre  geführt  haben,  wenn  er  nicht  selbst  den  Augustin  zur  band 
namen  blatte,  und  das  eben  wolte  ihm  Henrici  ersparen. 
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Ähnlich  steht  es  mit  XXX,  10  (100*):  educes  mede  laqueo  hoc,  quematom 
derunt  mihi,  du  bringest  mih  tizer  dien  faron;  danach  w&re  laquetu  frei  dvrc 
fara  ühersezt,  während  vielmehr  Aagustins  erlauterung:  educes  me  de  insidüs  i$h 
widergegeben  ist.    Auch  hier  yermissen  wir  die  quelle  bei  Henrid. 

Doch  solche  mikrologien  ändern  an  dem  gesamtbilde  nichts. 

Den  lateinischen -quellen  geht  eine  einleitung  voran,  in  der  der  verfasse 
manches  neue  und  wichtige  dargetan  hat. 

Bisher  wüste  man  eigentlich  nur,  dass  die  hauptquelle  von  Notkers  pstHc 
rium  die  enarrationes  in  psalmos  des  heil.  Augustin  waren.  Dass  auch  Cassio 
dor  von  Notker  hinzugezogen  sei,  vermutete  zuerst  prof.  Delitzsch  in  Leipzig.  I 
wie  beträchtlichem  masse  dies  geschehen  ist,  lehrt  jezt  ein  blick  in  die  „quellen» 
wo  es  wenige  selten  gibt,  auf  denen  man  nicht  das  den  Cassiodor  bedeutende  < 
findet.  Nun  weist  aber  Henrici  ausserdem  eine  dritte  bisher  noch  ungeahnte  quell 
nach,  den  heil.  Hieronymus.  Zunächst  beweist  er  aus  Zeugnissen  des  Cassiodo 
Augustin  nnd  des  Hieronymus  selbst,  dass  dieser  zwar  keinen  vollständigen  oom 
mentar  zu  den  psalmen,  wol  aber  zu  einer  anzahl  psalmen  ausführliche  tractitoi 
zu  anderen  minder  ausführliche  commentarioli  verfasst  hat  Nun  findet  sich  ps.  10« 
34  (384^)  eine  erklärung  des  Hieronymus  citiert.  Dieselbe  erklärung  bietet  ds 
sogenante  Breviarium  pseudohieronymlanum.  Diess  köute  also  an  jener  stelle  benu 
und  von  Notker  für  echt  gehalten  sein.  Nun  lassen  sich  aber  für  den  (nieht  seb 
beträchtlichen)  teil  des  Notkerschen  werkes,  der  weder  aus  Augnstin  noch  aus  Cu 
siodor  geschöpft  ist ,  nicht  nur  aus  dem  Breviarium ,  sondern  auch  aus  Beda  nm 
Bemigius  parallelstellen  nachweisen,  ohne  dass  dadurch .  jener  rest  voUstlndij 
gedeckt  würde.  £iue  benutzung  so  vieler  nebenquellen  neben  zwei  hauptquellen  ii 
an  sich  unwahrscheinlich  und  es  bleibt  ausserdem  immer  noch  ein  ungedeekta 
rest,  der  ebenso  wie  alles  andere  als  aus  dem  lateinischen  übersezt  erseheiBl 
Endlich  steht  fest,  dass  wenigstens  das  Breviarium  und  Beda  elemente  des  echtai 
Hieronymus  in  sich  aufgenommen  haben.  Folglich  hat  Notker  den  echten  Hieio 
nymus  benuzt  und  die  Übereinstimmung  mit  dem  Breviarium,  Beda,  BemigiQ 
rührt  aus  dieser  gemeinschaftlichen  quelle.  Es  ist  diess  nur  eine  hypothese,  abe 
eine  solche  hypothese,  aus  der  sich  alle  tatsachen  erklären,  während  bei  jede 
anderen  hypothese  mehr  oder  weniger  unWahrscheinlichkeiten  zurückbleiben.  Wi 
haben  also  bei  derselben  stehen  zu  bleiben,  bis  eine  andere  aufgestelt  wird,  dl 
die  vorliegenden  tatsachen  noch  ungezwungener  erklärt  und  es  ist  in  der  tat  nidi 
abzusehen ,  wie  diess  möglich  sein  sollte.  Wir  nehmen  daher  als  feststehend  ai 
dass  Notker  für  diejenigen  psalmen,  die  von  Hieronymus  commentiert  sind^  densel 
ben  benuzt  hat.  So  haben  wir  also  im  ganzen  drei  quellen:  Augustin  für  dli 
eigentlich  theologische  erklärung,  Cassiodor  hauptsächlich  für  das  grammatiadtf 
rhetorische  und  naturwissenschaftliche  beiwerk,  endlich  Hieronymus.  Diese  M 
quelle  ist  uns  aber  verloren,  wir  können  sie  nur  bruchstückweise  aus  andern  000* 
mentaren  reconstruieren.  Dadurch  büsson  wir  nun  freilich  einen  wesentlidMB 
gewinn,  den  uns  die  Zusammenstellung  der  originalstellen  zu  bringen  venpraA 
widerum  ein.  Wir  wissen  nun  zwar  genau  von  den  stellen,  wo  sich  Überlmf^ 
eine  quelle  nachweisen  lässt,  welches  und  wie  beschaffen  diese  quelle  war,  von  dtf 
stellen  aber,  zu  denen  sich  überhaupt  keine  quelle  findet,  können  wir  nie  vitfA 
ob  sie  von  Notker  selbständig  hinzuerfunden  sind,  oder  auf  den  verlorenen ffierosy' 
mus  zurückgehen.  Somit  ist  das  bild ,  welches  wir  von  Notkers  tätigkeit  dordi  dit 
Zusammenstellung  der  originalstellen  gewinnen ,  kein  ganz  klares.  Doch  vA  ^ 
bemerken,  dass  diese  stellen  nur  eine  verschwindende  minorit&t  ansmachea. 
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Bfihmend  hervorzuheben  ist,   dass  Henrici,   bevor   er   in   alle   diese  unter- 

sBckngen  sich  einlässt,   eine  sorgfältige  znsammenstellang  sämtlicher  erhaltener 

mtteiilterlicher  psalmenconimentare  gibt.    Dass  diess  keineswegs  überflüssig  ist, 

id^  der  umstand,   dass  mir  bei  meiner  znsammenstellang  in  dieser  Zeitschrift 

ym,  191.    192   trotz    alles    suchons   noch    drei    commentare    entgangen   waren, 

die  za  erwähnen  gewesen  wären ,   die  des  Petrus  Damiani ,   des  Petrus  Lombardns 

Bsd  des  Gerhoh  von  Beichensberg.    Hoffen   vrir,   dass  nun  nach  der  neuen  suche 

kdoer  mehr  verborgen  geblieben  ist;  es  kann  freilich  mit  Sicherheit  niemand  dafür 

steben.    Nicht  recht  begreifen  kann  ich  dabei,   warum  auch  Prudentius  Trecens. 

urter  die  commentatoren  gesezt  ist,    der  doch  nur  ein  florilegium  aus  den  psalmen 

Tcnnstaltet  hat. 

Henrid  gibt  dann  eine  kurze  skizze  der  geschichte  des  psalmentextes,  die 
a  dem ,  waa  ich  a.  a.  o.  s.  187  — 189  nach  Kaulen  ausgeführt  hatte ,  nichts 
aenefl  hinzufügt.  Indem  er  dann  verspricht,  den  gesamten  kritischen  apparat  für 
ia  text  in  der  ztschr.  f.  d.  a.  demnächst  zu  veröffentlichen,  gibt  er  vorläufig 
dai  resultat  seiner  textesforschungen  an:  „Notker  legt  den  text  des  psalterium 
pUicanum  (der  Yulgata)  zu  gründe,  weicht  aber  oft  zu  gunsten  Augustins  und 
Cusiodors  vom  Gallicanum  ab  und  stimt  demnach  häufig  zum  Bomanum,  wel- 
ches der  Itala  naher  steht  als  das  Gallicanum.*^  Hier  ist  die  mit  „  demnach*'  ange- 
hfipfte  folgerung  zunächst  nicht  ganz  klar.  Sie  verführt  zu  der  meinung,  dass 
'  Kotker  nur  da  zum  Bomanum  stimme,  wo  dieses  mit  der  augustinischen  Itala 
fibereinstimt.  An  einer  nicht  geringeren  anzahl  von  stellen  stimt  aber  auch  B 
(romanum)  zu  G  (gallicanum)  gegen  A  (Augustin)  und  natürlich  muss  Notker,  wenn 
er  dann  zu  G  stimmt,  auch  zuB  stimmen.  Ausserdem  nimt  B  keineswegs  so  unbe- 
dingt eioe  mittelstellnng  zwischen  AundG  ein,  wie  es  nach  Henricis  werten  schei- 
nen könte.  Yielmohr  bietet  B  erstens  oft  ganz  selbständige  lesarten ,  die  sowol  von 
Aals  von  G  abweichen,  zweitens  stimt  A  nicht  selten  mit  G  gegen  B  überein.  Es 
genügt  zum  beweise  für  das  leztere,  die  Varianten  weniger  psalmen  hier  anzufüh- 
len, wobei  ich  die  lesart  von  B  in  klammem  setze. 

212,  S  A  ne  quando  süeas  a  me,  G  ne  quando  taceas  a  me  (fehlt  bciB  ganz); 

7  AG  irakM  (B  tradcis);    9  AG  mala  autem  in  cordtbus  eorum  (B  sezt  hinter 

mtm  ein  sunt);  10  AQ  da  Ulis  secundum  opera  (B  sezt  hinter  Ulis  domine  ein); 

U  i  secundum  opera  manmim  eorum  da  eis,  Q  iribue  ülia  (in  B  fehlt  der  ganze 

pessQs);  14  AG  et  tn  opera  manuum  </u8  (B  sezt  non  consideravemnt  zu);  15  AG 
;.  iestme  (B  destrues)  et  non  (B  nee), 

28  am  schluss  AG  dominus  heyiedicet  (B  et  henedicet). 
t  29,  9  AG  ejus  (B  ipsius);    12  AG  abundantia  mea  (B  mea  abundantia); 

>,   13  AG  tn  volufUate  tua  (B  in  bona  voluntate  tua), 

I  80,  6  AG  domum  (B  locum)-,   7  AG  fortitudo  mea  (B  firmamentum  meum); 

*  U  LG  proteetor  meus  (B  sezt  domine  zu);  14  AG  speraui  (B  sperabo);  33  sortes 
\  aeoe  (B  tempora  mea) ;  35  iüustra  (B  illuminä) ;  47  facie  (B  vultu) ;  48  orationis 
'    9  depreeoHoms). 

t  .  81,  17  constringe  (B  constringes) ;  18  peccatoris  (R  peccatorum) ;  19  speranr 
;  '  ^  (B  sperantes). 

82,  1  exuiteUe  (B  laudate);  24  terram  (B  orbetn);  26  intelligit  omnia  (B  in 

OMNta);  28  virtuHs  (B  fortitudinis) ;  30  super  (B  in);  31  eruat  (B  eripiat);  35  quia 

(Ret). 

88.  6  idipsum  (Rinvicem);  17  mimientur  (R  deficient)]  19  diligit  dies  videre 

^e  (B  cupit  videre  bonos  dies). 
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An  allen  diesen  stellen  also  stimt  AG  gegen  R.^  Daraas  ergibt  sich  för  c 
geschichte  des  psalmentextes ,  dass  Hieronymns,  als  er  das  Gallicanom  anfertig-^ 
dabei  keineswegs  überall  die  von  ihm  aufgebesserte  Itala  (das  sogenante  Bomanui 
zu  gründe  legte,  sondern  häufig  auf  die  ursprüngliche  Itala,  wie  sie  bei  Augnsti 
erhalten  ist,  zurückgieng.  Also  ist  das  verfahren  des  Hieronymus  bei  anfertignn 
des  Gallicanum  ein  dreifaches: 

1)  Er  schuf  eine  ganz  neue  lesart.    Dann  weicht  G  von  A  und  R  ab. 

2)  Er  begnügt  sich  mit  der  correctur ,  die  er  selbst  wenige  jähre  vorher  b€ 
anfertigUDg  von  R  gemacht  hatte.    Dann  A  gegen  R  und  G- 

3)  Er  zog  vriderum  die  lesart  der  alten  Itala  seiner  firüheren  correctur  Tor 
Dann  A  und  G  gegen  R. 

Mögen  sich  indess  die  lateinischen  psalmentexte  zu  einander  verhalten,  wie 
sie  wollen,  für  uns  ist  jedesfalls  die  hauptfrage:  wie  stellt  sich  Notker  zu  ihnen? 
R  lassen  wir  vorläufig  bei  seite;  Was  A  und  G  betrifft;,  so  ist  Henricis  aafstel- 
lung:  „Notker  legt  G  zu  gründe  und  sezt  oft  A  ein"  unzweifelhaft  richtig,  wenn 
man  die  fälle  zählt.  Wägt  man  die  fälle  aber,  so  meine  ich,  moss  man  die  for- 
mel  anders  fassen.  Ich  hebe  die  10  psalmen  von  25  bis  34  heraus  und  fahre  die 
abweichungen  zunächst  alle  an.  Die  in  klanmiem  stehende  lesart  bezeichnet  die 
allein  den  beiden  andern  gegenüberstehende,  als(^  in  fall  a  die  von  G,  in  fall  li 
die  von  A. 

25.  a)  Notker  weicht  (zu  Gunsten  von  A)  von  G  ab:  3  ingrtssus  sum  {ambu- 
laivi);  10  maligncmtium  {malignorum);  14  tutie  (fehlt). 

b)  Notker  weicht  (zu  gunsten  von  G)  von  A  ab:  8  infirmabor  {mür>ebor);  IC 
odivi  (odü)  heUfui);  12  inter  (in);  21  ingressus  swn  (ambtUaui);  directo  {redir 
tudine). 

Von  diesen  abweichungen  alteriert  keine  den  sinn  wesentlich ;  sie  sind  indif- 
ferent. 

26.  a)  10  ut  contempUr  delectationem  (mdeam  vcluptcUem);  16  cubieulaUoiui 
verderbt  aus  iubilaüonis  (vociferationis);  20  gwiesivi  vtdtwm  tuum,  (exqmiwit  U 
fades  mea,  fcidem  tuam);  26  semita  {semitam), 

b)  1  scUtts  (A  scUutaris) ;  4  appropiant  {appropinqtumC) ;  7  si  exsurgai  {**• 
swrgfxt)  adversum  (in)  me  proelium  (helltm);  9  omnibus  diebus  (amnesdies);  12febl< 
(fiteortim);  15  fehlt  (ecce);  17  pscdmum  dicam  {pscdlam);  21  fadem  (t>«2h«m):  ^ 
pone  mihi  (mihi  constitue);  28  m  me  (mihi);  31  exspecta  (susHne). 

Von  diesen  abweichungen  tangirt  den  sinn  nur  a)  20  und  hier  stlmt  N  (No^' 
ker)  zu  A  gegen  G. 

27.  a)  4  ero  simüis  (G  (issimilabor);  7  animam  meam  (me);  10  studiorv» 
(cidinventiantim) ;  22  sälutarium  {sälvationum). 

b)  3  t(icea8  (A  sHetis);  10  nequitiam  sttidiarum  (mcdignitatem  affecüo^'* 
11  tribue  Ulis  (da  ds);  Ib  et  non  (nee);  23  haereditati  tuae  (-fem  tuam);  24  t» 
aeternum  (in  saeculum). 

Die  gewichtigste  abweichung  von  diesen  ist  a)  7  und  hier  stimt  N  widerov 
zu  A  gegen  G. 

28  a)  5  atüa  (G  atrio) ;  14  aictU  (quemadmodum) ;  16  aolitudinem  {deserhmyf 
21  inhabitat  (inhabitare  fadt). 

1)  Es  ist  anzunehmen,  dass  ein  grosser  teil  dieser  Varianten  ron  der  wiB**' 
der  Schreiber  herrührt;  ein  rest  aber,  wie  27,  14.  30^  7.  33  iind  andere  geht  ii^ 
fiuf  Hieronymus  zurück. 
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bj  11  canfringentts  (A  conierens);  12  conf ringet  (conteret);  15  intercidewHs 
(frm-);  16  concuiienHs  (commaventis) ;  18  prciepftrantis  {perficientis);  20  amnes 
(Ücmi  (umuquisque  dicU) ;  24  popuh  suo  {populum  8uum), 

Hier  wird  der  sinn  alteriert  nur  durch  a)  21,  wo  widerum  N  zu  A  stimt. 

29.  a)  Bis  auf  eine  unten  noch  zu  besprechende  stelle  weicht  N  nicht 
'ÖD  G  ab. 

b)  5  8€Uwi8t%  (A  8alv%m  fecisti);  10  ad  vesperum  (vespere);  11  od  ma^u^mMin 
K^Mi  (m  matutinum  exultoHo);  18  tuet  (mihi);  20  drcf^ndedisH  (prctecinxisH). 

Keine  abweichung  tangiert  den  sinn  wesentlich. 

30.  a)  1  ipsi  David  extasis  (G  David);  7  quM  {qwmiam);  8  dux  mihi  eria 
tduces  me) ;  15  quia  saivam  fecisti  (salvasti) ;  25  nimium  (valde) ;  27  fugiebant 
Hl^rufU);  39  a&uMon«  (con^^u);  43  vuUus  tui  (faciei  tuae);  46  circumstantiae 
wuta);  47  m  |!)at7ore  meo  (excessu  mentis  meae  s.  unten);  51  his  qui  . . .  faeinwii 
"kKtHms). 

b)  3  libera  me  (A  «ni«  me  et  exime  me);  5  eruas  (eximas);  10  laqueo  hoc 
isäpvla  ista),  dieselbe  differenz  noch  öfter;  10  cibscondertmt  (occuUaverunt); 
tatUttUes  ("tem) ;  15  laetabor  (jocundabor) ;  16  manibtts  (mawiis) ;  22  in  pauper- 
t  virttts  mea  (m  egestaU  vigor  metis);  28  oblivioni  datiLS  sum  (oblütu  sum); 
commorantnMn  {aeeoleniium) ;  34  eripe  (erue);  39  fiant  (efficiantur) ;  42  eis  qui 
ront  (speraniibiM). 

Von  diesen  abweichungen  ist  bemerkenswert  a)  39,  wesentlich  nur  a)  1  und 
In  allen  diesen  steht  N  zu  A. 

31.  a)  7  fehlt  (G  med);  12  pressura  (tribulatione) ;  19  sperantes  (sperantem). 
b)  1  inUüectus  (A  intelligentiae);  3  spiritu  (ore) ;  5  dum  ckmarem  (clamando 

I;  7  configOur  (configeretur);  8  deUctum  (peccatum)  meum  cognitum  tibi  feci 
pum);  9  abscondi  (openu);  confUebor  (pronunUtibo);  peccati  (car^^);  11  appro- 
\dbunt  (apprapinquabfmt);  12  meum  (mihi);  IS  erue  (redime);  14  instruam  (sta- 
m);  15  firmabo  (obfirmabo):  16  fieri  (esse);  17  canstrvnge  (-ges);  approximant 
yfifopmquant);  18  peccatoris  {-um). 

Hier  alteriert  keine  abweichung  den  sinn  wesentlich,  da  b)  8  cognavi  „ich 
mannte*'  bedeutet. 

Bis  jezt  also  waren  die  abweichungen  Notkers  von  A  alle  untergeordneter 
TOü;  so  ist  es  auch  in  den  drei  folgenden  psalmen,  ich  halte  es  nicbt  f&r  not- 
Qdig,  noch  weiter  jede  kleinigkeit  anzumerken  und  beschr&nke  mich  darauf,  von 
I  abweichungen  von  A  nur  diejenigen  hervorzuheben ,  denen  man  vielleicht  eine 
•ssere  Wichtigkeit  beimessen  könte. 

32.  a)  6  jubilatione  (vociferatione) ;  16  qui  inhdbitafU  (inhabitantes) ;  20  in 
culum  saeculi  {in  gener (xtione  et  generationem) ;  28  erit  salvus  (salvcibOur); 
sperantes  (et  in  eis  qui  sperant). 

b)  nichts  bemerkenswertes. 

33.  a)  1  mutavit  (G  immtUavit);  7  inquisivi  (ex-);  10  erubescent  (confun- 
tur);  11  eo;  (de);  15  nihil  deest  (nan  est  inopia);  26  ^«5  (iis);  32  delinquent 
inquet). 

b)  Die  gröste  abweichung  von  A  ist  26,   wo  NG  qui  tribulcUo  sunt  corde, 
m  obtriverunt  cor;  doch  auch  diese  differenz  ber&hrt  den  sinn  nicht  weiter. 
Dagegen  ist  wesentlich  a)  32  und  hier  sehen  wir  N  wider  mit  A  gehen. 

34.  a)  7  qui  cogitant  (cogitantes) ;  11  vane  (supervacue);  12.  13  plural,  igno- 
ist  nur  Schreibfehler  für  ignorant,   (singular);    20  induebam  me  (indi^ebar); 

sinum  meum  (sinu  meo) ;  26  ignoraverunt  (ignoravi) ;  35  insuUent  in  me  (super^ 
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gaudeant  mi^t);  37  et  insuper  in  ira  doloae  cogitabant,  Variation  Yon  k  et  sup 
iram . , ,  (et  in  ir<icundia  terrae  loquentes  dolos  coffitahant) ;  42  domine  (fehlt);  ' 
meam  (ttiam);  45  et  non  inaultent  in  me  (supergaudeant  mihi)}  47  ahiorbwm 
(devoravimus) ;  49  maligna  (magna)  adversum  (aiiper), 

b)  10  interitum  laqttei  sui ,  wo  A  muscipulae  suae  corruptionem ,  kernt  a 
dasselbe  hinaas.  —  27  Die  worte  dissipati  sunt  et  compuniti  fehlen  bei  A,  N  se 
sie  ans  Cassiodor  mit  der  cassiodorischen  erklämng  ein. 

Dagegen  finden  wir  von  G  wider  zwei  wirklich  gewichtige  abweichimgej 
26  und  44;  an  beiden  stellen  folgt  N  A. 

Das  resultat  der  vergleichnng  dieser  10  psalmen  ist  also  folgendes:  Die  b 
weitem  meisten  abweichnngen  Notkers  sowol  von  Augustin  als  auch  vom  Gallk» 
num  sind  unwesentlicher  natur;  es  sind  gewöhnlich  synonyme  ausdrücke,  die  m 
einander  wechseln,  oder  die  numeri  oder  die  casus  werden  vertauscht  u.  dgl.  iänig 
abweiohungen  jedoch  alterieren  wirklich  den  sinn  und  hier  sehen  wir  denn,  d« 
Notker  stets  auf  Seiten  von  A  gegen  G  steht.  —  Henrici  behauptet  nun :  N  le§ 
G  zu  gründe,  weicht  aber  oft  zu  gunsten  Augustins  (und  Cassiodors)  davon  a) 
weil  er  sich  sonst  manche  an  sich  gute  bemerkung,  die  auf  der  lesart  von  Ab^ 
hjltte  entgehen  lassen  müssen.    Dem  widerspricht  nun  zweierlei: 

1)  N  scheint  auch  an  solchen  stellen  zu  gunsten  Augustins  von  G  abznwe 
eben ,  wo  er  nachher  gar  nicht  die  Augustinische  erklämng  gibt.  So  z.  b.  psal 
138,  6  doltts  statt  sermo  des  G. 

2)  Auch  in  den  lesarten,  die  gar  keine  änderung  des  sinnes  bewirken,  üi 
wo  die  Augustinische  erklämng  ebensowol  auf  die  worte  des  GaUicanum  pas£ 
steht  Notker  in  jedem  psalm  mehr  oder  weniger  häufig  zu  A  gegen  G ,  wie  d 
vorgelegte  material  beweist.  Es  trifft  hier  also  der  von  Henrici  angeführte  gnu 
nicht  zu.  Wenn  Notker  wirklich  G  seiner  arbeit  zu  gründe  legte,  so  lässt  si< 
nicht  absehen ,  warum  er  an  so  vielen  völlig  indifferenten  stellen  die  lesart  von 
einsezte.  Drehen  wir  also  lieber  die  formel  um  und  sagen:  Notker  legte  seine 
werke  auch  den  tcxt  des  Augustin  —  nicht  nur  den  commentar  desselben  -  i 
gründe.  Nun  war  aber  sowol  ihm  selbst  als  auch  seinen  schülem  der  text  des  Gs 
licanums  als  der  kirchlichen  vulgata  weit  geläufiger.  Die  psalmen  wurden  ja  tij 
lieh  beim  horendienst  respondendo  gesungen,  so  dass  die  annähme,  ein  im  klost 
ergrauter  mönch  habe  das  ganze  psalterium  ziemlich  auswendig  gewust,  nicb 
befremdliches  haben  kann.  Daher  suchte  Notker  sein  werk  den  brüdera  und  d 
jüngeren  generation  dadurch  näher  zu  bringen,  dass  er  seinen  text  dem  derYnlga 
möglichst  anglich.  Dabei  verstand  os  sich  denn  von  selbst,  dass  er  lesarten,  »> 
denen  eine  ganze  erklämng  bemhte,  nicht  ändern  durfte.  Aber  auch  an  indifferent! 
stellen,  wo  er  leichtlich  der  Vulgata  hätte  folgen  können,  liess  er  den  text  sein« 
unmittelbaren  vorläge  stehen.  £r  vorfuhr  also  bei  seiner  Umgestaltung  keineswei 
consequent,  so  dass  dadurch  sein  text  jenes  buntscheckige  äussere  bekam,  treldi) 
uns  befremdet. 

Dabei  erhebt  sich  nun  noch  die  frage ,  ob  uns  die  St.  Galler  handschrift  ^ 
text  wirklich  so  rein  erhalten  hat,  wie  Henrici  8.27  meint:  „Die  St  Gallo  ^ 
wird  uns  den  text  wol  ziemlich  rein  erhalten  haben:  wenigstens  lassen  sidi  wide 
Sprüche  zwischen  text  und  commentar  schwerlich  nachweisen.'^  Nun  hat  aber  sciK 
Heinzel:  Wiener  Notker  s.  XVI  zwei  stellen  aus  den  psalmen  nachgewiesen,  i 
denen  der  commentar  nicht  zum  texte  stimt.  Allerdings  möchte  ich  auf  diese  ^ 
den  wenig  gewicht  legen,  weil  sie  sich  mit  leichtigkeit  aus  gewöhnlichen  sehr«» 
oder  lesefehlera  erklären  lassen ;   es  handelt  sich  um  die  doppelsetzung  eises  • 
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od  «066  AUduja.    Aber  ich  vennag  einige  asdere  stellen  beizabringen,  die  mei- 
» enohtens  bewnste  ändeningen  im  lateinischen  texte  der  Sg.  hs.  voraoBsetzen. 

Znnftchst  die  schon  erwähnte  stelle  23,  8  (83^):  Innocens  manibua  et  mundo 
'de  N  mit  G ,  dagegen  deutlich :  der  reino  in  sinen  gedanchen.  Demnach  scheint 
tka  statt  mundo  geschrieben  zn  haben  mundus  und  das  ist  die  lesart  Yon  Augu- 
1.  Doch  ist  es  möglich,  dass  Notker  hier  nicht  den  werten  seines  textes,  son- 
0  der  erklärung  des  Augustin  mundus  in  cogitationibus  folgte  (vgl.  oben  s.  236), 
er  ich  diese  stelle  für  nicht  beweisend  ansehe.  Anders  steht  es  mit  zwei  wei- 
n  stellen,  die  mir  aufgestossen  sind.  21,  4  (77*)  liest  N  und  G:  deus  meus, 
tabo  per  diem ,  A  dagegen :  clam<ibo  cid  te  per  diem ,  und  Notker  übersezt :  ih 
m  dir  be  tage  (wo  vielleicht  em  ze  einzusetzen).  Hier  sezt  also  der  commen- 
die  lesart  von  A  voraus,  während  der  tezt  die  von  G  gibt  Noch  significanter 
YI,  14  (93*).  NG  und  A  haben  gemeinsam:  Quoniam  non  inteUexertmt  opera 
ini  et  in  opera  mawuum  ejus.  Die  Übersetzung  lautet  also :  noh  an  siniu  zei- 
\  ne  dahton.  Hier  ist  ne  dahton  zugesezt.  Nun  finden  wir  im  psalterium 
lairam  (R)  hinter  ejus  noch  die  werte  non  consideraverunt.  Also  lagen  diese 
e  Notker  vor.  Daraus  folgt,  dass  bereits  die  St.  Galler  hs.  an  einigen  stellen 
t  mehr  den  ursprünglichen  Notkerschen  tezt  bietet ,  sondern  einen  zu  gunsten 
Vulgata  geänderten.  Da  mir  diese  stellen  in  der  geringen  zahl  von  psalmen 
estossen  sind,  die  ich  darauf  hin  durchgemacht  habe,  so  zweifle  ich  nicht, 
sich  bei  durchforschung  des  ganzen  psalteriums  noch  mehr  derartige  stellen 
in  werden.  Es  begint  also  bereits  in  SG  der  process,  der  nachher  in  der  Wie- 
hs.  sich  so  weit  vorgeschritten  zeigt.  Notker  selbst  sezte,  wie  wir  sahen,  an 
iiligen  stellen  seinem  Augustintexte  den  der  Vulgata  ein  und  die  abschreiber 
in  auf  diesem  wege  weiter,  ohne  ihn  jedoch,  selbst  in  W  nicht,  zu  vollenden. 

Durch  die  zulezt  angeführte  stelle  wurden  wir  mit  Sicherheit  auf  benutzung 
Bomanums  hingewiesen.  Henrici  sagt  darüber  s.  29:  „Bisweilen  scheint  auch 
Bomanum  unmittelbar  .auf  S  G  eingewirkt  zu  haben.'*  Es  scheint  nicht  allein 
sondern  es  hat  in  der  tat  eingewirkt.  Schon  die  eben  angezogene  stelle  beweist 
).  Dazu  kommen  aber  viele  andere,  zunächst  Varianten  von  geringerem  belang. 
setze  die  N  jund  B  gemeinschaftliche  lesart  ohne  weitere  bezeichnung  voran 
lasse  die  lesart  von  A  und  G  folgen: 

24,  31  (87*)  enpe,  A  educ,  G  erue;  25,  1  (88*)  in  concüiOy  AG  cum;  27,  7 
)  tradas,  AG  trdhas;  10  studiorum ,  A  affectionum,  G  (»dinventionum ;  15 
rue,  AG  destrues  (vielleicht  indess  ist  destrue  nur  corruptel,  denn  auch  das 
ende  edificabis  wird  durch  den  imperativ  gegeben);  29,  4  (97*)  abstraxisti  ab 
ris,  A  reduxisti  ab  inferis,  G  eduxisti  ab  infemo;  32,  20  (110*)  m  saecvium 
Miiy  A  saecula  saeculorum,  G  in  gener atione  et  generationem ;  22  prospexit, 
respexit;  27  fortitudinis ,  AG  virtutis;  33,  11  (113*»)  liberavit,  A  salvum  fecit, 
ikavit;  17  (114*)  defident,  AG  minuentur;  20  cohibe,  A  contine,  G  prohibe; 
^  (116*)  erubescant,  AG  eonfunda/ntwr ;  18  (118*)  exswrgenUs,  A  insurgentes, 
^gtntes;  42  (120»»)  Judicium  meum,  AG  judicio  meo;  49  (121»»)  pudere,  AG 
'mme;  102,  16  (366*)  elongavü,  AG  longe  fecit;  33,  6  (113*)  ist  zu  der  les- 
von  A  und  Q  in  id  ipsum  die  von  R  invicem  als  erklärung  hinzugesezt. 

Von  grösserem  belang  sind  folgende  zwei  stellen:  24,  37  (87»»):  Hier  gibt 

A :  non  confundar,  quoniam  speravi  m  te 
G:  non  erubescam,  quoniam  speravi  in  te 
R:  non  confundar,  quoniam  invocavi  te. 
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N  hat  ne  confundar,  quoniam  invocavi  te  mit  der  Übersetzung:  ne  Itunih 
scameg  uuerden  (das  braucht  keineswegs  etwa  auf  erubescatn  zu  deuten) ,  wmide  ih 
dih  ze  helfo  hat  unde  ih  dir  getrueta  nah  mir  selbemo.     Man  sieht,  text  ond 
Übersetzung  stimt  zu  R,   nur  dass  N  noch  aus  dem  Augnstin  die  andere  lesart 
samt  erklärung  hinzugenommen  hat.  —    Zweitens  26,  11  (90^).    Hier  hat 
A :  ut  protegar  ttmplum  eius 
G:  ut  visitem  templum  eitis 
R :  ut  protegar  a  templo  sancto  eius. 

Genau  wie  R  hat  N  mit  der  Übersetzung :  unde  ih  scerm  habe  föne  mmi 
heiligen  hus.  Daz  ih  de fi' scerm  habe,  daz  ih  sin  hus  pin.  die  lezten  werte,  tod 
Daz  an,  sind  aus  der  erklärung  Augustins  genommen ,  welcher  templum  als  appositioii 
fasst  und  erklärt:  ut  templum  suum  me  protegat  (wo  me  apposition),  ero  tem^phm 
dei  et  protegar  ab  eo.  —  An  beiden  stellen  also  hat  N  den  text  von  R,  flbeneit 
ihn  und  l&sst  ihm  dann  die  erklärung  von  A  folgen ,  obwol  sie  zu  einem  gioz 
anderen  texte  allein  passt 

Nur  scheinbar  möchte  vielleicht  die  Übereinstimmung  mit  R  sein  30, 47  (104^\ 
wo  beide  in  pavore  meo ,  A  in  extasi  mea ,  G  in  excessu  mentis  meae.  Hier  kom- 
men nämlich  die  worte  in  pavore  meo  auch  in  der  erklärung  des  Aug.  vor  and 
sind  vielleicht  aus  dieser,  nicht  aus  R  in  den  text  von  N  gekommen. 

Jedenfalls  aber  stimt  in  einer  keineswegs  geringen  anzahl  zum  teil  weeent- 
lieber  Varianten  N  zu  R  gegen  AG.  Ob  dies  auf  einer  wirklichen  benutzung  Ton 
R  beruht,  oder  nur  darauf,  dass  das  Notker  vorliegende  exemplar  von  G  nicht  rein, 
sondern  mit  lesarten  ans  R  untermischt  war,  ist  wol  kaum  zu  entscheiden. 

Hin  und  wider  gibt  Notker  auch  einen  text,  der  mit  keinem  sonst  überlie- 
ferten übereinstimt.  Als  weggelassene  verse  führt  Heinzel  s.  XVI  34,  vers  6  nnd 
131  vers  9  an.  Auch  sonst  sind  worte  und  sätze  ausgeffillen ,  z.  b.  33,  2  (112^) 
hinter  tempore  die  worte  laus  ejus  in  ore  meo,  33, 12  (113*»)  hinter  «nfi  die  worte 
et  eripiet  eos.  Da  hier  auch  keine  Übersetzung  vorhanden  ist,  so  muss  Kotkear 
selbst  alle  diese  stellen  ausgelassen  haben,  absichtlich  oder  unabsichtlich,  wie  es 
z.  b.  sicher  34,  6  der  fall  war:  Fiant  tamquam  pulvis  ante  fadem  venH  [et  a»gf' 
Jus  Domini  concitans  eos.  Fiat  via  iUorum  tenebrae  tu:  lubricum:]  el  angehu 
Domini  persequens  eos,  wo  ein  abirren  des  auges  schuld  am  Wegfall  war.^  Kleine 
änderungen  sind  31,  3  imptUabit  für  imputavit;  32,  17  qtUa  für  quoniam,  35  tp^ 
rabimus  für  speravimus;  33,  2  domino  für  dominum.  Sie  standen  wol  schon  in 
Notkers  vorläge.  An  sich  geringfügig  ist  die  abweichung  23,  19  (84 •)  tolUte  fW- 
tas  pnncipis  vestri,  wo  A  principes  vestri,  RG  principes  vestras,  aber  ein  eigen- 
tümliches licht  f&Ut  auf  sie  durch  die  von  allen  commentaren  abweichende  selb- 
ständige Übersetzung  und  deutung  auf  den  teufel.  Sie  weist  also  mit  Sicherheit 
auf  die  verlorene  quelle,  den  Hieronymus  hin. 

Nun  noch  eine  lezte  bemorkung  zum  texte.  Henrici  sagt  8.28:  „Gibt^<>t• 
ker  die  varia  lectio  an^  so  beruht  dies  regelmässig  auf  angaben  seiner  quelle-" 
Verstehe  ich  Henrici  recht,  so  soll  das  heissen:  Notker  gibt  nur  dann  die  ▼»"• 
lectio  an,  wenn  sie  schon  im  Aug.  oder  Cassiodor  oder  dem  sonst  grade  bennften 
commentar  angegeben  ist.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Schon  in  der  von  Henria 
selbst  8.  22  angezogenen  stelle  103,  36  (372 ')  sagt  Notker ,  ohne  dass  seine  qneO« 
Augustin  darauf  aufmerksam  machte:   anderiu  editio  chit:  Herodii  uayr.    Hier  g^ 

1)  29,  2  (97*)  fehlen  die  werte:  nee  delectasti  inimieo»  meo»  tmper  me  nur  i»  «* 
Hattemerscben  ausgäbe.     Steinmeyer  trägt  sie  in  seiner  collation  ans.  III,  US  ni^b. 


i 
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8  eigener  initiative  nach  der  lesart  des  Augustin  auch  noch  die  des  Hie- 
n,  um  auch  dessen  erki&rung  sich  nicht  entgehen  zu  lassen.  Auch  sonst 
«r  die  variae  lectiones  durch  ein  id  est  verbunden  nebeneinander.  So 
L9  (96*)  candeyisa  .i.  süvas,  condensa  liest  6,  aüvas  A;  83,  6  (113*) 
n  (G)  .«.  invicetn  (R)  vel  in  imum  (aus  Augustins  erklärung);  101,  13 
parietibus  (A)  .t.  domicilio  (GR)  und  sonst 

irend  Wackemagel  (auch  Heinisel  und  Scherer  folgten  ihm  darin)  den 
n  psalmencommentar  als  eine  reihe  von  homilien  fükr  den  kirchlichen 
betrachtete,  ist  Henrici  der  ansieht,  dass  die  arbeit  fOr  die  lectüre  und 
für  die  klosterschule  bestirnt  gewesen  sei.  Er  widerlegt  Wackemagels 
mso  schlagend,  yrie  er  seine  ansieht  beweist.  Nur  wundert  mich,  dass 
.uch  den  ganzen  ton  und  stil  der  Notkerschen  arbeit  für  sich  ins  feuer 
t.  Man  vergleiche  ihn  nur  mit  Augustins  schwang  und  rhetorik,  von 
ii  Notker  nur  dürftige  spuren  in  den  eingebrockten  fragen  zeigen.  Das 
same  predigten  gewesen,  denen  wol  keiner  aus  der  Zuhörerschaft  hätte 
nen !  Verstehen  wir  doch  bei  der  lectüre  den  eigentlichen  sinn  oft  erst 
em  nachdenken  und  mit  Zuhilfenahme  der  quellen.  Vielmehr  scheint  mir 
i;ncommentar  eine  nebenherlaufende  mündliche  Interpretation  notwendig 
tzen.  Auch  will  mir  nicht  gefallen ,  dass  Henrici  die  didactischen  schul- 
tkers  immer  ohne  weiteres  als  „gelehrte"  oder  gar  „wissenschaftliche'* 
Das  klingt  doch  etwas  hochtrabend.  Compilationen  für  schulen  sind 
wissenschaftlichen  leistungen. 
i  äusserlichkeiten  betrifft,  so  möchte  ich  die  sehr  unbequeme  art  des 
1  der  einleitung  rügen.  Man  muss  oft  lange  im  Hattemer  blättern  und 
le  man  die  citierte  stelle  findet.  Hätte  der  Verfasser  doch  hinter  jedes 
ammem  die  Seitenzahl  bei  Hattemer  gesezt!  An  zeitüberfluss  leidet  unser 
-t  doch  wahrlich  nicht  in  dem  grade ,  dass  es  einem  auf  unnütz  versuchte 
den  nicht  ankäme.  Ein  recht  störender  druckfehler,  weil  nur  mit  hilfe 
!n  Augustin  zu  verbessern,  ist  mir  aufgestossen :  21,  44  (s.  77)  timentis 
fw. 

der  fleiss  und  zähe  arbeit  erzeugen  überall  reelle  werte.  So  ist  auch  der 
Senricischen  arbeit  bleibend,  und  die  staatsunterstützung ,  welche  dem 
teil  geworden  ist,  ist  wol  angelegt.  Denn  das  buch  ist  im  eigentlichen 
Wortes  capital,  d.  i.  vorgetane  arbeit.  Der  nächste  ertrag  dieses  capitata 
leue  ausgäbe  der  psalmen  von  Henrici  sein,  die  er  uns  an  mehreren  stel- 

)St. 

drei  kleinen  spänchen  für  dieses  werk  schliesse  ich  meine  besprechung. 
8*)  lies  iz  für  ih ;  101,  22  (360^)  geuuahtlicha  für  gewMUUcha;  102,  8 
nimnet  für  geutmnet. 


ihträglich  macht  mich  herr  professor  Zacher  noch  auf  mehrere  S.  Gal- 
dschriften  aufmerksam,  die  von  Henrici  vielleicht  zu  verwerten,  jedes- 
sehen  waren.  In  dem  handschriftenkatalog  von  S.  Gallen  (herausgegeben 
rer  1875)  s.  7  ist  als  codex  nr.  19  ein  Hierammi  psaUerium  iuxta  hebrcteos 
mit  dem  bemerken,  es  sei  ein  „seltner  codex  und  der  einzige  in  der 
der  die  Version  aus  dem  hebräischen  urtext  enthalte."  Er  ist  von  abt 
[872  —  883)  geschrieben  und  der  bibliothek  übergeben  worden  (Monum. 
72  zeile  33),  stand  mithin  Notker  zur  Verfügung.  Sollten  sich  nicht 
iner    benutzung   in   Notkers   werke   finden?     Demselben   codex   wird   auf 
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8.  563^  oben  aach  eine  explanatio  Hieronymi  in  psalmos  cata  hehreos  zage8chrie%>4 
auch  codex  110  (saec.  IX)  s.  285  soll  stücke  einer  solchen  enthalten.  Anf  das  etmr* 
möchte  ich  keinen  wert  legen  y  da  auf  s.  7 ,  wo  der  codex  beschrieben  ist ,  von  eix 
eooplanaiio  nichts  zn  finden  ist,  aar  von  einem  prologus  Hieronymi  in  psahnos,  Wü 
es  aber  nicht  vielleicht  möglich,  dass  sich  in  dem  anderen  codex  nr.  110,  der  nac 
8.  42  des  katalogs  von  s.  281 — 558  zwanzig  cxcerpte  anter  andern  anch  ans  Hier»- 
nymns  enthält,  reste  des  verlorenen  psalmencommentars  gerettet  hatten? 

HALLR.  F.   SEILBB. 


Altdeutsehe  Predigten  ans  dem  Benedictinerstifte  St.  Panl  in  Kärnten. 
Heraasgegeben  von  Adalbert  Jeitteles.  Innsbruck ,  Wagnersche  UniTeni- 
tats- Buchhandlung.  (=  Altdeutsche  Handschriften  aus  Osterreich. 
Herausgegeben  von  A*  Jeitteles.  I.  bd.)  1878.  XLUI  und  188  s.  8. 
Von  den  predigten  aus  dem  Benediktinerstifte  St.  Paul  hatte  Steinmejer 
1876  im  anzeiger  der  Zeitschrift  für  deutsches  alterthum  bd.  XX  s.  227  eine  baldige 
Veröffentlichung  durch  Schoenbach  in  aussieht  gestellt.  Dieser  umstand  war,  wie  wir 
aus  dem  Vorwort  s.  VIU  und  X  er&hren,  f&r  Jeitteles  eine  bestimmende  verudu^ 
sung,  seine  ausgäbe  derselben  predigten,  die  er  schon  mehrere  jähre  zuvor  beschlot- 
sen  hatte ,  zu  „  beschleunigen."  Wenn  es  nun  auch  nicht  weiter  zu  beklagen  iatr 
dass  in  Folge  dessen  der  herausgeber  in  der  „  mitteilung  von  parallelstellen  Bpa^ 
samer"  gewesen,  so  bleibt  es  doch  recht  zu  bedauern,  dass  er  ea  für  gut  befon- 
den  hat  hie  und  da  den  text  zu  ändern  und  zu  modeln,  auch  wo  es  sich  nicht  nm 
offenbare  Schreibfehler  handelt.  Schriftwerke,  die  einer  so  frühen  zeit  angehdrea 
wie  das  in  rede  stehende,  die  noch  dazu  nur  in  einer  handschrift  überliefert  sind, 
die  uns  überdies  keine  bestirnte  auskunft  geben  über  die  heimat  und  die  lebenoeit 
ihres  Urhebers,  lassen  sich  kaum  in  ein  anderes,  geläufigeres  deutsch  umformen, 
ohne  eine  menge  berechtigter  eigentümlichkeiten  zu  verwischen  und  dunit  dem 
autor  gewalt  anzutun.  Aber  das  ist  es  nicht  allein,  was  rec.  an  der  vorliegen- 
den ausgäbe  auszusetzen  hat.  Mehr  noch  muss  man  die  flüchügkeit  und  ineon- 
Sequenz  rügen,  welche  sich  in  folge  jener  „beschleunigung"  hin  und  wider  geltend 
macht  und  den  herausgeber  in  den  beigefügten  anmerkungen  nötigt ,  sich  zu  wide^ 
holten  malen  nachträglich  selber  zu  verbessern. 

Was  die  vermisste  consequenz  bei  der  versuchten  reconatruiemng  des  texten 
anbelangt,  so  lassen  sich  dafür  beispielsweise  folgende  fälle  als  beleg  anfOhren 
Die  handschrift  bietet  in  den  meisten  fallen  die  vollen  formen  mennisdi,  meiM*- 
sehe,  fnentUsMich,  mennischeit  (ebenso  wie  in  den  ihrem  dialekte  und  ihrem  stile 
nach  verwanten  predigten,  welche  in  den  Fundgr.  I  abgedruckt  sind,  82,  SO* 
87,  12),  nicht  selten  auch  mennsch,  mennschlich,  nur  sehr  selten  wie  es  aobeint 
mensch ;  wenn  nun  mennsch  und  mewnsMich  vom  herausgeber  in  meiuA  vnd 
mensMich  geändert  werden,  vrie  s.  48,  24.  49,  28.  50,  25.  51,  16  osw.  gescheheOf 
statt  in  mennisch  und  mennischlich ,  so  scheint  dies  der  vom  herausgeber  befolgt*B 
maxime  nicht  entsprechend,  nach  welcher  er  sonst  diese  synkopierte  sehreihni^ 
behandelt,  vgl  einleitung  s.  XXVII;  darnach  ist  z.  b.  117, 11  heiUsen  für  das  hand- 
schriftlich überlieferte  heüign,  119,  18  verlougent  für  verhugnt  in  den  text  geaei^* 
8,  6  ist  anderseits  wider  die  überlieferte  form  verrlingen  unangetastet  geblieben» 
Ebenso  hei'sst  es  113,  19  nach  der  hs.  wir  Hsen  und  hxbenn^  im  texte  aberfteht 
hiben;  warum  nicht  lieber  die  Überlieferung  bestehen  lassen,  wie  z.  b.  12,  S^odt 
anderr  (»  anderer)  geschehen,  oder,  wo  nicht,  sie  in  hibenen  anüöaen  (vgl  daiflber 
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BrI,  263)  gleich  wie  unreinn  46,  9.  47,  3,  girstinn  60,  7,  steinn  132,  13, 
ienn  118,  29.  119,  2  in  tiwreinen,  girsHnen,  steinen,  truckenen  aafgelöst  sind? 
h  fÖT  die  in  den  tezt  ge»ezten  fonncn  gejaide  45,  16,   swaize  99,  16,   braite 

23,  geiaisten  136,  7 ,  an  deren  statt  die  hs.  gejaeidey  swaeiee,  hraeUe,  gelaep- 

bietet,  hfttte  man  nach  dem  princip  des  heransgehers  viel  eher  gejeide,  sweize, 
i€j  gdeisten  erwartet,  denn  das  vokalzeichen  ae  ist  eine  graphische  eigentfim- 
keit  des  Schreibers  zur  bezeichnung  von  ä  oder  e  (vgl.  einleitung  XX  und  XXI), 
is8  er  zuweilen  enaein  (4,  21),  aeinem  (6,  12),  eetaeile  [M,  12)  osw.  schreibt, 
er  sonst  enein,  einem,  zeteile  sezt;  1,  13  steht  sogar  chraetitz,  wof&r  natürlich 
^uti  in  den  text  gekommen  ist.  Weit  schonender  war  in  dieser  beziehnng  das 
ihren  Heinzels  in  den  Schriften  Heinrichs  von  Melk,  indem  er  überall  äi  für 
handschriftliche  aei  in  seinen  text  sezte.  —  31,  24  ist  die  form  BeMee  in  die 
anten  verwiesen;  aber  obwol  25,  22  bethlBi  überliefert  sich  findet,  ist  es  doch 
lerhin  denkbar,  dass  neben  BethlHm  im  volksmonde  auch  eine  form  Bethlee 
anden  habe,  gleichwie  Jeruscät  oder  Jersale  neben  Jerusalem,  Meihusdle  neben 
%Ü8a2em  gefanden  wird,  vgl.  Oscar  Schade  in  seiner  dissertation  über  das 
e^^rn  von  der  tohter  Syon  s.  47  —  49,  0.  Jänicke  in  der  Zeitschr.  f.  d.  alterth. 
518;  Zamcke,  der  graltempel  518  [146j.  —  51,  19  fliehen  scheint  ein  schreib- 
ler für  fliehen:  die  s.  XXV  als  analogen  herbeigezogene  form  sickt  vermag  es 
it  zu  schützen.  —  58,  12  begreift  man  nicht,  warum  das  überlieferte  vcuitin 
.  auch  Fundgr.  I,  91,  39.  93,  18.  100,  24)  verworfen  und  mit  vasten  vertauscht 
da  doch  sonst  hier  e  und  i  in  den  endungen  so  häufig  wechseln,  vgl.  einleitung 
IV.  —  120,  25  findet  sich  gecreucet  im  texte,  in  der  hs.  gecricet;  sonst  heisst 
lur  erucen  (z.  b.  112,  8)  und  dcus  cruce  vgl.  einl.  s.  XX;  nur  einmal  finde  ich 
mUz  1,  13.  —  77,  3  di  Stuben  hin  und  her  und  livffen  mit  zome  für  ir  mei- 
;  hier  wird  Uvffen  in  liefen  geändert,  als  wäre  es  ein  Schreibfehler;  die  prate- 

Uufenf  nähliufun  verzeichnet  aber  schon  Graff  im  althochd.  Sprachschatz  lY, 
7—18,  vgl.  auch  Diemer  zur  gcsch.  Josephs  in  Ägypten  59,  Weinhold  Bair. 
mm.  277,  Lexer  I,  1967.  —  133,  23  von  der  magetlichem  bl%u>men,  20,  10  daz 
mt  unserm  veint  wölde  wtttichlichem  vehten;  so  nach  der  haudschrift;  eine 
emng  in  miigetlichen  und  wüliehlichen  scheint  hier  nicht  notwendig,  wenn  man 
enkt,  dass  auslautendes  n  vor  labialem  anlaut  in  volkstümlicher  rede  oft  in  m 
rmgehen  pfiegt.  £benso  wären  wol  die  beispiele  vom  umgekehrten  falle  wie 
18  mit  wunnecMichen  sänge,  131,  4  mit  lemtigen  urchunde  nach  Weinh.  Mhd. 
mm.  487  zu  halten  gewesen.  —  53,  24  daz  toir  stdn  brüten  und  zerten  unsem 

wozu  vermerkt  wird:  „brüten  hier  gewissermassen  vrie  eine  braut  behandeln, 
nücken;'*  aber  die  hs.  schreibt  brvten,  das  dem  zusammenhange  der  rede  nach 
mehr  in  bruoten  d.  i.  brüeten,  fovere,  aufiralösen  war.  —  137,  31  ein  muote 
leffel)  goldes  scheint  trotz  der  von  Lexer  I,  2260  beigebrachten  stellen  dem  bes- 
beglaubigten  mute  oder  mut  gegenüber  wertlos  und  mehr  ein  fehler  des  schrei- 
3  zu  sein,  welcher  auch  sonst  sowol  uo  als  u  und  u  sehr  oft  durch  ^  ausgedrückt 
;  vgl.  die  oft  vorkommenden  Schreibungen  Mse,  t^be,  dvnt  usw.,  mvnd,  chdm 
m),  mvgen,  auffallend  oft  dagegen  stvnt  für  stuont  —  13,  30  ist  ohne  alle 
ftcbe  ah  er  sprach  gesezt  für  das  handschriftlich  beglaubigte  als.  er  spreche^ 
h.  spraeche;  der  Zusammenhang  verlangt  hier  notwendig  die  bedeutung:  als  ob 
sprechen  wollte;  vergleiche  dieselbe  ausdrucksweise  in  den  öfter  citierten  pre- 
tcn  Fundgr.  I,  118,  29  =  sam  er  tüsus  spraedie  98,  37. 

Die  Interpunktion  ist  zu  ändern  87,  6—9:   Da/r  chom  unser  herre,  daz  diu 
t  doch  gesperret  was ,  wand  im  elliu  dinch  offen  sint  und  ouch  iMfiser  sele  nach 
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der  u/rstende,  mcuih  sin,  swä  er  wü;  das  komma  nach  urstende  stört  den  susan 
menhang;  was  der  herausgcber  sieb  gedacht  hat,  wenn  er  za  mcKh  sin  anmerkt 
,,  abermals  fehlt  das  pronominale  sabjekt'^  —  vermag  ich  nicht  zn  erraten.  Viel' 
mehr  ist  wol  anzunehmen ,  dass  sich  der  Schreiber  hier  versehen  nnd  unser  säi 
geschrieben  habe  für  unser  Up ,  worauf  sich  noch  swä  er  wü  zuruckbezielii  — 
Auffallig  ist  die  interpunktion  auch  124,  25—26  Idoch  swaz  si  mähten?  Vürnke 
dawne  andriu  mennisch  Seiten  si  und  sungen  van  stner  geburte:  hier  war  ein 
komma  zu  setzen  an  stelle  des  fragezeichens ;  swcu:  als  fragepronomen  =»  was  wire 
unerhört. 

Auch  in  bezug  auf  erklärung  hat  der  herausgeber  nach  meiner  anfEunmg 
an  mehreren  stellen  das  richtige  nicht  getroffen.  So  z.  b.  wenn  da  7,  7  steht: 
unser  manichvaltigen  sunde,  die  wvr  begangen  haben  sider  der  zU,  d(u  wirgesm' 
den  mohten,  ume  üf  disen  tach  mit  warten,  mit  werchen,  mit  gedanehen  usw.,  so 
kann  man  unmöglich  so  erklären  wie  der  herausgeber  tut:  (sider  der  zit  usw.)  „8«it 
der  zeit ,  als  wir  (moralisch)  gesund  zu  bleiben  im  stände  waren ,  bis  auf  diesen 
tag;'*  denn  gesunden  ist  doch  sicherlich  hier  :==  gesunden  i.  e.  peceare,  —  8,5 
waz  was  diu  bizeichen,  die  er  da  verrlingen  chös?  Hier  soll  Mzeichen  „stf." 
sein!!  schwerlich  richtig.  Das  auffallende  an  der  ausdrucksweise  ist  der  singnlai 
waSy  der  sich  hier  nach  waz  statt  nach  diu  bizeichen  gerichtet  hat.  —  9,  3  <2<tf 
gesidele  geistlicher  tugende,  das  im  menschlichen  herzen  soll  üf  gesteht  sin,  hsn 
kein  „gestelle"  oder  „behältnis*'  sein  ¥rie  in  der  anmerkung  dazu  übersezt  wird, 
sondern  ist  vielmehr  einfach  ein  sitz,  ein  tron.  —  25,  1 — 2  (der  heüig  Chrid) 
der  lach  üf  der  erde  in  der  schöze  siner  lieben  muoter  an  vater  %md  iräisAa 
sunde;  statt  irdischer  ist  irdische  im  texte  gedruckt;  in  der  anmerkung  dsio 
schwankt  aber  der  herausgeber  wider,  ob  der  präposition  die  der  Österreichischen 
Umgangssprache  eigene  dativrektion  hier  zuzutrauen  sei  oder  nicht;  fkber  dne  mit 
dem  dativ  vergleiche  man  Rückert  zu  Thomasin  1182.  —  33,  10  wir  suin  unskid 
chundidi  machen  im  selben  und  siner  trütmiuater;  hier  soll  chundich  machen  bedeu- 
ten: „sich  ihm  geschmeidig,  dienstfertig  erweisen;"  vielmehr:  sich  zu  erkeDBSB 
geben ,  sich  vernehmen  lassen.  —  49 ,  1  daz  er  versucht  und  waU  v^rcherei^  ^ 
schepfaere;  die  bedeutung  „auf  die  probe  stellen"  kann  vircheren  nicht  haben; 
eben  so  wenig  kann  bereden  bedeuten  „  erschüttern "  in  z.  16 :  sinen  wülen  bertäe^ 
vgl.  das  Wörterverzeichnis.  —  49,  17  sovrie  83,  9  soll  wentelstein  dnen  „greni- 
stein"  bedeuten,  wie  im  Wörterverzeichnis  angegeben  ist;  so  viel  mir  bekant  komt 
ihm  diese  bedeutung  überhaupt  nie  zu;  an  der  ersten  stelle  ist  damit  das  pinMr 
culum  oder  die  pinna  templi  bei  Matthaeus  4,  5,  Lucas  4,  9  gemeint  oder  ein 
turmähnliches  steinernes  gebäude  mit  einem  gewundenen  aufgang;  an  der  zweiten 
meint  es  dasselbe  was  im  Pass.  H.  264,  91  grät,  265,  51  scranc  (?),  Fundgr.  1,80^7 
diu  höJie  genant  wird.  —  58,  14  waz  moht  iz  in  (=»  eum)  gehelfen  oder  fm^ 
sin;  daraus  wird  in  der  anmerkung  geschlossen,  dass  frtim  sin  hier  mit  dem  aoo. 
pers.  construiert  sei ! !  —  66,  20  daz  si  ringen  muot  gewinnen  und  wüligei  hvtf 
in  daz  dinst  ir  schepfers;  im  wörterverzeichniss  wird  die  präposition  in  zu  gnoi^ 
nen  gezogen,  statt  sie  von  wiüigez  abhängen  zu  lassen.  —  68,  9  aber  em  on^ 
wissag  hiez  Daniel,  der  verdient  an  dirre  vasten;  hier  ist  verdient(e)  nur  schein* 
bar  intransitiv;  die  in  der  anmerkung  gegebene  erklärung  „sich  verdient  mndien'' 
ist  dem  ganzen  zusammenhange  zuwider;  vielmehr  ist  der  sinn:  er  erwarb  sidifli^ 
diesem  fasten  (einen  lohn);  statt  aber  mit  daz  und  einer  subordinierten  satzfBgnng 
fortzufahren  (wie  in  einem  ähnlichen  falle  in  Fundgr.  I,  86,  40—42  oder  100t  ^1 
und  24),   ist  hier  die  coordinierte  redeweise  gewählt:   das  objekt  zu  verdienU^ 
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iD  den  folgenden  werten  enthalten :  döne  mohten  die  letoen  im  nehein  schctde 
—  99,  23  hau  haben  ze  üppigen  dingen  bknn  nicht  bedeuten  ,,  beistand  erlan- 
för"  usw.,  wie  im  Wörterverzeichnis  angegeben  ist.  —  104,  30  an  unaerm 
ie,  da  alU  unser  sinne  sint  hestaetigt,  und  an  unserm  herzen,  das  ein  (ha- 
Mi  sm  des  heiligen  geistes;  ich  verstehe:  an  unserem  haupte,  wo  alle  unsere 
ihre  statt,  ihren  sitz  erhalten  haben,  fasse  also  hestaetigenf  da  der  umlaut 
I  auch  sonst  in  der  handschrift  oft  durch  ae  ausgedrückt  ist,  als  besUtigen  a. 
\en;  die  anmerkung  dazu  fasst  da  ==»  dämü,  als  „den  entgegengesezten  fall 
lanpt  zu  Erec  1060  behandelt''  (?).  —  124,  9  diu  ere  ist  nü  von  got  erchant 
m  gezam,  das  uz  irdischem  stamme  himelisch  fursten  sint  worden ;  nachträg- 
nrd  in  der  anmerkung  gezäm  f&r  gezam  zu  lesen  geboten,  also  ein  a^ektiv 
lommen;  mit  besserem  rechte  jedoch  wird  man  gezam  belassen  als  Präteritum 
ezemen. 

Von  schreibfehlem,  welche  die  hs.  enthalt,  sind  mir  noch  folgende  au^efal- 
8,  7  «r  sach  offeniichen,  daz  ander  wissagen  chunichlkhen  heten  geseit;  in 
Q  zusammenhange  gew&hrt  chunicMicf^en  keinen  passenden  sinn;  vielleicht 
es  ursprünglich  chunftichlichen,  vgl.  Barlaam  ed.  Pfeiffer  88,  1  Jisus  —  ein 
'  bispel  hat  geseit,  daz  seiter  kunfOcliche  von  dem  himeilriche;  Erlösung  1770 
ine  si  kunfticUchen  s<ich,  —  13,  7  di  heten  daz  ampt  vr  ören  verlorn  und 
»  ungehörte  ir  heiles  und  ir  gnaden;  man  erwartete  hier  ungehörnte  =  unge- 
%de  (vgL  noch  Fundgr.  I,  104,  35;  Germania  111,  363,  z.  36;  Martina  29,  34; 
old  433,  14;  Niclas  von  Wyle  Translat.  207, 14),  t  für  d  im  inlaut  nach  n  ist 
r  hs.  nicht  selten,  vgl.  einleit.  XXTV;  auch  bei  Oberlin  1833,  worauf  Lexer 
38  verweist,  halte  ich  der  ungehoerden  (swrdorum)  für  einen  Schreibfehler 
der  ungehoerfhden;  ungehöret  mit  aktiver  bedeutung  und  persönlich  gebraucht 
it  mir  unerweislich.  —  53,  21  fri  und  mögen ^  wip  und  chint  mtu)sen  näh 
:  offenbar  fehlgegriffen  ist  in  der  anmerkung  dazu,  wenn  fri  mit  „unverhei- 
'  übersezt  wird  unter  Verweisung  auf  Lexer  HI,  507,  wo  von  dem /Wen  leben 
brich  von  Liechtenstein  627,  3  die  rede  ist;  ich  glaube  vielmehr,  dass  friund' 
I  als  ein  wort  oder  fHunt  und  mögen  hier  gelesen  werden  werden  muss.  Das 
lativ  ffiwntmäc  fehlt  zwar  annoch  in  den  mhd.  Wörterbüchern ,  doch  deutet  wol 
sin  Vorhandensein  der  name  Vru/ntmoyg  bei  Laurent  Aachen.  Zust.  144, 13.  — 
15  dvrre  arm  man  unschwndig  ist  auffallig:  Jeitteles  übersezt  das  sonst 
weiter  vorkommenda  wort  mit  „unverführbar,  harmlos;'*  ich  vermute  dafür 
iMich  oder  noch  lieber  unsundich,  das  man  auch  noch  bei  Heinr.  von  Krole- 
^  antrifft  —  60,  26 — 28  dise  vierzech  tage  heizent  ein  vaste  da  von,  daz 
iiet  und  alle  lüte  dar  zuo  sülen  gedingen  haben;  das  ist  keine  erklärung  die 
m  begriffe  vaste  passend  w&re,  wol  aber  zu  dietvaste  (vgl.  E.  Roth,   Denk- 

34 — 35  und  Germania  4,  499) ,  von  dem  auch  49,  6  die  rede  war;  der  schrei- 
tat also  wol  diet-  vor  vaste  in  der  eile  übersehen.  —  An  die  besprochenen 
rbten  stellen  reihe  ich  noch  an  eine  auf  s.  1,  5  befindliche,  wo  es  heisst:  und 
t  uns  nM  in  dehain  choltmg;  in  der  anmerkung  dazu  ist  mit  recht  die  form 
t^  beanstandet  und  an  chorunge,  tentatio  gedacht,  nur  wäre  noch  zu  erwäh- 
^ewesen,  dass  88,  8  sich  tentatio  wirklich  mit  chorunge  übersezt  findet,  sodass 
)  so  mehr  den  anschein  gewint,  als  sei  hier  weniger  eine  dialektische  form, 
olehe  Weinhold  B.  Gr.  158  anführt,  als  vielmehr  ein  versehen  des  abschrei- 
iBzunehmen.  —  113,  29  ich  selb  chum  darumbe  in  dise  werU  und  wart  warer 
iseh ;  das  in  der  anmerkung  zur  Verbesserung  der  stelle  vorgeschlagene  cham 
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ist  gegen  den  dialekt  der  bandschrift.   die  für  das  präteritom  nur  die  fonn  e^ 
(wie  gleich  darauf  114,  2  and  20)  aufweist. 

Im  Wörterverzeichnis,  das  unter  andern  besonders  die  in  den  mhd.  wört6^ 
bfiohem  fehlenden  aasdrücke  verzeichnen  will,  vermisse  ich  das  adjekt.  raeue  ui 
87,  19:  ich  send  wh  tinder  die  raezigen  wolve;  im  mhd.  wörterb.  11%  674%  60 
finde  ich  nur  der  reitige  voolf  aus  Leysers  predigten. 

Mit  der  äassem  einrichtang  des  b'aches  kann  man  zufrieden  sein;  nur  we^ 
den  es  viele  höchst  unbequem  finden,  dass  die  blattseiten  der  handsehrift,  uf 
welche  sich  z.  b.  die  citate  von  Schoenbach  and  Steinmeyer  im  Anzeiger  der  Zeit- 
schrift f.  d.  altertum  XX ,  228  fg.  beziehen,  im  vorliegenden  abdruck  unvermeili 
geblieben  sind. 
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Bibliothek  ttlterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz  and  ihres  Greni- 
gebietos.    Herausgegeben  von  Jakob  Mehtold  und  FerdiBADd  Yettor« 

Frauenfeld,  J.  Huber.    1877.  1878. 

I.  band:  Die  Stretlinger  Chronik.    Ein  Beitrag  zur  Sagen-  and  Legen- 
dengeschichte der  Schweiz  aus  dem  XY.  Jahrhundert.    Mit  einem  anhang :  Vom 
Herkommen  der  Schwyzer  und  Oberhasler.    Herausgeg.  von  Dr.  J.  Bächtoli  . 
LXXXV,  202  s.   8.    M.  4,80 ;  f^r  abnehmer  der  ganzen  bibl.  M.  4. 

II.  band:  Nikiaus  Manuel.    Herausgeg.  von  Dr.  J.  Bach  toi  d.  CCXXlll«  '• 
471  s.   8.    M.  9,60 ;  für  abn ohmer  der  ganzen  bibl.  M.  8.  l 

Der  Prospekt  der  „Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweix" 
ist  zu  Ostern  1877  erschienen  und  verspricht  eine  reihe  von  vorläufig  14  puUi- 
kationeu,  welche  nach  und  nach  ein  bild  von  der  litterarischen  t&tigkeit  der  dentp 
sehen  Schweiz  und  ihres  grenzgebietes  in  frühem  Jahrhunderten  geben  sollen.  Bi 
sind,  historisch  geordnet,  folgende  werke  zur  herausgäbe  in  aussieht  genomnen: 
1)  Lanzelot,  2)  eine  samlung  schweizerischer  minnesinger,  3)  Boners  edelsteii^ 
4)  Ammenhausens  schachzabelbuch ,  5)  und  6)  Heinr.  Suso  und  Elsbeth  Stagd, 
7)  der  gottesfreund  im  Oberland,  8)  die  Stretlinger  chronik,  9)  Niki.  Manuel,  KU 
Satiren  aus  der  reformationszeit,  11)  aus  wähl  schweizerischer  dramatiker,  12)  schiveh 
zerische  Volkslieder,  13)  schweizerische  dichter  des  17.  Jahrhunderts,  14)  HaOeit 
gedichte. 

Bis  jezt  liegen  zwei  bände  (in  der  obigen  aufzählung  nr.  8  und  9)  vor,  über 
die  wir  hier  zu  referieren  haben. 

Der  erste  band  enthält  zwei  historisch  wie  litterarhistorisch  interesttoti 
werke  des  15.  Jahrhunderts:  die  Stretlinger  chronik  und  den  traktat  vom  herkom- 
men der  Schwyzer  und  Oberhasler. 

Die  Stretlinger  chronik  ist  das  bisher  nur  unvollständig  bekante  werk  to 
leutpriesters  Eulogius  Kiburger  zu  Einigen  am  Thunersee,  welcher  am  1460  ff 
ehren  des  berühmten  geschlechtes  der  Bubenberge  sowie  in  eigenntltiig«r  abiid^ 
meist  nach  jahrzeitbüchem  und  vergabungsrödeln ,  sein  büchlein  tasammenBcliriek 
Für  den  gcschichtsforscher  besteht  der  wert  dieses  teils  der  pablikation  voniakB- 
lich  in  der  trefflichen  historischen  einleitung  des  herausgebers,  sonie  in  derdcM" 
tiven  beseitigung  der  chronik  aus  der  historischen  qaellenUtterator ,  ondderitwelr 
sung  derselben  an  die  legendengeschichte.  Historisches  and  aagenhaltas,  oder  j 
vielmehr  aus  fremden  sagen  entlehntes  ist  durch  den  hemoigeber  streng  geiolM-  ' 
den,   und  zum  ersten  mal  eine  urkundllohe  gescfaicfate  der  Iwrren  von  SUvUlagA 
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infj^estellt,  die  durch  eine  genau  belegte  Stammtafel  des  geschlechtes  illustriert 
firi  Ungenügend  scheint  uns  nur  der  beweis,  dass  der  minnesinger  Hein- 
rieb ron  Stretlingen  der  dritte  und  nicht  der  zweite  dieses  namens  gewesen  sein 
lOM,  da  jener  in  der  geschichte  als  tatkraftiger  und  umsichtiger  dynast,  dieser 
als  tiktenloser  Vertreter  der  verfallzeit  seines  hauses  erscheine,  dem  daher  die  rolle 
des  minneBiechen  sangers  ungleich  besser  tauge.  Diese  minneklagen  sind  ja  bekant- 
lieh  ganz  stereotype  modephrasen ,  ganz  besonders  bei  den  sängem  der  deutschen 
Schweiz,  deren  lieder,  wie  der  herausgeber  selbst  zugibt,  fast  alle  ,  Jen  er  rein  ten- 
lenzlosen,  rein  minniglichen ,  mehr  wehmütigen  als  heitern  lyrik'^  angehören.  Hat 
doch  auch  der  so  tatkräftige  haudegen  Wemher  von  Honberg  nicht  anders  von  sei- 
ler  liebe  gesungen.  —  Das  allein  würde  also  noch  nicht  fOr  Heinrich  Hl  als  den 
ninnesinger  sprechen,  und  die  Zeitbestimmung  der  cbronik  selbst,  welche  einen 
veitlich  gesinten,  tanzenden,  singenden,  kegel  schiebenden,  stein  stossenden  henm 
Beiniich  als  nachf olger  eines  nirgends  belegten  Sigmund,  eines  Zeitgenossen  Budolfs 
rtts  Habsburg,  nent,  kann  wol  für  sich  allein  nicht  entscheidend  sein.  Die  frage 
riid  also  wol  eine  offene  bleiben. 

Der  litterarhistorische  wert  der  Stretlinger  chronik  besteht  hauptsftchlich 
larin,  dass  sie  zeigt,  wie  ein  chronist  des  15.  Jahrhunderts  verfuhr,  um  den  patron 
ttner  kirche  zu  feiern.  Alle  möglichen  Michaelalegenden ,  namentlich  aus  Caesarius 
im  Heiaterbach,  sind  unbedenklich  in  Einigen  und  Stretlingen  lokalisiert.  Die 
pnehe ,  deren  besonders  abweichende  ausdrücke  in  einem  glossar  zusammengestellt 
ind,  ist  als  beitrag  zur  mundartenkentnis  besonderer  beachtung  wert 

Das  zweite,  als  anhang  herausgegebene  stück,  die  schrifb  „Vom  herkommen 
tf  Schwyzer  und  Oberhasler"  verleiht  mit  der  sich  daran  anschliessenden  abhand- 
img  der  ganzen  Publikation  noch  eine  besondere  bedeutung.  Die  zusammenstel- 
mg  dieses  tn^tats  mit  der  chronik  erhebt  für  jeden  leser  Rilliets  und  Stürlers 
ermutung  zur  gewisheit:  dass  beide  werke  denselben  Verfasser  haben.  Damit  ist 
wilieh  noch  nicht  erwiesen,  was  Bächtold  annimt:  dass  die  sage  von  der  einwan- 
crung  der  Schwyzer  und  Hasler  aus  dem  norden  lediglich  erfindung  Eiburgers 
■;  diese  ist  vielmehr  älter  und  hangt  mit  den  wandersagen  anderer  deutscher 
limme  zusammen,  ohne  natürlich  deswegen  in  ihren  einzelangaben  und  örtlich- 
JHten  historisch  begründet  zu  sein. 

Das  ganze  buch  ist  fleissig  und  gevrissenhaft  gearbeitet,  die  ausstattung 
»dellos. 

S.  LIX  vermissen  wir  die  angäbe  der  quelle  des  Michaelsliedes.  S.  LVI  sollte 
an  Heimdalls  statt  Wuotans  Giallarhom  die  rede  sein.  S.  XXVI  ist  riehen  durch 
reicfa  werden'*  statt  „reich  sein"  zu  erklären. 

Der  zweite  band,  ebenfalls  von  Bächtold  bearbeitet,  enthält  die  werke 
liklauB  Manuels,  des  maiers  und  Schriftstellers,  kriegers,  Staatsmannes  und 
tfinmators  in  Bern,  die  seit  Grüneisen  (1B37)  keine  neue  ausgäbe  erlebt  hatten. 
Ke  historiflohe  und  biographische  einleitung  ergänzt  den  Vorgänger  durch  die  seit- 
ttigen  fortschritte  der  vrissenschaft  und  eigene  forschungen.  Namentlich  wird  zum 
Uten  mal  gründlich  die  fabelhafte  Vorgeschichte  des  geschlechtes  Manuel  beseitigt, 
nd  imser  Nikiaus  Manuel  als  erster  seines  namens  und  illegitimer  söhn  des  Ema- 
vel  Aleman  und  der  gleichfalls  illegitimen  tochter  des  stadtschreibers  Thüring 
^ridnit  nachgewiesen.  Manuels  staatsmännische  tätigkeit  wird  an  der  band  der 
eom  aamlnng  eidgenössischer  abschiede  verfolgt  und  seine  friedenspolitik  im 
Eiten  E^ppeler  kriege,  die  freilich  hauptsächlich  durch  die  rücksicht  auf  die  ber- 
iiche  hauspolitik  diktiert  war ,  durch  einige  bisher  unbekante  briefe  an  seine  obern 
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belegt.  —  Manuel  als  künstler  (maier  und  banmeister)  erfährt  eine  eingehenc 
und  unsern  jezt  bekanten  besitzstand  von  werken  seiner  band  völlig  ersdiöpfen« 
besprechung  durch  prof.  Sal.  Yögelin.^  —  Es  folgt  der  bibliographische  teil,  ä 
mit  gröster  Sorgfalt  und  sachkentnis  über  quellen,  drucke,  handschriften ,  nachbi 
dangen  der  Manuelschen  werke  belehrt,  stellenweise  für  einen  grossem  leserkrf 
vielleicht  nur  zu  ausführlich.  Höchst  gewissenhaft  sind  die  unter  Manuels  nami 
gehenden  schriften  auf  ihre  autorschaft  hin  geprüft  und  untergeschobene  machwerl 
mit  zwingender  Sicherheit  ausgeschieden.  Mit  besonderem  Interesse  wird  man  ab 
hier  und  im  text  den  Zuwachs  bemerken,  welchen  die  werke  Manuels  durdi  di 
ganz  neue  stücke  erhalten  haben:  das  spiel  vom  ablasskrämer ,  das  „Barbali''  m 
„Elsli  Tragdenknaben."  Das  erste  ist  eine  beissende  satire  auf  den  von  Sams« 
in  der  stadt  Bern  und  ihrem  gebiet  getriebenen  ablasshandel;  die  beiden  ande 
schildern  den  siegreichen  wortstreit  eines  madchens  mit  den  geistlichen,  die  es  i 
kloster  bringen  wollen,  und  die  Verbindung  eines  jungen  paares,  das  sich  veig» 
gen  hat  und  nach  einigen  Schimpfereien  durch  wolgemeinte  zureden  zur  sehliesrai 
einer  christlichen  ehe  bewogen  wird.  Im  ganzen  bestätigen  diese  neuen  entdecknj 
gen  das  bisherige  urteil  über  den  dichter  Manuel,  nur  dass  seine  schwächen  ikk 
mehr  hervortreten.  Die  tendenz  dieser  produkte  mag  manche  mängel  derselbe 
entschuldigen;  aber  weghelfen  kann  sie,  namentlich  im  „ Elsli ^'*  nicht  über  di 
inconsequenz  in  den  Charakteren  und  den  unangenehm  moralisierenden  scbloss  b< 
dem  mangel  jedes  sittlichen  ernstes.  So  leichtfertige  menschen  wie  dieses  Elsli 
oder  gar  diese  Froneca  und  ihr  sauberer  gemahl,  können  doch  nicht  zugleich  di 
prindp  der  ehe  würdig  vertreten  und  salbungsvolle  reden  halten  über  ihre  heilig 
keit,  wie  dies  s.  289  fg.  geschieht;  noch  weniger  können  sie  dazu  dienen,  das  ek« 
gericht  als  eine  überflüssige  und  eigennützige  einrichtung  der  pfaffen  und  advoka 
ten  erscheinen  zu  lassen,  wie  dies  Manuel  s.  294  fg.  versucht  hat,  obgleich  i 
selbst  damals  mitglied  eines  solchen  gerichts  war  (!).  Solche  personen  und  Mkh 
reden ,  wie  sie  sie  fuhren ,  lassen  wir  uns  in  einer  blossen  posse  gefallen ;  Manii 
aber  will  nicht,  wie  sein  im  vergleich  zu  ihm  höchst  decenter  Zeitgenosse  Hii 
Sachs  in  vielen  seiner  schwanke,  blos  ergetzen,  sondern  er  predigt  recht  ngfd 
lieh  am  ende,  und  das  wirkt  widerlich.  Und  dieselbe  Verbindung  von  rohhttt  ni 
trivialität  mit  langweiliger  lehrhaftigkeit  macht  uns  auch  die  übrigen  stücke  UixnA 
nur  in  historischem  sinne  geniessbar.  Es  ist  das  allerdings  damals  die  art  gev* 
sen,  vrie  man  auf  das  niedere  volk  wirkte;  aber  als  poesie  hätte  man  das  nie  sv 
geben  sollen.  Wir  müssen  daher  auch  das  urteil  über  den  dichter  s.  CCXXin  vi 
unserm  Standpunkte  aus  als  Überschätzung  bezeichnen.  Die  Ungezogenheit,  vonä 
s.  X  die  rede  ist ,  können  wir  wol  vertragen ;  aber  sie  darf  sich  nicht  logleifih  4 
erzieherin  des  Volkes  aufspielen  wollen.  Der  dichter  darf  das  gemeine  aduldai 
aber  nicht  freude  daran  haben,  wenn  er  sittlich  wirken  will;  er  mnsa  selbst  «i 
moralisch  einheitliche  persönlichkeit  sein,  und  das  ist  Manuel  in  seinen  di^toogi 
nicht.  Er  ist  ein  bedeutender  künstler,  ein  tüchtiger  Staatsmann,  ein  irefflicki 
pamphletist  gewesen,  aber  weder  moralist  noch  dichter. 

Bei  dem  allen  bleibt  der  hohe  geschichtliche  wert  dieser  eracheinnngtti  heii^ 
hen,  und  nicht  weniger  auch  das  verdienst  des  heransgebers ,  der  uns  som  v^ 
mal  den  ganzen  Manuel  kennen  lehrt. 

1)  Die  8.  LXXIY  berührte  und  vom  herausgeber  s.  XXYII  naher  gepHifts  ^4 
nach  dn  beziehung  des  gemäldes  an  „Manuels  wohnhaus'*  auf  seinen  g^rossvttir  ^ 
sich  etwas  anders  durch  die  tatsache,  dass  jenes  haus  nicht  ihm,  sondtn  MDM 
freunde  Tillmann  gehörte. 
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ÜB  anhang  sind  dem  buche  noch  die  (bisher  ongedmckten)  wenigen  Schriften 
Hi.Bidolf  Manuels  beigegeben,  der  sich  darin  überall  ala  naehahmer  seines 
fiten  leigt,  und  zwar  fiberall  als  schwächeren ,  ausser  in  den  zoten ,  die  den  her- 
M^geber  lelbat  einen  grossen  teil  des  ,,weinspiels*'  haben  unterdrücken  lassen. 
Da  gchloss  machen  ein  sehr  reichhaltiges  lesartenverzeichniss  und  ein  kleines 
Wörterbuch  mit  namen-  und  Sachregister.  Im  glossar  ist  uns  s.  444  „berle  f.,  plur. 
krUn**  statt  dimin.  ntr.  berlin  aufgefallen;  im  übrigen  scheint  uns  hie  u^d  da  in 
ofthrung  von  allgemein  mhd.  und  nicht  speciell  manuelsohen  ausdrücken  etwas  zu 
fid  getan.  Sehr  dankenswert  ist  im  Sachregister  die  Zusammenstellung  der  sprich- 
löiter  und  sprichwörtlichen  redensarten,  welche  zeigt,  über  was  für  einen  reich- 
tm  Tolksmassigen  ausdruckes  unser  schriftsteiler  gebot. 

Der  ganze  band  legt  widerum  zeugnis  ab  Yon  dem  geschmack  und  der  opfer- 
wiDigkeit  des  Verlegers,  sowie  von  dem  fleiss  des  herausgebers  und  seiner  begei- 
(kang  für  den  gegenständ,  der  wir  einige  Überschätzung  seines  autors  gerne  zu 
fite  halten,  da  sie  uns  denselben  dafür  in  so  vollendeter  form  neu  vorführt. 

BKEN.  F.  VBTTIB. 


Ipnehf^ati  der  SaeseiL  Wörterbuch  der  plattdeutschen  Sprache  in 
den  hauptsächlichsten  ihrer  Mundarten.  Gesammelt  und  heraus- 
l'  gegeben  von  Dr.  Helnrieli  Berghans«  Brandenburg,  Müller.  1878.  8.  (Bis 
^     jeit  vier  hefte  ä  5  bogen  ä  n.  m.  1,50.) 

Wenn  grosses  gewollt  zu  haben  unter  allen  umständen  verdienstlich  und  lob- 
Hck  ist,  so  verdient  vorliegendes  werk  und  sein  Verfasser  kein  kleines  lob.  Aber 
^  latz  ist  so  uneingeschränkt  nicht  wahr.  Es  muss  doch  auch  bei  der  wert- 
•eiiitiung  in  betraeht  gezogen  werden,  welche  fülle  von  geistiger  kraft  angeboten 
tod  in  welcher  weise  sie  angewant  ist,  welche  mittel  gebraucht  sind,  um  einen 
grossen  zweck  zu  erreichen,  ob  sie  zweckentsprechend  waren  oder  nicht;  mit  einem 
iporte  die  art  und  weise,  wie  man  ein  grosses  ziel  zu  errdchen  strebt,  f&llt  bei 
is  benrteilung  eben  so  schwer  ins  gewicht,  wie  die  grosse  des  Zieles  selbst.  Denn 
•tth  einen  noch  so  grossen  zweck  mit  törichten  oder  kindischen  mittein  erreichen 
tt  wollen  verdient  kein  lob.  Betrachtet  man  von  diesem  gesichtspunkt  aus  den 
»»SprzehBchatz  der  Sassen,"  so  f&llt  das  urteil  entschieden  ungünstig  aus.  Nach 
im  anspruchsvollen  titel  zu  schliessen ,  so  erwartet  man  in  dem  werke  einen  schätz 
H  finden,  der  die  reifen  fHkchte  niederdeutscher  lexikographie  enthält;  sehen  wir 
i^  näher  zu,  so  sind  die  fruchte,  die  uns  dargeboten  werden,  oberflächlich  auf- 
idesen,  vielfach  nur  kümmerlich  oder  verkrüppelt  oder  nur  halbreif,  ja  es  sind 
ma  grossen  teil  fruchte,  die  gar  nicht  im  garten  der  lexikographie  gewachsen, 
indem  solche,  die  ganz  ungehörig  aus  fremden  und  fremdesten  gärten  gepflückt 
tnd  auf  eine  lächerliche  weise  den  lexikologischen  fruchten  beigemischt  sind ,  so 
^  das  ganze  ein  seltsames ,  ja  monströses  ansehen  hat. 

Es  ist  ein  schweres  werk  ein  allgemeines,  vollständiges  Wörterbuch  der  nie- 
^ttdeutschen  (oder  wie  herr  Berghaus  lieber  zu  wollen  scheint,  der  plattdeutschen) 
^mdie  zu  verfassen;  schwer  deshalb,  weil  es  eine  tiefe  kentnis  aller  der  zahl- 
Heiehen  dialecte  verlangt,  in  welche  sich  das  niederdeutsche  spaltet;  aus  eigner 
ttbhmng  sie  sich  zu  erwerben,  ist  kaum  möglich;  gewöhnlich  kent  man  genau 
lid  mit  Sicherheit  nur  den  dialect  seines  eignen  engeren  heimatlandes ,  ja  oft  nur 
Manes  heimatortes.  Für  die  kentnis  der  übrigen  dialecte  ist  man  auf  fremde  schrift- 
iehe  aufzeiehnungen  angewiesen.  Nun  haben  wir  freilich  solche  Idiotiken  aus  alt^ 


246  LÜBBKN 

rer  und  neuerer  zeit ,  nnd  zum  teil  yortreffliche ;  aber  doch  hat  noch  nicht ; 
dialect  seinen  samler  und  heransgeber  gefanden.  Es  war  dämm  voreilig  schon 
sich  an  ein  solches  werk  zn  wagen,  das  die  wortfüUe  ans  allen  dialecten  zu  e 
grossen  Thesanms  zusammenfassen  sollte.  Aber  wenn  man  einmal  dieses  bede 
flberwand  und  mit  dem  unzureichenden  material  schon  jezt  ein  solches  werk  £< 
fen  wollte,  so  muste  das  mit  einer  die  Sachlage  möglichst  beherschendeu  t 
geschehen.  Es  ist  nicht  genug  die  Wörter  aus  den  einzelnen,  bis  jezt  erschien 
Idiotiken  zusammenzusuchen  und  auf  gut  glück  hin  neben  einander  zu  stellen , 
dem  es  gilt  hier  zu  sichten ,  zu  trennen  oder  zu  verknüpfen ,  zufölliges  vom  wet 
liehen  zu  unterscheiden,  der  historischen  entwickelung  der  Wörter  nachzospi 
die  verschiedenen  brüche,  so  zu  sagen,  unter  einen  gemeinschaftlichen  nennt 
bringen,  kurz  und  gut,  mit  einem  das  gesamtgebiet  raumlich  so  wie  historisch 
grammatisch  beherschendeu  und  überschauenden  geiste  kritik  zu  üben.  Eine  si 
kritik  fehlt  aber  gänzlich  in  dem  vorliegenden  werke,  ja  es  ist  selbst  fraglich 
das  ganze,  bis  jezt  wirklich  vorhandene  material  zur  benutzung  herangezogei 
was  doch  die  unerlässlichste  gmndlage  für  solch  ein  werk  bildet  Bein  hochi 
sches  und  niederdeutsches,  verstümmeltes,  nur  aus  faulheit  und  nachlässigkeü 
ausspräche  oder  zu  individuellen  zwecken  entstandenes  und  achtes  Iftuft  kuntei 
durcheinander ,  und  wird  bald  über  die  massen  kurz ,  bald  über  die  massen  ged 
behandelt,  bald  zweimal  oder  dreimal  an  verschiedenen  stellen.  80  finden  wii 
s.  1:  CKxbend;  cutbening;  aabendeten;  auf  s.  6:  abenbrood;  abend:  dbendd 
abensegen;  auf  s.  64:  awend;  awendbesök;  cncendbrod;  awendUm;  awend 
awends;  atoentsegen;  das  ursprünglich  richtige  avend  findet  sich  nirgends,  j 
(ernte)  finden  wir  in  dieser  form  s.  4;  dann  wider  auf  s.  54  unter  tumd;  % 
bädler;  s.  92  beddUr;  bode  (bude)  finden  wir  an  drei  stellen  unter  band, 
bude;  boxe  (hose)  gar  an  vier  stellen  unter  boxe,  bokse,  bukkse,  bux;  so  istge 
bcMk  und  bok;  bark  und  bork;  bod  und  bottS  obgleich  bei  bod  schon  boU  1 
führt  ist);  bawen  und  bowen;  baale,  boU  und  bolle;  und  so  steht  vieles  in  ge 
liebem  kuddelmuddel  durcheinander,  ein  beweis,  dass  der  Verfasser  sich  seine 
gäbe  gar  nicht  recht  klar  gemacht,  sondern  mit  Oberflächlichkeit  und  leichtfe 
keit  zu  lösen  versucht  hat. 

Augenscheinlich  soll  das  werk  nur  den  jetzigen  bestand  der  niederdenta 
spräche  geben;  es  finden  sich  indes  auch  Wörter  eingesprengt,  die  nur  früh 
gebrauch  waren  und  es  jezt  nicht  mehr  sind.  Der  grund ,  warum  das  geschehe 
lässt  sich  nicht  ersehen ;  oder  sollten  sie  vielleicht  dem  werke  den  schein  tiefer  ge 
samkeit  erwecken?  So  heisst  es:  „abba,  der  vater  (nur  in  älteren  schrift 
„(Msega,  äsg^ut  (0  nicht  doch!  äsgha  ist  niemals  gesagt;  der  verfiisser  htt 
(lesga  im  Bremer  wörterbuche  falsch  gelesen;  es  muss  dsga  heissen).  Ein  ... 
sischer  richter."  „ankäme,  ogkeme,  der  anfang,  das  eindringen  einer  waA 
fleisch.'*  (Aus  dem  alten  ostfriesischen  landrechte);  „achaff,  ein  gerichtsschö 
Im  erzstift  Bremen."  (Das  wort  komt  nur  ein  einziges  mal  in  einer  Bremu 
Urkunde  vor,  wie  das  Bremische  Wörterbuch  angibt;  dasselbe  gibt  aber  and 
es  sei  wahrscheinlich  fehlerhaft;  und  das  ist  auch  augenscheinlich  der  fall:  as 
beKoff  gelesen  werden.)  y,an8kvng ,  der  wunsch  oder  begehren.**  (Heiter  und 
gemut,  ohne  fragezeichen,  tritt  das  wörtchen  vor,  als  wenn  es  ein  wolbeb 
allgemein  gebräuchliches  wäre;  es  komt  aber  nur  ein  einziges  mal  vor,  imBrei 
8.  V.  oder  richtiger  gesagt,  es  komt  gar  nicht  vor;  in  der  stelle  liegt  nämlia 
lesefehler  vor;  es  muss  heissen  ansokinge.)  „bezate,  ein  in  Osnabrückisehea 
hier?)  Urkunden  vorkommendes  wort  für  arrest.**  (Dieser  artikel  steht  nadideini 
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kt  fmbmn  liest  also  $  =»  jetzigem  hochd.  e,  während  es  doch  ein  s  ist)  „hekrot, 
»h,  (!)  bekftmmert"  Osnabrftcker  Urkunden.  Und  solche  archaismen  finden  sich 
Ui  ud  wider.  Der  Verfasser  mnste  sich  aher  doch  sagen,  dass  er  entweder  alle 
ÜteieB  ansdrfleke  an&ehmen  mnste,  wenn  er  ein  historisches  wörterhuch  schaffen 
ffoOte;  oder  wenn  er  ein  wörterbneh  der  jetzigen  spräche  allein  liefern  wollte ,  er 
i  ifli fehlen  lassen  mnste,  oder  nnr  in  soweit  heranziehen,  als  sie  znr  erklämng 
[  Mdi  jeit  gangbarer  ausdrücke  dienen;  bloss  einzelne  archaismen  herauszngrei- 
!  fn,  ist  reine  lanne  und  wiUkür.  Es  bildet  nnn  aber  in  dem  werke  nenes  und 
'  leMstes  nnd  einiges  alte  ein  reines  gemengsei,  das  nnr  unkundige  blenden  und 
ttfreosn  kann. 

Einzeln  werden  den  artikeln  auch  Jahreszahlen  beigegeben,  welche  wol  als 
beweis  der  gelehrsamkeit  dienen  sollen,   und  dartun,   wann  das  betreffende  wort 
nent  sidi  vorfinde.     Diese  fetzen  bedecken  aber  nur  dürftig  die  wissenschaftliche 
bKiM  des  Verfassers;   am  besten  h&tte  er  getan,   diese  löcherige  schürze  sich  gar 
uebt  vorzubinden ,   weil  sie  seine  blosse  nur  sichtbarer  in   die  äugen  fallen  Iftsst 
Sekeisst  es:  „aidinges,  van,  (1187).    Von  alters  her.'*    (Und  danut  gut!)    „ciXla 
'sib,  adv.  alle  weile,  aUezeit.   Fragment  deutscher  predigten  11.  jahrh.  Ed.  Eccard.'' 
(Siiid  diese  predigten  niederdeutsch?)    „anmnd.    Yormundlos.    (In  den  Longobar- 
^beben  gesetzen  vom  j.  795.  751).''    (Sind  die  Longobarden  denn  Sachsen  gewe- 
M,  dass  ihre  Wörter  in  einem  Sassischen  Sprachschatz  aufnähme  finden?)    „aher 
(1377),  obir  (1263)  adj.  überwunden."    (Punktum!  Was  diese  Jahreszahlen  und  was 
Aerhaupt  der  ganze  artikel  soll ,   weiss  wol  nächst  dem  Verfasser  nur  gott.)    Bei 
ifi^adfr  "goier  („allezeit,  allzusammen")  steht  die  Jahreszahl  1276.    Wenn  damit 
agegeben  werden  soll,  dass  in  einer  Urkunde  oder  schrift  aus  dieser  zeit  aüegader 
»aUeseif  heisst,   so  wäre  es  sehr  erwünscht,  zu  erfahren,   wo  das  stände;   denn 
ißigader  heisst  sonst  nirgends  „allezeit,*'    sondern  immer  bis  auf  die  neueste  zeit 
Mr  „allezosammen.''    Wo   ist  übrigens  die  form  aUegtUer  zu  finden?    Bei  „am- 
^iAity  ambeU  (?),  ammecht"   steht  die  Jahreszahl  1468,   ohne  dass  man  sieht,   zu 
vetehem  zwecke.    Denn  ambachtj  wie  der  Verfasser  gleich  selbst  angibt,   ist  viel 
itter,  und  die  form  ammecht  ist  auch  viel  älter  als  1468,  während  ambete  als  nom. 
ling.  wol  nirgends  vorkomt      Ebenso  steht  bei  dUeswem   „jedermann,   alle  und 
jsde"  1484;  nun  ist  aber  das  ein  wort,    das  in  Urkunden,  namentlich  im  eingange 
^cnelben,  unzahlige  mal  vorkomt,   auch  schon  viel  früher;    oder  soll  damit  ange- 
P^  werden,  dass  um  diese  zeit  aUeswem  auch  als  nominativ  gebraucht  ist,  wäh- 
nnd  es  sonst  stets  dativ  vom  nominativ  alleswe  (oder  dUeswer)  ist,  „jedem"  heisst 
vad  nicht  „jeder."?    Wer  weiss?    Unter  haghen  (s.  92)  lesen  wir:  „blähen,  gross 
ttniu   de  mit  homode  haghen:  Eberhards  nieders.  Übersetzung  einer  lateinischen 
cbonik  von  der  Stiftung  der  abtei  €^dersheim.  1216."    Erstlich  heisst  das  wort 
^Ner  hochdeutsch  noch  niederdeutsch  hägen ,  sondern  stets  nur  hagen ;  hier  einen 
dtuckfehler  anzunehmen,  verbietet  die  reihenfolge,  in  der  das  wort  steht;  zweitens 
^eint  es  nicht:   „blähen"  (tn/Iore),   sondern  hoch  (hochd.  häc)   d.  i.   gepränge, 
inhlerei  treiben,   prahlen  womit;    es  müste  denn  doch  wenigstens  „sich  blähen" 
^ttaen;  drittens  ist  die  Übersetzung  nicht  aus  dem  jähre  1216,   zu  welchem  glau- 
kn  man  durch  den  Verfasser  verleitet  werden  könte.    Femer:   „&(»  (1304),   adj. 
tdr.  besser."     Das  wort  folgt  auf  haxer;  also  will  der  Verfasser  wieder  z  nach 
jflttger  weise  gelesen  wissen.    Ist  das  wort  haz  aber  wirklich  ein  niederdeutsches 
Wort,  und  zwar  zugleich  a^jectiv  und  adverb?    Man  wäre  begierig,  das  näher  zu 
er&hren ;  aber  der  Verfasser  gibt  zu  diesero  kurzen  artikel  auch  nicht  das  winzigste 
topiel,   sondern  nur  die  Jahreszahl  1304  und  lässt  damit  den  leser  laufen.    Fer- 
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ner;  yydaermede  (1390),  ady.  damit;  cfr.  d^Mme^eJ*  Und  so  finden  ück  noch  min* 
che  unnütze  angaben  von  Jahreszahlen.  Und  wenn  sie  nnr  alle  riditig  wiren!  Aber 
wenn  der  Verfasser  (s.  31)  den  »»Tenthonista  oder  Dnijtschlander**  in  das  jähr  1277 
oder  das  älteste  Lüneburger  stadtrecht  in  das  jähr  1247  sezt,  so  zweifelt  man  bil- 
lig an  der  richtigkeit  der  übrigen  zahlen.  Aber  genanigkeit  ist  nicht  die  starke 
Seite  des  Verfassers.  So  lesen  wir  unter  an  (s.  33):  <»n  veer  deU  deelen,  ,,in  vier 
teile  zerlegen;  doch  nur  in  älteren  und  ältesten  Schriften,  so  namentlich  in  der 
deutschen  Übersetzung  der  bibel  unter  Ludwig  I  (f  zu  Frankfort  a.  M.  876)." 
Offenbar  ist  der  Heliand  gemeint;  aber  diesen  als  „deutsche  Übersetzung  der  bibel"* 
zu  bezeichnen,  ist  doch  wenigstens,  um  nicht  mehr  zu  sagen,  ungenau.*  Die  ver-« 
fasser  der  Bremischen  Geschichts  -  Quellen  (herausg.  von  Lappenberg)  heissen  be:^ 
ihm  „Schnee  und  Beinsberg,*'  während  sie  „Schene  und  Bhynsberch*'  heissen;  dv^ 
Ilsabeen  gasthaus  in  Bremen  verwandelt  sich  unter  seinen  bänden  in  ein  Isabeei^ 
gasthaus.  Er  soUte  doch  wenigstens  aus  seiner  quelle  (Brem.  WB.  s.  ▼.  hedderedi^ 
richtig  abgeschrieben  haben.  Aber  das  geschieht  auch  sonst  nicht.  In  dem  artikn^ 
dagedingen,  der  fast  ganz  aus  dem  Brem.  WB.  entnommen  ist  (das  für  ihn  nti^m 
dem  Ostfriesischen  Landrechte  die  hauptbezugsquelle  für  ältere  artikel  ist)  finden 
sich  ausser  andern  fehlem  gerade  in  dem  artikel  wort,  (worauf  es  ja  hier  vor  alltti 
ankam,  wo  also  eine  geschärfte  vorsieht  nötig  war)  die  fehler  dahgedingd  vnd 
gedinget  statt  dehgedinget  und  gededinget;  es  ist  also  in  Wirklichkeit  ein  bei^iel 
für  degedingen,  nicht  ein  gemischtes  für  dttgedingen  und  blosses  dingen,  wie  « 
nach  der  citierung  des  Verfassers  der  fall  ist. 

Sehr  häufig  sind  den  angeführten  belegstellen  (namentlich  aus  Beuter,  Groft, 
Giese,  Eirmenichs  Völkerstimmen)  vollständige  Übersetzungen  hinzugefugt;  eiie 
sehr  unnötige  und  das  buch  nur  beballastende  überfülle ;  es  genügte  nur  dtt  n 
übersetzen ,  woran  der  ungeübtere  anstoss  nehmen  könte.  Und  dazu  sind  die  flbtf- 
setzungen  auch  noch  nicht  immer  richtig.  So  z.  b.  261  s.  o.  buutderi.  „Inm"^ 
günk  ik  mit'n  ollen  käarl  vcm  d'  Banterrig'n  strääk  up'n  diik  lange.  Eimtmab 
gieng  ich  mit  einem  alten  manne  (kerl),  von  dem  Banterreihe- Strich,  auf  demdeifh 
entlang  usw."  Es  muss  heissen :  Einst  gieng  ich  mit  einem  alten  mann  tob  dff 
Banterreihe  eine  strecke  auf  dem  deich  usw. 

Eigennamen  sind  auch  aufgenommen,  aber  nur  spärlich,  meist  nur  ostfri^- 
sische.  Der  Verfasser  aber  beweist  nur  in  diesen  artikeln,  dass  ihm  die  namenfSiff' 
schung  ein  ziemlich  fremdes  gebiet  ist,  das  er  besser  getan  hätte  gar  nicht  n 
betreten.  Wie  prineiplos  er  dabei  verfuhr,  mögen  einige  beispiele  beweisen.  D^* 
namen  der  familie  Bohlen  auf  Bügen  leitet  er  ab  von  hole,  hüU,  freund,  du  '^ 
anverwanter.  Dabei  erhalten  wir  aber  auch  zugleich  eine  familiengeschichte  derff 
von  Bohlen  mitsamt  einer  beschreibung  ihres  Wappens.  Wir  erfahren  hier,  da» 
die  familie  vom  Bhein  aus  Köln  stamme ,  wo  bereits  1172  Bertolf  Bule  als  bfliK* 
genant  werde;  sie  sei  durch  Westfalen  und  die  Wesergegenden,  wo  sie  iu)di(9 
1428  im  Oldenburger  lagerbuche  mit  Beyner  Bolen  genant  werde  usw.  Dtf  i^ 
gerade  so  vernünftig,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  die  familie  Müller  sei  noA 
1428  in  Oldenburg  gewesen.  Bole  und  das  deminutiv  Boleke  ist  n&mlich  im  Kie- 
dersächsischen  ein  ganz  gewöhnlicher  name ,  und  Bohlen ,  BohOcen  gibt  es  mA 
heut  zu  tage  zu  dutzenden  in  Oldenburg,  die  durchaus  in  keiner  blutsverwantiebaft 
mit  einander  stehen,  ebenso  wenig  wie  alle  Gerdes,  Janseen  oder  andre  tiigi( 
ganz  allgemeiuer  namen.    Ebenso  erhalten  wir  unnützer  weise  eine  lange  belehrol 

1)  Wo  soll  denn  das  im  Heliand  stehen?  v.  5543  fehlt  grade  die  lahlangtbf.  JZ» 
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tterdie  funilie  Bork;  die  Schilderung  ihres  wappens  ist  auch  hier  nicht  vergessen. 
?inm  so  ein  paar  famiüen  ausgezeichnet  werden,  lasst  sich  mit  gewöhnlichen 
nfea  nicht  erkennen. 

Geographische  namen  finden  sich  auch  vertreten  und  zwar  ziemlich  zahlreich. 
)te  i«t  an  sich  gar  nicht  verwerflich ;  aher  sie  sollten  doch  nur  dann  aufnähme 
DdeD,  wenn  sie  ein  sprachliches  ioteresse  gewähren.  Der  Wortschatz  der  Sassen 
^  doch  ebensowenig  ein  geographisches  lexikon  als  ein  adelslezikon.  Zudem  mns- 
1  diese  artikel  doch  sehr  kurz  behandelt  werden ;  aber  da  erhalten  wir  z.  b.  unter 
in  artikel  BabeUberg  eine  spaltenlange  auseinandersetzung  über  anläge,  Ursprung, 
Den  usw.  des  Schlosses.  So  heisst  es :  „  der  name  kann  ebensogut  auf  die  erste 
r  gottheiten  der  alten  Slaven  bezogen  werden,  auf  Baba,  ein(e)  der  tiefsten  aber 
dl  ritselhaftesten  erscheinungen  des  slavischen  mjthus.  Baba  versinlicht  ursprüng- 
i  das  mythische,  weibliche  dement  des  weltbildenden  princips,  die  geb&rerin 
i  nSlB,  und  tritt  so  der  indischen  Maja  an  die  seite.  Baba  ist  die  weibliche 
«onifieation  des  firmaments.  Als  sonnen-  und  mondgottheif  usw.  Genug  und 
ffgenug!  Unter  dem  artikel  Blocksberg  hören  wir  eine  lange  geschichte  über 
i  brockenwirt  GerUii^h ,  der  am  10.  sept.  1800  das  brockenhaus  bezog  und  es  erst 
I  14.  decbr.  1883  krank  verliess  und  drei  wochen  später  in  Wernigerode  starb, 
r  Blocksberg  ruft  in  dem  Verfasser  die  erinnerung  an  das  rheinweinlied  wach. 
Bgs  also  wird  dem  artikel  am  Schlüsse  beigefügt:  „Ein  lied  vom  schönsten  klang 
id  weitester  Volkstümlichkeit  hat  im  sommer  1877  sein  hundertjähriges  Jubiläum 
feiert  Des  kirchenrats  Sander  rheinweinlied,  welches  in  Matthias  Claudius 
ttdsbeeker  Boten  1877  erschien  . . .  Die  tonsetzung  des  liedes  ist  von  Johann 
odr^  in  Offenbaoh,  der  mit  (joethe  befreundet  war.  Sander  lebte,  als  er  das  lied 
chteie,  als  diaoonus  in  Pforzheim."  Was  man  doch  nicht  alles  aus  dem  Spraeh- 
liitz  der  Sassen  lernen  kann!  Doch  von  dieser  reichen  wissensfülle,  die  man  so 
•erher  bekomt,  gleich  ein  mehreres. 

Fremdwörter  sind  sehr  zahlreich  aufgeführt,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
<8  das  jetzige  (und  auch  das  firühere)  Niederdeutsch  eine  ganze  menge  derselben 
>t,  mehr  noch  als  das  Hochdeutsche.  Aber  musten  denn  alle  aufgeführt  werden? 
eh  die ,  welche  dem  Hoch  -  und  Niederdeutschen  gemeinsam  sind  ?  oder  die  im 
^tn  absichtlich  verstümmelt  sind ,  wie  Reuter  es  seinen  Br&sig  tun  lässt?  Genügte 
nicht  bloss  diejenigen  auszuwählen,  die  das  Niederdeutsche  entweder  besonders 
^  dch  allein  hat,  oder  umwandelt  und  bis  zur  unkentlichkeit  verstümmelt,  oder 
anderer  als  der  gflwöhnlichen  bedeutung  gebraucht?  Aber  nein!  Der  Verfasser 
it  es  sich  nicht  nehmen,  fast  alle  fremd  Wörter  in  parade  aufzuführen,  selbst 
idemie,  weil  der  Berliner  so  spreche  statt  akademie.  Und  dabei  erhalten  wir 
fib  allerlei  ausführliche  zugaben.  Den  höhepunkt  erreicht  diese  manie  die  fremd- 
iter  zu  besprechen  unter  dem  buchstaben  C,  der  fast  nur  fremdwörter  enthält 
d  welche  belehrung  schöpfen  wir  da:  „Cctffee ,''  erfahren  wir  da,  „ist  das 
taute  getränk  kaffe,  zubereitet  aus  den  gerösteten  höhnen,  den  fruchten  des  caf- 
■anmes,  Coffea  arabica,  L. . . .  Nächst  dem  in  Arabien  gebauten  mochhakaffee  gilt 
'  ostindische  Javakaffee  für  die  vorzüglichste  sorte."  ,yCitran,  die  frncht  des 
(ooenbaums,  citrus  L.*'  „Calender/'  werden  wir  belehrt,  „ist  das  jährliche  hand- 
ih  über  die  astronomische  Zeitberechnung  eines  Jahres,  zum  politischen,  ökono- 
lehen,  kirchlichen  gebrauch ,  in  neuerer  zeit  mit  belehrenden  aufsätzen,  auch  zur 
erhaltung."  „Cirkel/*  so  erfahren  wir,  „ist  ein  instrument,  welches  beim  zeich- 
architektonischer risse  und  planzeichnungen  gebraucht  wird  und  einen  bestand- 
einea  jeden  reisszeugs  ausmacht."    „Conjakk.    Berühmter  franzbrantwein.    In 
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der  stadt  Cognac  an  der  Charente  ist  die  niederlage  der  wein-brantweixie,  we] 
in  der  nmgegend  destilliert  werden.  Der  schluck  aber,  der  uns  in  Dentsohl 
als  cognac  angeboten  wird ,  ist  in  den  allermeisten  fallen  kein  eeprit  de  Tin ,  i 
dem  ganz  einfach  der  esprit  de  pommes  de  terre  unserer  ackerfelder,  den  i 
besonders  sorgföltig  entfnselt  und  anf  empirischem  wege  mischungen  hen 
gebracht  hat,  welche  dem  echten  cognac  so  täuschend  ähnlich  sind,  dass  selbst 
feinste  zange  den  nachgeahmten  von  dem  echten  nicht  zu  nnterscheiden  verma 
Ebenso  werden  wir  nnterrichtet  über  Caviar,  Cautachuk,  Check,  CormUe  und  t 
andere  dinge,  die  man  nicht  in  einem  Wortschatz  der  Sassen,  sondern  in  eii 
technologischen  oder  sonstigen  fremdwörterbache  sucht. 

Aber  nicht  allein  Fremdwörter  werden  so  reichlich  vom  verÜMser  ges^ 
wenn  auch  mit  Vorliebe,  sondern  nach  gelegenheit  auch  andere  Wörter.  6aU 
ergüsse  ftber  politische,  religiöse  und  sociale  Verhältnisse,  über  papst  und  capU 
consistorien  und  clerus,  sodalisten  und  Chauvinisten,  cancan  und  davierspiel  u 
wechseln  mit  der  erzählung  ganz  unbedeutender  ereignisse  aus  dem  eignen  lel 
des  Verfassers.  Es  würde  zeit  und  räum  verschwenden  heissen,  diese  wilden  a 
wüchse  und  wasser- schösslinge  näher  zu  besprechen  und  zuAianLkterisieren.  I 
beispiele  mögen  zur  Illustration  dienen,  die  keines  weiteren  erklärenden  woi 
bedarf. 

Unter  Alp  (s.  29),  das,  nebenbei  gesagt,  gar  nicht  niederdeutsch  ist,  hei 
es:  „Unter  des  volkstondichters  Wenzel  Müller  sehr  zahlreichen  bühnenwerken 
sie  belaufen  sich  auf  210  und  darüber  —  zeichnet  sich  das  „Neue  Sontagskin 
durch  drastische  komik  ganz  vorzugsweise  aus.  In  Hamburg  nante  man  die 
köstliche  Singspiel  eines  gesunden  humors  und  der  lieblichsten  melodien  voU,  a 
oper,  weil  der  alp  darin  die  hauptrolle  spielt.  Der  herausgeber  des  wörterbu 
ergözte  sich  an  diesem  Müllerschen  werke  zum  lezten  mal  1821,  als  es  von  < 
mitgliedem  der  königl.  Schauspiele  zu  Berlin  eines  sontags  auf  dem  Charlott 
burger  schlosstheater  zur  darstellung  gebracht  wurde.  Er  kann  jenen  Charlottt 
burger  abend  nimmer  vergessen  usw.**  Unter  AposUUMm  (das  Apostolicum  oi 
christliche  glaubensbekentnis)  schliesst  er  seine  philippika  gegen  die  überlebte  £o 
desselben  mit  diesen  werten:  „Als  Plato  und  Aristoteles  die  tiefen  des  griechisel 
geistes  ausgedacht  hatten ,  da  versank  die  antike  weit  Des  Phidiaa  meisseltfi 
da  er  zu  unendlicher  schöne  den  toten  marmor  formte ,  waren  zugleich  die  ti 
einer  totenuhr.  Mit  der  blute  der  mittelalterlichen  Scholastik  verblühte  die  von  < 
römischen  kirche  verderbte  christliche  Idee;  Baphael  Sanzio  und  die  anderen  wai 
ihre  verherlicher  und  ihre  Verräter.  So  auch  als  im  17.  Jahrhundert  die  Gerb 
und  Calowe,  die  zeloten  des  Luthertums,  den  inhalt  des  damaligen  protestantiiB 
ausgeschüttet  haben,  da  war  er  selbst  innerlich  und  wesentlidi  vollbracht  AI 
ein  geistiges  princip ,  wenn  es  erfüllt  und  die  zeit  gesätttgt  ist  von  seinem  iaha] 
vermag  keine  macht  der  erde  mehr  zu  halten ;  zum  hungertuche  wird  es,  an  di 
nur  einige  noch  kauen  und  trotz  aller  gegenwirkung,  trotz  all  versuchten  toel 
gangs  —  überwunden  ist  es!  Die  entfaltete  rose  welkt;  frische  winde  ventiei 
ihre  gelblichen  blätter.  Das  ist  das  gesetz  des  natürlichen  lebens  und  des  gsiolucl 
liehen.''  Wer  hätte  je  in  einem  lexikon,  einem  der  dürrsten  aller  dünen  bM 
einen  so  poetischen  ausbruch  eines  heiligen  zomes  erwartet!  Hätte  aber  der  v 
üasser  nicht  an  das  horazische  dulce  est  desipere  in  loco  denken  sollen?  Ui 
cenatir  (s.  285)  stossen  wir  auf  folgende  mitteilung:  „Das  Institut  der  censiir  «v 
in  Deutschland  1848  aller  orten  aufgehoben :  die  Staatslenker  von  damals  maiii 
alle  menschen  seien  leidenschaftslose  engel,  die  nur  dem  Ormuid  hiüdigtes. 
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ywD  sich  bitter  getauscht^  die  menseben  sind  ärger  wie  je  dem  Arichmon  verfal- 

la,  dtr  seine  giftpfeile  den  einst  mbig  denkenden  ins  herz  gebobrt  hat,  and  durch 

Jone  tagesbl&tter  alle  begriffe  Ton  recht,   sitte  und  gesetz  verwildert  und  unter- 

giibL   Ans  der  pressfreiheit,  wie  man  die  censurlose  schriftstellerei  nent,  ist,  in 

eiB«in  zustand   des   entschiedensten    delirinms   und    völliger    demoralisation ,    die 

abaehenlichste,  nichtswürdigste  pressfrechbeit  geworden,  die  das  Calumniare  audae- 

ter,  [semper]  aliquid  haeret,  zu  ihrer  abschenungswürdigen  richtschnur  gew&hlt  hat. 

„Die  Wissenschaft  muss  umkehren  /'  äusserte  im  jähre  1852  ein  gelehrter  ranegat 

des  preussisehen  herrenhauses.    Kein  vernünftiger,  keiner,  dem  die  erforschung  der 

Wahrheit  am  herzen  liegt,  wird  dies  geflügelte  wort  Stahls  zu  dem  seinigen  machen. 

Sagen  wir  dagegen  als  Chevalier  sans  peur  et  sans  reproche:    die  pressfrechbeit 

bedtrf  der  umkehr,  die  pressfreiheit  der  Zügelung!** 

Somit  scheiden  wir  von  dem  werke,  das  als  wissenschaftliches  monstmm  zu 
teiddmen  kein  zu  hartes  urteil  ist;  wir  raten  dem  herausgeber  dringend,  in  den 
iMh  folgenden  heften  seine  Oberflächlichkeit  mit  tieferer  umsieht  zu  vertauschen 
ukd  jedenC&lls  für  seine  abschweifungen  den  gehörigen  ablagerungsort  zu  suchen. 

OLDBXBUBe,  NOVBMBBB   1878.  A.  LÜBBBN. 


I^Mriaak,  herausgegeben  von  Karl  Ooedeke.  (A.  u.  d.  t:  DentaelM  dleb- 
tardes  seehaehBten  jaJkrhuMlerta  mit  einleitungen  und  worterklärun- 
gen  herausgegeben  von  Karl  Goedeke  und  Jslios  Tittmami.  Zehnter 
bind.)    Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.   1878.    XXXYI,  297  s.    8.    M.  8,50. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  herausgeber  die  vorliegende  ausgäbe  des  Tener- 
to  offenbar  nicht  für  fachgenossen ,  sondern  für  ein  allgemeineres  lesepublikum 
Wimt  hat.  und  es  wäre  doch  wünschenswert  gewesen,  nachdem  seit  der  ausgäbe 
^  Haltaus  ein  mehr  als  vierzigjähriger  Zeitraum  verflossen  ist,  eine  neue  kritische 
>>igabe  dieser  dichtung  zu  besitzen,  an  die  sich  mit  erfolg  Studien  über  spräche, 
pimnatik  und  verskunst  des  interessanten  XVI.  jh.  knüpfen  Hessen.  Leider  kann 
äüie  ausgäbe  keinen  anspruch  auf  den  namen  einer  kritischen  machen  und  will  es 
^Uleieht  auch  nicht.  Ihr  text  ist  völlig  modernisiert  und  ähnelt  mehr  einer  über- 
tngODg  in  unser  heutiges  deutsch  als  den  originaldrucken.  Eine  solche  bearbei- 
^  aber  ist  immer  misslich  und  darf  kaum  auf  beifall  rechnen :  der  Wissenschaft 
*^  mit  ihr  wenig  gedient,  und  den  unkundigen  lesem  bietet  sie  ein  unrichtiges 
Ud  Ton  dem  damaligen  zustande  der  deutschen  spräche.  Am  meisten  anerkennung 
vNie&en  noch  die  unter  den  text  gcsezten  erklärungen  seltenerer  Wörter,  welche 
^•istsns  treffend  und  wol  angebracht  sind. 

Es  scheint  doch  nötig  zu  zeigen,  wie  der  herausgeber  mit  dem  text  des 
Tensrdank  verfahren  ist,  obgleich  er  s.  XXVII  versichert,  dass  derselbe  „sich  wört- 
^  an  die  originaldrucke  und  wesentlich  an  den  ersten  druck  von  1517  anschliesst.*' 
^^tnadbst  war  es  des  herausgebers  aufgäbe,  „die  verwilderte  Orthographie  der  kai- 
*^hen  geheimschreiber  zu  vereinfachen.*'  Obgleich  es  keinem  zwoifel  unterliegt, 
^  die  sonderbare  und  barocke  Orthographie  jener  zeit  jedermann  lästig  und 
iBitössig  ist,  so  leidet  doch  das  Verständnis  der  dichtung  durch  dieselbe  keines- 
Vügfl.  Zugegeben  aber,  dass  es  far  ein  laienpublikum ,  um  das  Verständnis  zu  för- 
dern, nötig  war,  gehäufte  consonantenverbindungen  zu  vereinfachen,  statt  der 
oBgleichmässig  und  oft  falsch  angewendeten  grossen  anfangsbuchstaben  überall 
Ueine  zu  setzen,  o«,  au,  eu,  ei  statt  e,  aw ,  ew,  ey,  ai,  ay  und  ähnliches  der 
art  einzuführen ,  so  gehörte  es  doch  keinesfalls  unter  die  aufgaben  der  Orthographie, 
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die  dialektischen  eigentümlichkeiten  der  dichtung  zu  tilgen.  Aach  hätte  der  her- 
ausgeber  bei  der  einmal  eingeführten  Orthographie  conseqneni  beharren  müssen.  In 
beiden  punkten  hat  er  offenbar  gefehlt.  Schon  s.  XXIII  der  einleitnng  stellt  Goe- 
deke  die  behauptang  auf,  dass  die  Verfasser  des  Tenerdank  sich  ,,hoch  über  den 
dialekten"  hielten.  Eine  nntersuchung  aber  des  reime  zeigt,  dass  diese  anffassnng: 
irrig  ist.  Ich  will  davon  nnr  einige,  aber  charakteristische  beispiele  anführen. 
Mehr  als  hundertmal  begegnen  wir  dem  reim  a ;  o,  am  meisten  vor  liqniden:^ 
danum:an  29,  31.  daran  47,  19.  gan  15,  69.  han  1,  75.  ntan  15,  33. 
57,  49.  ihan  28,  65.  Um  :  Aon  10,  85.  hon  61,  65.  persan  :  man  2,  35. 
95,  117.  8on  :  Aoti  9,  37.  sehm :  gan  76,  95  (G.  gon),  Jum  45,  47  (6.  hon). 
85,  57.  tan  33,  75.  —  soüen :  faUen  59,  55-  Unfalo  :  da  74,  29  (G.  do), 
hM :  bald  90,  115.  erzalU  108,  81.  —  vor :  war  16,  43.  fürwar  66,  19. 
fart  80,  23.  anttoort :  fart  2,  29.  Doctor  :  war  67,  51.  —  Vor  eh:  nadi : 
36,55.  mocht :  gedacht  13,  89.  18,  39.  40,  61.  —  Vor  ss:  ross :  stras»  8, 
98,  35.  —  Vor  t:  spat  :  not  18,  11.  todt :  hat  4,  5.  lat  71,  33.  rat  7, 
stat  43,  163. 

Dass  diese  reime  nicht  schlechthin  anreine  sind ,  sondern  auf  der  dialektiidi^e 
ausspräche  des  a  und  o  beruhen ,  beweist  an  vielen  stellen  der  Übergang  von  der^ 
einen  zum  andern  vocal.  a  wurde  o  in  hon  und  reimte  15,  7  mit  schon,  37,  21 
Ion,  107,  13  mit  Cron;  hat  wurde  hot  107, 15  im  reim  mit  rat  (G.  hai);  gan 
gon  16,  55.  37.  43  im  reim  mit  daruon;  lan  wurde  zu  Ion  32,  47.  69,  46 
reimte  mit  dartum  (G.  an  der  ersteren  stelle  lan)^  39,  7  mit  schon,  56,  33 
thon;  getan  wurde  geton  29,  49  und  reimte  mit  schon  (G.  getan);  rat  wurde  r^« 
38,  11  und  reimte  mit  todt  (G.  rat). 

Umgekehrt  gieng  o  in  a  über  in  daruon  statt  daruon  im  reim  auf  an  63, 
gan  20,  9,  man  47,  69.  72,  81  (G.  stets  daruon  ausser  20,  9);  in  lan  statt 
im  reim  auf  getan  25,  113,  han  92,  61.    96,  222,  stan  110,  23  (G.  immer  Ion). 

Am  deutlichsten  zeugt  f&r  die  dialektische  ausspräche  beider  vocale  der 
107,  33  lan  :  Cron,  wo  lan  gleich  Ion  ist,  und  eine  Veränderung  des  vocals 
flüssig  war    (G.  auch  hier  Ion), 

Es  reimt  femer  e :  oe,  meist  vor  l  und  r,  z.  b.  erhoert :  kert  44,  51. 
mert  78,  29.    Hddt :  wodt  55,  17.    auszerwoeU  9,  1  (G.  auserwelt).    Dass  es  ü* 
auch  hier  um  die  dialektische  ausspräche  handelt,   geht  aus  dem  Übergang  von 
zu  e  hervor ,  z.  b.  in  der  stelle  15,  73  hnecht :  mecht  (G.  möcht). 

Oft  reimt  ie  :  üe  z.  b.  vor  r :  spacieren  :  füeren  72,  17.  79.    studiert : 
115,  61;  vor  t:  gemüet :  riet  9,  23;    vor  ss:  beschliessen : püessen  112,  45.    Aucrs 
hierbei  findet  ein  Übergang  von  üe  in  ie  statt,  z.  b.  69,  20  dir :  fier  (G.  /tlr). 

Endlich  reimt  eu  :  ei,  stets  vor  £-laut:  schiffleut :  weyt  72,  11. 
seyt  101,  19.  freud  :  unnderscheid  83,  21.  Dass  beide  diphthonge 
gleich  gesprochen  wurden ,  erhellt  widerum  aus  dem  Übergang  von  eu  zu  et:  erfreic^ 
leid  17, 49.  warheit  12,  59.  freid :  leyd  76,  137.  segt  32,  100.  weyt  :leyt2i,V^ 
(G.  stets  erfreut,  freud,  leut). 

Von  consonantischen  reimschlüssen  hebe  ich  nur  noch  als  charakteristii^? 
hervor  den  gutturalen  ch  :  g.  Er  begegnet  sehr  oft ,  z.  b.  schwach  :  tag  1,  fp^ 
weg  :  sech  19,  13.  begirlich  :  FwrwUtig  21,  11.  noch :  zog  17,  71.  tSuh  :  gem^ 
101,  5.    zeug  :  scheuch  91,  35. 

1)  Ich  oitiere  nach  der   kritischeB  ausgäbe    des  Tenerdank   von  JLmA  HiltMir 
Quedlinburg  1836,  da  Goedeke  oft  eigenmächtig  den  reim  ändert. 


Nachdem  nun  erwiesen,  dass  der  Teuerdank  sich  nicht  Über  den  dialekten 
iit,  ist  es  nicht  zu  billigen,  dass  der  heransgeber  flberall  den  consonantenstand 
tdert,  besonders  die  anlautende  tennis  in  die  media  verwandelt  Er  achreiht  bald, 
unbar,  geberd,  baten,  best,  emblasen  usw.  statt  pald,  ffumpar,  geperd,  palten, 
filofm  nsw. 

Von  doi  oben  erw&hnten  orthographischen  inconsequenzen  hebe  ich  hervor: 
w  10,  d4,  sonst  gan;  es  wird  18,  50  das  überlieferte  sonst  in  swnst  yer&ndert, 
r  26,  62  beibehalten;  so  wird  16,  14  hüUsem  in  hölsen  verwandelt,  aber  26,  8 
zens  unverändert  gelassen;  so  wird  4,  39  bevolen,  aber  5,  48  bevolhn,  55  bevcl- 
,  so  27,  22  dannoch,  aber  54  dannocht  geschrieben.  Die  originaldrucke  und 
b  Goedeke  verwenden  beide  formen  der  negation  nit  und  nicht,  darum  ist  es 
it  einzusehen,  warum  2,  2.  28,  16  nicht  statt  des  überlieferten  nü^  15,  44.  %. 
24.  27,  60.  34,  2.  49,  79  nü  staU  nidht  gesetzt  wird.  Derartige  beispiele 
len  sich  leicht  vermehren. 

Femer  hat  der  heransgeber  „da,  wo  dem  leser  zugemutet  war,  beliebige 
en  zu  verschlucken,  um  die  für  den  richtigen  vers  erforderliche  anzahl  heraus- 
ringen, diese  mühe  vorweggenommen.'*  Dadurch  sei  die  spräche  nur  scheinbar 
:er,  die  mSglichkeit,  den  vers  richtig  zu  lesen,  aber  grösser  geworden.  Sehr 
finscht  wäre  es  gewesen,  wenn  €k>edeke  in  die  metrik  des  Teuerdank  einiges 
t  gebracht  hätte;  aber  er  sagt  darüber  seinen  lesem  kein  wort.  Aus  seinen 
erungen  scheint  hervorzugehen ,  dass  er  das  princip  der  silbenzählung  im  Teuer- 
k  angewendet  findet ,  und  man  bemerkt  in  der  tat ,  dass  die  meisten  capitel  aus 
tsilbigen,  das  8.  22.  23.  24.  aus  siebensilbigen,  das  12.  25.  aus  sechssilbigen 
len  bestehn;  aber  nur  gröstenteils,  denn  überall  laufen  sechs-  bis  neunsilbige 
te  mit  unter.  Die  widerherstellung  der  gesetzmässigen  silbenzahl  in  einer  vers- 
deren  gesetz  noch  nicht  genügend  erkant  ist,  moste  zu  den  gr5sten  schwierig- 
en gehören ,  und  so  hat  denn  der  heransgeber  eines  teils  durch  kürzungen  von 
en,  wie  er  angabt,  andern  teils  dur^.h  widerherstellung  von  bereits  im  original 
ftrzten  silben,  worüber  er  nichts  sagt,  den  text  oft  in  gewaltsamer,  immer  in 
hat  willkürlicher  weise  verändert,  ohne  dabei  seinen  zweck  völlig  zu  erreichen, 
deke  fährt  selbst  in  seiner  einleitung  folgender masson  fort:  „Nur  einigemal 
ttete  das  original  aller  bemühungen ,  da  ohne  hinzufügung  von  Worten  die  nötige 
enzahl  nicht  zu  ge¥dnnen  gewesen  wäre.  Dazu  hielt  der  heransgeber  sich  nicht 
Igt.*'  Indessen  tut  er  es  dennoch;  man  vergleiche  5,  54  wo  euch,  25,  48  wo 
h,  34,  95,  wo  nun,  118,  46,  wo  iß  hinzugefügt  ist  Druckfehler  mag  das 
ite  es  sein  22y  IS  Es  ist  es  an  dem  himel  gar. 

Öfter  noch  lässt  der  heransgeber  Wörter  weg  ohne  es  anzuzeigen,  z.  b.  2,  3 
7or  den  rat,  12,  78  tmd  vor  fürt,  18, 15  der  vor  Fürwittig,  22,  52  so  vor  lang, 
der  vor  genug,  26,  102  der  vor  sprach,  27,  5  er  vor  ti»,  7  der  vor  sprach, 
5  gar  vor  eu  weit  usw. 

Doch  damit  ist  des  herausgebers  verfahren  bei  der  Constitution  seines  textes 
h  nicht  erschöpfend  charakterisiert  Ich  führe  zur  ergänzung  noch  eine  auswahl 
tktbrUcher  textveränderungen  aus  den  ersten  40  capiteln  an,  die  mir  beim  lesen 
gestossen  sind.  Der  conjunctiv  ist  in  den  indicativ  verwandelt  worden  2,  41.  42 
Ol :  haien  statt  petten :  hetten,  5,  31  hatten  statt  hetten,  8,  50  ic%  wiU  statt 
i.  Die  form  des  particips  ist  ohne  Ursache  verändert  5,  S9  versandet  statt  ver- 
i,  7,  46  f>erord/net,  10,  187  geordnet  statt  verordent,  geordent;  19,  3  geramU 
i  gerewndt.  Die  starken  declinationsfonnen  aignem  5,  47,  yedem  10,  26  vor 
I  pronom.  poss.  und  dem  unbest.  artikel  sind  wol  nicht  in  eignen,  ieden,  die 
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aocnsative  sg.  f.  dieselben  14,  50,  vinstem  12,  3  in  dieselbe  ^  finster  za  äDdern.  Das 
pronom.  was  12,  49  ist  in  das  verwandelt.  Den  fehler  in  den  Worten:  und  was 
sie  sith  darauf  entschloss  statt  wes  (Überschrift  cap.  5)  könte  man  fUr  einen  dmck- 
fehler  halten,  wenn  er  nicht  in  der  inhaltsangabe  s.  XXTX  gleichfalls  stände. 

Es  ist  nicht  einzusehen,  wanun  5,  22  das  wahrscheinlichere  mein  gn/tdig 
begem  in  mein  grmdig  begem,  7,  12  Dann  allein  Ir  gedencken  was  in  Dann  aUem 
ir  gedtmken  was  verwandelt  werden  mnste. 

Auch  wortveranderungen ,  selbst  fehlerhafte ,  und  omstellnngen  kommen  nicht 
selten  vor.  Man  vergleiche  4,  30  gscheh  st.  hschech,  1,  69  j^iAomen  et  ^rerkho- 
men,  7, 13  erheiraten  st.  uerheyraten,  10,  91  erbracht  st.  jerpracht;  femer  5, 103 
ßerstreut  st.  zertrent,  14,  36  s(^tt  st.  trü,  10,  SB  ler  st,  Ion,  10,  102  tr  st.  ye. 
4,  39  bei  m^md  st  mit  mund,  2,  48  sind  st  sein,  4,  51  uns  mm  st  ftun  ums, 
4,  53  möglich  war  st  waer  m4iglidiy  27,  6  Ir  habt  st  habt  Ir,  27,  36  oMf  Ae 
seä  st.  auf  ein  seyt ,  29,  40  auf  dem  harten  eis  st.  a/uf  hartem  eys ,  35,  10  idks 
weder  st  toe^r  Ichs,  38,  43  <2fe  jö^er  tun  st  cler  J^^r  ti^  n.  a.  m. 

An  dmckfehlem  sind  zn  verbessern  XTTT,  6  n.  Sekweinajad  in  io^d  Über- 
schrift cap.  3  porten  nden  ewoU  in  yart^n  enden  irolt.    31,  2  o.  bosbeU  in  btoML 

Um  noch  einige  worte  über  die  einleitnng  zu  sagen ,  so  bietet  dieselbe  nickbi 
nenes,  sondern  ist,  abgesehen  von  der  inhaltsangabe  der  dichtong,  im  wesentlielim 
nnr  eine  kurze  reprodaction  der  durch  die  sehr  sorgfaltigen  und  eingebenden  nntor- 
Buchungen  von  Haltaus  gefundenen  resultate.  Somit  ist  vorliegender  ausgäbe  des 
Teuerdank  ein  wissenschaftlicher  wert  nicht  zuzu^kennen,  und  wir  werden  aadi 
?rie  vor  uns  an  die  ausgäbe  von  Haltaus  zu  halten  haben. 

BBBLIN.  BflL 


ERGÄNZUNGEN  UND  BERICHTIGUNGEN. 

1.   Za  TI,  9  fg.  Epistola  leonls. 

Mitgeteilt  von  prof.  dr.  E.  Voigt  in  Berlin. 

Cortona,  biblioteca  comunale,  cod.  nr.  82  der  membranacei,  a.  1335  geschrie- 
ben.   Einiges  von  einer  band  saec.  XY,  nämlich: 

S.  47.  Missio  leonis  asino  et  lepori.  l'/4  seite.  beginnt:  Bex  leo 
fortissimus  animalium  asino  et  lepori  fidelibus  suis  gratiam  et  bonam  ToluntatesL 
Cum  öe  genus  ferarum  et  bestiarum  usw. ,  geht  bis:  valeat  in  fnrore  et  rapina  domi- 
natio  vestra. 

S.  55fgg.,  auch  von  einer  band  saec.  XY.    De  cremonensi  et  limacki 
ruta.  beginnt:  Yenerat  ad  segetes  ....  schliesst  ....  causidici  videant 

COBTONA,   AÜGÜST   1878.  G.  LÖWB. 

2.   Z«  X,  98.  Herbolchelm. 

In  Ihrer  zeitschr.  10,  98  machen  Sie  die  anmerkung,  dass  ein  Herbolzhaa 
zwischen  Ansbach  und  Würzburg  gelegen  sei.  Näher  liegt  doch ,  wegen  der  beoe- 
bung  zu  den  Zahringorn,  das  Herbolzheim,  welches  an  der  badiBches 
Staatsbahn  gelegen  ist  als  fünfte  Station  von  Freiburg  abwärts  (Deniling^ 
Emmendingen,  Riegel,  Kenringen,  Herbolzhoim). 

VBSIBUBO,    2.  FSBBÜAB    1879.  H.  PAUL. 
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DIE  LEGENDA  AÜREA  QUELLE  DES  ALTEN 

PASSIONALES. 

Joseph  Hanpt  widmet  in  seiner  abhandlung  „über  das  mittel- 
itsclie  Bach   der  väter^*^   einen  grossen  teil  dem  nachweise,    dass 

dichter  des  Passionales  die  Legenda  aurea  des  Jacobus  a 
rag  ine  als  quelle  benuzt  habe.  Dies  wird  von  s.  114 — 121  in 
er  übersichtlichen  Zusammenstellung  von  25  legenden  des  dritten 
i  von  sämtlichen  legenden  des  zweiten  buches  dargetan.    Hiemit  ist 

stoffliche  abhängigkeit  des  Passionais  von  der  Legenda  aurea 
ser  zweifei  gestellt.  Die  art  der  Verarbeitung  des  von  Jacobus 
lotenen  materials,  die  abhängigkeit  im  einzelnen  ist  nicht  berührt 
rden.  Wir  halten  es  daher  fax  nicht  unpassend,  probeweise  wenig- 
QS  einen  blick  in  die  innem  Verhältnisse  beider  legendenwerke  zu 
rfen  und  die  abhängigkeit  des  deutschen  dichters  auch  in  den  ein- 
[iheiten  zu  prüfen.  Dazu  musten  wir  uns  um  so  mehr  aufgefordert 
len,  als  einzelne  bemerkxmgen  Haupts,  wie,  dass  man  dem  dichter 
i  Fassionais  seine  lateinische  quelle  nicht  so  leicht  nachzuweisen 
noiochte,  als  dem  Verfasser  des  Buches  der  märterer  (s.  113),  oder, 
BS  der  dichter  nicht  übersezte,  sondern,  freie  „maeren'^  bildend, 
^  lateinische  quelle  mit  einer  sogar  unter  weltlichen  dichtem  sei- 
nen kühnheit  behandelt  habe  (s.  72),  sich  dahin  auszusprechen  schei- 
^n,  dass  der  dichter  des  Passionais  den  Jacobus  auf  die  freieste 
reise  benuzt  habe  und  ihm  gegenüber  mit  der  grösten  Selbständigkeit 
leiEahren  seL 

Um  diesbezüglich  einen  einblick  zu  erlangen,  verglichen  wir  zwei 
Inenden  des  Passionais  mit  den  betreffenden  der  Legenda  aurea  und 
klauben  uns  die  wichtigsten  resultate  samt  einem  kurzen  auszuge  die- 
^  ins  einzelne  gehenden  vergleichung  mitzuteilen.^    Die  vergleichung' 

1)  Sitzungsberichte  der  phil.  bist  cl.  d.  Wiener  akad.  bd.  LXIX  s.  71 — 146. 

2)  Wir  haben  vor  nns :  Das  alte  Passional  von  E.  A.  Hahn ,  Frankfurt  a.  M. 
^^7;  Jacobi  a  Yoragine  Legenda  aurea,  recens.  dr.  Th.  Graesse.  Lipsiae  MDCCCL. 
%  dtate  sind  beim  Passional  nach  seite  und  vers,  bei  der  Legenda  nach  seite  und 
Wanden  nummem  geordnet.    L.  =  Legenda  aurea.    P.  =  Passional. 
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stellten  wir  mit  der  legende  des  heiligen  Jacobns  des  grösseren^  und 
der  des  heiligen  Thomas^  an.  Die  Zusammenstellung  wird  zeigen, 
daas  der  dichter  des  Passionais,  wenigstens  in  den  von  uns  behandel- 
ten legenden,  vollständig  und  beinahe  in  jeder  einzelnheit  von 
der  Legenda  aurea  abhängig  ist,  und  zwar  in  dem  grade,  dass  wir 
die  betreffenden  legenden  kaum  etwas  anderes' nennen  möchten,  als 
eine  in  verse  gebrachte  Übersetzung  der  lateinischen  vorläge. 

L.  421 :  De  sancto  Jacobo  maiore,  P.  212 :  Von  sante  Jacobo  dem  groBeik 

In  beiden  legenden  nimt  die  lebensbeschreibung  den  weitaus  klein- 
sten räum  ein.  Dann  folgt  eine  ohne  irgendwelche  Verbindung  anein- 
ander gereihte  menge  von  wundererzählungen.  Die  reihenfolge  ist  in 
L.  und  P.  dieselbe.  Die  geschichten  2.  3.  4.  8  der  L.  fehlen  im  P. 
Mit  erzählung  b  bricht  die  Heidelberger  hs.  ohne  den  allen  legenden 
des  P.  geläufigen  schluss  ab.  Fortsetzung  und  schluss  vergleichen  wir 
nach  den  in  dieser  Zeitschrift  mitgeteilten  stücken  der  Brixner  hs.,' 
die  sich  in  den  folgenden  erzählungen ,  ausgenommen  nr.  8 ,  wider  eng 
an  die  L.  anschliesst  —  zugleich  ein  beweis  für  die  ächtheit  dieses 
teiles  der  Brix.  hs. 

L.  421:  Jacobus  frater  Johannis.  P.  212,  44,  45: 

sente  Johannes  evangelisten, 
des  bruder  was  er  von  gehurt 

L.  422 :    maiorem    familiaritatem  P.  59  —  65 : 
videtur  Christus  habuisse  cum  illo,      . .  und  sagen  die  mere, 
quam  cum  isto,   sicut  patet,   quia     daz  er  heimelicher  were 
ipsum   ad   secreta   sua  admittebat,      Cristo,  dan  der  andere  was. 

sicut  fuit ad  gloriosam  trans-      Cristus  nam  in,  als  ich  ez  las, 

figurationem.  an  das  heimeliche  were, 

do  er  gienc  uf  den  berc, 
da  transfiguratio  geschach. 

L.  1,  422  —  425.  Leben  und  tod  des  heiligen.  Die  erzählung  ist 
im  P.  212,  78  —  223,  37  weiter  ausgesponnen.  Neue  züge  finden  aich 
nicht.  Eine  angäbe  über  den  tag  des  martyriums  und  des  kirchlidiaii 
festes  fehlt  im  P. 

1)  L.  XCIX,  421—430;  P.  212,  39  —  226,  76. 

2)  L.  V,  32—39;  P.  224,  45  —  260,  76. 

3)  „  Ober  zwei  Tirolische  handschriften''  von  dr.  J.  Y.  2«i]igerl6  in  diaMT 
Zeitschrift  bd.  VI.    Vgl.  dazu  das  von  Haapt  im  genanten  aofBatse  s,  119  bemorktai 
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[<.  1, 422:  JacobuB  apostolus  filius  P.  212,  78  —  91 : 

ledaei  post  adscensionem  domini     tMch  unsers  Herren  uffiart, 


1  per  Judaeam  et  Samariam  prae- 
ret,  in  Hispaniam  tandem  ivit, 
bi  yerbnm  Dei  seminaret.  Sed 
ipse  86  proficere  nil  videret 
dum  ibidem  novem  discipolos 
isivisset,  dnos  ex  illis  causa 
Ücandi  ibi  reliquit  et  alios  sep- 
Becum  assumens  iterum  in  Ju- 
Q  rediit. 


do  die  apostelen  gotes 
nach  dem  willen  sines  gebotes 
sich  in  die  riebe  teilten 
und  ir  leben  veilten 
durch  des  gelouben  ere, 
do  vur  mit  siner  lere 
Jaeobus  in  Hispaniam. 
sines  amtes  er  sich  an  nam, 
das  was  predigen  unde  sagen, 
wie  man  zu  gote  solde  jagen 
mit  tugenthaftem  lebene. 
ejs  gienc  im  gar  unebene 
unde  nicht  nach  sinem  mute. 
P.  213,  9  —  23: 
dirre  heilige  böte 
nun  jüngeren  ouch  gewan, 
Yurbaz  wolde  ouch  dekein  man 
sich  an  sin  wort  da  keren. 
die  nune  began  er  leren, 
swaz  er  dar  zu  truwete, 
daz  si  zu  gote  buwete 
unz  si  des  gelouben  haft 
begriffen  wol  mit  ganzer  kraft. 
da  hiez  er  ewene  hliben  hie 
unde  bat  mit  vlize  predigen  sie 
unseres  herren  lere. 
er  nam  die  widerkere 
mit  den  stbenen  zukamt 
[die]  in  Judeam  das  lant. 

sieht  hier  wie  überall,  dass  die  durch  den  druck  hervorgehobenen 
eine  beinahe  wörtliche  und  vollständige  Übersetzung  der  lateini- 

i  vorläge  bilden,  während  die  übrigen  nur  weitere  ausf&hrungen 

widerholungen  meist  des  reimes  wegen  sind. 

1,  422;  magusj][uidam  nomine  P.  213,  37 — 54: 

logenes    cum  pharisaeis  disci-      Hermogenes  was  er  genant 


n  suum  nomine  Philetum  ad 
bum  misit,  ut  ipsum  coram 
eis  convinceret,  quod  sua  prae- 
io  falsa  esset 


unde  vil  gar  des  tuvels  knecht. 
er  trat  an  daz  unrecht 
zu  den  Juden  unde  sprach, 
daz  si  ouch  beten  ir  gemach, 

17* 
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er  wolde  Jacobum  den  boten 
gesweigen  vor  der  Juden  roten 
unde  sin  wort  im  nnderlegen. 
dar  uf  begnnden  in  do  hegen 
die  ubelen  pharisei, 
der  meister  aller  eren  yri 
hete  einen  jüngeren,  der  tdea 
Phüetus;  den  er  do  lieM 
treten  vor  der  J^nden  schar, 
er  Saide  sprechen  offenbar 
cAda  under  Jacobum 
und  solde  undich  werfen  um 
des  guten  mannes  predigcU. 
L.  1,  422:    . . .  arte  sua  magica  P.  214,  4  —  10: 
ita   eum   immobilem   fecit,    nt   se      mü  sines  goukdes  voUeist 
nullatenus  movere  posset.  schuf  er  an  tnvellicher  craft, 

doj?  Phüetus  war  behafi 
unde  bestunt  an  einer  stat, 
von  der  er  nindert  entrat, 
er  mohte  sich  oueh  nicht  hewegeUf 
noch  ein  wenic  geregen. 
Der  deutsche  dichter  bleibt,  wenn  möglich,  wie  hier  (fecit  ut  :  schuf, 
daz)  häufig  bei  der  construction  des  Jacobus.    Noch  zahlreich  vorkom- 
mende beispiele  werden  jeden  zufall  ausschliessen. 

L.  1,  422:  videbimus,  si  Jacobus  P.  214,  14.  15: 
te  solvat  wir  sein  nu  vü  wcl  besehen, 

waz  dir  helfe  Jacobus. 
L.  1,  422:  quod  cum  Philetus  per  P.  214,  16.  17: 
puerum  nuntiasset.  do  sante  hin  Philetus 

ein  hint  an  den  gotes  boten. 
L.  1,  422:   misit  ad  eum  suda- P.  214,  28: 
rium  suum.  und  sante  im  hin  sin  sweiztuck 

L.  1,  423:  iratus  Hermogenes  dae-  P.  214,  70  —  77: 
mones    advocavit    praecipiens ,    ut      ...er  begunde  rufen 
ipsum  Jacobum  vinctum  cum  Phi-      den  tuveln  unde  in  gebot^ 
leto  adducant.  dag  si  durch  di  selben  not 

balde  da  hin  quemen 
unde  mit  gewaU  uf  nemen 
sinefa  vient  Jacobum 
unde  doTBU  Phüetum. 
die  seiden  si  im  brengen  her  ... 
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L  1,  423:   Jacobe  apostole,  mi- P.  214,  93  —  95: 

ere  nobis,  quia  . . .  iam  ardemus owe,  Jacob,  owe, 

uns  tut  die  glut  harte  we, 

die  uns  alhie  bumet. 
L.  1,  423:  quibus  Jacobus  ait:  ad  P.  215,  3.  4: 
d   Tenistis  ad  me?  do  sprctch  Jacob  der  gute  man: 

„durch  was  sit  ir  her  bekumen^''  . . 
U  1,  423:  angelus  Dei  nos  cate-  P.  215,  13  —  16: 

igneis   religavit    et    plurimum     wände  wir  von  gotes  engelen 
ciavit  . . .  mit  keten  nu  gebunden  sin, 

die  sint  vil  heiz  yurin 

unde  geben  uns  groz  ungemacb. 
!^.  1,  423:    eum   ad  me  vinctum  P.  215,  29: 
lucite  . . .  brenget  in  mir  gebunden  . . . 

^-   1,  423:    manus  eins  a   tergo  P.  215,  35.  36: 
^verunt  ...  st  bunden  uf  den  rucke 

im  sin  hende  als  einem  dieb  . . 
-••    1,  423:   da  nobis  in  eum  po-  P.  215,  43.  45: 
Atem  •...  gib  uns 

an  disen  menschen  urloub  . . . 
-•-    1,  423:   Hermogenes  te  liga- P.  215,  66: 

tu  eum  solve  . .  unde  bint  in  uf,  der  dich  e  baut . . 

•    1,  423:  Jacobus  ei  dixit:  vade,  P.  215,  69.  70: 
1^    quocunque  uolueris  . .  Jacob  sprach  zu  Hermogeni : 

„Hermogenes,  ganc  swar  du  mit . ." 
••   1,  423:   cui  Jacobus  baculum  P.  216,  10.  11: 
^^  dedit  . .  Jacob  gutlich  im  do  gab 

zu  eime  schirme  sinen  stob  . . 
-••  1,  423:  omnes  libros  artis  suae  P.  216,  15  —  22: 
gicae    ad   apostolum    cremandos      swas  er  buchere  hate 
Ulit  . . .  von  der  nigromancien^ 

der  wolde  er  sich  do  vrien 

unde  darzu  der  valschen  kunst. 

er  Samte  si  uf  einen  brunst, 

als  er  mit  in  gedachte. 

in  eime  sacke  er  brachte 

die  buch  vur  Jacoben  hin. 
X.  1,423:    Jacobus    autem,    ne  P.  216,  27  — 34: 
^  oder  incendii  vexaret  incautos,      seht  do  was  Jacobus  rat, 
^^  in  mare  proiici  iussit  ...  daz  man  ir  nicht  enbrente 

und  daran  erwente. 
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ob  lihte  so  von  in  der  ruch 

schüfe  etdichen  brach 

in  der  loft  etwenne; 

man  sal  tun  anders,   sprach  er 

denne, 
und  st  senken  in  daz  mer  . . 
L.  1,  423:    accipe    poenitentem,  P.  216,  64 — 66: 
quem  invidentem  et  tibi  detrahen-      daz  du  den  zur  buze  entfast, 
tem  hactenus  sustinuisti.  von  deme  du  vil  geliden  hast 

widersatzes  unde  leides 

In  den  versen  216,  90 — 217,  47  wird  das  Passional  etwas  selb- 
ständiger; doch  haben  wir  auch  hier  nur  weitere  ansfuhrong  des  von 
Jacobus  gebotenen  Stoffes. 

L.  1,  424:  ...  quidam  paraliticus  P.  218,  46: 
in  via  iacens  ...  do  saz  ein  siecher  an  dem  wege  . . 

L.  1,  424:  in  Äomine  Jesu  Christi,  P.  218,  59  —  63 : 
pro  cuius  fide  ducor  ad  decollan-     stant  uf  in  Jesu  Christi  namen, 
dum,  eiurge  sanus  ...  dtirch  den  idi  willeclich  dit  schä- 

men 
und  dit  jamer  lide, 
daz  man  mir  hie  versnide 
den  Hb  .... 
L.  1,  424:  scriba  autem,  qui  fu-  P.  218,  72  —  85: 
nem  in  coUo  suo  miserat  et  trabe-      als  dcus  ein  schribere  gesacky 
bat,  nomine  Josias,  hoc  videns  ad     der  in  fsoch  mit  deme  seHe^ 
pedes  eins   se   proiecit  et   veniam      wie  gesunt  und  wie  heile 
petens  se  christianum  fieri  postu-     jener  sieche  dannen  gie, 
lavit.  sin  herze  er  do  heften  lie 

an  dit  selbe  zeichen, 
daz  in  begunde  erweichen, 
wie  Jacob  gerecht  was, 
der  schriber  hiess  Josias. 
seht,  der  liez  vallen  do  daz  seil 
und  durch  daz  ewige  heil 
viel  er  im  da  zu  vuze 
und  iesch  von  im  auch  buze 
vor  aUe  sine  sunde, 
durch  cristetdich  url^nde 
bat  er  im  den  tauf  geben. 
Wir  zogen  absichtlich  einen  ganzen,   langem  satz  der  Legenda 
heran,  um  zu  beweisen,  wie  ängstlich  sich  der  dichter  des  Fassionais 
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ihte,  alle  momente  des  Originals  widerzugeben.  Die  verse  72,  73, 
13,  84,  85,  86,  87  bilden  eine  beinahe  wörtliche  Übersetzung  des 
ischen  teites. 

1,424:    nisi    nomini   Christi  P.  219,  8  — 15: 

liieris ,  cum  ipso  Jacobe  decol-      vluche  Jesu  Chrtste, 

8.  unde  sprich,  daz  der  selbe  name 

si  yervluchet  unde  ein  schäme. 

ob  du  den  lib  wilt  behaben. 

tustu  des  nichty  so  mustu  besnaben 

mit  dem  unrechten  Jacobe; 

da  wil  ich  genzelich  wesen  obe, 

dcus  man  dir  abe  den  hals  sla. 
l,  424:  maledictus  tu  et  ma-  P.  219,  30,  31: 
i  omnes  dies  tui.  vervluchet  saUu  temer  sin 

und  din  lib  unde  dtn  leben. 
1,  424:   OS  eins  pugnis  caedi  P.  219,  50: 

er  hieg  mit  vusten  in  da  slan. 
1,  424:    discipuli  eius  corpus  P.  219,  92 — 94: 
rapientes  . . .  sente  Jacobes  jüngeren 

dahin  des  nachtes  quamen, 

iren  meister  si  uf  namen  . . . 
1,  424 :  navis  sine  regimine  . . .  P.  220,  41 : 

an  segele  unde  an  sture  . . . 
1,  424 :  corpus  super  quendam  P.  220,  53  —  55 : 
um  lapideni  imposuerunt.  der  licham  wart  do  uz  gehaben 

mit  vil  grozer  innekeit 

unde  uf  einen  stein  geleü. 

Die  königin  des  landes,  Lupa,  gibt  der  legenda  anlass  zu  einem 
piele,    indem   sie    namen    und   Charakter    übereinstinmien    lässt: 
—  lupina  cogitatione.    Dies  gefiel  dem  dichter  des  Passionais  so 
dass  er  es  nicht  versäumte ,  öfters  darauf  zurück  zu  kommen : 

P.  220,  68  —  72 : 

die  kunigine  uberes  laut, 

die  was  Lupa  genant, 

daz  spricht  zuo  dute  ein  wulvin, 

als  si  wol  euch  mochte  sin, 

wände  si  valsch  was  genuc. 

P.  221,  1.  2: 
Lupa  die  kunigine 
vil  gar  in  wolves  sine  . . 
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P.  222,  12.  13: 
die  vrowe  mit  der  erge  trat 
an  einen  wciflichen  rat. 

P.  222,  27.  28 : 
daz  sprach  die  konigine 
aber  in  wolves  sine  . . 

Ähnliche  widerholungen  finden  sich  öfters,  z.  b.  die  worte  der 
Legenda:  „ut  quem  noluisti  suscipere  vivum,  soscipias  defunctum'^  im 
Passional  220,  26  —  30;  220,  77—81;  220,  87  —  89. 

L.  1,  425:  eos  in  carcerem  reclu-  P.  221,  36.  37: 
sit  . .  er  hiez  do  besliezen 

in  des  kerkeres  knoten  . . . 
L.  1,  425:    cum  autem  ille  dis-  P.  221,  43: 
cumberet  ...  do  der  vurste  saz  und  az  . . 

L.  1,  425:  cum  autem  milites  illi  P.  221,  64  —  69: 
pontem  transcenderent,  fracto  ponte      da  was  ein  vlutich  wasser  vor 
omnes  in  flumine  sunt  submersi.  unde  dar  uf  eine  brücke, 

seht  zu  ir  ungelucke 
got  sinen  zom  an  in  räch, 
die  brücke  viel  unde  brach, 
daz  ir  ertranc  vil  genuc. 
L.  1,  425:  misit  post  illos  rogans,  P.  221,  80  —  84: 
ut  ad  se  redirent  . . .  ouch  sanie  er  nach  in  holde 

sine  holen  unde  sprach, 
daz  si  Yunden  gut  gemach 
bi  im,  swie  si  begerten, 
dae  si  ouch  wider  kerten. 
L.  1,  425:   redeunlibus  discipulis  P.  222,  6  —  8: 
et  assensum  regis  aperientibus  ...        nu  quamen  in  rechter  gute 

die  jüngeren  zu  der  vrowen  hin 
unde  sageten  ir  des  herren  sin. 
L.  1,  425:   plaustrum   iungite  ac  P.  222,  20  —  24: 
corpus  dominivestrideferte  et  locum,      spannet  si  vor  den  sarc^ 
sicut  volueritis,  aedißeate  ...  da  sente  Jacob  inne  lit, 

dit  laut  ist  groz  unde  wit. 
swa  ir  den  sarc  wollei  hohen, 
do  lat  in  erliche  hegrahen. 
L.  1 ,  425 :    sciebat   enim    boves  P.  222,  30  —  40 : 
tauros  esse  indomitos  et  silvestres,      wände  ir  unselde  weste 
et  ideo  putavit,   quod  non  possent     alda  an  dem  gevilde 
iungi  nee  applicari,  vel  si  iungeren-      ohsen  die  waren  wilde 
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,  hnc  illucque  discurrerent  et  sie      unde  so  geil ,  daz  si  nieman 
mm  dissiparent.  enmochte  an  ein  joch  gevan; 

ob  ouch  ieman  si  gevienc 
unde  in  ein  joch  an  gehienc, 
so  heten  si  vil  schiere 
alsam  die  wilden  tiere 
beide  joch  unde  wagen 
gar  vervuret  und  vertragen, 
j.  1,  425 :    draconem  ignem  spi-  p.  222,  45  —  47 : 
teiD  ...  ein  ungevuger  trache, 

der  mit  leider  sache 
daz  vur  von  im  spute. 
P.  222,  67  —  69 : 

sin  adem  was  grulichen  scharf^ 
da  mit  er  daz  vuwer  warf 
vil  wit  uz  sinem  munde  .. 
j.  1,  425:  cruce  opposita  per  me-  P.  222,  71  —  73: 
tu  ventrem  scindunt.  die  guten  taten  ime  entgegen 

daz  cruce  und  des  cruces  sogen, 
da  von  •  er  ouch  entzwei  brach  . . 
j.  1 ,  425 :  facto  etiam  signo  cru-  P.  222,  84  —  87 : 
super  tauros  velut  agni  subito      do  man  daz  edele  zeichen 
isuescunt.  des  cruces  getet  nach  in, 

do  was  ir  wildekeit  da  hin, 
die  in  alzumale  entsleif  . . 
j.  1,  425:  boves  sine  alicuius  re-  P.  223,  6  —  8: 
Line  corpus  in  medium  palatium      die  ochsen  den  wec  viengen, 
)ae  detulerunt.  ungetriben  si  giengen 

geliches  uf  den  palas. 
j.  1,  425:  palatium  in  ecclesiam  P.  223,  25  —  28: 
cto  Jacobo  dedicans  . .  ir  palas  wart  dar  zu  gegeben 

von  ir,  daz  man  ez  in  godes  lobe 

dem  guten  sente  Jacobe 

zu  einer  kirchen  wiete. 

L.  5,  426.  427:  Pilgerfahrt,  gefahr  und  rettung  eines  vaters  und 

les  sohnes.    P.  223,  38  —  225,  88 :  Neu  ist  im  P.  225,  36  —  68  die 

chichte  mit  den  hühnern.  ^     Der  Wettstreit   zwischen   den  beiden 

1)  Es  dürfte  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  dass  sich  in  der  klrche  zu 
ir  bei  Brixen  ein  firescobild  vom  jähr  1410  befindet,  Die  Unterschrift  lautet: 
ie  bekert  sanct  Jacob  Josia  ein  ritter  zu  cristlichen  glouben."  Dargestellt  ist: 
Aufe  des  Josias,  2)  dessen  enthauptung,  3)  erweckung  der  gebackenen  hühner, 
Facobas  und  der  gehängte. 
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pilgern,  der  in  der  Legenda  (cum  pater  pro  filio  et  filins  pro  patre 
mori  vellet)  nur  angedeutet  wird,  ist  im  P.  224,  19  —  70  sehr  schön 
ausgeführt. 

L.  5,  426 :  Teutonicus  quidam  . . .  P.  223,  47.  48 : 

ez  was  zeimal  ein  guter  man 
von  dutschen  landen  geborn  . . 
L.  5,  426:  ab  eo  (seil,  hospite)  in  P.  223,  69  —  72: 
malha  argenteus  scyphus  abscondi-      der  wirt  schuf  disen  gesten 
tur.  mit  vil  argen  listen  sin 

einen  coph,  der  was  silberin, 
heimlich  in  ir  watsac. 
L.  5,  426:  mane  igitur  exeuntes  P.  223,  81  —  86: 
quasi  latrones  insequens  revocavit      der  wirt  balde  nach  in  reit 


et,  quod  scyphum  argenteum  furati 
fuerint,  iisdem  obiecit. 


unde  sprach  mit  grozer  grimme- 

keit  : 

„eya,  ir  valschen  lute, 
durch  was  habt  ir  mir  hüte 
duplich  minen  coph  entzogen?^' 
L.  5,  426:  cui  cumdicerent,  quod  P.  223,  92  —  224,  6: 
punire  eos  faceret,  si  apud  eos  scy-      „eya  herre/'  spradwn  sie, 


phus  inveniri  posset,  et  cum  aperta 
malha  inventus  fuisset,  protinus  ad 
iudicem  rapiuntur. 


„ist  er  indert  bi  uns  hie^ 
so  tu  uns,  swaz  dir  behaget,^' 
si  wurden  wider  do  gejaget 
mit  vil  grozer  erge 
zu  siner  herberge. 
da  man  ir  watsac  enipant, 
.  gülMint  do  man  den  coph  da  vani 
in  wart  ummazen  leide. 
der  wirt  si  brachte  beide 
vur  gerichte  also  vrisch. 
L.  5,  426:    data   ergo    sententia  P.  224,  11  — 16: 
omnia,  quae  habebant,  hospiti  tra-     der  richtet  unde  der  rcU  sprach 


duntur  et  unus  eorum  ad  suspen- 
dium  iudicatur. 


wol  eintrechtes  mutes, 
swae  si  heten  gutes, 
daz  daß  ir  wirt  entphienge 
unde  daz  man  einen  Menge 
unde  den  andern  lieze  vri. 
P.  224,  72: 

den  sun  man  uf  zu  berge  zoch. 
L.  5,  426:  pater  ad  sanctum  Ja-  P.  224,  80  —  82: 
cobum  moerens  progreditur  . .  weinende  er  also  vurbcuf  quam 


L.  5,  426 :  filius  suspenditur 
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nnz  er  den  apiaz  genam 
zu  des  heiligen  reste  . . 
L.  5,  426:   post  dies  XXXVI  re-  P.  224,  87.  88: 
3ns  ..  der  sehs  ande  drizegeste  tac 

was  dirre,  in  deme  er  wider  quam. 
L.  5,  426:    dulcissime  pater,   ne  P.  225,  7  —  16: 
veris,  qnia  nnnqnammihi  sie  bene      ey,  vaier,  habe  din  schone, 
it ,  qnoniam  bucusque  sanctus  Ja-      wände  ich  werlichen  noch  lebe 
bus    me    sustentavit    et    coelesti      undeindenhohstenvreudenswebey 
Icedine  me  refocillavit.  der  ich  vor  des  ie  entphand, 

von  mir  ist  allez  leit  erwant. 
danke  ouch  deme  guten  gote! 
sente  Jacob  sin  zwelfbote 
hat  mich  gehalden  noch  enpor 
und  hrenget  mir  di  spise  vor, 
die  vol  ist  aUer  suzekeit. 
L.  5.  426.  427:  populi  filium  pe-  P.  225,  65  —  73: 
rrini    incolumem   deposuerunt  et      .  ,  si  gelosten  uf  den  knoten, 
spitem  suspenderunt.  da  jener  e  an  gestricket  wart 

sin  leben  was  im  unverschoirt, 
scone  unde  wol  gestalt 
was  er,  gelenke  unde  balt 
als  der  den  alles  leit  verbirt. 
die  bürgere  namen  sinen  wirty 
der  die  valscbeit  e  begienc, 
an  dises  stat  man  in  hienc. 

L.  6,  427:  Der  vom  teufel  betrogene  pilger.  P.  225,  86  —  226,  76. 
L.  6,  427 :   cuidam  peregrino   ad  P.  225,  86  —  95 : 
Lctum  Jacobnm  pergenti  dyabolus      so  hin  zu  sente  Jacobe 
specie  sancti  Jacobi  apparuit.  gienc  ein  man  in  gotes  lobe 

unde  durch  der  genaden  vrucht. 
do  er  quam  in  der  selben  zucbt 
zur  berberge  in  ein  stat, 
der  tuvel  im  da  zu  trat. 
mit  sinen  listen  vil  unrein, 
in  einer  forme  er  ime  erschein 
unde  sagete  im  da  zu  mere, 
une  er  der  Jacob  were. 
:,.  6,  427:  qui  mox  gladium  arri-  P.  226,  36.  37: 
t  et  protinus  se  ipsum  occidit . .      er  machte  bloz  sin  selbes  swert, 

daz  stach  er  durch  sich  und  gelac . . 
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L.  6,  427 :  continuo ,  qui  mortuus  P.  226,  39.  40 : 
fuerat,  revixit.  der  pilgerin,  der  e  sich  stach, 

sich  vor  in  allen  uf  brach  . . . 

L.  6,  427:    ereptum  ad  thronum  P.  226,  50.  51: 
iudicis  deduxit  . .  er  nam  min  sele  uz  der  rote 

onde  brachte  vor  gerichte  sie. 

L.  6,  427:  ut  vitae  restitueretur  P.  226,  62  —  67: 
obtinuit  . .  . . .  do  gab  got  der  milde 

über  mich  ein  sulch  recht 
durch  Jacoben  sinen  knecht, 
daz  min  sele  queme 
zume  Übe,  und  dae  ich  neme, 
als  e  yrolich,  min  leben. 

L.  7,  427.  428:  Der  sich  tötende  und  von  Jacobus  erweckte  Jüng- 
ling. P.  in  dieser  zeitschr.  VI,  14,  1—18,  171.  Die  erzählung  scheint 
nur  modification  von  nr.  6  zu  sein.  Die  „membra  gentilitia  secata'* 
hat  der  dichter  des  P.  übergangen  und  das  bei  L.  mit  „fomicatio^* 
bezeichnete  vergehen  des  Jünglings  einfach  „haubtsünde^^  genant 

L.  7,  427:  quidam  iuvenis,  ....  P.  14,  2  — 13: 
qui  ad  sanctum  Jacobum  frequenter     ee  was  zeinud  ein  jungelinc, 
cum  devotione  magna  ire  solebat,      der  mit  schöner  andoM 
quadam  vice,  dum  illuc  tendere  vel-      an  die  gewonheit  was  prahtj 
let ,  ...  in  fomicationem  lapsus  est.      dais  er  in  tugenUicher  art 

sant  Jacobes  petvart 
ze  wandern  dicke  pfiac. 
zemal  di  selbe  zit  gelac, 
daz  er  dahin  wolde, 
do  schuf  der  unholde, 
der  tuvel,  dem  er  volge  jach, 
daz  dur  einzil  mit  sunden  prach 
und  in  ein  hauptsünde  quam. 
L.  7,  427:   nocte  quadam  dyabo- P.  15,  22  —  29: 
lus  in  specie  sancti  Jacobi  apparuit.      do  si  ruten  über  naht 

gewonlich  an  der  petvart, 
da  quam  der  alte  hellewart, 
der  tuvel,  der  mit  listen 
sich  schuf  in  den  vristen 
in  die  gestaUnisse^ 
als  ob  ez  vil  gewisse 
Jacob  der  pote  wäre. 
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L-  7,  427:  nosti,  qui  sum?  P.  15,  33: 

....  bin  ich  dir  üblich  bekant? 

L.  7j  427:  ego  som  Jacobus  apo-  P.  15,  37: 
stolns  . .  ich  bin  Jacob  der  gute. 

L.  7,  427:  quiconque  ad  me  pe-  P.  51  —  53: 
regrinando  venire  desiderat,  prios      diz  soldest  du  gebichtet  haben, 
peccata  sna  per  confessionem  debet     e  du  dich  uz  best  erhaben 
pandere  ..  als  ein  miner  pilgerim. 

Im  Passional  ist  die  Stellung  der  sätze   nur  umgekehrt.     Der 
nämliche  fall  ist  in  folgendem  beispiele: 

L,  7,  427:  beatior  autem  foret,  si  P.  16,  82—84: 
se  Teilet  occidere  et  pro  eins  nomine      wilt  du  durch  mich  slahen  tot 
martir  esse.  und  ein  marterere  wesen, 

so  bist  du  ewiclichen  genesen. 

L.  7,  427 :  cultro  se  per  ventrem  P.  16,  92 : 
transfizit  sin  selbes  swert  er  durch  sich  stach. 

(Vergl.  P.  ed.  Hahn  226,  26  u.  27). 

L.  7,  427:   cum  ad  invicem  diu-  P.  17,  137.  138: 
tius  disceptarent  . .  si  beten  maniger  bände  kamph 

umme  mich  da  under  in. 

L,  7,  427.  428:  ad  quoddam  pra-  P.  17,  139—18,  144: 
tum  venimus,  ubi  virgo  beata  cum      ze  jungest  quamen  wir  vri  hin 
multis  sanctis  coUoquens  residebat.      uf  einen  wunneclichen  plan, 

da  wir  die  junkyrowen  san, 
diu  kröne  ob  allen  vrowen  hat, 
maniger  bände  vreuden  grat 
was  da  an  heiligen  leuten. 

L.  9,  423:    Der  aus   dem   gefängnis   befreite    kaufmann. 
p.  in  dieser  zs.  VI,  s.  18,  172  —  19,  216. 

li.  9,  428:    cui  sanctus  Jacobus  P.  19.  191  —  195: 
vigilantibus  custodibus  apparuit  . .       er  quam  an  zucbtlichen  Sitten 

0u  im  in  den  turn  hin  mitten^ 
da  er  lac  mit  swaere. 
des  tumes  htäaere 
wachten  algemeine. 

L.  9,  428:  ad  turris  summitatem  P.  19,  198  —  200: 
ipsum  prodoxit  . .  er  pracht  in  uf  an  die  stat, 

da  er  des  tumes  veste 
allerhoehest  weste. 
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L.  9,  428:  turris  adeo  se  inclina-  P.  19,  202—204: 
vit,    quod   ipsius   summitas  terrae      der  turn  sich  als  neigte, 
aequaUs   fuit,    de   quo    sine    saltu      daz  der  kaufinan  von  der  stat 
descendens  solutus  recessit.  gemächlich  zu  der  erden  trat 

L.  9,  428:    quem   custodes  inse-  P.  19,  208  —  211: 
quentes  licet  iuxta  eum  pergerent,      alle  die  da  waren  bi, 
tarnen  ipsum  videre  non  poterant        sie  liefen  bi  im  her  und  dar 

und  wurden  sin  doch  nickt  gewar, 
wan  er  unsihtic  was. 

L.  10,  428  —  429:  Die  geschichte  von  den  drei  pilgernden 
rittern.  P.  ebd.  s.  20,  217— 24,  384.  Beide  erzählungen  stimmen  beinahe 
wörtlich  überein.  Ein  unterschied  findet  sich  nur  in  der  lezten  episode. 
Während  die  legende  den  schlechten  herm  zu  gründe  gehen  lässt,  f&Ut 
beim  P.  der  mann,  der  den  rat  des  sterbenden  nicht  befolgt  hatte. 

L.  10,  428:    unus  eorum  a  qua-  P.  20,  240  —  243: 
dam  muliercula  rogatus   sacculum     ir  einen  disiu  bete  erwac, 
ipsius    amore  sancti   Jacob!   super     wan  si  Jacoben  nante, 
equum  suum  portabat.  mit  willen  er  gewante 

und  nam  ir  sacket  uf  sin  pfert. 
L.  10,  428:  sed  fervore  soUs  . . .  P.  21,  263  —  267: 
infirmitate  gravissima  laboravit.  nu  was  der  ritter  uf  dem  wage 

von  der  sunnen  heizer  pflege 
erhizet  also  sere, 
daz  er  in  clagender  lere 
unmazzen  sere  nider  lac. 
L.  10,  428:  ille  tribus  diebus  ex-  P.  21,  278  —  280: 
titit  mutus.  der  sieche  sweic  durch  ongemach, 

so  dag  er  innen  drin  tilgen 
nie  moht  ein  wort  eu  m  sctgen. 
L.  10,  428:  gratias  Deo  et  sancto  P.  21,  290.  291: 
Jacobe.  got  und  sante  Jctccbe 

genade  ewiclich  si  geselL 
L.  10,  429:  daemones  ad  me  ve-  P.  22,  300—305: 
nerunt  me  tam  graviter  constrin-      nu  waren  da  her  uf  minen  val 

gentes ,  ut  nihil aliquatenus      unmazen  vil  tuvel  ekumen^ 

loqui  possem.  die  mir  heten  underdrumen 

die  kd  und  die  verstricket, 
ich  was  vil  nach  er8ti(d[et 
und  moUe  nickt  gesprechen. 
L.  10,  429:  nunc  autem  sanctus  P.  22,  311  -  321: 
Jacobus  huc  intravit  ferens  in  sini-      unz  Jacob  der  gute  ffuam 
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stra    mann   saccolum   molieris,   in      und  in  die  lenken  hant  nam 
dextera  baculnm  panperis,  qnos  in     der  vrowen  sac  vür  einen  schiU. 
via  adiayeram ,  ita  nt  bnrdonem  pro     mein  leit  was  mit  im  bezilt, 
lancea  et  saccnlum  pro  scnto  habe-     wan  er  mir  vollen  trost  gab. 
ret ,  et  daemones  quasi  iratos  aggre-     er  nam  des  kranken  mannes  stob 
diens    elevato  baculo   temüt  et  in     in  die  hant  als  ein  stoert. 
fDgam  convertit.  der  himelische  kemphe  wert 

nach  den  Übeln  geisten  sltiCy 
die  ir  vlucht  also  vertruc, 
daz  ir  niht  ist  bi  mir. 

L.  10,  429 :  et  conversus  uni  eo-  P.  23,  342  —  347 : 
mm   dixit:  amice,   noli  amodo  do-     do  sprach  er  zu  der  zweien  ein, 
mino  tue  militare.  die  mit  im  uz  haben  sich: 

„durch  got,  gevert,  höre  mich, 
waz  ich  zu  dir  wil  sprechen: 
du  solt  dich  bald  entbrechen 
von  dinem  herren 

L.  11,  429:  Der  wunderbar  ernährte  pilger.  P.  ebenda  s.  24, 
385 — 25,  426.  Beide  fähren  den  pabst  Calixtus  als  gewährsmann  an. 
Da  die  erzählung  sehr  klein  ist,  so  wollen  wir,  um  den  beweis  der  voll- 
st&ndigsten  abhängigkeit  in  das  hellste  licht  zu  stellen,  geradezu  den 
yersuch  einer  interUnearversion  machen.  Wir  setzen  unter  den  voll- 
sttndigen  lateinischen  text,  ohne  uns  um  den  satzbau  zu  kümmern, 
das  jedesmal  entsprechende  deutsche  wort: 

L.  11,  429:  cum  cuidam  viro  de  Yilizilaco,  ut  ait  GaUxtus 

P.  24,  385  —  25y  426 :       einem  man  hat  gesait  Calixtus 

P.  papa,  ad  sanctum  Jacobum  properanti  pecunia  defecisset  et  ille 
P.  ein  pabst  ze  sant      Jacob    uf  der  vart    er  het  nihtesniht 
L.  mendicare  erubesceret :  sub  quadam  arbore  requiescens  somniabat, 
P.  betein  gan  siner  schäm    bi    einem   bäume  viel  er  nider  entslief 
L.  quod  sanctus  Jacobus  eum  pascebat.    Evigilans  igitur 
P.    wi      sant      Jacob    im  ze  ezzen  gab  unz  er  uz  dem  slafe  quam 
Li.  subcinerium  panem  ad  caput  reperit,   de  quo  quindecim  diebus 
P.  ein  onderaschen  brot  ze  haupte  er  sach        ez       funfzehen     tage 
li.  yixit,  quousque  ad  propria  remeabet.    Singulis  enim  diebus  suf- 
P.  nerte  heim      quam 

Jj,  ficienter  bis  de  eo  comedens   sequenti  die      ipsum  in  sacculo 
P.  in  zwein  malen     er  az   des  andern  tages  sin  brot  in  dem  sac 

li.  integrum  inveniebat. 
P.  er  vant. 
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Bei  solcher  Übereinstimmimg  scheint  jede  weitere  bemerkong 
fiberflüssig  zu  sein. 

L.  12, 429.  Der  befreite  gefangene.  P.eb(L8.2ö,427— 27,  519. 

L.  12,  429:  refert  Calixtus  papa.  P.  25,  427: 

der  selb  pabest  hat  geseit  . . . 
L.  12,  429:  hoc  solmn  postolasse  P.  25,  433  —  435: 
dicitur,    ne  deinceps  ab   aliquibus      daz  er  nf  der  selben  stat 
hostibus  caperetor.  anders  nihtes  niht  enbat, 

wan  daz  er  ongevangen  belibe. 
L.  12,  429:  . .  ab  iis  per  nundi-  P.  25,  447.  448: 
nas  venditur.  der  ritter  wart  ze  marcte  braht 

und  verkoufk  . . . 
L.  12,  429:  semper  catenae,  qui-  P.  25,  457.  458: 
bus  ligatus  fuerat,  solvebantur.  hie  mit  gar  von  im  brach 

swa  mit  er  was  gevangen, 
L.  12,  429:  duplicibus  catenis  ad-  P.  20,  470: 
strictus  . .  er  leit  uf  in  gmvaUic  keten. 

L.  12,  429:   quoniam  in  ecclesia  P.  26,  478 — 486: 
mea  consistens  postposita  salute  ani-     daz  du  waer  hin  getreten 
mae  liberationem  tarnen  corporis  po-     eu  mir  und  säldest  beten 
stulasti,  ideo  in  haec  pericula  inci-     ume  der  armen  sele  heil, 
disti.  do  ieschest  du  ein  kranken  teU, 

daz  dem  libe  an  gehaeret. 
hie  von  so  was  zerstoeret 
din  er  und  din  gelücke 
und  lit  uf  dinem  rücke 
die  ungemach  hie  und  dort, 
L.  12,  429:  cum  eum  aliquis  ca-  P.  27,  505  —  508: 
pere  volebat,  visa  catena  protinus      und  swer  im  indert  wider  trat 
fiigiebat  .  . .  und  wolt  in  vahen  uf  unheil 

so  zeigte  er  im  daz  keten  teil, 
da  mit  er  an  die  vluht  in  twanc 

L.  13,  429.  430:  Der  verurteilte  und  gerettete  Jüngling. 
P.  ebenda  s.  27,  520—29,  605.  Weiter  ausgeführt  sind  im  Passional  nur 
die  Schlussworte  der  L.  430 :  „  Dens  in  apostolo  magnifice  collaadatur.** 

L.  13,   429.   430:    anno    domini  P.  27,  520  —  522: 
CCXXXym  in  vigUia  sancti  Jacobi . .      nach  Cristes  geburt  cd  vür  war 

zwei  hundert  und  aht  und  drißec 

jar 
des  abent  sänt  Jacobes 
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'j,  13,  430:  ad  caudain  equi  tra-  P.  28,  543,  544: 
dus  adiudicatus  est  do  wart  im  ze  teile, 

daz  man  in  sleifte  uf  daz  velt. 

j.  13,  430:  igne  supposito  ligna  P.  29,  581  —  586: 
rincula  comburuntur,  sed  . . .  nee      diu  hitz  löste  ot  im  die  bant, 
camisia   nee   in   corpore   aliqua     da  mit  er  was  gebunden, 
no  reperitur.  so  lebhaft  si  in  vunden 

in  dem  gesunde  hiu  und  dar. 
daz  im  nindert  einec  bar 
in  dem  libe  was  verschart. 

j.  32:  De  sancto  Thoma  P.  244:  Von  sente  Thoma. 

apostolo. 

Wir  haben  in  beiden  bearbeitungen  eine  vollständige  biographie  des 
Ligen  vom  anfange  seiner  apostolischen  tätigkeit  bis  zu  seinem  tode 
Indien.  Die  wundergeschichten  fehlen  bei  beiden.  Das  Verhältnis 
auch  hier  das  der  vollständigsten  abhängigkeit.  Inhalt,  reihenfolge 
dargestellten,  einzelne  ausdrücke,  oft  sogar  die  satzconstruction 
amen  genau  fiberein. 

Die  geringen  abweichungen :   P.  251,  1  — 16;   251,  95  —  252,  3; 
5,  88  —  255,  5;  255,  6  —  14;   260,  71  —  77  brauchen  im  vergleiche 
der    alle   stellen   durchdringenden  ähnlichkeit  kaum  angefahrt  zu 
•den. 

j.  32:  resurrectionem  Christi  quasi  P.  244,  48  —  51: 

ainate  et  in^duplum  cognovit der  sunderliche  wart  gelart 

endo  et  palpando.  gelouben  die  urstende, 

wände  er  mit  siner  hende 
in  Jesu  Cristi  wunden  greif  . . 

^i.  33:  dixit,  cum  certificatus  cre-  P.  244,  54  —  56: 

it :  Dominus  mens  et  Deus  meus.      do  er  zu  unserme  herren  sprach 

nach  des  gelouben  gebot: 
„  du  bist  min  herre  unde  min  goV 

L.  1,  33  —  35:  Dyonisius  und  Pelagia.    P.  244,  65—249,  65. 
j.  1,  33:  Thomas  apostolus,  cum  P.  244,  66  —  78: 
dt   apud  Caesaream^  apparuit  ei     zeimcd  im  Cristus  hunt  wart 
tiinus  dicens:  rex  Indiae  Gundo-      unde  erschein  im  alda 
18    misit   praepositum   Abbanem     in  detn  lande  Cesarea 
jerere  hominem  architectoria  arte     mit  sulcher  forme ,  als  er  e 
ditum.  '  uf  erden  was  gewesen  me, 

e  er  den  tot  trüge  an  im. 

IBITSCBB.  V.  DBTJT8CHB  PmLOLOOIB.     BD.  X.  18 


272  WICHKBB 

„Thonm^'^  sprcich  er,  „nu  vemimj 
wie  du  werben  salt  her  na. 
der  riche  kuninc  von  Indiay 
(xundoforus  ist  er  genant, 
JuU  sinen  boten  her  gesant. 
der  humt  nu  harte  schiere  gart 
ze  stwchene  einen  wercman  .  .  . 

L.  1,  33:  cui  Thomas:    dominus  P.  245,  15  —  18: 
mens  es  et  ego  servus  tuus.  do  sprach  Thomas  der  gute 

nach  reines  willen  gebot: 
„  du  bist  min  herre  unde  min  got, 
whd  ich  din  kfvecM." 

L.  1,  33:  cui  ille:  dominus  meus  R  245,  32  —  43: 
misit  me,   ut  conducam  servos  in      Abbaues  spra^ih  do  sa: 
arte  architectoria  eruditos,    ut  ro-      „mich  Juit  der  kuninc  von  Indio, 
mano  opero  sibi  palatium  construa-      Gundoforus  ist  er  genant, 
tur.  nach  einem  meistere  gesant, 

der  sich  mit  hoher  wisheit, 
die  im  an  kunst  si  gereit, 
des  Werkes  underwinde, 
das  er  neme  gesinde 
unde  im  ein  pcdas  mache, 
mit  alsulchem  vache 
wol  meisterlichen  oudersniten 
nach  der  romischeti  sitevi, 

L.  1,  33:   tunc  dominus  tradidit  R  245,  63.  64: 
ei  Thomam.  im  wart  der  heilige  Thomas 

geantwurtet  bi  der  haut. 

L.  1,  33:   puella  autem  Hebraea  R  246,  24  —  28: 
fistulam  in  manu  gerens  . .  nu  was  ein  dirn  dar  in  getreten^ 

von  den  Ebreen  geboru, 
die  ir  ein  spil  hete  erkom 
durch  gewin  begrifen, 
si  hete  eine  pfifen  . . 

L.  1,  33:  uuus  est  Dens  Hebraeo-  P.  246,  43  —  47: 
rum,  qui  creavit  omnia  ...  got  ist  allen  dingen  obe, 

wände  sin  wislicher  rat 
gemachet  himd  unde  erdcfi  hat 
nach  siner  crefte  gebot. 
dit  ist  der  Ebreen  goi. 
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L.  If  33:  non  hie  Surgam,  donec 
änus,  qaae  percussit,  hac  a  cani- 
IS  afferatur. 


L.  1,  33:    huius  aatem  ultionem 
probat  Augustinus. 


L.  1 ,  34 :  si  quis  te  percusserit  in 
äxillam  dextram,  praebe  ci  sini- 
ram. 


L.  1,  35:  abeunte  autem  apostolo 

manu  iuvenis  est  repertus  plenus 

Lctylis  palmae  ramus;   eomedenti- 

IS  vero  sponso  et  sponsa  de  fruc- 

büs  eins  obdormiunt. 


L.  1,  35 :  virginitas  soror  est  an- 
»lomm,  possessio  omnium  bono- 
.m,  victoria  libidinum,  fidei  tro- 
taenm,  expugnatio  daemonum  et 
teriioram  securitas  gaudiorum. 


P.  246,  80  —  85 : 
wizze,  daz  ich  nindert  ge, 
noch  von  dirre  stai  uf  ste, 
bis  so  hin  zu  der  stunde, 
das  ich  von  evnie  hunde 
die  hant  her  in  sehe  tragen, 
die  mich  hat  alhie  geslagen, 

P.  247,  26—29: 
sente  Augustinus  hat  geseit, 
ez  dunke  in  wesen  unrecht, 
daz  Thomas  der  gotes  knecht 
sich  icht  habe  gerochen. 

P.  247,  36  —  39 : 

ob  dich  ieman  hat  geslagen 
durch  arc  an  din  wange, 
so  ensume  dich  nicht  lange, 
du  enbietest  im  daa  andere  hin  . . 

P.  247,  78  —  85: 

do  er  dit  ob  in  gesprach 
unde  von  in  schiet  sa  zehant, 
der  brutegoum  vant  in  der  hatü. 
ein  palmris  mit  siner  vrucht, 
dar  abe  in  lieblicher  zucht 
er  mit  der  brut  des  apfels  ae. 
dar  nach  ein  wenic  vurbaz 
entslief  brut  unde  brudegoum. 
P.  248,  57—74: 

die  hochgelobte  kusche  sucht 
ist  der  engde  ein  swesterschafl, 
des  himels  innunge. 
aller  menschen  eunge 
kan  ir  vreude  nicht  vol  sagen. 
si  ist,  die  zu  hus  sal  tragen 
den  sie  ob  valscher  gelust. 
swa  si  buwet  in  der  brüst, 
daz  gieret  wol  den  gelouben. 
si  kan  die  viende  rouben, 
wände  si  hat  die  hohste  wer 
gein  allerhande  vaischem  Ihcr, 
die  der  sele  wollent  schaden, 
swer  si  let  in  dem  herzen  phaden, 

18» 
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der  hat  an  im  ein  zeichen, 
daz  er  wol  sal  erreichen 
der  ewigen,  vreuden  leben. 
L.  1,  35:  post  multum  vero  tem-  P.  249,  47  —  54: 
poris  sponsa  nomine  Pelagia  sacro      die  edele  juncvrowe 
velamine  consecrata  martirium  pa-      wart  da  genant  Pelagia. 
titur  ...  si  liez  sich  segenen  dar  na, 

als  si  ir  reinez  herze  tmc 
mit  juncvrowen  vil  genuc 
in  ein  closter  durch  got. 
dar  nach  leit  si  durch  gots  gebe 
die  martere  unde  goz  ir  blut  . . 

L.  3,35.  36:    Bekehrung   des    Gundoforus.    P.  249,  66- 
253,  33. 
L.  3,  35:    apostolus    Universum  P.  250,  34  —  39: 

thesaurum  populo   elargitur sus  predigete  er  unde  lerte, 

praedicatione  institit  et  innumera-      unz  daz  er  vil  bekertc 
bilem  populum  ad  fidem  couvertit.       der  lute  in  deme  lande. 

swen  er  da  arm  erkande 
unde  doch  da  bi  wol  gemut, 
deme  teilte  er  lieblich  daz  gut, 
daz  im  der  kuninc  hete  gelan. 
L.  3,  35:    ipsum  cum  Abbane  in  P.  250,  72  —  79: 
ima  retrudit  carceris,  ut  postmodo      er  hiez  mit  leider  swere 
vivos    excoriatos     ultricibus    daret      si  undene  in  den  kerker  lan. 
flammis.  ffhernach/^  sprach  er,  „sal  ergai 

ein  gerichte,  als  ich  sal  vinden. 
man  sal  si  beide  binden 
undc;  alsam  von  den  rinden, 
lebende  ir  hut  schinden, 
unde  darnach  si  virburneti,^^ 
L.  3,  35:  interea  Gad  frater  regis  P.  250,  88.  89: 
moritur  et  ei  sepulchinim  cum  am-      der  bruder  lac  unde  gestarb 
bitione  nimia  praeparatur.  unde  wart  mit  leide  euch  begrabei 

L.  3,  35:  quoddam  mihi  ostende-  P.  251,  30  —  55: 
derunt  palatium  ex  auro  et  argento      da  ich  von  grozer  eren  wis 
et  lapidibus  preciosis  mirabiliter  fa-      gefnachet  sach  einen  palaSy 
bricatum.  der  mit  allen  vreuden  was 

an  golde  wol  gezieret^ 
her  unde  dar  durchwieret 
mit  luchtendem  gesteine. 
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L.  3,  36 :  utinam  ianitor  essem  . . .  P.  251,  70  —  72 : 

muste  ich  sin  portefiere 

da  vor  an  der  porten  wesen, 

so  wer  ich  harte  wol  genesen, 

L.  3,  36:  rogabimus  dominum,  ut  P.  251,  82  —  84: 

susciiare  dignetur  . .  so  wollen  toir  unsem  hem  biien, 

daz  er  geruche  wider  geben 
dir  als  e  din  erste  leben. 

L.  3,  36 :  ignoras ,  quod  nihil  car-  P.  252,  33  —  37 : 
le,   nihil  terrenum  gestaunt,    qui      wizze,  daz  der  erden  gut 
>iunt  habere  in  coelestibus  pote-      vleiscJidich  unde  des  leben 
tem.  sal  von  den  wichen  gar  beneben, 

die  beide  herze  unde  mut 
setzen  uf  des  himds  giU  . . 

L.  3,  36 :  rex  . . . . .  obvolutus  eins  P.  252,  55  —  56 : 

libus  veniam  postulabat.  viel  gegen  in  an  die  erde 

unde  bat  sin  sunde  im  vergeben. 

L.  3,  36:    dixit   ei   frater   regis:  P.  252,  79  —  82: 

ii  palatium ,  quod  fratri  meo  feci-      des  kuninges  bruder  sprach  da  sa: 

,  et  illud  comparare  merui.  „  ich  wil  kaufen  den  paJas, 

den  du  minem  brudere  1ms 

getnacliet  .... 

L.  3,  36:  cuirex:  illud  erit  meum.  P.  252,  91—253,  7: 
ostolus  tibi  fabricet  aliud,   quod      do  sprach  der  kuninc  diso  wort: 
forte    nequiverit,    mihi    et   tibi      „neina,  herre,  lat  mir  in, 
im  hoc  commune  erit.  wände  ich  wil  selber  alda  hin 

und  den  palas  behalden. 
min  bruder  sal  des  walden, 
daz  er  mit  sulcher  sache 
im  ouch  ein  palas  mache, 
als  mir  daz  mine  ist  gereit, 
entget  aber  die  arbeit, 
daz  man  im  nicht  gemachen  kan 
ein  hus,  als  ich  gesprochen  han, 
so  wollen  wir  sunder  vede 
den  einen  teilen  bede." 

i.  3,  36:  respondit  apostolus:  in-  P.  253,  11  — 16: 

nerabilia  palatia  sunt  in  coelo  ab      do  sprach  Thomas  der  gute, 

io  saeculi  praeparata  ...  der  wol  gebort  do  von  in  was 
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„0  ja,  ist  rnanec  palas 
ze  hiniele  cd  darinne^ 
die  von  dem  anbeginne 
gotes  witze  hat  bereit  .  .  ." 

L.  4,  36  —  37:  Algemeine  heilung  der  kranken,  predigt 
und  bekehrung.    P.  253,  34  —  255,  5. 

L.  4,  36:  debiles  etinfirmos  seor-  P.  253,  43.  44: 
sim  stare  iussit.  die  liez  er  sundern  vil  gar 

von  den  andern  besit  , . 
L.  4,  36:  cum,  qui  docti  fuerant,  P.  253,  49  —  59: 
respondissent,  Amen,  coruseatio  de      als  das  gebet  was  vollenbracht 
coelo  veniens  tam  apostolum  quam      unde  amen  gesprocJien  wart, 
caeteros  fere  per  horam  dimidiam      da  quam  ein  Uicschoz  so  hart, 
sie  perlustravit,  ut  omnes  se  puta-      daz  mit  gewalt  sich  nider  truc 
rent  ictu  fulguris  interiisse  . . .  und  daz  volc  zur  erden  sluc  ^ 

unde  euch  den  guten  Thomam. 
das  lieeM  sich  ob  in  nicht  etUnam 
wol  eine  haJbe  stunde, 
der  lute  vil  begunde 
denken,  dass  sich  solde  ir  leben 
in  deti  tot  ml  gar  ergeben. 
L.  4,  36:   surgite,  quia  dominus  P.  253,  65  —  67: 
mens  sicut  fulgur  venit  eosque  sa-      stet  uf  und  gehabet  uch  wol, 
navit.  got  ist  in  disme  liechte  kumen 

allen  siechen  zu  vrumen. 

Bei  den  vergleichen,  durch  welche  das  geheimnis  der  droieinig- 
keit  erklärt  wird,  fehlen  im  Passional  die  gleichnisse  vom  weinstock 
und  vom  menschlichen  haupte. 

L.  4,  37:  ut  baptismum  suscipe-  P.  254,  33: 
rent  . .  durch  got  sult  ir  uch  teufen  . . . 

L.  4,  37:    ut   se    a   fornicatione  P.  254,  43.  44: 
continerent  . . .  bewaret  euch  ures  herzen  rat 

von  der  valschhaften  gelust  ... 

L.  4,  37:  ut  se  ab  avaritia  tem-  P.  254,  49.  50: 
perarent . . .  bewaret  euch  uch  mit  vlize 

vor  der  girekeite  stam  . . . 

L.  4,  37:    ut    gulam    restringe- P.  254,  39: 
rent bewaret  uch  vor  dem  vraze  . . . 

1)  Statt  perlustravit  las  der  dichter  prostravit. 
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37:    ut  poenitentiam  tene-  P.  254,  55.  56: 

so  sult  ir  immer  stete  wesen 
an  der  buze  vor  die  sunde. 

37:   ut  caritatem  amicis  et  P.  254,  69.  70: 

impendereut.  ir  sult  oueh  vazzen  in  den  sin, 

daz  ir  einander  lieb  habet  .. 

17 :  post  praedicationem  vero  P.  254,  83  —  86 : 
sunt  novem  millia  virorum      nach  dirre  predigate 

parvulis  et  mulieribus.  wart  des  Volkes  in  der  stunt 

gefoufet  wol  nun  tusunt 
ane  mb  und  ane  hhU, 

5,  37  —  39:  Bekehrungen  in  Oberindien.    Tod  des  hei- 

P.  255,  6  —  260,  76. 

37:   in   superiorem   Indiam  P.  255,  15.  16: 

. . .  sohlet  er  vurbaz  hinah 
in  die  obersten  Indiam. 
37 :  praedicante  igitur  apo-  P.  255,  43  —  48 : 
igdonia  credidit  et  dcinceps      Migdonia  zu  huse  gie 
im  abhorruit.  unde  sagete  ir  manue  alzuhant, 

Karisius  was  er  genant, 
wie  si  geloubete  an  einen  got 
und  wolde  ouch  kusch  durcJi  sin 

gebot 
immer  wesen  vurbaz, 
37 :    apostolum   in    carcere  P.  255,  58.  59 : 

den  gotes  boten  liez  er  van 
und  in  sinen  kerker  slan. 
37:  ad  quem  veniens  Mig-  P.  255,  62  —  76: 
)gavit,    ut  sibi   ignosceret,      die  vrowe,  swie  es  ir  was  leit, 
3pter  eam  in  carcerem  mis-      si  gienc  mit  grozer  trurekeit 
t  .  .  .  vor  den  kerker  unde  sprach: 

„0  we,  daz  herte  ungemach, 
daz  du  vil  lieber  herre  treist 
mit  betrubde  volleist, 
durch  minen  tviUeti  ist  gescheJhcn, 
als  ich  nu  leider  muz  bejehen, 
daz  saUu  herre  mir  vergeben !'' 
37:    Carisius  autem  regem  P.  255,  82  —  92: 

ut  reginam  sororem  suae      Karisius  mit  guten  siten 
ad    eam   mitteret,    si   forte      began  alsus  den  kuntnc  biten, 
ocare  posset.  wände  er  was  Unmutes  vol: 
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„kuninc  herre  tu  so  wol 
und  la  durch  künftigen  vrumen 
die  Icuntngin  in  min  htis  kumen, 
die  swester  miner  husvroutven. 
wir  suln  daran  beschouwen 
ob  jene  dise  icht  lieb  habe 
und  laze  durch  ir  wülen  dbe 
von  der  grozen  irrekeit, 

L.  5,  37:    missa  regina  convertitur  P.  256,  17.  18: 
ab  ea,  quam  volebat  pervertere  . .       die  durch  verkeren  dar  was  ka- 
men, 
die  wart  bekert  selbe  alda. 

Man  beachte  die  genaue  widergabe  des  lateinischen  Wortspieles. 

L.  5,  37.  38:  tunc  apostolus  om-  P.  256,  31.  32: 
nes  qui  aderant,  de  tribus  breviter     Thomas  begunde  in  vor  do  lesen 
instruxit  . . .  driu  dinc  mit  einvalden  .  . 

L.  5,  38:    ut    ecclesiam    dilige-  P.  256,  35: 
rent  . . .  daz  ir  die  kirchcn  liebe  Juxt  , . . 

L.  5,  38:  sacerdotes  honorarent ...  P.  256,  39:  . 

ir  suU  die  pfafheit  eren  . .  . 

L.  5,  38:   assidue  ad  audiendum  P.  256,  45  —  47: 
verbum  Dei  convenirent  ...  ir  sult  mit  vlize  keren 

daz  herze  beide  hie  und  dort 
ze  vazzene  gotes  wart 

L.  5,  38:   dixit  ei  rex:   ut  quid  P.  256,  78.  79: 
tamdiu  morata  es  ?  den  kuninc  ein  teil  do  wunder  nam, 

wa  si  so  lange  teere  . . 

L.  5,  38:  tunc  rex  iussit  aposto-  P.  257,  26  —  39: 
lum  ligatis  manibus  ad  se  adduci . .      der  kuninc  hiez  in  dem  sdben  zU 

nach  sines  zomes  geböte, 
daz  Thomas  der  gotes  böte 
gebunden  vor  in  queme. 

In  der  belehrung  des  apostels  fehlt  im  Passional  das  beispiel  von 
der  quelle. 

L.  5,  38:  tunc  iratus  rex  aflferri  P.  257,  86  —  91: 
iussit  ardentes   laminas   ferreas   et      er  hiez  ein  isen  ei^luen 
apostolum  stare  nudis  pedibus  super     unde  daz  brengen  vuwerrot 
eas  . .  als  im  sin  zorn  do  gebot, 

des  er  dachte  im  werden  box. 


PASSIONAL  UND  LEOBNDA  AÜBEA  279 

sus  ließ  er  disen  hanmz 
uf  daz  gluende  isen  treten. 

L.  5 ,  38 :   protinus  autem    nutu  F.  258,  2.  3 : 

si   fons  ibi  erapit  et  eas  exstin-      ein  burne  unter  in  entspranc 

:.  .  . .  unde  leschete  gar  daz  isen, 

L-  5,  38:  fac  illum  ofiferre  sacri-  P.  258,  54 — 59: 
ium  Deo  solis,   ut  Dei  sui  iram      dos  saltu  twingen  sinen  mut, 
currat  .  .  daz  er  sich  von  ime  lenge 

unde  hie  sin  qpfer  hrenge 
der  sunnen  got^  den  wir  haben, 
als  des  sin  got  bette  entsaben, 
so  wirf  et  er  uf  in  sinen  haz. 

L.  5,  28 :    si   ergo   me   adorante  P.  259,  1  —  8 : 
amn  tuom  Deus  non  evertet  illum,      ist  daz  min  got  da  verbirt, 
«rificabo   illi,    si  autem   sie,   tu      daz  din  got  nicht  zustoret  wirt, 
edes  Deo  meo.  gar  zebrochen  und  zeslagen, 

zo  unl  ich  im  min  opfer  trafen 
unde  in  als  du  wol  eren. 
sihstu  in  aber  verkeren, 
daz  er  wirdet  gar  ein  spot, 
so  gdoube  du  an  minen  got. 

L.  5,  38.  39:  ecce  adoro,  sed  non  P.  259,  45  — 51: 
olum :  ecce  adoro ,  sed  non  metal-      ich  anbete  unde  iedoch  nicht 
m:    ecce  adoro,   sed  non  simula-      daz  bilde,  daz  man  alhie  sieht, 
am:  adoro  autem*dominum  meum     nicht  an  golt,  nicJU  an  stein, 
»sain  Christum.  wände  daz  ist  so  unrein, 

daz  man  ez  halden  sol  vur  spot. 
ich  anbete  minen  got 
Jesum  Cristum, 

L.  5,  39:    rex  autem  et  Garisius  P.  260,  9.  10: 
fagenmt  . .  von  dannen  vloch  er  isa, 

unde  Karisius  im  na. 

L.  5,  39:  Christiani  autem  corpus  P.  260,  15.  16: 

ostoli  tulerunt  et  honorifice  sepe-      den  licham  si  uf  hüben 

runt.  vü  erlich  unde  begruben  . . 

L-  5,  39:    post   longum   tempus  P.  260,  18  —  23: 
[licet  circa   annos  domini  CG.  et     dar  nach  über  manegen  tac 
SX   corpus   apostoli   in  Edessam      me  dan  anderhalb  htmdert  jar 
ritatem  translatum  est.  do  wart  sin  licham  alvurwar 
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im  zu  eren  getragen 

in  eine  stcU^  als  si  sagen, 

die  was  Edissa  genant. 

Die  erzählung  schliesst  in  beiden  legenden  mit  dem  berichte  über 
den  brief  des  herrn  und  die  unverletzlichkeit  Edessas  samt  einer  kur- 
zen angäbe  der  gesamtwirksamkeit  des  apostels  nach  den  Zeugnissen 
der  ,, meistere/'  als  welche  die  Legeuda  den  heiligen  Isidorus  und 
Ghrysostomus  anfuhrt. 

So  haben  wir  zwei  legenden  des  Passionais  mit  denen  der  Legenda 
aurea  des  Jacob  a  Voragine  verglichen.  Als  resultat  ergibt  sich  die 
vollkommenste  abhängigkeit  des  deutschen  dichters  von  seiner  lateini- 
schen quelle,  nicbt  nur  inhaltlich,  sondern  selbst  in  gedanken- 
ausdruck  und  redewendung.  Die  stellen,  in  denen  er  selbständig 
hervortritt,  sind  bald  gezäblt;  ists  ja  geradezu  eine  Seltenheit, 
wenn  wir  einen  eigenen  gedanken  des  dichters  finden.  Beinahe  seine 
ganze  mühe  hat  er  darauf  verwendet,  die  werte  des  lateinischei 
Originals  in  deutsche  verse  zu  bringen.  Dass  dazu  öfters  aosdehnung 
eines  einfachen  gedankens,  selbst  einzelne  widerholungen  nötig  waren, 
liegt  in  der  uatur  einer  solchen  arbeit.  Ebenso  muste  es  ihm,  um 
grössere  freiheit  zu  gewinnen ,  wilkommen  sein ,  bei  manchen  in  der 
Legenda  aurea  nur  mit  einigen  schlagworten  angegebenen  tatsacheo  , 
Ursachen  und  folgen  weiter  zu  entwickeln,  hie  und  da  eine  angedeu- 
tete rede  im  sinne  des  Originals  auszuführen,  statt  der  indirecten  die 
directe  redeweise  zu  gebrauchen  usw.  Alle  diese  änderungen  zeugea 
aber  weder  von  Selbständigkeit,  noch  von  preiswürdiger  meisterschafl^ 
so  dass,  wenn  man  auch  gerne  seine  nicht  geringe  sprach-  uni5 
reimgewantheit  lobend  erwähnt,  ein  grosser  teil  des  ruhmes,  des 
ihm  die  litterar  - historiker  bisher  gezollt  haben,  der  lateinischen  ?ar» 
läge  gebührt.  Gegen  die  einwendung  aber,  dass  es  nicht  gestattet  sei 
von  der  genauen  Übereinstimmung  zweier  legenden  des  deutseben  dict- 
ters  mit  der  Legenda  aurea  einen  algemeinen  schluss  zu  ziehen,  m^ 
ten  wir  nur  bemerken ,  dass  wir  noch  manche  legenden  in  cursorisdwf 
lesung  verglichen  haben,  und,  fehlte  es  uns  nicht  an  der  nötig« 
müsse,  im  stände  wären,  beinahe  bei  allen  legenden  dieselbe  doFck- 
gängige  abhängigkeit  zu  erweisen. 

INNSBRUCK.  JOSEF  WICHNEE. 
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r  LEGENDÄR  AUS  DEM  ANFANGE  DES  ZWÖLFTEN 

JAHRHUNDERTS. 

(Fortsetzung.) 

IL    Lange  vocale. 

§  15.  mhd.  ä  entsprechend  steht  a  in  hare^  genäthCf  jär,  mänethy 
quäle j  scaf,  toäfeth,  war,  äive,  offefibärliche ,  sän^  thä  und  thär^ 
fiewär,  baden,  däden,  qtmnien,  wären,  gebräden,  gedän,  Ob  in 
!  638.  hraht  158.  gethaht  157  länge  oder  kürze  anzunehmen  ist, 
ag  ich  nicht  zu  entscheiden;  Cosijn  (IV,  155)  nimt  schon  für  die 
3derL  ps.  kürze  an.  Lang  ist  jedenfals  das  a  in  gescä  238.  gesä 
Langes  d  entstand  durch  zusammenzieh uug  in  nasten  174,  femer 
in,  fän^  in  diesen  übrigens  mit  e  wechselnd. 

§  16.     ä  wechselt  mit  e  in  gän   62.    182.   687.    gm  199.   289. 

81.)—  stan  152.  181.  sten  134.—  slan  146.  172.  324.  338. 
412.  446.     den  133.  —     fän  61.  647.     fm  200.  216.  268. 

Beide  vokale  werden  unbedenklich  im  reime  verwant,  so  gän  : 
^dän  525.  :  getan  570.  {begän  :  Jerusalem  493.)  ergän  :  gesien  121. 
2  :  gesiende  686.  gen  :  gesieti  107.  289.  .•  geschien  273.  gien  : 
i  81. 

Für  das  verbum  gän  ist  also  der  gebrauch  des  ä  und  e,  welch 
er  vokal  sogar  nach  ie  hinüber  zu  modulieren  scheint,  ziemlich 
r.  Dasselbe  werden  wir  auch  für  die  anderen  verba  anzunehmen 
1 ,  wenn  die  reime  dafür  auch  nicht  direkt  beweisen.  Was  nämlich 
und  slän  anlangt,  so  sprechen  die  bindungen  nur  für  ä:  stän  :  gän 

:gedän  151.  ersten  :slen  133.  slän :  gedän  3ß7 ,  411.  :hän  171. 
337.  ;  fän  646.  Was  dagegen  fän  betrift,  so  beweisen  die  reime 
[ur  ein  dem  ie  angenähertes  e:  fän :  gän  61.  :  slän  646.  fen  : 
199.  215.     :  geschien  267. 

Für  die  dialektbestimmung  sind  wenigstens  stän,  sten^  gänj  g^ 

bedeutung,  da  in  allen  dialekten  beide  formen  neben  einander 
einen  (vgl.  Weiühold  §  335.  340.).  Für  slen  und  f^  weiss  ich 
;e  nur  für  den  mfr.  dialekt  beizubringen  und  selbst  hier  nur 
nzelte.  Lac.  II,  252  und  532  a.  1263  ;  inffein.  GL  Xanth. 
dislen  (=  ad  praepositionem)  79.  Vergl.  auch  MarienkL  I,  78: 
il  ichj  dat  ir  mich  veit  —  unt  mit  ime  an  ein  crüce  sleit. 
int  feit  :  gereit.     140  in  fett,     111  si  slent.     Heinr.  v.  Veldegge 

s.  65 ,  22  fgg. :  siet  :  slet  :  gevet.  Die  formen  mögen  eine  ana- 
bildung  zu  gen,  sten  sein,  wie  auch  Heinzel  s.  279  annimt. 
i  könte  man  auch  daran  denken,  die  unsichere  Schreibung  sei 
ilasst  durch  den  unbestimten  klang  des  vokals.    Yersbindung  wie 
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Schreibung  machen  es  nämlich  in  verschiedenen  fallen  wahrschei 
lieh,  dass  ä  resp.  e  nicht  den  reinen  nihd.  vokal,  sondern  einen  z^ 
sehen  ä  und  6  in  der  mitte  liegenden  ton  bezeichne.  Fast  sich 
möchte  ich  diese  unbestimte  klangfarbe 

§  17.  dem  umlaut  des  ä  zuschreiben,  dessen  besprechung  i* 
gleich  hier  anschliesse.    Unsere  fragmente  bieten  f&r  den  umlaut 

a)  in  der  Schreibung  fast  durchgehend  c:  Qonywere  2.  6.  44.  4 
60.  86.  204.  369.  613,  dede  gen.  plur.  41,  dedes  2.  sg.  praet.  16 
dede  3.  opt.  170.  178.  184.  671,  doußre  372,  drugenere  54,  JcouMe 
43,  uveldedig  468,  gesvcslich  136.  615,  nwre  267,  geve  15,  gcsege  28 
quenie  291,  sogar  greve  77.  169,  —  selten  ä:  smd  76,  hälinge  21 
und  conj.  wären  710  und  270  (;  gdiSren), 

b)  einige  reime  von  mhd.  e:mhd.  ac,  nämlich  Mrre :  cony  t€e 
59.  203.  229,  535.  612.     herre  :  dnigenerc  53. 

c)  häufige  reime  von  mhd.  e :  mhd.  ä :  herren  :  indic.  wären  5 
175.  329.  592.  656.  nieren  :  ind.  wären  684.  herre  :  järe  241.  si 
len :  quälen  231. 

Die  Schreibung  deutet  darauf  hin ,  dass;  der  umlaut  im  dialekte  di 
Verfassers  schon  ziemlich  um  sich  gegriffen  haben  mochte ;  das  bestätig« 
die  reime  unter  b ;  doch  verbietet  die  zuweilen  auftauchende  bezeichnm 
des  Umlautes  durch  ä,  für  den  entstandenen  vokal  einen  völlig  reim 
e- klang  anzunehmen.  Neben  diesem  umlauts-a  haben  auch  andei 
im  mhd.  geschüzte  ä  die  Wanderung  nach  e  hin  angetreten;  sicher  i 
dies  für  greve  [die  form  ist  ausschliesslich  in  Mittel-  und  Niederfrai 
ken  gebräuchlich,  so  in  den  zwei  ältesten  mir  zugänglichen  Urkunde 
aus  Mittelfranken:  Lac.  II,  376  a.  1251.  Köln,  und  BEG.  in,  965  i 
1248.  Trier];  für  andere«  machen  es  die  häufigen  bindungen  von  ä: 
wahrscheinlich  (vgl.  unter  c);  von  umlaut  können  wir  hier  nicht  woi 
sprechen.  Andererseits  ist  es  auch  möglich,  dass  in  unseren  fragmen- 
ten  echtes  (mhd.)  e  einen  dem  ä  sich  nähernden  klang  hat,  so  in  herref 
welches  mfr.  Urkunden  zuweilen  als  här  geben  (Zs.  IX,  263  nr.  3 
a.  1279  V.  Walburgonberg) ,  dass  wir  also  herre:  järe  als  bindung  ein« 
nach  ä  modulierenden  ^  zu  einem  nach  ^  modulierenden  ä  fassen  läor 
ten.  Der  abstand  speciel  des  umlauts-c  von  dem  reinen  6 -klang  kau 
übrigens  nicht  gar  gross  gewesen  sein ,  und  deshalb  werden  wir  das  i 
in  wäre7i  (;  geheren)  270  auf  rechnung  des  abschreibers  setzen  müBflW. 
Zweifelhaft  ist  es  dagegen ,  ob  man  auch  den  conj.  deden  (;  baden)  177. 
183  dem  reim  zu  liebe  in  däden  ändern  solle;  jedenfalls  stand  die  ans* 
spräche  des  vokals  auch  hier  dem  c  nahe,  und  die  reime  würd^  als« 
gerade  so  wie  die  unter  c  augeführten  zu  betrachten  sein. 
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Um  die  zeit  nun ,  in  welche  ungefähr  die  abfassung  unseres  gedich- 
tes  ßdt,  hat  der  umlaut  erst  in  Mittel-  und  Niederfiranken  grössere 
rerbreitong  erlangt  (Weinhold  §  67);  sehr  häufig  ist  er  schon  in  den 
oudnederL  ps.,  auch  LW.  hat  ihn  nicht  selten  (z.  b.  stets  in  der 
enduDg  -ere  14,  9.  49,  1.  59,  12.  75,  23  usw.),  doch  macht  sich 
die  einwirkung  der  vorläge  in  der  häufigen  erhaltung  des  a  geltend. 
In  Oberdeutschland  dagegen  war  ä  damals  noch  kaum  vom  umlaut 
angegriffen;  ein  beispiel  gewährt  der  schon  angeführte  conj.  wären 
{:g^ieren)j  wo  der  oberdeutsche  abschreiber  jedenfalls  seinem  eigenen 
dialekte  nachgegeben  hat 

§  18.  €  entspricht  mhd.  c  in  ercy  lere,  ser,  erlig ,  ewig,  geher, 
mer,  er,  zt^ne,  eren,  vlen.  Über  karde,  behart,  gekart  neben  kerde 
Tgl.  unter  «. 

Ob  wir  ein  aus  ei  (got.  ai)  monophthongisiertes  e  ausser  vor  ä, 
r,  w,  auch  vor  anderen  consonanten  anzunehmen  haben,  ist  zweifelhaft. 
Ein  solches  ^  erscheint  in  wirdichrt  (:  thiet)  369,   aber  -heit  127.  129. 
[  181.  185.  601.   641.     Für  ein  solches  e  spricht  noch  der  reim  Jerusa- 
lem :  heim  479,   vielleicht  auch  cristenheit  :  riet  (-het :  ret  vgl.  unten) 
640.    Wir  können  hier  wol  schon  einen  anfang  des  später  am  Niederrhein 
algemein  werdenden  Überganges  zu  e.  erblicken.     [Heinrici  S.:  sprede- 
hage,  Uderay  hoenie  (Rieger  s.  15).     Floyris:  seris  :  ledis  192.  wende 
266.     Werner  V.  N.:    e»  und   ein,  h/iig  hei  und  heilig  heil,    dMen 
^uid  deilenj  sten,   cledir  und  gecleidit ,   -Mt  und  -heit,  nieste.    Altfrz. 
,Eged.:   secherhede  4,  66].     Im  algemeinen  aber  steht  ei.  wol  noch  auf 
lem  diphthongischen  Standpunkte,    wie  ihn  die  altniederl.  ps.   (Cosijn 
IV,  163)  zeigen,    und  wie  er  auch  in  LW.  herscht;   in  lezterem  finde 
lA  nur  einmal  e  in  -hed  18,  3  neben  häufigem  -heyt  10,  2.  28.  11,  23 
isw.    Vgl.  Schade,  Cresc.  s.  13. 

§  19.  Auf  erhaltung  von  ursprünglichem  e,  das  im  mhd.  zu 
Ä  diphthongisiert  wurde,  weisen  untfenge  :  ende  234  und  vielleicht 
^fixknheU  :  riet  {-het :  ret)  640.  Auch  das  durch  contraction  entstan- 
fcae  ie  in  niet  scheint  zu  e  zu  neigen ,  vgl.  wirdicMt :  ni^t  369.  Nicht 
Weiskräftig  ist  der  reim  h^ng :  gieng  24.  Im  verse  zeigt  sich  das  e  . 
loch  in  hing  24,  henge  230  neben  Mengen :  mengen  55,  untßnge  47. 
ft4  neben  untfieng  650,  untfienges  749.  Das  e  ist  in  diesen  fällen 
ridier  ursprünglich ;  ob  und  wie  weit  der  oberdeutsche  abschreiber  sein 
äüektliches  ie  hat  einfliesseu  lassen,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Der  widerstand  gegen  die  diphthongisirung  dos  e  ist  eine  beson- 
dere eigentümlichkeit  des  fränkischen,  auch  in  seinen  südlichen  dialek- 
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ten.  Gewöhnlich  ist  das  e  noch  im  Isidor.  Im  10.  und  11.  jh.  scheint 
dann  aber  das  e  dem  ie  ganz  weichen  zu  wollen,  und  zwar  auch  iji 
den  nördlichen  gegenden.  So  finden  wir  in  den  oudnederl.  ps.  (Cosijn 
IV,  165)  und  LW.  durchgängig  die  Schreibung  ie.  Doch  haben  wir  io 
diesem  ie  wol  weniger  den  wirklichen  diphthongen  zu  erkennen,  ab 
vielmehr  eine  starke  hinneigung  des  ^  zu  2,  wie  auch  wirklich  zuwei- 
len reines  i  in  der  Schreibung  erscheint  (Cosijn  IV,  162:  undarsdfüf 
slip.  LW.:  ßng  14,  22.  33,  16),  so  dass  also  ie  nur  die  bezeichnnng 
für  einen  zwischen  e  und  i  stehenden  vokal  ist.  Im  nördlichen  Fran- 
ken erlahmte  indess  die  das  e  nach  i  hindrängende  bewegung  bald; 
wahrscheinlich  volzog  sich  sogar  ein  röckschritt ,  indem  der  vokal  wider 
einen  mehr  nach  e  hinneigenden  klang  bekam.  So  finden  wir  auch  in 
der  Schreibung  bald  wider  e  ein  -  aber  nicht  durchgedrungen.  Die  mit 
i  und  ie  wechselnde  Schreibung  lässt  erkennen ,  dass  keiner  dieser 
vokale  den  klang  genau  widergab,  wir  also  jedenfalls  einen  mitteltoa 
zwischen  ^  und  i  vor  uns  haben.  Ziemlich  stark  vertreten  ist  das  ^ 
im  Rother;  Marienkl.  I:  du  inphenge  4:i;  Macch.:  heinge :  intfeinge 
145;  Lewe  BR.:  geingen  :  veingen  11,  Jieinc  :  geinc  37  (das  ei  ist  ii 
diesen  fällen  e  mit  nachgeschlagenem  i).  In  Urkunden  findet  sich  t 
besonders  im  nordwesten,  in  der  Aachener  gegend,  Comelimünster 
GW.  n,  s.  787  a.  1413:  neit,  GW.  II,  s.  781  a.  1413:  veir,  beredoh 
Geissen,  verbeden,  kesen,  GW.  II,  s.  784  a.  1482:  veir,  neit  Reichs- 
wald b.  Monjoie  GW.  II,  s.  772  a.  1342:  neit,  tmibeden,  nee,  leisSt  r«i 
breif  und  href. 

Ob  das  e  in  den  pronom.  the  und  se  kurz  oder  lang  ist,  weist 
ich  nicht  zu  entscheiden;  mir  ist  kürze  am  wahrscheinlichsten.  Vgl 
pronomina. 

1 

§  20.  Mhd.  i  entsprechend  in  gelichenisse^  licham,  Uf^  ptne,  Aer 
rkhe  und  thaz  riche,  richedom,  Hs,  side  fem.,  sptse^  uAf,  wigCfinit 
gesAden,  selverin,  -licJie,  wol  auch  erlig  :  gelig  (vgl.  indessen  die  bindun- 
gen  im  oster s^iel  kerlick  :  gelich  448,  gelich  :  mich  8bS)y  thrizog^ 
(aber  thrin  20.  22),  min,  thin,  ^in  pron.,  sin  inf.  und  sin  conjundäVt 
der  auch  indicativisch  gebraucht  wird,  pinegon,  bdiven  inf.,  VMt  1 
3.  pers.  sg.  praes. ,  Uive  opt.  praet.  243 ,  vermithen,  geUthen,  scrM  \ 
und  stige  244,  endlich  in  hethis  {:  sis)  310  zusammengezogen  asa 
bethigis. 

Ausserdem  erscheint  t  als  Vertreter  von  ie  in  behUden  180,  wr- 
thinen  448  neben  verthienen  106,  nU  83.  236.  292.  419  neben  md 
(22  mal).    Diese  Vereinfachung  des  diphthongs  ist  im  md. ,  speciel  auch 
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Dfiiakischen  sehr  beliebt;  belege  dafür  bringt  Weinh.  §  73b.  Besonders 
rwihne  ich  noch  die  Urkunde  BE6.  III,  965  a.  1248,  wo  fast  nurt 
r  ie  vorkomt :  cRnsij  gesint,  geschU,  mt  usw.  In  LW.  erscheint  durch- 
hend/tnj  14,  22.  33,  16,  aber  rieph^  gieng,  niet  usw,  Heinrici  S. 
ieger  s.  15):  sf?r,  vUga,  hrichboutn,  ntsetüurs,  virdunc,  kilj  sttf,  kni, 
e,  vir,  sicJuiy  spigel,  bist,  selten  ie.  Lachmann  nf.  I:  nit,  II:  nUy 
in,  El:  nii.  Altniederrh.  ps.:  nit.  Alex.  (Weissm.  I,  XCI)  behilt 
)8  (:  eespidt)  7123  usw.  geschU  :  niet  3123.  3442,  :  nit  1223  neben 
chiet  :  niet  2984.  Marienkl.  I:  geschin,  sin,  flin  usw.  Später 
lert  sich  der  klang  dieses  I,  ebenso  wie  der  des  ie^  immer  mehr 
d  e,  und  wird  dann  auch  meist  durch  das  e- zeichen  widergegeben. 

d 

§  21.  Mhd.  6  entsprechend  in  doth,  dode,  trost,  Ion,  not,  scoz, 
u,  getrost,  gröz^  hon  dat.  sg.  349,  otmütliche,  zuo,  thö^  gebot  praet., 
'isen,  und  üzgezo  676,  wo  das  h  abgefallen  ist  [Lachmann  nf.  II: 
angelo  126,  III:  vro  :  zo  78]. 

Umlaut  begegnet  nicht,  wie  überhaupt  die  nördlichen  dialekte 
iselben  sehr  abgeneigt  sind.  Es  erscheint  noefe  {idriide)  37,  (:liude) 
.  413.  467,  cestorde  {:  cevorde)  600.  658,  böse  296,  froliche  221, 
zere  (compar.)  704,  trösten  258,  gehorde  635,  gehorent  418,  gelost 
.  759. 

§  22.  Germanisches  o  hat  nicht  diphthongisierung  zu  uo,  wie 
mhd.,  erfahren,  das  beweisen  die  reime:  thaz  got :  not  760,  gezo : 
676,  Pärd  :  tharzö  208 ,  scozen  :  sozen  728,  scoze  :  soze  736,  gerö- 
i  :  Romen  159,  zestorde  :  zevorde  600,  :  vorde^  658.  Ausserdem 
egnet  altes  o  in  biscofdom  579,  domesdag  153,  armodon  759,  6rö- 
•  83.  341.  348.  365.  764,  doch  9,  höde  185,  barvoz  668,  don  8. 
133.  136.  174.  197.  311.  433.  438,  sochen  480,  {be)sdhte  195.  639, 
^^n)  18.  711,  mozon  449.  454,  drog  25.  262.  663.  678,  hof  261, 
so/*  26,  slog  144.  147.  326.  662,  sloge  (:  hüve)  633,  gesudron  630, 
e  opt.  17,  voren  19.  20.  315.  699,  (vür  379.  396,  vur  599),  riche- 
»  93,  {-dum  103.  105.  111),  modo  27ß  (mut  112,  otfnüaiche  663). 
i^,  51  mal  neben  8  ze  begegnend,  ist  wol  nur  da,  wo  ein  beson- 
er  nachdruck  auf  ihm  liegt,  das  o  als  lang  zu  betrachten,  so  in 
rzo  238.  474  und  zo  cumen  291.  Ob  stont  608  (;  hant)  664  kurzen 
cal  hat,  ist  mir  mindestens  zweifelhaffc;  Braune  in  dieser  zs.  lY,  265 
It  es  nach  den  reimen  stont :  gesont  En.  135,  9,  :  Jcont  Serv.  11,  407 
das  mnl.  als  möglich  hin.  —  Ferner  begegnen  für  den  mhd.  umlaut 
:  voze  633.  677,  (:  crüce)  227,  gröne  263,  vörden  603.  728,  gevort 
>,  cevoren  652  (cefuoren  605). 
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Neben  6  erscheint  also  zuweilen  in  denselben  wori 
Allein  leztere  bezeichnung  zeigen  gut  5.  132.  307.  43j 
guot  453.  629,  gut  749,  thie  gude  (:  liude)  311,  gehüve  { 
drüvog  276  und  endlich  auch  geron  737. 

Wenn  die  Schreibung  ö,  w,  mo,  o   nun  auch   sehr  \ 
so  dürfen   wir  sie  doch   nicht  ohne  weiteres   dem  schrei 
legen ,  besonders  da  die  reime  vöze :  crüce,  güde :  liude  auf 
angenäherte  klangfarbe   hinweisen.    Betrachten  wir  die  ä 
mäler  vom  Niederrhein,   so  bemerken  wir  hier  das  uo 
So  hat  in  den  oudnederl.  ps.   (Cosijn  IV,  164  — 165)   ds 
Orthographie  bedeutend  das-  Übergewicht  erlangt,  allerding 
in  der  ausspräche ,  denn  schon  Cosijn  a.  a.  o.  macht  darauf 
wie  fest  das  alte  6  sich  daneben  in  der  schrift  hält;  halt( 
dass  auch  ü  vereinzelt  für  uo  steht,   so  ist  es  das  wahr^ 
dass   wir  hier    einen   mittelklang  zwischen  o  und  ü  vor 
[Schade,  Cresc.  s.  13:  „Zwischen  o  und  ü  hat  sich  ein  wecl 
eiugestelt,   die  sich  nun  nahe  berühren.^^]    Noch  deutliche 
diese  tatsache  aus  der  Orthographie  von  LW.  erkennen.    Zi 
die  bezeichnung  uo  allerdings  auf  rechnung  der  vorläge  zu 
aber  gewiss  würde  der  Schreiber  nicht  mit  solcher  ausschliesi 
dieses  Zeichens  bedient  haben,  wenn  es  nicht  wenigstens  e 
der  seinem  heimatsdialekte  eigentümlichen  klangfarbe  entspr 
ders  da  er  den  lautverhältnissen  seiner  mundart  in  anderen 
tend  rechnung  trägt  (vgl.  die  Schreibung  uo  für  o,  auf  f 
zurückkommen).    Neben  uo  erscheint  6  in  don  27,  24. 
duon)j  röwen  9,  5   (sonst  stets  ruowen),   god  31,  26. 
(14 mal  guod  und  subst.  guod  53,  26.     73,  21.  24).    s 
22,  4.   46,  15,  sonst  ze),  suör  17,  16.     hoodan  8,  24. 
hodan  10,  6.    hüdan  13,  18  (nur  dies  eine  ü  komt  vor). 
76,  16.   27.     77,  8.    gebloomed   12,  25.     woste  24,   6, 
31,  4.    moder  23,  14  (sonst  muoder).     Halten  wir  hin 
uo  für  o,  ö,  ü  [für  ö  in  gruoz  64,  4.    ruod  26,  28.    3C 
37,  28.     66,  19.     69.  20.    (rod  30,  7.    9.    24.     55, 
46,  2),  für  ö  in  guold  26,  19.    (gold  37,  19.  20.    46, 
cuomst  6,  2]  so  ergibt  sich,  dass  uo  zur  bezeichnunf 
und  ü  liegenden,   jedoch  dem  ö  näher  stehenden,    ^ 
gesagt,   im  dialekte  des  Schreibers  modulierte  das 
über.    Eine  stärkere  neigung  zu  ü  gibt  sich  kund  ii 
offenbar  weil  hier  ein  südlicherer  dialekt  vorliegt; 
{armode,  osna),   oft  ü  für  altes  6,    daneben   auch 
buchtn  usw.,  aber  ü  auch  in  ürossen,  lüse,   via, 
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sicheres  zeichen,  dass  u  nicht  für  tu)^  sondern  für  einen  ton  zwischen  o 

wad  u  steht.    Die  Gl.  Xanth.  haben  durchaus  uo:  guodi  25.  duoch  51. 

podßra  72.  anaruofti  97.  herduom  148.  149.  fuor  102.  duot  116.  122, 

Idiuoden  106  usw.  —     Dagegen   ist  in  den   altniederrh.  ps.   wider 

0  vorhersehend :  voz,  höven,  gröve^  stoly  bloty  besochten,  versöchunge^ 

lAoten,  bepraveien  neben  seltenerem  guot,  tünt,  gescofj  sich  beromen,  — 

für  Urkunden  verweise  ich  auf  Heinzeis  Zusammenstellungen :  Werden 

und  das  nordwestliche  Niederfranken  zeigt  bis  zum  anfang  des  11.  jhs. 

&st  nur  0  (s.  26);.  Cleve  Geldern  (s.  100)  im  12.  und  13.  jh.  meist  6, 

selten  ü,    vereinzelt  ü;   Utrecht  (s.  103)  im   11.  12.  13.  jh.  meist  o, 

leiten  ü  und  uOj  Kuhrgau  und  Werden  (s.  112)  im  11.  12.  13.  jh.  o, 

A,  tf,  0,  tio;  die  ältere  kölnische  mundart  (s.  240)  tto,  uo,  u,  J,  ow, 
i  and  u.  Also  ein  volständiges  durcheinander;  man  verwendet  alle 
möglichen  zeichen,  um  die  unbestimte  klangfarbe  möglichst  genau 
iriderzugeben. 

Zusanmienfässend  können  wir  sagen:  Ähnlich  wie  im  mhd.  macht 
rieh  in  der  alteren  zeit  auch  am  Niederrhein  eine  bewegung  des  alten 
i  nach  ü  hin  geltend ,  und  zwar  um  so  stärker ,  je  weiter  nach  Süden 
Ge  gegend  gelegen  ist.  Diese  bewegung  scheint  sich  im  12.  und  13. 
jh.  fortzusetzen;  das  6  erhält  einen  dem  ü  sehr  stark  angenäherten 
Uang ,  so  dass  die  Schreibung  ü  oder  ü  in  Mittelfranken  dafür  gewöhn- 
lich wird ,  ohne  natürlich  die  bezeichnung  durch  6  ganz  auszuschliessen. 
Nor  das  ganz  nördliche  Mittelfranken,  die  grenzgebiete  gegen  Nieder- 
hinken,  halten  an  einem  6  näherstehenden  tone  fest,  doch  findet  sich 
lach  hier  zuweilen  die  Schreibung  u.  Ais  belege  mögen  einige  Urkun- 
den dienen. 

Cleve  Lac.  lU,  15  a.  1301:  don,  tot  aber  güde.  Lac.  III,  34 
1.1304:  doe,  to,  doch  gut.  Lac.  III,  242  a.  1329:  doen,  goet,  behoyfj 
foc.  —  Weeze  (zwischen  Geldern  und  Cleve)  GW  IV,  785  a.  1326: 
9efdrdghen  2LheT  duen,  guede. —  Mors  Lac.  III,  429  a.  1346:  doe,  brtAe- 
äeren,  gut,  tue,  behuef.  Lac.  III,  658  a.  1364,  doe,  doet,  tocy  gut.  — 
Cöln  Lac.  II,  376  a.  1251:  dun,  zü^  gut,  brüdir.  Lac.  II,  435  a.  1257: 
*in,  güde,  brüdir.  L.  UI,  210  a.  1326:  gut.  H.  nr.  96  a.  1325:  g&t, 
Wn.  —    Jülich  Lac.  ü,  506  a.  1261;  guit,  brüder,  dün.  —     Sinzig 

B.  nr.  114  und  115  a.  1327:  dün,  güd,  güyt  neben  bröder.  —  Linz 
Q.III,  4  a.  1300:  dün,  zu,  brüder  neben  goit.  G.  III,  375  a.  1351: 
iruder,  gut,  müste,  slüge,  dün  und  doen,  z6  und  zu.  G.  III;,  502 
11365:  stuynt,  zu,  guyt.  —  Kempenich  b/Laach  G.  lU,  272  a.  1341: 
^,  gebrüdere ,  dün,  güden,  müder.  —  Andernach  G.  III,  6  a.  1301:. 
«ifei,  müdey  güde.  —  Neuwied  G.  II,  241  a.  1270:  dün,  züy  brüder, 
Süden.  —    Coblenz  G.  UI,  148  a.  1326 :  dän,  zu  neben  vören,    G.  III, 
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^olgt  aber  eine  rückbewegang  nach  ö  hin ,  welche  schon  anfang  des 
l^.  jhs.  den  laut  bis  nahe  zu  reinem  ö  getrieben  hatte.  Die  Schreibung 
^serer  fragmente  nun  weist  auf  einen  dem  o  ziemlich  nahe  stehenden 
lai]g  des  Vokals,  und  da  die  rückbewegung  des  vokals  nach  ö  zu  spät 
\i,  als  dass  man  sie  mit  diesem  laut  Verhältnis  in  Verbindung  bringen 
Die,  so  deutet  diese  klangfarbe  erstens  auf  eine  zeit,  wo  das  o  erst 
Seng,  nach  u  hinüber  zu  modulieren ,  also  vielleicht  auf  den  anfang 
!  12.  jhs.  [andere  umstände  verbieten,  eine  frühere  zeit  anzunehmen], 
1  zweitens  auf  eine  nördliche  gegend  Mittelfrankens,  denn  im  Süden 
das  alte  germanische  ö  um  diese  zeit  schon  ziemlich  weit  nach  ü 
gewandert 

Hier  muss  ich  aber  noch  auf  einen  anderen  punkt  aufmerksam 
ßhen.  Gleichzeitig  mit  dem  alten  germamschen  o  tritt  auch  das  aus 
vereinfachte  (also  mhd.  ö  entsprechende)  6  die  Wanderung  nach  ü 
Dieser  umstand  hat  z.  b.  in  LW.  die  schon  erwähnte  Schreibung 
in  grtwsy  ruod  veranlasst.  In  unseren  fragmenten  erklären  sich 
lurch  die  bindungen  drude  :  nöde  37,  linde :  node  407.  413.  467. 
r  die  erste  2eit,  und  wahrscheinlich  auch  das  12.  und  13.  jh.  hin- 
ch,  wird  dieses  6  (mhd.  ö)  ziemlich  gleichmässig  mit  dem  anderen 
m  0  (mhd.  tw)  nach  ü  hin  vorgedrungen  sein,  so  dass  die  beiden 
ale  bis  zum  ende  des  13.  jhs.  einen  wenig  differierenden  klang  hat- 

Dafür  spricht  die  menge  bindungen,  vgl.  Weinhold  §77;  auch 
unseren  fragmenten  findet  sich  eine  solche  got :  r^öt  760.  Dies  ändert 
1  aber  mit  dem  14.  jh.  Während  das  alte  germanische  o  (mhd.  wo) 
wir  vorhin  ausführten,  im  14. jh.  wider  eine  rückschreitende  bewe- 
ig  nach  seiner  ursprünglichen  klangfarbe  macht,  hält  sich  das  aus 
entstandene  (mhd.)  6  nicht  nur  auf  dem  erreichten ,  ü  angenäherten 
ndpunkte,  sondern  wird  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch 
iter  nach  ü  hin  getrieben,  so  dass  im  heutigen  dialekt  der  reine 
üang  erreicht  ist.  Heute  würden  die  im  12.  und  13.  jh.  unbedenk- 
len  reime  nöde  :  göde,  goden  :  doden  usw.  als  ganz  unrein  gelten  müs- 
i,  da  nach  den  jetzigen  lautverhältnissen  bindung  von  reinem  o  zu 
nem  ü  vorliegt  (nüde  :  göde ,  goden  :  düden). 

Über  bethokte  (;  tnohte)  739  ist  schon  unter  ä  gehandelt,  vgl.  §  2. 

ü 

§23.  Mhd.  ü  entsprechend  in  buch,  thrüt,  hüs,  müre,  üz;  aus 
rzem  u  nach  ausfall  des  nasals  entstanden:  thuhte  706.  708.  Nicht 
gelautet  gelütheret  464 ,  crüce  (;  voze)  227  und  öfter. 

Für  den  alten  diphthong  tu  begegnet  ü  in  thüfel  280  neben  thiu- 
24.  143.  731,  thüre  263,  üg  {=iuch)  8.  161.  162,  üren  78,  sogar 
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mit  der  Schreibung  &  in  hüde  (=  mhd.  hitUe)   215.   219. 
erscheint  nur  tu  in  linde  und  viur  465.  466. 

Die  bindungen  nöde  :  liude  407.   413.   467   und   liude  :  ^ 
sprechen  für  u,  und  jedenfals  werden  wir  ü  als  dem  dialekte 
fassers  entsprechend  auch  da  annehmen  müssen ,  wo  unsere  ha 
iu  bietet.    Auch  die  stete  Schreibung  ItUe  in   der  jüngeren  ha 
beweist  fui*  lüde  des  Originals,  denn  es  ist  sehr  unwahrscheinl 
dem   Schreiber   der   Donaueschinger    bruchstücke    eine    mitte] 
abschrift  der  Originalfassung  vorgelegen  habe,  lüte  also  durch  ven 
eines  mitteldeutschen  Schreibers  in  die  jüngere  handschrift  g( 
sei.  Besonders  aber  zeugt  die  Schreibung  ü ,  die  natürlich  keines 
oberdeutschen  abschreiber  in   die  schuhe  geschoben  werden  c 
die  Vereinfachung  des  iu.    Auch  die  niederrheinischen  denkmä 
eben  dafür.     Die  oudnederl.  ps.   (Cosijn  IV,  s.  163)   nehme 
einen  tüchtigen  anlauf ;  das  durchgehende  iu  in  LW.  beruht  jede 
einfluss  der  vorläge  [übrigens  zeigt  sich  auch  zuweilen  ü :  trüw 
§2,  3.  9].    Heinrici  S.  s.  15  hat  ausschliesslich  ü:   stürrüd 
nagel,  brüdegoum,   uuvr  (i.  e.  vür  =  ignis)^   die  61.  Xanth. 
iu:   liubi  103,   iuuich  108,   hiuto  164.     Aus  Urkunden  bringt 
für  das  9.  10.  11.  jh.  noch  häufig  iu  bei;    (s.  25.  34.  111.  24 
im  11.  jh.  ist  daneben  ü  schon  häufig  und  im   12.  jh.  findet 
nur  noch  vereinzelt.    Von  da  an  herscht  ü  in  Urkunden  und 
lern;  von  lezteren  nenne  ich  nur  Lach  mann  nf.  U:  lüde,  II 
düden^    lüde,   hüde  usw.     Werner  v.  N. :    hüde,   vründe^ 
iüvd,  crüce,  lüde,  stüre,  düre  usw.     Marienl. :  düre,  üoh,  1 
düvd,  vrünt^  düden,  lüchten  usw.    Lewe  BR. :  vrünt  54.  6 
Eged.:   tüvd,  crüce,  ü,  üch^  üwer  4,  71.  86.      Floyris 
Höchst  wahrscheinlich  verschuldet  daher  der  oberd.   abschrr 
unserer  handschrift. 

Anders  haben  wir  aber  das  iu  in  viur  (;  hir)   466 
eryären.    Die  bindung  spricht  für  eine  zusammenziehung 
der  hauptton  auf  das   i  des  diphthongs  fiel  und  das  u 
stumte.     Das  niederrhein.   kent  eine   solche  coutraction  ! 
allein  dem   mnl.  eigentümlich   (vgl.  Braune   in   dieser  zs 
Beinaert  1247  vier:  hier,    1237  viere :  schiei'e)]    selbst  in 
komt  sie  nicht  vor,  vgl.  Floyris  vor  528.     voorc  268. 

§  24.    ü  für  mhd.  ou  erscheint  in  früwen  (;  (jetrü 
wüsste  sonst  nirgendwo  die  form  früwen  nachzuweisen, 
stehende   bindung.    In    zwei   deutschen    dialekten,   m( 
den  räumlich  am  v^eitesten  von  einander  getrenten,  im 
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(speciel  steiermärkischen)  und  im  niederfränkischen  sowie  dem  nörd- 
liclisten  mittelfränkischen  ist  der  reim  in  der  form  frouwen :  getrouwen 
^z  genau.  Der  steiermärkische  dialekt  (vgl.  Martin  zu  Kudrun 
(.nun)  komt  natürlich  hier  nicht  in  frage.  In  Mittelfranken  ist 
iebindung  nördlich  von  Köln  im  gebrauch,  sr)  in  Lachmann  nf.  III, 
'arlm.,  Ployris  (vrowen : trüwen  42) ,  L e w e  BR.  (trauwen : vrauwen 
\y  Weinhold  §  98  gibt  eine  menge  belege.  Roth  er  bringt  einmal 
mwe:vrouwe  (Ruckerts  ausg.  1451);  ein  beweis,  dass  die  heimat  des 
rfassers  das  nördlichste  Mittelfranken  war.  In  den  denkmälern ,  deren 
fassungsort  südlich  von  Cöln  gesezt  werden  muss,  ist  der  reim  uner- 
rt;  in  Urkunden  ist  die  Schreibung  trouwen  sogar  in  der  Cölner 
^end  selten,  der  laut  war  jedenfals  auch  hier  noch  kein  reines  ou. 
r  reim  früwen :  getrüwen  weist  also  auf  das  nördlichste  Mittelfran- 
1 ,  wenn  nicht  Niederfranken ,  die  Orthographie  dagegen  auf  das  süd- 
be  Mittelfranken.  Der  abschreiber  trägt  nicht  schuld,  seinem  dialekt 
r  die  Schreibung  früwen  :  trüwen  noch  unangemessener  als  frouwen  : 
uwen.  Wenn  aber  das  original  so  geschrieben  hat,  so  bleibt  nur 
annähme  übrig,  der  Verfasser  habe  diesen  reim  einer  südlicheren 
ndart  anzupassen  versucht.  Ich  werde  auf  diesen  merkwürdigen 
stand  bei  Zusammenstellung  der  dialektlichen  eigentümlichkeiten 
ückkommen. 

in.    Diphthonge. 

ei 

§  25.  ei  entspricht  dem  mhd.  ei;  ein  älteres  ai  komt  nicht  vor; 
erscheinen  deil,  geheine,  gesteine  und  stein,  heil,  heilig,  heiser,  leit, 
^hen,  gemeine^  heithen,  heim,  deine,  reinliche^  ein,  beithey  nechein, 
leti,  meinen y  steinen,  weinen,  heizen y  gezeichet,  weiz,  begreif,  bleif, 
meith,  scheit,  screif.  Über  schwache  spuren  einer  monophthongisie- 
\g  ZU  e  vgl.  e.  Im  algemeinen  ist  wol  volle  erhaltung  des  diph- 
>ngs  anzunehmen,  wenn  derselbe  auch,  wie  Braune  (diese  zs.  IV,  273) 
ffend  bemerkt,  mehr  wie  ei  ausgesprochen  wurde. 

Für  mhd.  aus  a  umgelautetes  e  erscheint  et  in  eigde  269  neben 
]el  257.  273.  275.  664.  727.  Wir  werden  hier  nur  einen  schreib- 
iler  vor  uns  haben,  der  Schreiber  sezte  zunächst  für  w  ein  i,  bes- 
te dann  den  fehler,   indem  er  den  n- strich  übersezte,  vergass  aber 

1)  LachmaDn  nf.  III:  vröwe  :  ungetrüwe  81.  vröwe  :  tröioe  277.  489.  575. 
we :  rawe  561,  tröwen  :  rütoen  291.  lant  von  potöwen  :  tröwen  231.  Earlm. 
Bartsch  s.  227.  Marg.  P.:  trouwen  :  rouwen  215.  frouwen  :  rüwen  320. 
\ace  :  rouwe  416.  schouwen  :  rouwen  432.  Ursula  (speciel  kölnischer  dialekt): 
cfrouwen  :  trüwen  43.    Macch. :  frauwe  :  truwe  695. 
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das  i  zu  tilgen.  Ein  nachgeschlagenes  i  haben  wir  keinesfals  ( 
zu  sehen;  „der  nachschlag  scheint  sich  erst  im  13.  jh.,  und  zwar 
der  Kölner  gegend  ausgehend,  verbreitet  zu  haben"  (Braune,  dies 
IV,  273);  im  übrigen  verwendet  unsere  handschrift  ihn  ja  uiei 
Denn  das  für  mhd.  c  einmal  auftretende  ei  in  eein  649  fasse  id 
alte  volle  form  zehin  mit  ausgefallenem  h.  Die  oudnederl.  ps.  (C 
IV,  165)  haben  zwar  schon  die  kontrahierte  form  ten  (Cosijns  ve 
tung,  es  liege  vielleicht  kurzes  e  vor,  wobei  er  sich  an  ags.  tenn 
lehnt,  ist  jedenfals  abzuweisen],  aber  in  LW.  zeigt  sich  noch  ; 
77,  6. 

Das  auffallende  ei  in  dem  opt.  praet.  reithe  668  beruht  jede 
auf  falscher  Schreibung,  da  es  im  reim  :  side  steht  und  nur  2  s 
später  auch  die  richtige  form  rlde  erscheint.  Auch  versceühe  24 
vielleicht  Schreibfehler  für  versciethe,  vgl.  unten  §  52. 

ie 

§26.     Mhd.  ie  entsprechend  in  miede,  thiet,  dief,  lief,  bedr 
verkiesen^  Verliesen,  gebieden,  unt fliegen,  gierig,  viel,   lies^  rief, 
ie,  iethog,  iemer^  niemer,  nieman.    Auch  die   participialbildung  t 
(:  gieng)   189    ist    volständig   auf  mhd.    Standpunkt   angelangt, 
spuren  einer  monophthongisierung  des  ie  zu  e  vgl  e. 

Durch  ausfall  der  spirans  ist  ie  entstanden  in  gesien  82. 
121.  280.  283.  290.  thu  sies  744.  gesient  418.  gesiende  686. 
schien  267.  273.  In  bindungen  findet  sich  gesien :  ergän  121. 
107.  289.  :  gien  81.  :  flen  279.  gesiende  :  gände  686.  geschien 
273.  :untfi%  267.  Die  reime  scheinen  auf  contractions  -  e  zu  de 
die  Schreibung  jedoch  spricht  durchaus  für  ie  und  wir  müssen  die 
so  mehr  beachten,  als  im  mittelfrk.  und  besonders  im  ripuari£ 
dies  ie  durchaus  heimatberechtigt  ist  (belege  bei  Weinhold  §  113, 
auch  Braune,  diese  zs.  IV,  275).  Ob  wir  aber  andererseits  das  zu 
gebundene  e  in  flen,  gen,  ßn  als  zu  ie  hinneigend  ansehen  dürfen 
nur  zweifelhaft.  Die  einmalige  Schreibung  gien  könte  als  schreibt 
angesehen  werden,  und  sonst  finde  ich  in  den  fränkischen  resp.  ri 
rischen  denkmälern  durchaus  keine  formen,  welche  auf  einen  zwisc 
klang  zwischen  e  und  ie  resp.  i  schliessen  Hessen. 

Anders  ist  es  mit  dem  ie  für  mhd.  e  in  sisle  40.  153.  166. 
usw. ,  gestüzt  durch  den  reim  verthienen  :  sielen  447,  welches  echt  i 
tel-  und  niederfränkisch  ist;  schon  in  den  oudnederl.  ps.  (Coajn 
162)  erscheint  durchgehend  siZa,  und  ebenso  überwiegt  in  LW.  ^ 
6,  16.  14,  20.  15,  14.  27,  15.  28.  45,  13  über  sele  44,  9.  50, 
53,  14.     70,  24. 
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Minder  sicher  ist  ie  in  kieren  (:  herren)  27.  Ripuarisch  ist  die 
:om  nicht  selten ,  auch  in  LW.  zeigt  sich  neben  häuJBgem  heran  eia^ 
mü  Herrn  34,  1. 

Das  ie  in  hiero  (;  terre)  beruht  jedenfals  auf  falscher  Schreibung. 
Sipaarisch  ist  hiere  allerdings  nicht  selten  (Weinhold  §  114),  aber  die 
Unfige  bindung  von  herre :  wäre,  järe  usw.  lässt  uns  für  den  vokal 
dieses  wortes  einen  nach  ä  modulierenden  laut  annehmen,  vgl.  §  17. 

lu 

§  27.  in  viur,  thiufelj  liude  vgl.  unter  ü.  Ich  erwähne  an  die- 
ser stelle  auch  nigon  362  (mhd.  niun),  eine  volständig  niederdeutsche 
fonO;  die  sich  im  mittelfränkischen  nirgendwo  nachweisen  lässt.  Selbst 
im  grenzdistrikt  ist  nigon,  negen  selten ,  nur  einmal  finde  ich  negentich 
Lac  EQ,   1042  a.  1398    (Vertrag  zwischen   W.  v.  Rees   und   Adolph 

T.  Cleve). 

ou 

§  28.  Mhd.  ou  entsprechend  in  douf,  doufere,  doufen,  houvet^ 
much,  kouchdist,  koukeUre,  oug,  behouwon,  geloufen,  loufon.  Auffal- 
lend kann  es  erscheinen,  dass  sich  nicht  ein  einziges  mal  Vereinfachung 
IQ  6  zeigt,  obgleich  diese  schon  früh  in  Nieder-  und  Mittelfranken 
eingang  gefunden  haben  muss.  Wenigstens  bieten  die  oudnederl.  ps. 
(Cosijn  rV,  164)  hovit,  oh,  ocon  usw.,  und  auch  die  stete  Schreibung 
ioffvd  in  LW.  lässt  auf  6  schliessen.  Heinrici  S.  s.  15:  heilhobitOj 
Tielleicht  auch  o  in  wvroch  \m^wirouchy  loch  und  louch^  altniederrh. 
ps.:  geloflich,  oge.  Doch  wird  man  in  diesem  vokal  schwerlich  ein  rei- 
Bes  6  erblicken  können ,  sondern  nur  ein  nicht  ganz  volles  ou ;  in  den 
oadDederl.  ps.  und  in  LW.  erscheint  daneben  überwiegend  ou,  und  in 
den  späteren  Urkunden  und  denkmälern  findet  sich  ou  sehr  häufig 
sehen  o.  Dem  entspricht  die  äusserst  seltene  bindung  mit  reinem  o, 
Tgl.  Weinhold  §.  78  und  Braune  in  dieser  zs.  IV,  276  —  77. 

r  §  29.    Für  0  begegnet  ou  in  noug  472  gegen  nog  85.  426.  432. 

\  438,  keinesfals  der  volle  diphthong,  höchstens  o  mit  i)  achschlagendem 
;  dunklen  vokal,  wie  Weinhold  §125  den  laut  richtig  charakterisiert. 
Bäofig  ist  dies  ou  am  Niederrhein ,  belege  bei  Weinhold.  Ich  füge 
Hoch  an  mit  der  schteibung  ou  —  Weinhold  hat  fast  nur  ö  — ;  G.  III, 
502  a.  1365  Linz:  onschouÜ.  GW.  II,  s.  719  erste  hälfte  des  15.  jhs. 
Beimersheim:  unmlde,  schoulüsse.  GW.  IV,  s.  777  Stommeln  bei  Köln: 
•cÄotttti»,  houle.  GW.  II,  784  a.  1482  Cornelimünster :  houltz.  GW. 
0,  8.  791  Düren:  houUz  usw.  Besonders  häufig  ist  dies  ou  in 
dem  altfrz.  Rged.:  mouckte,  woulte,  woül,  gehoulfen,  wounonge, 
nouch  1,  187.     4,  1.     weder  —   nouch  4,  85.    douch  3,  71.    4,  58. 
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Macch.:  houh  821.  Doch  gehören  alle  diese  denkmäler  einer  spi 
teren  zeit  an,  und  ich  möchte  unser  noug  besonders  bei  seinem  v^i 
einzelten  vorkommen  noch  lieber  für  eine  zusammenziehung  aus  noi 
oug  halten.  Vielleicht  auch  sprang  der  abschreiber  von  dem  n  des  iioi 
direkt  zu  dem  folgenden  oug  über. 

§  30.  Endlich  findet  sich  ou  in  droufen  (:  loufen)  742 ,  eine 
form  5  die  in  keinem  deutschen  dialekte  zu  finden  ist.  Eine  erklarong 
bietet  sich  allein,  wenn  wir  das  nieder-  und  nördlichste  mittelfrän- 
kische zu  hilfe  nehmen.  Hier  ist  obenstehender  reim  durchaus  nicht 
selten ,  aber  in  der  form  droppen  :  lopen  vgl.  Anseimus  boich  875.  Der 
Verfasser  hat  diesen  reim  einem  südlicheren  dialekte  anzupassen  versudit 

Consonanten. 

I.    Lippen -consonanten. 

b 

§  31.  Im  anlaute  ist  b  die  unverschobene  gemein -germanische 
media,  entspricht  also  mhd.  b  in  Udden  (gebeden,  bat)  gebieden  (gM^ 
gebude,  geboden),  gebräden,  geboren,  bretigen  {brehtCf  hraM),  erbar- 
men, verbrant,  bin,  blinde,  bröther,  bode,  buch,  bare,  brosme,  brug^ 
bu/rg^  bäethe,  gebeincy  gebet,  gebot,  walburga,  bärvöz,  offonbadW^ 
beithey  U,  bovon  und  der  partikel  be-.  Schon  früh  aus  p  verschoben 
ist  das  b  in  dem  fremdworte  biscof  239.  578.  579. 

Inlautend  erscheint  b  einzig  in  umbe  214.  376.  Das  &hat  sich 
hier  noch  nicht  dem  m  assimiliert,  wie  dies  in  späterer  zeit  im  mi 
(Weinh.  §  150),  speciel  auch  im  ndrhein,,  regel  ist.  Auch  die  oudne- 
derl.  ps.  (Cosijn  FV,  170)  und  LW.  haben  noch  umbe. 

Im  übrigen  begegnet  für  mhd.  b  inlautend  durchaus  v  (vgL  unten), 
wie  dies  für  das  mittelfränk.  charakteristisch  ist ;  selbst  in  LW.  findet 
sich  trotz  der  oberdeutschen  vorläge  inlautendes  b  nur  in  unü>e  oni 
66  in  cribbe  16,  9.  10.  stubbe  24,  8,  wo  es  auf  bj  zurückgeht  Eben- 
sowenig erscheint  in  unseren  fragmenten  ein  6  ßir  v=f;  auch  die» 
spricht  für  eine  mfrk.  heimat ,  denn  ausser  in  Mittelfranken  ist  dies  h 
im  md.  ziemlich  häufig  (Weinh.  §  150). 

Auslautend  begegnet  6  nicht. 

P 

.   §32.    Anlautend  zeigt  sich  ^  nur  in  fremdwörtem,  und  xwff 
wird  dies  p  niemals  zur  media  oder  aspirata  gewanddt.    Es  findet  aich 
a)  übereinstimmend  mit  dem  mhd.  in  pinegon  435.  pine  706  usw. 
porte  662  usw.    paiamn  23.    paradys  262.  707. 
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b)  WO  im  mhd.  meist  die  media  eingetreten  ist:  pech  156.  pcUma 
261.  predigen  86.  316. 

c)  endlich,  wo  im  mhd.  das  p  sich  meist  zur  aspirata  verscho- 
ben hat:  phgen  271.  441.  plag  41.  755.  geplegen  217.  putU  12. 
Weon  auch  im  eigentlichen  oberdeutschen  ziemlich  selten,  ist  lez- 
teres  p  doch  im  md.  überhaupt  sehr  verbreitet  und  reicht  bis  weit 

•  in  den  süden  hinunter  (vgl.  Weinhold  §  153);  jedenfalls  ist  die  erschei- 
I  nQDg  nicht  specifisch  mittelfränkisch.  Die  häufige  aspirata  in  LW. 
'  (pUanzen   39,  5.     77,   21.    phlanza    36,  11    neben   geptanzot   8,  28. 

pkenningo  76,  13.     77,  5.  6)  beruht  auf  dem  einfluss  der  vorläge. 
Inlautend  findet   sich  p  nur  in  der  Verbindung  sp:   spise  655. 

^ag  13.  93.    gesprochen  115. 

§  33.  Auslautend  begegnet i?  gegenüber  mhd.  /"nur  in  up  28. 
30.  228.  261.  604.  624.  670  neben  uf  632.     uffo  743.     upfo  661. 

Im  nördlichen  Mittelfranken  ist  uf  unerhört,  wie  auch  HeinzeP 
richtig  erkant  hat.  up  erscheint  durchaus  nördlich  von  etwa  Sinzig 
ab,  80  in  Heimersheim  b/Bonn  GW.  II,  s.  719,  Lommersum  dicht  dabei 
gelegen  GW.  II,  s.  722,  Reidt  b/Bonn  GW.  III,  s.  873,  Brühl  GW.  II, 
8.736,  Sinzig  H.  nr.  114  und  115,  Remagen  G.  III,  503,  Ahrweiler 
6W.  II,  s.  643 ,  Veihe  zwischen  Gemünd  und  Euskirchen  GW.  ü,  s.  688, 

1)  Im  übrigen  verwickelt  sich  Heinzel  hier  in  Widersprüche.    S.  285  sagt  er: 
M Sobald  ein  denkmal  auch  nur  ein  uf  zeigt,   habe  ich  es  zu  VI   (i.  e.  weiterbil- 
[  dang  der  jüngeren  kölnischen  mandart  im  14.  und  15.  jh.)  gerechnet;   nur  ein  uph 
Khien  mir,   wenn  andere  umstände  dafür  sprechen,    den  Charakter  von  lY   (i.  e. 
Jimgere  kölnische  mnndart  im  13.  bis  15.  jh.)   nicht  zu  verändern/*    und  s.  338: 
»V  (i.  e.  trierische   mundart   im   8.  bis  13.  jh.)   uuterscheidot  sich   von  lY  durch 
überwiegendes  f  nach  liquiden  und   ausnahmsloses  f  nach   vokalen.''     Dann   aber 
fibrt  Heinzel  unter  der  litteratur  von  III    (ältere  kölnische  oder  Jülich -bergische 
mnndart),   wo  natürlich  noch  viel  weniger  uf  vorkommen  dürfte  als  in  lY,   auch 
<leo  wilden  Mann,  Werner  v.  Niederrhein  an,  und  in  diesen  denkmälem  zeigt  sich 
^och  neben  uppe,  up,    u^  oft  genug  uffe  und  uf.    Dieser  Widerspruch  resultiert 
daraus,   dass  Heinzel   meint,   alle  mittel-   und  niederfränkischen   denkmäler  nach 
iXiMsgabe  des  lautbestandes ,   in   dem  sie  uns  überliefert  sind,    in- seine  categorien 
^ordnen  zu  können.    Dies  würde  aber  nur  dann  angehen ,  wenn  in  den  uns  erhal- 
tenen handschriften   wirklich   ein   fest   geregelter   schreibgebraach    erkenbar  wäre. 
t)as  ist  aber  nicht  der  fall,    vielmehr  geben  die  handschriften  in  den  meisten  fal- 
Un  einen  mischdialekt,   entstanden  aus  der  vermengung  des  dialektes  des  verfas- 
^«rs  mit  dem  dialekte  des  abschreibers.     Will  man   einen   solchen  mischdialekt  in 
^tegorien  unterbringen,   welche  durch  den   festen  schreibgebrauch  der  verschiede- 
^^n  kanzleien  bedingt  sind,   so   muss  dies  natürlich  zu  Widersprüchen  führen,    wie 
Mche  ausser  an  dieser  stelle  noch  öfter  bei  Heinzel  nachzuweisen  sind.    Ich  ver- 
weise nur  auf  8.392,  wo  er  die  spräche  der  Leydener  Williram -hs.  als  mainzische 
t&andart  bestimt,   und  sogar   hinzufügt:    „Die  mundart  ist  nur  in  der  litteratur 
*^hgewiesen,  wird  aber  wol  auch  in  den  kanzleien  gebraucht  worden  sein." 


296  BüscH 

Comelimünster  GW.  II,  s.  781.  784.  787,  Zülpich  GW.  III, 
Düren  GW.  II,  s.  791,  Jülich  Lac.  II,  506,  GW.  HL,  s.  855, 
rheinisch  an  der  Sieg  Wildenberg  G.  III,  594,  Blankenberg  G 
8.  17  und  19.  Sobald  in  Urkunden  aus  dieser  gegend  ein  uf  i 
müssen  wir  den  einfluss  eines  südlicheren  dialektes  annehmen ;  u 
ist  dies  sehr  selten;  ich  finde  nur  Lac.  III,  210  a.  1326  (R.  v. 
bach  und  B.  v.  Weyer  Schiedsleute  seitens  des  erzbischofs  vo 
erteilen  ihr  rechtsgutachten) ,  wo  überdies  auch  schon  die  foi 
eingedrungen  ist,  GW.  HI,  s. 3  Weistum  zu  Deutz  a.  1386:  1  a 
up,  GW.  n  s.  772  a.  1342  Weistum  der  förster  auf  dem  reicl 
3  uff  neben  gewöhnlichem  up. 

Südlich  von  Sinzig  aber  tritt  die  form  uf  schon  häufig 
Wir  finden  allerdings  auch  hier  noch  Urkunden,  die  durchaus 
gen,  z.  b.  Rennenberg  b/Neuwied  GW.  11,  241,  Ochtendung  b/< 
G.  III,  150,  Ober-Mendig  b/Neuwied  GW.  H,  s.  496  (aber  Niec 
dig  GW.  n,  8.489  nur.  w^.  Daneben  ist  aber  uf,  uffe  seh» 
häufig:  Hammerstoin  b/Linz  G.  in,  375  nur  uf,  G  DI,  1380:  m 
neben  häufigem  uff,  Waldorf  b/Breisig  GW.  11 ,  s.  642 :  3  uff, 
Kempenich  b/Laach  G.  III,  272  und  619:  w/*  und  uff.  Der  ui 
dass  neben  häufigen  Urkunden  mit  durchgehendem  up  nur  seiter 
mit  durchgehendem  uf  vorkommen ,  und  dass  im  14.  jh.  nur  da 
deutsche ,  nicht  aber  das  Niederdeutsche  in  die  Schriftsprache  ei 
(also  nicht  up  vielleicht  von  Köln  aus  nach  dem  Süden  drang 
beides  beweist,  dass  auch  noch  weiter  südlich  als  Sinzig,  bis 
nähe  von  Koblenz,  dem  dialekt  die  form  up  zukomt. 

Weiter  südlich  aber  findet  sich  durchaus  nur  uf  uff,  u 
schon  in  Koblenz  G.  HI,  148.  409,  GW.  lU,  s.  823.  In  sän 
Urkunden  von  an  der  Mosel  gelegenen  orten  findet  sich  nur  uf, 
rechten  ufer  in  Ehrenberg  G.III,  431.  496,  Treis  G.  III,  315, 
hörn  b/Castellaun  G.III,  474,  aber  auch  am  linken  ufer,  also  i 
der  Mosel:  Lönnig-Kerben  G.III,  612,  Kirchberg  G.III,  16' 
186,  Witlich  G.  III,  352,  Retlerath  b/Mayen  GW.  IT,  s.  609, 
b/Prüm  GW.  II,  s.  595  usw.  In  Trierer  Urkunden  finde  ich  e 
nur  uf  G.  EI,  112.  114.  117.  126.  131.  156  usw.  Aus  dieser 
ergibt  sich,  dass  die  grenzlinie  zwischen  up  und  uf  etwas  nördl 
Mosel  dieser  entlang  laufend  zu  suchen  ist.  Im  norden  dieser  1 
wenigstens  für  die  zeit  der  entstehung  unseres  gedichtes  volsi 
herschaft  des  up  anzunehmen.  Rechtsrheinisch  finden  wir  in 
gerader  linie  östlich  von  Koblenz  gelegenen  Diez  (W.  1 ,  381 
Limburg  (W.  I,  132.  183)  so  wie  in  dem  noch  nördlicheren  West 
(G.  m,  171)  nur  uf  uff. 
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Die  form  uf  ist  also  charakteristisch  für  das  südliche  Mittelfran- 
ken,  doch  teile  ich  deshalb  nicht  Heinzeis  ansieht,  dass  ein  uf  irgend 
eineoi  denkmal  sofort  den  südlichen  Charakter  aufpräge.  Viel  richtigej 
wSrees,  wenn  Heinzel  umgekehrt  gesagt  hätte:  „sobald  nur  ein  up 
in  einem  denkmal  erscheint ,  so  weist  dies  auf  eine  nördlich  von  Trier 
gelegene  gegend."  Denn  so  viel  ich  ersehen  kann,  wird  das  trierische 
nicht  von  dem  nördlichen  raittelfränkischen ,  wol  aber  von  dem  benach- 
barten oberdeutschen  (i.  e.  südfränkischen)  stark  beeinflusst. 

Die  Leydener  Will. -hs.  hat  zwar  niemals  up,  aber  auch  selten 
reines  /)  ff^  meist  bedient  sie  sich  des  in  der  mitte  stehenden  Zeichens 
T^h  Hpho{n)  36,  27.  64,  18.  22.  11,  12.  29,  5.  25,  28.  49,  27. 
74,  3.  uph  17,  9.  12.  18.  24,  5.  25,  6.  26,  28.  27,  12.  28,  6. 
39,  8.  21.  32,  2.  20.  42,  6.  43,  9.  14.  55,  15.  64,  2.  66,  16. 
71.  5  neben  uffo{n)  62,  3.  8.  12.  26,  14.  uf  19,  6.  11.  21,  8.  27. 
Der  Schreiber  hat  einen  mittelweg  eingeschlagen,  da  in  seinem  dia- 
lekt  der  consonant  von  reinem  f  doch  gar  zu  weit  entfernt  war ;  seine 
beimat  ist  also  auch  hiernach  im  nördlichen  Mittelfranken  zu  suchen. 
Dass  die  Xanthener  Gl.  durchgehends  uf  zeigen,  kann  nicht  wun- 
dem, da  nach  anderen  lautlichen  Verhältnissen  der  ort  ihrer  abfassung 
noch  südlicher  als  Trier  liegen  muss  (vgl.  inl.  v).  —  Besonders  will  ich 
liier  noch  aufmerksam  machen  auf  die  in  Wiggerts  Scherflein  abge- 
druckten altniederrh.  ps.,  von  welchen  Rückert  (deutsche  mundarten 
VII,  486)  meint,  sie  möchten  wol  von  einem  landsmanne  des  h.  Nor- 
bert —  „  der  aus  Santen  stamte  *'  — ,  der  von  diesem  heiligen  zum 
bekehrungswerke  im  osten  vom  Rheine  oder  der  Maas  herberufen  war, 
verfasst  sein.  Wenn  diese  bestimm ung  richtig  wäre,  so  würde  das 
durchgehende  uf  uffe  sehr  auffallend  sein.  Aber  der  ganze  lautstand 
der  Übersetzung,  das  sogar  in  dat,  wat  usw.  zu  0  verschobene  t  usw., 
zeigen  deutlich,  dass  die  mundart  einer  gegend  zukomt,  die  noch  süd- 
licher als  Trier  gelegen  ist,  vielleicht  Bingen  -  Kreuznach  oder  rechts- 
rheinisch Nassau;  die  einzelnen  niederrheinischen  formen  (z.  b.  bü  für 
»»«0  konmien  dort  ebenso  gut  vor,  wie  im  eigentlich  mittelfränki- 
schen gebiete,  vgl.  Kreuznach  Lac.  III,  290.  G.  HI,  109.  236.  Katzen- 
elnbogen  W.  I,  124.  135.  141.  142.  144  usw.  Diez  W.  I,  381. 
382  usw. 

Was  speciel  die  formen  unserer  handschrift  anlangt,  so  ist  fest- 
zuhalten, dass  wir  entsprechend  den  sonstigen  lautlichen. Verhältnissen 
^P  als  dem  original  resp.  der  mundart  des  Verfassers  zukonmiend  anzu- 
sehen haben;  andererseits  bezeugt  die  Schreibung  uf  uffo  einwirkung 
einer  mundart,  welche  südlich  jener  eben  von  mir  bestirnten  grenzlinie 
zwischen  up  und  uf  heimatberechtigt  ist. 
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erscheint  niemals,  pf  nur  in  dem  schon  angeführten  upfo  661. 


§  34.  Im  anlaute  zeigt  unsere  handschrift  genau  dasselbe  bili 
welches  alle  ober-  und  mitteldeutschen  hs.  seit  dem  10.  jh.  bieten,  d.  b. 
der  labiale  dauerlaut  wird  durch  v  und  f  (mit  überwiegendem  v)  aus- 
gedrückt, ohne  dass  eine  regel  für  den  gebrauch  der  beiden  zeichen 
ausfindig  zu  machen  wäre  (Weinh.  §  159.  161).  Unsere  hs.  bietet 
uiden,  heual^  uinden,  uant,  uunde,  beuunden^  uischen,  uolgen,  mrtit 
subst.  und  praet. ,  uaderj  uiande,  länger,  uinstemisse,  uisg,  uorstj  mt 
und  iaruoz^  tment^  uerre,  uile^  uinfy  uorth,  uer-  29  mal,  fermeühlii^ 
uän  61,  uiengen  55,  aber  untfän,  untfieng  usw.  47.  200.  216.  234.  268. 
647.  650.  680.  727.  731.  749,  uareUj  uör,  geuaren  usw.  17.  19.  20. 
66.  68.  127.  166.  242.  315.  319.  333.  379.  396.  401.  454.  599.  652. 
667.  688.  699,  uarth  282.  284.  657  neben  feret  376,  uzfarefi  11% 
uorde  600.  603.  659.  728,  geuört  590  aber  ftcoren  605,  geuoJUon  634 
und  fuhton  628,  uiur  466  und  fiur  465,  uolc  76.  80.  249.  340  und 
folk  334.  398,  urüwe  303  und  früwe  311,  tum  (praep.)  45  mal  und 
fan  151,  uor(e)  24.  25.  150.  266.  340.  475.  720.  754,  füre  416,  ß» 
279,  untfliegen  70,  manigfoU  437.  463,  fröUche  221,  frone  24,  fd  724. 

§35.    Im  Inlaute  findet  sich 

a)  entsprechend  mhd.  v,  f:  greue  77.  169,  thiufel  94.  143.  280. 
731  (mhd.  allerdings  meist  mit  v  geschrieben),  ofto  210  (ofio  t  steht 
für  oder),  thurfent  161,  dorfle  13.  280.  283,  doch  kann  in  lezterem 
der  reim  vorhie :  thorfte  283  und  vorhte  :  porte  678  auf  volständiges 
verhallen  des  f  schliessen  lassen  (vgl.  unter  A).  Weinhold  §  162  a  und 
§  399  gibt  verschiedene  belege  für  die  Schreibung  rt  statt  rfl  im  md. 

b)  aus  altem  p  verschoben  a)  entsprechend  dem  mhd.  in  dovkft» 
472,  doufere  372,  loufon  743,  diefer  155.  709.  712,  seafo  217,  tw/e- 
nen  430,  nach  kurzem  vokal  gewöhnlich  ff:  gescaffot  2  aber  auch 
gescafot  10.  scafodo  142 ,  hoffon  222 ,  offon  305 ,  offonon  672.  §)  ^ 
mhd.  pf  in  offeron  40 ,  droufeti  742. 

Über  die  Verschiebung  resp.  erhaltung  des  alten  p  im  mittelfrt 
hat  gehandelt  Braune  in  dieser  zs.  IV,  285  und  Beitr.  I,  s.  23  fg. ;  dan- 
kenswerte Zusammenstellungen  aus  Urkunden  gibt  Heinzel  s.  233. 275. 
317—18.  329,  371.  Braune  gibt  richtig  an,  dass  in  dem  nördfichen 
mittelfrk. ,  dem  Kölner  dialekte ,  das  un verschobene  p  im  inlaut  io 
algemeinen  erhalten  werde  erstens  nach  liquiden ,  zweitens  in  allen  ^' 
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J.  pf  steht ,  drittens  in  wäpen.  Dem  Kölner  dialekt  wider- 
also  in  unserer  handschrift  die  formen  o/feron,  droufen^  wäfen. 
•scheint  iudess  öfter  in  denkmälern,  die  der  kölnischen  mund- 
lören  (vgl.  Weinhold  §  162  b),  ist  also  weniger  bedenklich, 
itimteren  anhält  gewährt  droufen.  Wie  wir  an  anderer  stelle 
))  zeigten ,  solte  der  reim  droppen :  löpeti  einem  südlicheren 
Handgerecht  gemacht  werden.  Ganz  unanstössig  ist  dieser 
dings  nur  im  dialekte  Niederfrankens  und  des  grenzdistriktes, 
m  die  Kölner  mundart  verschiebt  das  p  in  löpen  zu  /*,  wäh- 
Iroppe  noch  weit  südlicher  als  Köln  das  p  festgehalten  wird 
äeinrici  S.  zeigt  sich  die  form  dropo).  Doch  weicht  der  reim 
Kölner  dialekt  nicht  derart  ab ,  dass  er  notwendig  hätte  geän- 
en  müssen;  keinesfals  wäre  die  änderung  so  ausgefallen,  wie 
erliegt  droufen  weist  also  auf  eine  südlichere  gegend,  und 
t  auch  die  form  wäfen,  denn  in  diesem  werte  ist  p  in  ganz 
ken  unverschoben.   In  denkmälern,  deren  heimat  ziemlich  weit 

zu  suchen  ist,  herscht  p,  Lachmann  nf.  ü:  gewäppendy 
tuch  im  altfrz.  Kged. :  wäpen,  gewäpent.  Ich  kenne  nur 
ge  Urkunde  aus  dem  nördlichen  Mittelfranken,  das  Lidberger 
GW.  II,  758,  wo  wäfen  (2  mal)  erscheint.  Möglich  ist  es 
dass  in  früherer  zeit  im  südlichen  Mittelfranken  die  verschie- 
p  durchgedrungen  war  [wenigstens  bringt  Heinzel  für  das  jähr 
neshant  bei  (B.  I,  273.  Trier)],  und  dass  wäpen  hier  erst 
sehend  wurde  in  späterer  zeit,  wo  speciel  diese  form  stark 
u,  sogar  auf  ganz  hochdeutsches  gebiet,  vordringt.  LW.  hat, 
ph,  durchgehend  die  Schreibung  ph,  so  nach  langem  vokal 
ouphen^  släphan,  rtphon^  dnuphen,  nach  kurzem  vokal  gescha- 
lt,    scaphon  33,  22   usw.     friundskephe  51,  5,    für  hd.  pf: 

ephely  drophen  42,  2.  43,  10,  nach  liquiden:  helpho  23,  15. 
J3,  27.  45,  7.  torplum  66,  15,  endlich  in  wäphanZl,  2.  25 
ar  pph  in  opphenen  31,  7  und  leppha  3Q,  6,  sehr  selten  ff: 
6.  48,  11.  offer  32,  27.  Der  Schreiber  kann  das  unver- 
p  seiner  heimat  nicht  ganz  verleugnen.  —  Für  inlautendes  |> 
.ch  liquiden  fehlen  leider  belege  in  unserer  hs.,  vgl.  indess 
ir  unten. 

idlich  veiiiritt  v  in  unseren  fragmenten  durchaus  die  alte  labial- 
das  rahd.  h:  beUuen,  thartien,  uerdriuen,  geuen,  begrauen, 
shuue,  louon,  gescouen,  leuen,  scriuen,  steruen^  erworuen, 
neu,  liues,  lieue,  leuendig  y  ouer,  siluertn,  uuely  seuen,  seluer, 
r,  bouon,  ouer.  Ob  wir  in  geloufen  78,  toife  365.  368  eine 
mg  des  V  zu  erblicken  haben ,  ist  mir  zweifelhaft ;  ich  möchte 
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das  f  lieber  auf  rechnung  des  oberd.  abscbreibers  setzen ,  der  zwar  J 
original  getreu  copierte,  dem  es  aber  nicht  darauf  ankam,  das  ih: 
fremde  v  gelegentlich  durch  ein  f  zu  ersetzen,  vgl.  spät.er. 

V  für  h  im  inlaut  herscht  durchaus  im  nördlichen  MittelfrankeD 
und  behauptet  sich  fester  als  irgend  ein  anderer  consonant  gegen  eia- 
flüsse  aus  dem  Süden.  Für  das  9.  10.  11.  12.  jh.  weiss  Heinzel  8.232 
nur  2  ßllle  eines  h  anzuführen  und  davon  gehört  der  eine  nicht  einmal 
hierher.  Denn  in  Elbeke  (heute  Elfyen)  haben  wir  jedenfals  eine 
Zusammensetzung  mit  heJce  =  bach,  das  b  ist  also  nicht  in-,  sondern 
anlautend.  Erst  später,  als  man  das  wort  nicht  mehr  verstand,  wurde 
h  durch  macht  der  analogie  zu  v  resp.  f.  Bis  in  die  nähe  von  Coblenz 
ist  im  13.  und  14.  jh.  fast  kein  einziges  l  zu  finden,  niemals  z.  b.  in 
G.ni,  6  a.  1301  Andernach,  GW.  II,  s.  489  a.  1382.  494  a.  1382. 
496  a.  1448  (in  lezterer  nur  geschreben  neben  geschreven)  Mendig  bei 
Coblenz,  G.  n,  241  a.  1270  Neuwied,  G.  III,  272  a.  1341.  619  a.  1389 
Kempenich  bei  Laach,  G.  III,  4  a.  1300  Linz  (seit  mitte  des  14.  jhn 
findet  sich  in  Linzer  Urkunden  vereinzelt  6,  so  G.  III,  375  a.  1351. 
502  a.  1365).  Wie  fest  dieses  v  schon  in  der  älteren  zeit  war,  zeigt 
besonders  LW. ,  wo  trotz  des  starken  einflusses  der  vorläge  kein  ein- 
ziges inlautendes  h  stelle  gefunden  hat.  Nördlich  der  Mosel  war  also 
wenigstens  bis  zu  anfang  des  14.  jhs.  v  herschend. 

Auch  im  südlichen  Mittelfranken,  Trier  und  Moselgegend,  istr 
die  gewöhnliche  Schreibung.    Zuweilen  erscheint  daneben  in  den  älte- 
sten Urkunden  b  (Heinzel  s.  317);  möglicherweise  ist  hier  oberdeutscher 
einfluss  anzunehmen,    wahrscheinlicher  aber  ist  mir,   dass  die  tönende 
Spirans  in  der  ältesten  uns  zugänglichen  zeit  noch  nicht  so  volständig 
den  platz  der  alten  labialaspirata  eingenommen  hatte,   dass  die  aus- 
spräche nicht  noch  der  lezteren  sich   etwas  angenähert  hätte.    Zu  der 
zeit  aber ,  in  welche  die  ersten  deutschen  Urkunden  jener  gegend  fallen, 
also  um  die  mitte  des  13.  jhs.  und  jedenfals  schon  viel  früher,  hatte 
der  consonant  volkommen  den  Charakter  der  tönenden  spirans  angenom- 
men; die  Urkunden  bringen  durchaus  inlautendes  v,   z.  b.:  BE6.  m? 
965  a.  1248,    G.  III,   112   a.  1322,    114   a.  1322,    126  a.  1324  (nnr 
1  lybes),  156  a.  1328,  117  a.  1323,  131  a.  1325.    Zu  anfäng  des  U.jh& 
begint  dann  allerdings  der  einfluss  des  Oberdeutschen  auf  die  trieriseke 
Schriftsprache,  und  mit  ihm  drängt  sich  auch  die  schreibang  i  in  die 
Urkunden,  so  schon  Lac.  lU,  172  a.  1318,   wo  neben  herschendem  * 
öfter  b  erscheint,  zugleich  aber  auch  das  neutrale  t  in  dat  usw.  flordr- 
aus  zu  z  verschoben  ist.     Im  zweiten  viertel  des   14.  jhs.  führt  die 
kanzleischrifk  das  inlautende  b  durch,  ohne  sich  aber  ganz  von  den 
dialektlichen  v  losmachen  zu  können,   wie  z.  b.  die  Urkunde  Lac 01« 
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279  a.1334   zeigt,   wo  wir  neben   sonst  fast  volständig  oberdeatscher 
l&ütgebnng  noch  Euerhart  und  leuedage  finden. 

Ebenso  verhält  es  sich  an  der  ganzen  Mosel  bis  nach  Coblenz 
Un;  die  deutschen  Urkunden,  welche  mir  zugänglich  waren,  beginnen 
erst  mit  dem  zweiten  viertel  des  14.  jhs.:  aber  selbst  noch  aus  dieser 
zeit,  wo  in  der  Trierer  kanzleischrift  das  inlautende  h  fast  ganz  durch- 
gedmngen  ist,  haben  wir  von  orten  an  der  Mosel,  sogar  vom  rechten 
ofer  derselben ,  eine  menge  Urkunden ,  die  durchaus  inlautendes  v  zei- 
gen, so  Ochtendung  bei  Koblenz  G.  III,  150  a.  1327.  Treis  G.  Hl;  315 
1 1345.  Wiüich  G.  HI,  352  a.  1348  (selten  6).  Ehrenberg  G.  HI,  496 
il363.  431  a.  1356.  Lönnig  -  Kerben  G.  III,  612  a.  1387  (verein- 
zelt 6),  daneben  aus  derselben  zeit  Urkunden  mit  vorhersehendem  &, 
loch  fast  immer  von  v  begleitet,  so  Kirchberg  G.  III,  186  a,  1332. 
166  a.  1330.  169  a.  1330.  Brunshorn  b/Castellaun  G.  III,  474  a.  1361. 
letterath  b/Mayen  GW.  n,  s.  609  a.  1468  (ziemlich  oft  v).  Die  älteste 
Dir  zugängliche  deutsche  Urkunde  von  Koblenz  datirt  von  1326.  H. 
IT.  112,  darin  erscheint  nur  inlautendes  v.  G.  m,  409  a.  1353  hat 
turchaus  inlautend  6,  aber  charakteristisch  nur  Coudentze,  und  in 
LIQ,  501  a.  1365  herscht  noch  inlautend  v  neben  seltenem  6,  wäh- 
end  die  Verschiebung  des  neutralen  t  schon  ziemlich  durchgedrungen 
)t  Noch  weiter  südlich  scheinen  dann  b  und  v  um  die  herschaft 
^kämpft  zu  haben,  ein  streit,  der  endlich  durch  einfluss  des  Ober- 
eutschen  zu  gunsten  des  h  entschieden  wurde;  so  finden  sich  zwar 
och  einzelne  v,  z.  b.  Sponheim  G.  m,  84  a.  1318  gegieuin,  Bingen 
t.in,  162  a,1329:  selve,  gegeven,  G.  HI,  633  a.  1394:  erve;  das 
:ewöfanliche  aber  ist  inlautend  h:  Sponheim  G.  m,  109  a.  1321.  236 
^338.  Lac.  III,  290  a.  1335.  Für  Mainz  lässt  das  in  den  ältesten 
ikunden  (Heinzel  s.  371)  neben  gewöhnlichem  h  auch  häufig  erschei- 
(«nde  inlautende  v  vermuten,  dass  der  die  alte  labialaspirata  vertre- 
ende  consonant  noch  kein  ganz  prononciertes  &,  sondern  seine  aus- 
pTache  etwas  aspiriert  war. 

Aus  dem  angeführten  ergibt  sich ,  dass  der  dialekt  des  südlichen 
fittelfrankens  zur  zeit  der  abfassung  unseres  gedichtes  durchaus  inl.  v 
is^tte.  In  älterer  zeit  mag  der  consonant  einen  etwas  medialen  cha- 
^x  gehabt  haben,  das  würde  das  vereinzelte  &  in  Heinrici  S.  erklä- 
cu,  nicht  aber  das  durchgehende  b  der  Gl.  Xanth.:  gelouban  3,  corba 
'9,  abar  131,  ubar  164,  ober  19.  217,  sterban  205,  fergabiz  (=  dona- 
it)  220,  hmbit  188  neben  hovit  150,  crafe  (=  sepultura)  179;  die 
[lossen  haben  überhaupt  ein  weit  oberdeutscheres  gepräge  als  der 
^erer  dialekt.  Die  altniederrh.  ps.  haben  durchaus  inl.  t;.  Jeden- 
üs  steht  fest,  dass  wenigstens  seit  dem  11.  jh.,  wahrscheinlich  noch 
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Mber ,  die  alte  labialaspirata  zur  prouoncierten  tönenden  spirans  g 
den  ist.  Der  umstand  also,  dass  in  unseren  fragmenten  cons( 
inlautendes  v  durchgeführt  ist,  berechtigt  uns  durchaus  nicht 
abfassungsort  des  gedichtes  nördlicher  als  Trier  zu  setzen.  Da 
beweist  er  für  die  Sorgfalt  des  oberdeutschen  abschreibers. 

§  36.    Auslaut. 

a)  Entsprechend  dem-  hd.  und  zugleich  mfr.  steht  f  in  rief,  b 
darf,  btscof,  douf,  vinf  und  bodescaf  Nur  in  -scaf  (für  scaft)  : 
Urkunden  aus  dem  nördlichen  Mittelfranken  ein   seltenes  p  (H 

s.  247). 

b)  half  631.  Nach  liquiden  hat  das  nördliche  Mittelfrank( 
hd.  f  regelmässig  p.  Doch  muss  auch  hier  wenigstens  südlicl 
Köln  neigung  zur  Verschiebung  vorhanden  gewesen  sein,  wie  m 
beispiele  darthun  (Heinzel  s.  233.  275.  Braune,  Beitr.I,  23  —  24). 
Braunes  berufung  auf  den  heutigen  Kölner  stadt-dialekt  beweist  i 
da  Köln  einen  eigenen  dem  hd.  viel  näher  stehenden  lautbestan 
als  die  umgegend  (vgl.  Wenker),  aber  die  bei  Heinzel  und  B 
angeführten,  sonst  von  hd.  einfluss  freien  Urkunden  machen  es 
scheinlich,  dass  selbst  der  Kölner  dialekt  zur  Verschiebung  i 
Für  das  südliche  Mittelfranken  nimt  Braune  (Beitr.  s.  23)  volstii 
Verschiebung  zu  /*  an,  doch  machen  die  in  Urkunden  jener  g 
sehr  häufig  erscheinenden  p  (Heinzel  s.  318  u.  329)  mir  es  zweif< 
ob  wir  reines  f  aunehmeu  dürfen ;  ich  vermute  y  dass  das  f  ein 
tenuis  sich  annähernde  ausspräche  hatte.  Jedenfals  aber  berechtig 
dialekt  zur  Schreibung  f  während  für  das  nördliche  MittelfranI 
die  genauere  Schreibung  war. 

c)  Schärfung  von  v  {bh)  nach  dem  auslautsgesetz  (Weinh.  §  1 
also  mhd.  p  entsprechend,  in.  gaf,  erwarf,  starf  hof,  untsof,  t 
Weif,  mf  lify  lief,  half  zahlw.  und  subst. ,  seif  756. 

d)  mhd.  6  entspricht  f  in  afgot  658.     of  8.  59.  392.  642.  71 

w 

§  37.  Anlautend  ist  w  =  mhd.  w.  Für  tvu  steht  regehn 
nur  w:  tvrthe{n),  gewnne  620.  gewnnes  95.  verumnen  189.  an 
den  746  und  anttvrde  309.  wnde  724.  tonder  403.  tonne  418, 
Niemals  erscheint  indess  hier  die  Schreibung  uu ,  wie  sie  sonst  ii 
handschriften  gebräuchlich  ist,  noch  auch  uu  für  einfaches  w. 

Inlautend  steht  w  in  getruwen  304.  429.  431.  behou/voom 
früwe  303.   311.     donouwen  624  und   ewig  410.     Für   uw  findet 
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imal  uu  in  drüuog  276.  Regelmässig  vertritt  u  das  w  nach  t,  $,  z, 
e  dies  noch  in  mhd.  zeit  zuweilen  vorkomt  (Weinh.  §  165):  l^etuang 
7.  versuinden  63.  gesuoron  630.  suert  625.  632.  suare  380. 
iuSdiche  136.  615.  zuSne  51.  176.  339.  397.  693.  697.  euo  627. 
3.  Einmal  begegnet  w  für  lateinisches  v  in  ewangdista  716  (ebenso 
emer  v.  N.  61,  27). 


§  38.  m  enspricht  volst^ndig  hd.  m ;  sogar  in  mit  tritt  niemals 
I  b  dafür  ein.  Dieser  umstand  ist  nicht  bedeutungslos,  bü  findet 
h  fast  in  jeder  Urkunde  von  Köb  bis  Bingen  rechts  -  und  linksrhei- 
tch ,  ebenso  die  ganze  Mosel  entlang ,  und  zwar  schon  in  früher  zeit, 
B  das  bit  im  Trierer  capitulare  beweist  (vgl.  Weinhold  §  149). 
unte  der  Verfasser  also  aus  dieser  gegend,  so  wäre  es  auffallend, 
98  ihm  nicht  ein  einziges  mal  bit  untergeschlüpft  ist.  Dagegen  herscht 
rdlich  von  Köln  im  grenzdistrikt  und  Niederfranken  durchaus  mit, 
b.  Lidberg  GW.  11,  s.  758.  Limburg  Lac.  HI,  54.  Mors  Lac.  III, 
9  und  658.  Geldern  Lac.  III,  665  und  755.  Cleve  Lac.  II,  1011. 
e.  III,  15.  34.  242  usw.  Ebenso  scheint  der  westliche  strich  von 
tteliranken  bit  nicht  zu  kennen;  ich  finde  nur  mit,  z.  b.  Schöneck 
iPrüm  GW.  II,  s.  565.  Beichswald  GW.  II,  s.  772.  Cornelimünster 
^.n,  s.  781.  784.  787.  Zülpich  GW.  HI,  s.  850.  *  Düren  GW.  II, 
791.  Aachen,  Urk.  zur  Gesch.  des  deutschen  Hechts  ed.  Loersch  1, 188. 
0.  252.  Ich  möchte  daher  auch  das  bit  im  Floyris  356  (neben  son- 
gem  mit)  auf  rechnung  des  abschreibers  setzen. 

Einmal  ist  m  aus  n  entstanden,  indem  sich  n  dem  folgenden  b 
similierte:  unibekart  470. 

IL    Zungen-Gonsonanten. 

§  39.  Am  altertümlichsten  muten  uns  in  unserer  handschrift 
e  dentalen  an.  Auf  den  ersten  blick  könten  sie  fast  als  noch  auf 
r  lautstufe  der  altgermanischen  dialekte  stehend  erscheinen.  Mag 
sh  dies  nun  auch  bei  näherer  Untersuchung  als  unrichtig  herausstel- 
^  jedenfals  ist  es  angezeigt,    die  vorkommenden  fälle  in  anlehnung 

den  altgermanischen  lautstand  zu  ordnen,  und  zwar  wird  es  am 
•htigsten  sein,  als  repräsentanten  desselben  den  der  spräche  unserer 

am  nächsten  stehenden  dialekt,  das  altsächsische,  zu  nehmen.  Ich 
^triere  also  zunächst,  nach  dem  altsächs.  geordnet,  alle  vorkom- 
lÄden  dy  t,  th,  s,  und  gehe  dann  erst  zur  detaillierteren  betrach- 
^  über. 

^^ITSCHB..    F.    DKUTSCnE    PHILOLOGIE.     BD.    X.  20 
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d 

1)  Im  anlaut  erscheint  d 

a)  entsprechend  alte,  aspirata,  mhd.  media,  nur  in  dähto  638  ne 
gethenke  312.  748.  ^hcM  157.  hethohte  739  und  darf  403.  do\ 
13.  280  neben  fhurfent  161.  tharfle  283.  Im  übrigen  ist  anl 
tend  die  alts.  aspirata  gewahrt,  vgL  th. 

b)  entsprechend  alts.  media,  mhd.  tenuis,  in  dag  251.  267. 
590.  deüen  588.  disc  752.  doch  9.  daih  158.  182.  423. 4 
dode  683.  douf  647.  doufen  472.  doufire  372.  (2rou/*e  i 
dragen  25.  84  usw.  gedaren  67.  165.  288.  bedriegen  69. 
gedrog  119.  146.  dmgenere  54.  verdriven  581.  Jare  720.  ' 
{2ie/*  155.  709.  712.  don,  (2e<2e$,  d&de{n)^  däden,  gedän,  su 
cl(^(fe,  adj.  (2^%  neben  ^Aon  133.  136.  174.  311.  diufd 
neben  thiufd  94.  143.  280. 

c)  entsprechend  alts.  tenuis,  mhd.  tenuis,  in  driU  38.  255  ne 
thrüt  616. 

2)  Im  Inlaute  entspricht  d  durchaus  der  alts.  media. 

a)  alts.  dy  mhd.  d: 

a)  Verbindung  nd  und  Id,  wo  im  alts.  der  nasal  die  me 
bedingt,  auch  in  solchen  fällen,  wo  andere  altgermanis 
dialekte  die  aspirata  zeigen,  enden  131.  ende  211.  1 
usw.  gewandolon  406.  726.  hande  64.  212  usw.  Aon 
hn  405.  senden  162.  versuinden  63.  blinde  686.  riai 
61.  Ä^nefe  254.  255.  hunden  725.  land-es^  -e  274.  3 
usw.  gewande  193.  670.  tcmüe  724.  uTtufer  403.  ^ 
687.  gesiende  686.  «^einencJe  177.  477.  levendig  683.  s« 
c2t$f  312.  413.  ^emZer  749.  under  64.  313.  363.  387.  an 
12.  22  usw.  toande  51.  253.  257.  304  (neben  wank  70 
Hierzu  stelt  sich  auch  ander,  wie  es  zweimal  im  Cott.  12( 
1444  erscheint,  während  sonst  alts.  das  n  wegfiel,  m 
dann  die  aspirata  entsprechend  den  anderen  altgerm.  diale 
ten  eintrat  (oäär).  Auch  lässt  sich  hierher  am  besten  i 
im  alts.  fehlende  form  begunde  92.  251  usw.  ziehen.  9 
des  12.    Jholde  438.    htdde  97.  106.  391.    unscUUUg  401 

ß)  Die  fremdwörter  predigen  86.  316.    paradys  707  usw. 

b)  alts.  d,  mhd.  ^. 

a)  dd:  bidden  11.  303.  fhridden  134.  265.  Bndlich  Aed 
6.  65,  wo  alts.  noch  bd  erhalten  blieb. 

ß)  Id  und  rd:  untgulden  471.  behaldm  104  und  bekUden  V 
geweidig  594.  gewddelich  602.  $e2efen  97.  antwrden  92.  7 
an^tt;rd!e  309.    gi4rden  214.    0owordes  462. 
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y)  Yocal  +  d:  baden  176.  177.  183.  gebeden  138.  gebieden  12. 
13.  gebude  196.  gAoden  137.  gebräden  460.  döde  683. 
iocfe  48.  260.  vader  650.  ^diie  311.  höde  165.  miede  14. 
«ide  145.  9(de  669.  uveldM^  468.  Aticle  215.  219.  ^Aar- 
mufe  469. 

d)  durch   die   deklinations  -  endong   inlautend    gewordenes   d : 

manigfölden  437.    suerden  625.    worden  91.  201.  213.  747. 

harde{n)  68.  673.    pe&ocie  342.  364.   gebede  195   278.  d^e 

41.  modo  276.  ormddon  759.  drüde  38.  rdde367.  jrod-e5,  -e; 

güd-efy  -en;  houuedes  643.    Uud^,  -en  87.  407  usw.   jrejert- 

de»  700. 
€)  praeteritales  d  der  schwachen   conj.    nud  der  praeterito- 

praesentia:    dSdes  160.    dSde(n)y   däden  37.  39.  419  usw. 

havodo,  scafodoy  hoffodo  usw.  stets  -odo^  -ode,  -ede,  ebenso 

Urde,  gehdrde,  eestorde,  vdrde,  deüde,  bdcande  194.  641. 

741.    gesande  740.    solde{n)  146.  607  usw.    wolde(n)  16. 

28  usw.    Hierhin  stelt  sich  auch  geschiede  682. 

Falsches  th  zeigt  sich  selten  für  die  media,  nur  levotho  339  neben 
»odo  331.  651 ,  reühe  668  neben  ride  670,  versceUhey  juthe  vgl.  th. 

Für  die  media  beweisen  die  reime  gewande  :  bekande  193.  manig- 
'dien :  holden  437. 

3)  Im  auslau  t  ist  die  media  streng  verpönt.    Sie  zeigt  sich  nur 

a)  f&r  alts.  aspirata  in  quad  14A,  748. 

b)  entsprechend  alts.  media  in  mid  423  (sonst  stets  mit). 


1)  Im  anlaute  ist  t  äusserst  selten.    Es  erscheint 

a)  in  der  Verbindung  ir:  getrüwen  304.  429.  431.  trösten  258. 
getrost  758.  trdst  223.  246.  Selbst  in  dieser  Verbindung  ist 
die  media  eingetreten  in  drüt,  vgl.  d. 

b)  in  dem  entlehnten  turren  (tum)  604.  606.  653. 

c)  flir  alts.  aspirata  in  bettMng  597. 

2)  Im  inlaute  ist  die  tenuis  eben  so  selten.    Sie  zeigt  sich  nur 

a)  in  den  consonantverbindungen  st,  ht,  ft  (dorflo  13.  280.  283. 
oflo  1.  210). 

b)  in  den  entlehnten  porta  191.  662.  664.  666.  679.  martilon  206. 
335.  434  (neben  martholon  332.  402). 

c)  einmal  in  tüante  703  neben  wände  51.  158.  253.  257.  304.  585. 
648.  718,  wo  das  ^  jedenfals  irtfimlich  nach  analogie  der  häu- 
figer erscheinenden  gekürzten  form  want  gesezt  wurde. 

20* 
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3)  Im  ans  laut  zeigt  sich  ein  merklicher  unterschied  vom  lau 
stand  des  altsächsisohen.    Hier  ist 

a)  alts.  media  und  aspirata  nach  mhd.  art  &8t  regelmässig  zi 
tenuis  verschärft  worden. 

a)  Für  die  zur  tenuis  gewordene  alts.  media  fQhre  ich  die  be 
spiele  nicht  besonders  an ,  da  dieselben  in  unmasse  vorhai 
den  sind.  Ausnahmen  sind  nur  das  schon  angefBbrte  m; 
423  und  falsches  th  in  uarih  282.  284.  657.  räih  90.  goi 
178.  690  (neben  got  78.  185.  187.  455.  613.  679). 

ß)  entsprechend  alts.  aspirata  erscheint  t  in  leit  386.  nuigi 
240.  263.  fcart  26  mal  neben  warth  733.  wrt  401  nebe 
vorth  220.  Die  aspirata  erhält  sich  ausserdem  in  fermeä 
716.  doth  182  (vgl.  th),  sie  wurde  zur  media  in  qua 
744.  748. 

b)  alts.  tenuis  zeigt  sich  meist  als  e,  doch  entspricht  ihr  zu  weile 
eine  tenuis  in  unserer  hs.,  so  in  that  pron.  47  mal  neben  tha 
26  mal.  thaU  conj.  55  mal  neben  thaz  12  mal.  ufai  164.  19« 
197.  293  neben  waa  411.  if  696.  ith  273  neben  ig  28  ms 
(izt  589).  thü  115.  173.  465.  691  neben  thiz  263.  329.  33- 
622.  672.  sat  661.  674.  712  neben  saz  612.  615.  An  bewe: 
senden  reimen  finden  sich  {stcU  :  daz  552)  that :  stat  135.  ^at 
sat  660.  gesät :  bat  674.  712.  Auch  der  reim  ÜmU  :  üg  61. 
scheint  fQr  die  tenuis  zu  sprechen,  doch  erscheint  beständig  f- 
179.  190.  212.  676. 

c)  Entsprechend  dem  alts.  fehlt  der  auslautende  dental  in  hodeser^ 
48,  wie  dies  auch  im  md.  durchaus  regel  ist.  Weinhold  §19 
fuhrt  zwar  speziel  für  -schaf  keine  beispiele  an ,  doch  finden  91 
sich  in  jeder  Urkunde,  ebenso  wie  in  allen,  besonders  niederrl 
denkmälern,  z.  b.  Werner  v.  N.,  altniederrh.  ps.,  Lachmann  nf. 
I  und  III,  Marienlieder  usw.,  im  reim  z.  B.  im  Karlmeinet  (v^/- 
Bartsch  s.  238). 

th 

1)  Im  anlauto  entspricht  th 
a)  der  alts.  aspirata,  mhd.  media,  in  gethenke  312.  748.  gelUU 
157.  bethohte  7S9.  {dahto  mr  ßSS).  thurfent  Ißl.  thorfle^a 
(darf  403.  dorflo  13.  280).  thühte  706.  708.  iharven  643. 
verfhienen  106.  448.  thtgen  277.  tholon  307.  386.  40S.  414. 
430.  465.  467.  745.  761.  thiet  390.  thtng  1.  74.  122.  (h^ 
114.  thurg,  thure  (=  per)  113.  178.  206.  thriu  331.  ftr* 
20.  22.     thridden  134.  265.    thrUog  330.    pron.  thu  22]iud(i> 
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nachstellung  tu  165.  259)  thir,  thig ,  ther,  the^  that,  thes,  there^ 
themo  usw.,  theser,  theses  usw.,  thin,  tho  19.  27.  29  usw.  thä 
380.  386.  389.    tMr  5.  153  usw.    thare  417.  thoh  256   292.  434. 

b)  der  alts.  media,  mhd.  t,  in  thon  133.  136.  174.  311  neben  soii- 
sidgem  doti,  dede^  däden  usw.  thiufd  94.  143.  280  neben  diufd 
731.    gethrefikd  426.    thüre  263.     thrchton  635. 

o)  der  alts.  tenuis,  mhd.  t,  in  thrüt  616  neben  (2riii26  38.  255. 

2)  Im  inlaute  findet  sich  tb 

a)  entsprechend  alts.  aspirata^  mhd.  d,  in  vermUhen  113.  gelUhen 
114.  455.  314.  415.  gewerthe  164.  werihen,  torthe(n)  206.  236. 
346  usw.  er^A^  71.  124.  205.  722.  757.  brother  83.  341.  348. 
365.  764.  doth-es^  -c  158.  423.  428.  genätlie  204  usw.  lile- 
the  24.  30.  manethen  20.  reihe  202.  S(;a/A6  72.  483.  nither 
351.  M7C^Aer  (aries)  141.  147.  wither  620.  ti;rfAer  (nojf)  426. 
432.  unwerthe  123.  wirthig  229.  /^ctYAen  470.  621.  ieiYAen 
281.     beithe  162.  321.  609.  630.     othir  77. 

b)  entsprechend  alts.  media  in  versceithe  241.  reithe  668  (neben 
rtdfc  670).  levotho  339  (neben  sonstigem  -odo,  -ode,  -ede,  auch 
fet^odto  331.  651).    juthe  55.  57  usw. 

c)  entsprechend  alts.  tt  in  gelutheret  464. 

d)  entsprechend  lateinischem  t  iu  dem  entlehnten  martholon  322. 
402  (mit  der  tenuis  206.  335.  434). 

3)  Im  auslaute  entspricht  th 

a)  alts.  aspirata  in  warth  733  neben  20  maligem  wart,  fermeith  716. 
doth  182.    vorth  220  neben  vor^  401. 

b)  alts.  media  in  uarth  282.  284.  657.  räfh  90.  goih  178.  690 
neben  got  78.  185.  187.  455.  613.  679. 

c)  alts.  tenuis  in  nieth  neben  sonstigem  niet  und  ntt.  üh  273 
neben  einmaligem  it  und  i>^,  sonstigem  iz. 


1)  Im  anlaute  entspricht  z  durchaus  der  alts.  tenuis,  mhd.  z: 
sam  629.  681.  üzgezo  676.  gezeichet  719.  zeichen  682.  geziden 
O.  jßfMWöfC  743.  £rwö  627.  693.  ;&t(enc  51.  176.  339.  397.  693.  697. 
In  649,  zo  und  j^e  stets,  endlich  -zog  in  thrizog  330,  nigonzog  362. 
e  Schreibung  c  für  ;?  erscheint  nur  einmal  in  ee-  (=  dis-)  6D1  neben 
-  600.  652.  658. 

2)  Im  inlaute  entspricht  z  ebenfalls  der  alts.  tenuis,  mhd.  z: 
^  752.  heizen  395.  577.  hieze  7.  715.  lieze(s)  171.  752  usw. 
^zen  449.  454.  säzes  751.  gestozen  349.  vojere  228.  633.  677.  halze 
^7.    scoz-e,  -an  729,  736.   grozlich  ^Sl.  694.    so£rcti  728.  737.    swar;e?e 
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380.    Andere  schriftzeichen  fflr  z  finden  sich  in  husd  479.    lukd  8 
lucel  481.  483.    watzer  742.     In  dem  entlehnten  crÜGt  stets  inl. 
unorganisches  e  in  htmUze  608  neben  sonstigem  himüe. 

3)  Im  anslaute  entspricht  z  wider  der  alts.  tennis:  hiez  33.  59 
Itez  323.  335.  treij?  8.  238.  bärvoz  668.  jffd0  609.  682.  üz  11 
190.  212.  676.    Über  erhaltene  tenuis  vgl.  t. 

4  punkte  sind  für  unsere  Untersuchung  von  wert,  und  bedürf 
daher  einer  genaueren  besprechung,  nämlich: 

I.   th  entspricht  mit  wenigen  ausnahmen  der  alten  aspirata,  mhd. 
II.  An-  und  inlautend  ist  fast  durchweg  alte  media  gegenüt 
mhd.  t  erhalten. 

III.  Der  auslautende  dental  ist  nach  mhd.  regel  meist  zu  t  geschfti 

IV.  Die  alte  tenuis  ist  zu  j?  verschoben,  daneben  aber  zeigen  m 
einige  durch  den  reim  gestützte  t  im  auslaut. 

§  40.  Zu  I.  Der  fälle ,  wo  th  der  alts.  aspirata  nicht  entsprieli 
sind  im  Verhältnis  sehr  wenige.  Es  erscheint  nämlich  a)  fQr  aU 
media  anL:  ihan  4  mal  (neben  sonst.  ddn)j  thmfel  3  mal  (neben  dhi 
Imal),  gethrenket,  ihüre,  threhton  je  einmal,  inL:  versceiä^ 
reithe  1,  levotho  1,  jtUhe  9mal,  ausL:  uarth  3,  rälh  1,  goA 
(neben  got  6)  mal.  b)  für  alts.  tenuis  anl.:  thrüt  1  neben  drüt  2nu 
inl:  gdutheret  1,  martholon  2  (mit  t  3)  mal,  ausL:  meik  1,  ü 
1  mal.  —  Andererseits  findet  sich  fär  alts.  aspirata  nur  a)  eine  medi 
anl.:  dähto  1,  darf  1^  dorfto  2 mal,  ausl. :  quad  2mal.  b)  einetesi 
anl:  letuang  Imal,  ausl.:  leit  1,  maget  2,  wart  26,  vort  ImaL 

Sehr  selten  tritt  also  für  die  alts.  aspirata  eine  jüngere  laatsfaü 
hervor,  ausgenommen  im  auslaut,  wo  der  dental  meist  zur  teas 
geschärft  ist.  Wenig  häufiger  erscheint  th  für  alts.  tenuis  oder  medi 
und  es  ist  noch  die  frage ,  ob  in  allen  den  angeführten  &llen  das  i 
unberechtigt  steht.  In  der  form  varth  scheint  der  niederfi&ikische  dii 
lekt  wirklich,  entsprechend  dem  goi.  farpoj  die  aspirata  gehabt) 
haben,  denn  auch  in  den  oudnederl.  ps.  (Ciosijn  s.  171  —  72)  erscheii 
farth^  ütferthi  neben  seltenem  iUferdi;  ebenso  scheint  dem  mittel-  ni 
nieder&änkischen  die  aspirata  in  sceiden  (got  skaidan)  zuzukomme 
denn  sowol  in  den  oudnederl.  ps.,  wie  in  LW.  und  den  GL  XaaÜ 
(scdthungan  126)  erscheint  das  wort  mit  th. 

So  könte  man  von  vorn  herein  zu  der  ansieht  kommen ,  dass  ii 
Urtexte  unseres  gedichtes  die  th  alle  am  richtigen  orte  standen,  u 
nur  der  abschreiber  die  schuld  an  dem  unberechtigten  A  trage;  dafl 
liesse  sich  denn  auch  anfahren,  dass  einmal  ohne  zweifei  ein  fidsehü 
th  durch  den  abschreiber  in  die  hs.  gekommen  ist,  namiifth  in  nUk 
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MeßBSt  wo  das  original  unbedingt  ride  hatte  (wie  auch  v.  670  rich- 
tig {geschrieben  ist).    Dem  steht  aber  entgegen,   dass  wir  als  dialekt 
des  abschreibers  eine  hochdeutsche  mundart  annehmen  müssen ,  und  im 
«todeotsehen  das  th  viel  eher  als  im  fränkischen  schwand;  der  copist 
Utte  also  jeden&lls  die  fränkischen  th  eher  vermindert,  als  vermehrt, 
besonders  auch  nicht  so  consequent  juthe  (9  mal)  geschrieben.    Das  th 
ia  diesem  werte  komt  unbedingt  dem  original  zu ;   sicher  aber  wurde 
dieser  dental  auch  im  dialekte  des  Verfassers  nicht  aspiriert  gesprochen, 
ttd  daraus  ergibt  sich  mit  bestimtheit,  dass  wir  in  dem  th  unserer  hs. 
liekt  mehr  die  eigentliche  aspirata  vor  uns  haben. 

Was  für  einen  laut  stelt  denn  dies  th  vor?  Der  umstand,  dass 
ikjuihe  das  th  direkt  für  die  media  gesezt  ist^  könte  zu  der  annähme 
verleiten,  dass  das  th  nichts  weiter  sei,  als  eine  andere  Schreibweise 
fir  die  media,  bedingt  durch  orthographische  gewohnheit.  Dagegen 
spricht  aber  die  doch  ziemlich  streng  durchgeführte  sonderung  der  bei- 
Jbn  laute,  wie  sie  z.  b.  auifallend  hervortritt  in  ther  döde  (alts.  dod) 
ud  iher  doth  (alts.  dod)  u.  a.  m.  Sodann  finden  wir  auch  in  denk- 
BUem  ungefähr  derselben  gegend,  die  nicht  viel  älter  sind^  die  bei- 
den laute  genau  unterschieden ;  ich  führe  hier  nur  LW.  an ,  welche  den 
alten  lautbestand  noch  volständig  wahrt:  thuingen  30, 13.  leithes  8, 11. 
1, 17.  magaihe  16,  V  quithes  7,  14.  12,  21.  quäihan  72,  8,  stets 
marlh,  leyth  12,  6.  19,  17  usw.  magath  13,  13.  quath  48,  19.  24. 
U,  2  usw.,  dagegen  nur  dragen^  duon^  diuvdy  diwre,  drut^  drohtin, 
tinUeret  14,  11  und  lutter  32,  18.  Hier  darf  doch  unbedingt  nicht 
an  blos  orthographische  gewohnheit  gedacht  werden ,  und  wenn  in  der 
aweiten  hälfte  des  11.  jhs.  der  unterschied  der  beiden  laute  noch  so 
dnttlich  gefühlt  wird,  dürfen  wir  dreist  annehmen,  dass  auch  im  beginn 
des  12.  jh.  die  beiden  laute  sich  noch  nicht  volständig  deckten.  Sicher 
ist  aber ,  dass  die  aspirata  sich  der  media  schon  so  weit  genähert  hat, 
dass  man  die  beiden  schriftzeichen  mit  einander  verwechseln  konte, 
<^e  gröblich  gegen  die  ausspräche  zu  Verstössen.  So  ist  es  natürlich, 
ins  die  vorkommenden  fehlerhaften  th  fast  nur  an  stelle  einer  ursprüng- 
üehen  media,  sowie  media  für  ursprüngliche  aspirata  erscheinen,  wäh- 
rend nur  ganz  vereinzelt  th  die  ursprüngliche  tenuis ,  und  t  die  ursprüng- 
Kdie  aspirata  vertritt. 

Im  ganzen  ist  also  das  th  ziemlich  regelmässig  erhalten ,  und  das 
ireist  auf  das  nördliche  Mittelfranken,  etwa  die  Kölner  gegend,  wo 
Vttügstens  in  der  Orthographie  um  1100  noch  ziemlich  der  alte  stand- 
«nkt  gewahrt  ist  (vgl.  Heinzel  s.  231  —  32).  Im  südlichen  Mittelfran- 
en  ist  th  im  anlaut  auch  noch  häufig,  seltener  im  in-  und  auslaut 
Beinzel  s.  316),  aber  durchaus  nicht  so  ungewöhnlich,  dass  nicht  die 
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niederschrift  des  gedrehtes  in  der  Trierer  gegend  erfolgt  sein  könt 
fals  der  Verfasser  selbst  aus  dem  norden  gebürtig  war,  also  die  schre 
bung  Üi.  als  die  dem  ton  des  consonanten  am  meisten  entsprecheni 
erachtete.  Urkunden  im  Mainzer  dialekt  zeigen  nur  in  ältester  zc 
ein  th  (Heinzel  s.  369). 

§  41.  Zu  n.  Alte  media  ist  fast  durchweg  gegenäber  mhd. 
erhalten  a)  im  anlaut,  wo  daneben  nur  fehlerhaftes  th  in  thon  4  m 
(neben  sonstigem  donj  dede  usw.),  gethrenket  1,  thüre  1,  thrddon 
und  ihiufd  3  (neben  dtufel  1)  mal  erscheint,  b)  im  Inlaut,  wo  sü 
nur  ein  einziges  mal  die  tenuis  in  wante  gegen  sonstiges  wände,  un 
falsches  th  in  levotho  1 ,  versceithe  1 ,  reithe  1 ,  ju(he  9  mal  zeigt  - 
Wie  aus  dem  vorstehenden  hervorgieng,  bezeichnet  th  einen  der  medi 
sehr  nahe  stehenden  laut  und  toante  ist  jedenfals  unter  einwirkooi 
des  neben  wände  oft  erscheinenden  want  entstanden ,  so  dass  wir  oha 
bedenken  sagen  dürfen,  die  alte  media  ist  ohne  ausnähme  gewahrt 

In  ganz  Mittelfranken  mit  einschluss  der  Moselgegend  ist  In 
zum  13.  jh.  die  media  an-  und  inlautend  durchaus  herschend;  sehr  sei 
ten  zeigt  sich  dafar  die  tenuis.  Für  die  Kölner  mundart  bringt  Heia 
zel  (s.  231)  bis  zimi  13.  jh.  nicht  ein  einziges  beispiel  der  tenuis  M 
far  die  Trierer  mundart  nur  ganz  vereinzelte.  Sogar  für  den  Miinie 
dialekt  (Heinzel  s.  369)  ist  bis  zum  13.  jh.  an-  und  inlautende  medi 
regel,  wenn  sich  hier  auch  die  tenuis  schon  häufiger  vordrängt.  Si 
Verhältnis  in  unserer  hs.  entspricht  also  volkommen  dem  mitteUd 
lautstande  und  schriftgebrauch ,  ein  genauerer  sehluss  ist  indess  niel 
möglich,  bemerkenswert  ist  aber  wider  die  Sorgfalt  des  abschreiben 
welcher  niemals  der  seinem  dialekte  eigentümlichen  tenuis  eingang  Tei 
stattet 

§  42.  Zu  ni.  Der  auslautende  dental  ist  nach  mhd.  regel  & 
ausnahmslos  zu  t  verschärft  a)  entsprechend  alts.  media,  wo  d  fis 
einmal  in  mid,  th  in  varth  3,  rath  1,  goth  2  mal  erscheint  b)  enl 
sprechend  alts.  aspirata,  wo  th  nur  in  warth  1,  vorth  1,  fermeäh^ 
döth  Imal,  die  media  2 mal  in  quad  auftritt  —  Die  Schreibung' 
gehört  jedenfals  dem  original  an ,  denn  aus  eigenem  antrieb  würde  di 
absch  reiber  schwerlich  in  vorff"  das  h  besonders  nachgetragen  habet 
Doch  hilft  uns  das  nicht  viel  weiter ,  denn  wir  ersehen  daraus  irnme 
noch  nicht,  ob  die  ausspräche  des  Verfassers  dem  dental  wirklich  eioi 
miedialen  Charakter  verlieh  —  denn  das  th  bezeichnet  ja  einen  d« 
media  nahen  laut  —  oder  ob  das  th  blos  nachlässige  schreibong  tfi 
Ziehen  wir  andere  denkmäler  zu  rate,  so  finden  wir,  dass  in  den  oidr 
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oetterL  ps.  (Cosijn  171—72)  im  auslaute  schon  meist  t  eingetreten  ist, 

dneben  aber  zuweilen   auch  ein  d  oder  th  (farth^  tcarth)   erscheint. 

Dies  spricht  daf&r,   dass  schon   sehr  firfih  der  auslautende  dental  sich 

nr  tenuis  geschärft  hat.    Aber  es  bleibt  zu  berücksichtigen ,   dass  die 

psalmen  gerade  in  der  Schreibung  th,  dy  t  nicht  besonders  genau  sind 

(Cosijn  s.  172  gibt  manche  beispiele  dafür),  und  femer,  dass  in  einem 

spiteren  denfanal  die  alten  iautverhältnisse  mit  merkwürdiger  genauig- 

bit  widergegeben  sind,   in  LW.    Nur   äusserst  selten  wird  die  alte 

media  oder  aspirata  darch  t  widergegeben;   es  erscheinen  noody   kind, 

•J^d,  hold,  werdd,  eiid,  guod,  suerd,  stund  y  hand,  gold,  friund, 

itkdasw.,  ebenso  stets  tcarth,  doth,  leith^  magath,  quath  48,  19.  24. 

52j  3  usw.    Daraus  ergibt  sich  mit  bestimtheit,   dass  in  der  zweiten 

Ufte  des  11.  jhs.  die  auslautenden  dentalen  noch  nicht  tonlos  gewor- 

ien  waren.    Wir  brauchen  also  auch  die  in  unserer  hs.  erscheinenden 

iBsiautenden  d  und  th  nicht  gleich  als  nachlässige  Schreibung  anzu- 

aehen;  es  ist  möglich,  dass  diese  Orthographie  wirklich  durch  die  aus- 

ipache  des  Verfassers  veranlasst  wurde. 

Die  neigung ,  die  media  auch  im  auslaut  noch  festzuhalten ,  finden 
lir  um  1100  ungefähr  im  Kölner  dialekte  (Heinzel  s.  231—32),  aber 
lieh  Urkunden  aus  der  Trierer  gegend  zeigen  noch  lange  auslautendes  d 
(Homzel  s.  315)  und  selbst  thy  doch  ist  tonloser  ausgang  das  gewöhn- 
Gdie.  Selbst  Mainzer  Urkunden  zeigen  ein  allerdings  ganz  vereinzel- 
hs  d.  ])ie  Orthographie  unserer  Iragmente  weist  also  auf  das  südliche 
Ettelfranken ;  hätte  der  Verfasser  in  der  Kölner  gegend  geschrieben, 
K  müsten  sich  im  auslaut  mehr  d  finden. 

§  43.  Zu  lY.  Einer  der  wichtigsten  punkte  ist  die  Stellung, 
frelche  der  dialekt  unserer  fragmente  zur  alten  tenuis ,  mhd.  j?,  einnimt. 
Die  alte  tenuis  ist  durchaus  zu  z  verschoben ,  ausser  im  auslaut  in  fol- 
Kttiden  fällen :  that  pron.  47  mal  neben  thcus  26  mal.  that  conj.  55  mal 
neben  ttuus  12  mal.  toat  4  mal  neben  wae  Imal.  it  1,  tth  imal  neben 
i?  28 mal  {ist  Imal).  thit  4 mal  neben  thvs  5 mal.  sat  3 mal  neben 
9(u  2 mal,  und  zwar  wird  das  t  durch  den  reim  gestüzt  Für  unver- 
sehobenes  t  in  Ü0  scheint  die  bindung  zu  thriU  zu  sprechen,  [nuntlie- 
Ken  ziehe  ich  nicht  an ,  weil  es  wahrscheinlich  verschreibung  Ar  nunt-^ 
^  ist,  vgl.  anm.  zu  v.  388].  Genau  diese  fälle  (mit  ausnähme 
^on  M)  sind  es ,  wo  im  mittelfrk.  dialekt  im  gegensatz  zu  allen  ande- 
rn dialekten  das  t  sich  erhalten  hat;  ich  verweise  nur  auf  Braunes 
^sätze  Beitr.  I,  s.  17  fgg.  und  diese  zs.  IV,  287:  „mit  ausnähme  d^ 
'ontralendung  (dat,  it,  waty  aUet)  ist  die  alte  tenuis  nur  erhalten  in 
inigen  einzelfällen  jfesa/^  satte,  tuschen,  td  usw.''    und  zwar  gilt  dies 
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nicht  allein  für  das  nördliche  Mittelfranken ,  auch  im  sfiden  wird 
diesen  Mlen  die  alte  tenois  festgehalten;  ich  fOhre  hier  nur  einif 
Trierer  Urkunden  zum  beweise  an:  BEG.  III,  965  a.  1348.  0.  ni,  n 
a.  1322.  114  a.  1322.  126  a.  1324.  Im  14.  jL  erst  dringt  dnrc 
oberdeutschen  einfluss  das  e  auch  hier  in  die  Schriftsprache ,  nicht  abe 
in  den  dialekt,  ein.  [Doch  ist  Braunes  ansieht  (Beitr.  I,  30),  das  da 
sei  deshalb  in  die  Trierer  kanzlei  gedrungen ,  weil  der  erzbischof  m 
Trier  1329  — 1335  zugleich  Verwalter  des  erzbistums  Mainz  war,  lui 
seine  kanzlei  sich  das  Mainzer  verschobene  b  aneignete,  nicht  gw 
zutreffend,  denn  schon  vor  1329  erscheint  die  unverkenbar  Trieiüch 
Urkunde  G.  III,  155  a.  1328  mit  30  daty  4  wat,  17  id,  6  dit,  aba 
daneben  40  das,  1  wasSy  4  is\. 

Mehr  aber,  als  dass  der  dialekt  des  ver&ssers  mittelfrk.  war 
erfahren  wir  dadurch  nicht  Eine  andeutung  gibt  indess  der  schoi 
erwähnte  reim  thrM :  üz.  An  der  nördlichen  grenze  Mittelfrankens  ul 
nämlich  das  üt  sehr  gebräuchlich;  zeigt  ein  denkmal  auch  nur  vereiii' 
zelte  niederfrk.  spuren,  so  findet  sich  auch  stets  üt  darunter;  so  fiUiri 
Braune  (Beitr.  I,  17 — 21)  verschiedene  beispiele  an:  Düsseldorf  Lae. 
HI,  1029:  ufft.  Neuss  Lac.  m^  73:  uyt,  Chronik  v.  Wierstraat:  ite.' 
laudamus  neben  üt :  hiM.  Aachen  Lac.  in,  690 :  wt.  Ferner  MarienL: 
M  19,  34.  Earlm.:  IM  :  vi  376,  7  und  endlich  im  osterspiel:  virgäm'* 
üs  432  neben  IM :  Uli  785.  In  anderen  mhd.  gedichten  erscheint  dank- 
aus  kein  reim  :My  er  zeigt  sich  also  nur  in  den  dem  nördlichsten  IGt* 
telfranken  angehörigen  denkmälem,  und  dass  hier  die  form  nicht  öfr 
mal  fest  war,  beweist  ja  das  im  reim  daneben  erscheinende  ün.  Dil 
bindung  thriU  :  üz  scheint  also  f&r  das  nördlichste  Mittelfranken ,  du 
grenzdistrikt ,  zu  sprechen;  einen  sicheren  schluss  lässt  aber  das  Tff* 
einzelte  vorkommen  nicht  zu. 

Noch  ist  ein  punkt  zu  erledigen:  neben  der  dorch  den  reii 
gestüzten  tenuis  erscheint  auch  häufig  verschobenes  a ,  sogar  in  Ük 
(5  mal  neben  Üiä  4  mal),  in  welchem  werte  sonst  selbst  im  Maintf 
dialekt  das  unverschobene  t  festgehalten  wird  (vgl  Heinzel  s.  370] 
und  ebenso  in  denkmälem,  wo  ß  neben  t  schon  häufig  ist^  z.  b.  Wtf 
ner  v.  N.  (die  nur  31,  1),  Lachmann  nf.  11  (nur  toasf  und  dagy  akfl 
dit  98).  Wie  kam  dies  g  in  unsere  fragmenteP  In  den  mfr.  urko» 
den  bis  zum  14.  jh.  ist  das  g  streng  verpönt;  Heinzel  ffihrt  fär  Hü 
Kölner  mundart  (s.  246)  nur  ein  einziges  dtuf  vom  jähre  1393  (LsclIOi 
985)  an ;  deren  liessen  sich  nun  mehr  und  zwar  aus  früherer  zeit  bris* 
gen,  z.  b.  H.  nr.  96  a.  1325.  Lac.  III,  210  a.  1326,  beide  mit  weck* 
selndem  dat  und  d€Uf^  wat  und  wae,  aber  andererseits  habe  ich  iota^ 
ner  einzigen  Kölner  Urkunde  des  dreizehnten  jhs.  in  diesen  Allan  §■ 
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neiiobenes  s  gefiinden,  ohne  ausnähme  dal^  waty  ü^  dU,  äüet 
b.  Lac.  II,  376  a.  1251.  434  und  435  a.  1257.  515  und  517 
1262.  530.  532.  534  a.  1263.  GW.  II,  8.  744  (GeriGht  auf  dem 
elstein  zn  Köln,  anfang  des  14.  jhs.)  usw.  Ebenso  ist  es  in  ganz  Mit- 
ranken  bis  hinunter  zur  Moselgegend ,  Trier,  wofOr  ich  schon  vorhin 
inden  beibrachte  (vgl.  auch  Heinzel  s.  31^  o.  328).  Erst  im  Main- 
dialekt begint  die  verschiebmig ,  oder  ist  vielmehr  hier  schon  ganz 
ihgedrongen  (Heinzel  s.  370.  379).  Die  Schreibung  in  Mittelfranken 
prach  also  um  die  mitte  des  13.  jhs.  durchaus  dem  lautlichen  ver- 
[ds,  und  ebenso  mnss  es  im  12.  jh.  gewesen  sein  (vgl  §  11).  Nur 
;  besondere  umst&nde  konten  einen  mittelfrk.  Schreiber  zu  der  schrei- 
l  dae,  wag  usw.  veranlassen,  so,  wenn  er  in  einem  fremden  lande 
ieb  (Bother),  oder  eine  oberdeutsche  vorläge  benuzte  (LW.,  die 
in  beständigem  (hae,  waz,  hi»,  (hiZy  gescus  nur  3mal  that  6,  16. 
21.  27,  10  hat).  Alsdann  ist  aber  auch  der  einfluss  des  Ober- 
schen im  übrigen  lautbestand  deutlich  sichtbar;  wir  haben  ja  im 
lof  unserer  Untersuchung  oft  genug  darauf  hingewiesen.  In  unse- 
fragmenten  dagegen  wäre  ohne  das  verschobene  0  der  oberdeutsche 
ass  kaum  zu  erkennen.  Dass  der  Verfasser  ein  Mittel-  (wenn 
t  Nieder-)  franke  war,  ist  gewiss,  dass  er  keine  oberdeutsche  vor- 
hatte,  ist  ebenfals  sicher.  Die  annähme,  er  habe  vielleicht  in 
idem  lande  gedichtet  oder  sonst  habe  das  Oberdeutsche  einfluss  auf 
gehabt,  widerlegt  sich  durch  die  tatsache,  dass  ausser  in  thtuf,  wag 
fast  keine  vnrklich  oberdeutschen  spuren  zu  finden  sind.  Nur  eins 
it  übrig:  Unsere  fragmente  geben  nicht  das  original,  sondern  eine 
li  einen  Oberdeutschen  sehr  sorgfältig  und  buchstabengetreu  gefer- 
3  abschrift.  Dass  der  absohreiber  gerade  hier,  und  fast  nur  hier 
in  wir  nicht  einzelne  auch  im  südfränkischen  gebräuchliche  formen 
seine  rechnung  setzen  wollen]  seinem  dialekte  nachgab,  wird  erklär- 
durch  die  dem  0  ähnliche  form  des  t;  der  horizontalstrich  des  t 
ichte  nur  etwas  zu  kurz  geraten  zu  sein,  und  der  abschreiber 
in  dem  zeichen  sicher  sein  dialektliches  g;  ich  verweise  übrigens 
die  mir  gerade  zu  geböte  stehenden  facsimile ,  welche  Kelle  in  sei- 
Otfrid  -  ausgäbe  bringt,  vgl.  tafel  2  urk.  49:  ratiane,  sehr  aufhl- 
tafel  5  zeUe  3:  wutii,  herti,  tafel  6  zeile  2:  dnMin^  4:  in  thiu  er 
',  6:  ther,  gimuato  usw.;  in  einzelnen  fällen  gleicht  das  zeichen 
nehr  einem  g  als  einem  t  So  erklärt  sich  auch  der  auffallende 
tand ,  dass  that^  waty  sat  über  thag,  wagj  sag^  dagegen  thigy  ig  über 
it  überwiegen  (dasselbe  Verhältnis  übrigens  auch  in  Werner  v.  N.), 
rend  doch  in  den  Urkunden  it  und  besonders  dit  weit  sicherer  vor 
Verschiebung  sind  als  dat  und  wat.    Der  grundstrich  in  a  ist 
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Dämlich  nach  links  oben  übergeneigt,  der  des  i  senkrecht;  folgt  les 
lerem  ein  t,  so  wird  der  horizontalstrich  dieses  t  meist  dem  i  ang«« 
hängt,  und  die  stärke  des  horizontaletriches  fält  vor  seine  berfthroK: 
mit  dem  grundstrich,  das  f  wird  e  ähnlicher.  Steht  dagegen  a  vor 
so  verteilt  sich  der  horizontalstrich  des  t  gleichmässiger;  die  verweeli 
solang  mit  sf  ist  nicht  so  leicht.  So  würde  sich  der  sonst  aussen 
auffallende  stand  des  neutralen  t  in  unseren  fragmenten  ohne  Schwie- 
rigkeit erklären;  abschrift  durch  einen  Oberdeutschen  muss  allerdings 
angenommen  werden. 

Dass  unsere  fVagmente  wirklich  nur  copie  sind,  geht  übrigens 
auch  deutlich  hervor  aus  dem  fehlerhaften  äUen  thü  691  f&r  allä  M 
des  Originals.    aUet  h erseht  in  ganz  Mittelfranken   (Braune^   diese  z& 

IV,  295). 

8 

§  44.  s  entspricht  an-,  in-  und  auslautend  durchaus  dem  mhd.«, 
sogar  in  sus  258.  404 ,  wofür  im  mfr.  in  der  regel  dus  steht ,  ancli  in 
LW.  thus  72,  8.    74,  9  neben  sus  22,  4. 

sc  überwiegt  bedeutend  die  Schreibung  seh,  besonders  im  anlaot: 
gescä  238.  versceithe  241.  scafodo  142.  gescaffot  2.  10.  scfiod  451. 
screif  717.  720.  gescrivm  328.  416.  718.  gescaven  351.  scäf  W. 
bodescaf  AS,  scathe  72.  483.  sco  677.  scoe  729.  736.  unsculdig4m, 
dagegen  seh  nur  in  geschien  267.  273.  geschiede  682.  seheU  275.  In 
inlaut:  hiscof  239.  578.  579.  diseo  752,  aber  Mischen  84  und  mem' 
sehe  289.  Auslautend  findet  sich  nur  visg  731.  Dass  indessen  tnii 
der  vorwiegenden  Schreibung  sc  die  ausspräche  der  consonantvertit- 
dung  sich  unserer  heutigen  sehr  angenähert  hat ,  beweist  das  scboi 
eindringende  seh,  welches  nicht  etwa  Mos  auf  rechnung  des  späteici 
copisten  gesezt  werden  darf,  da  schon  in  früheren  mfr.  denkmäleni  flkh 
ähnliches  zeigt.  So  haben  wir  in  LW.  ungefähr  das  gleiche  verMB- 
nis ,  sc  überwiegt ,  aber  oft  erscheint  auch  seh  [scäph  9 ,  6.  10.  81. 
10,  6.  seade  14,  3  usw.  geskiede  28,  11.  geseagh  28,  14.  geser^ 
10,  27.  32,  19.  49,  12.  skej/then  10,  4.  49,  12.  seaffon  38,» 
56,  4.  13.  66,  18.  67,  5.  77,  2.  dishes  26,  3.  mennisko  35,  20.  50, 1«. 
66,  8.  68,  26.  73,  21.  dtsÄ:  25,  27.  28.  26,  9.  13  USW.,  aber  »«* 
seheyfhen  23,  6.  78,  14.  geschihen  57,  19.  sehaphen  19,  19.  31,  W. 
disches  26,  6.  19.  28.  27,  9.  11.  12.  19.  inenntsehon  36,  2.  fewto« 
73, 13  usw.].  Ähnlich  ist  es  in  Heinrici  S.,'  wo  im  anlaut  sc,  im  in- 
und  auslaut  5cA  überwiegt,  und  den  altniederrh.  ps.  [scarp,  beseaki^ 
seoge,  skepnisse,  menniske  neben  schild,  gesehafen,  mennisehe],  —  K* 
Schreibung  sg  in  visg  ist  nicht  auffallend ,  da  sie  sich  jedenfals  aoMot 
an  die  regel  unserer  hs.,  das  auslautende  eh  durch  g  aoszadrfieken,  ^ 


i 


KIN  LBORNBAB  DBS  Zn.   JAHRH.   IV  315 

im$g  angefähr  mit  der  Schreibung  seh  gleichbedeutend  ist  (vgl.  Weinh. 
§1^).  Einige  belege  för  die  Schreibung  sg  bringt  auch  Heinzel  s.  287 
M:  Godesgdlc  Lac.  IV,  624  a.  1154.     heisg  ich  Lac.  I,  433  a.  1169. 

I  » 

eltspricht  an-,  in-  und  auslautend  dem  mhd.  l. 

r 
§  45.  r  entspricht  durchweg  dem  mhd.  r.  Zu  bemerken  ist  nur 
im  inlaut  die  Schreibung  tum  606  neben  turren  604.  653  und  hiero 
318  Beben  sonst  durchgehendem  hAre.  Umgestelt  ist  r  in  vorst  114 
(entsprechend  dem  ags.  fries.  forst).  Im  auslaute  ist  das  r  abgefallen 
beständig  in  dem  pron.  unse  111.  310  usw.,  entsprechend  mitteldeut- 
scher, besonders  auch  mittelfränkischer  regel  (Weinhold  §462)^  ebenso 
ffi  dem  präfix  ee-  600.  652.  ce-  601.  eo-  658.  In  er  15.  16  usw. 
ist  dagegen  entsprechend  dem  md.  (Weinh.  §  196)  das  r  beständig  fest- 
gehalten. 

n 

§  46.  Zunächst  verdienen  die  reime  berücksichtigung.  Zwar  die 
Indnng  von  in-  und  auslautendem  m:n  [gedän  :  abrahäm  762.  begän: 
jerusälSm  493.  vespcisianum  :  sun  499.  constantinopolim  :  Constaniin 
U4.  qiuim  :  legan  257.  Hchaiam  :  gewan  333.  cumen  :  toanen  129. 
153.  167.  219.  548.  Rome :  Niröne  321]  ist  auch  in  Obordeutschland 
gebräuchlich  (Weinh.  §  198),  aber  reime  von  nn  :  ng :  nd  und  nt :  ng 
(idid.  nc)  sind  eine  md.  und  zwar  specifisch  mfr.  eigentümlichkeit  und 
in  ooseren  fragmenteu  in  menge  vertreten :  hint :  thing  45.  506.  748. 
^irimi  :  gieng  190.  thing  :  sini  481.  hevunden  :  (hingen  73.  kinde: 
Omigen  514.  enden  :  brengen  131.  ende  :  untßnge  233.  kinde  :hälinge 
S55.  landen  :  levangen  495.  junge  :  munde  512.  Belege  für  die  häu- 
ige  bindung  im  md.  bringt  Weinhold  §  201.  Ich  füge  noch  bei  Floy- 
ris:  dinc  :  hint  15.  hant :  lanc  109.  Anseimus  boich :  verstanden  : 
kfangenj  man,. e :  stände  usw.  Die  reime  beweisen,  dass  schon  sehr 
Nh  im  mfr.  die  consonantverbiudungen  nt  und  ng  im  auslaut  den 
Hang  eines  nasalierten  ük,  nd  und  ng  im  inlaut  den  klang  eines  nasa- 
lierten ü  erhielten ;  im  heutigen  dialekt  sind  die  oben  angeführten  reime 
dircbans  i*ein. 

Im  übrigen  entspricht  das  n  durchaus  dem  mhd.  n.  Zu  bemer- 
^  ist  nur,  dass  sich  n  nach  md.  regel  erhält  in  kuning  32.  35  usw. 
^i  kuninginne  306  [ebenso  z.  b.  Lachmann  nf.  I ,  lU ,  herzog  Ernst, 
^oyris,  Marienl.  usw.].  Für  sonst  beständiges  wände  erscheint  einmal 
lie  falsche  Schreibung  wade  585. 
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m.    Qaamen-Consonanten. 

f 

§  47.    Zunächst  mnss  hingewiesen  werden  auf  die  menge  h^n 
dnngen  von  g  :  v,   welche  Weinh.  §  206  f&r  specifisch  mitteldentsci 
erklärt:  sagodo :  havodo  3.  115.  223.  285.  361.  365.  618.  636.   .'lavodo 
690.    ;  levotho  339.  (sagelen  :  habeten  533.  544.  562.     :  gekbeten  556IJ 
sagan  :  havan  75.  119. 125  {sagen :  haben  bbO),  sages  :  haves  93.  saget: 
havd  327.  497.  527.    dragede :  havodo  245.    dragodon :  havodm  8S. 
ärag€n:haoon  85.    geslagen  :  haven  185.   341.  403.   431.     dagoio: 
hmodo  461.    legede  :  havodo  29.     dage :  have  173.  209.    dagen :  hom 
251.  409.    dage :  ave  225.  325.     maget :  havet  263.     geplegen :  gern 
217.    plegen :  haven  441.    stige :  Uive  243.    sloge :  gehüve  632.   dri§: 
untsdf  25.    :  hof  261.    %  :  ^a/*  720.    (plach :  graf  301.    dach  :  Mf 
508). 

Anlautend  entspricht  g  dem  mhd.  9  mit  wenigen  ausnahnei. 
Für  ursprüngliches  j  erscheint  g  in  gender  749,  eine  form,  die  ich  in 
mhd.  nicht  nachweisen  kann,  wol  aber  im  niederländ.,  ygL  Eilian: 
ghinder  und  ghender  =  illic,  illuc.  —  Femer  findet  sich  g  in  im 
unbestimten  pron.  negetn  163.  289.  430.  670.  762  neben  nur  2maligeD 
neehein  14.  72,  eine  specifisch  mfr.  erscheinung  (vgl.  Weinh.  §204). 
Doch  scheint  im  südlichen  Mittelfranken  die  ausspräche  sich  melir 
dem  ch  und  k  angenähert  zu  haben.  So  bringt  das  Trierer  Gapitals» 
(Denkm.  LXVI)  zwar  thegein  17  und  nejeina  14,  aber  BEG.  m,  965 
a.  1248  nur  inchein,  dem  allerdings  in  G.  m,  114  a.  1322.  117  a.  1323. 
156  a.  1328  wider  gein  gegenübersteht.  Sonst  findet  sich  aber  in 
Urkunden  von  der  Mosel  meist  keyn,  vgl.  LGnnig  G.  ED,  612  a.  IS^t 
Ehrenberg  G.  ffl,  431  a.  1356,  Witlieh  G.  HI,  352  a.  1348,  Treif 
G.  in,  315  a.  1345  usw.  In  den  vom  oberdeutschen  nicht  beeinflnss- 
ten  denkmälem  des  nördlichen  Mittelfrankens  ist  das  g  rein  bewahiti 
vgl.  Lachmann  nf.  I.  III,  Marienlieder,  während  in  den  übrigen 
gern  ch  und  k  daneben  auftritt,  so  schon  LW.:  neghein  3,  nediein  h, 
neA^yn  14 mal,  Floyris:  negein  104.  312.  nehein  134.  neehein  19^ 
altniederrh.  ps.:  neehein,  altfrz.  Rged.:  meist  ^ern,  aber  jfc»»  4, 1^* 
34.  181,  Werner  v.  N.:  kein  und  dikein,  dtchein  nur  9,  1. 

§  48.  Inlautend  entspricht  das  g  unserer  fragmente  ebenfib 
durchweg  dem  mhd.  g ,  auch  in  hrugge  624.  627.  628.  Besonders  voL 
seltener  oberd. ,  erscheint  g  in  gesege  282.  (Weinh.  §  206).  Gans  rafr 
derdeutsch ,  selbst  im  grenzdistrikt  äusserst  selten ,  ist  der  einsobab  tm 
g  in  nigon  362. 
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Im  auslaut  entspricht  g 

a)  mhd.  c  in  drog  25.  262.  663.  678.  hetuang  597.  untfieng 
0.  gieng  23.  190.  221.  Ung  24.  lag  720.  754.  mag  68.  82.  150. 
%g  41.  755.  slog  144.  147.  326.  662.  dag  267.  hwrg  336.  585. 
ng  1.  74.  122  usw.  gedrog  119.  146.  Ä^imii^  32.  35.  595.  Uvetn- 
'  683.  manig  437.  463.  gewddig  594.  t^rt^iugr  229.  tAn060  330. 
ofifojjr  362.    Das  auslautende  g  ist  nicht  tonlos  geworden. 

b)  mhd.  ch  in  sprag  19.  93.  157.  263.  269.  273.  296.  467.  666. 
\emag  314.  M%g  606.  gdtg  607.  ^  150  (neben  ich  238  und  ti 
nal),  mig  61.  69.  73.  thig  128.  207.  213.  268.  303.  480  (neben 
h  308.  ihik  750).  k^  8.  161.  (uoA  162).  s^  84.  86.  245.  251. 
.  435.  472.   617.  641.   716.     thog  292.   370.   431.   434.   456.   695. 

85.  426.  432.  438.    noug  472.    oug  45.  71   usw.    thurg  68.  206. 

gebrauch,  im  auslaut  g  zu  schreiben,  ist  im  md.  und  besonders 
mfr.  heimisch ,  obgleich  der  auslautende  guttural  jedenfals  entspre- 
ad  der  heutigen  ausspräche  wie  ch  klang,  vgl  Braune  in  dieser  zs. 

&  281  und  Weinhold  §208,  wo  auch  belege  gegeben  sind;  ich 
3  noch  bei  Lachmann  nf.  III:  durg^  nog,  mig,  sig,  ig,  sprag.  Her- 
:  Ernst:  dtM-g^  dog,  nog,  ig^  oug.  Osterspil:  nog,  mig^  sig  aber  auch. 
lyris:  dog  364.  nog  132  usw.  LW.  hat  neben  überwiegendem  ch 
auslautendes  gh:   ihurgh,  hoogh  50,  20.     71,  8.    50,  13.    gescagh 

14.  spragh  22,  3.  ihigh  39,  9.  nogh  17-,  thogh  16 mal,  (mgh 
20  usw. ,  aber  nur  ein  einziges  g  in  houg  (=  altus)  16,  14. 

c,  k 

§  49.  Die  tenuis  wird  ganz  willkürlich  bald  durch  c ,  bald  durch 
;egeben,  sogar  in  demselben  werte,  z.  b.  humen  99.  391.  cumen 
K  153.  167.  219.     vdk  334.  340.  398.    volc  76.  80.  249. 

Anlautend  entspricht  A;  durchaus  dem  mhd.  A;,  nur  in  JcoukdSre 
und  kouchelist  95  tritt  es  an  stelle  des  im  mhd.  gewöhnlichen  g; 
den  Niederrhein  gibt  Weinh.  §  211  einen  beleg:  küchder  Yoihew.  24. 

Inlautend  entspricht  k  ebenfals  dem  mhd.  k;  ch  erscheint  dafür 
'  in  kouchdist  95  und  nachot  81,  vgl.  ch. 

Auslautend  ist  k  sehr  selten,  da  meist  g  die  stelle  des  mhd. 
lautenden  c  vertritt.  So  findet  sich  A;  entsprechend  dem  mhd.  nur 
vdc  76.  80.  249.     volk  334.  340.  398. 

Altes  im  mhd.  zu  ch  verschobenes  k  erscheint  in  ik  27mal,  woneben 

nur  238.    ig  150.    Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  wir  hier  alte  tenuis 

uns  haben.    Denn  das  k  ist  eigentlich  nur  in  ganz  niederd.  gegend 

hause;  im  grenzdistrikt ,  selbst  da  wo  sich  unverschobenes  t  und  k 

h  fast  rein  erhalten  haben,  ist  doch  schon  bei  ich  die  Verschiebung 
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eingetreten;  weder  in  Urkunden  noch  im  heutigen  dialett  (vgl.  Wenk- 
s.  7)  begegnet  ih  südlich  von  Kempen  und  Uerdingen  [vgL  für  M.-Gla-« 
bach  Rop.  LXI  und  LXII  a.  1381.  LXin  a.  1383.  LXIV  a.  1389,  le 
tere  Urkunde  in  fast  reinem  niederfrankisch:  stets  icÄ.  Ferner  Lac.  I] 
317  a.  1337  aus  Willich,  sogar  Lac.  III,  249  a.  1346  aus  Mors,  u] 
nr.  1042  a.  1398  Vertrag  zwischen  ritter  W.  von  Eees  und  graf  Ado 
V.  Cleve :  nur  icK[.  Ic  ist  indessen  nicht  selten  in  denkmälem ,  irelcb 
nicht  in  nd.  gegend  entstanden  sind,  z.  b.  altniederrh,  ps.:  stets  k 
nur  einmal tcA  2  a.  14,  altfrz  Bged.:  stets  ic^  aber  in  Lachnunf. E 
nur  ig  und  im  Osterspiel  ig  und  ich,  nur  einmal  ic  53.  Im  Floyris, 
jedenfals  dem  grenzdistrikt  entstammend,  findet  sich  stets  ic,  nur  337 
ein  ig.  In  den  meisten  fUIen  soll  hier  das  c  sicher  nicht  die  atta 
tenuis  sein,  sondern  vielleicht  eine  etwas  härtere  ausspräche  des  dk 
andeuten ,  und  diese  bedeutung  wird  auch  wol  das  k  unserer  fragmeote 
haben,  wenn  auch  das  ik  in  einem  werke,  wo  z.  b.  nigon  erseheinti 
ganz  wol  die  wirkliche  ausspräche  des  Verfassers  widergeben  könte. — 
Das  einmalige  fhik  750  neben  thig  128.  207.  213.  268.  303.  480.  Atd 
308  lässt  auch  f&r  den  guttural  dieses  wertes  härtere  ausspräche  ver- 
muten. 

Auifallend  ist  es ,  dass  sich  im  übrigen  kein  unverschobenes  i  in 
unserer  hs.  zeigt ,  während  ein  solches  in  den  Übergangsdialekten ,  sogar 
im  eigentlichen  MittelfrankeU;  nicht  selten  ist  (vgl.  Weinhold  §  212); 
sogar  im  LW.  beken  47,  8.    scandlikes  10,  20. 

eh 

§  50.  begegnet  anlautend  nicht 

Inlautend  entspricht  es  dem  mhd.  ch;  magchode  617  nehfl 
machon  1.  9.  139.  141.  143.  575.  585.  656  ist  wol  nur  Schreibfehler.- 
Mhd.  k  entspricht  ch  nur  in  kouchelist  95.  nachot  81.  Diese  enrei- 
chung  ist  im  mfr.  nicht  selten;  besonders  stark  begegnet  sie  in  LW.: 
mrclien,  toercho,  stinchen,  starchen,  drinchen  usw.  Werner  v.  N" 
volchis,  mirchen  37,  8.  39,  34.  Unsere  zwei  fälle  lassen  sich  speeiel 
belegen :  kücheler  Vorbew.  24 ,  nacht  osterspil  44. 

Auslautend  ist  ch  sehr  selten,  da  es  meist  durch  ^  ersezt  wird; 
es  erscheint  nur  in  ich  238  (sonst  ig,  ik),  thich  308  (Bovtaithig,  thül 
üch  162  (%  8.  161)  und  buch  28. 

4 

komt  nur  anlautend  vor  und  entspricht  dem  mhd.  q:  quad,  quam(t»h 
gueme,  gequalen,  quelen,  quäle. 
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J 

mhmt  nur  anlautend  =  mhd.  j:  junioren,  juthe,  jungest,    g  ist  dafür 
in^treten  in  gender  749 ,  vgl.  §  47. 


§51.  Im  anlaut  entspricht  h  durchweg  dem  mhd.  h,  Abgefal- 
list es  in  erlig  606.  h  tritt  nach  md.  regel  vor  in  her  {he)  7.  26. 
.  37  usw. ,  nicht  aber  in  ig,  tnw,  wie  z.  b.  in  LW.  (her,  hin,  him, 
\,  hero  usw.).  Der  vortretende  consonant  war  im  eigentlichen  Mit- 
franken wol  nie  ein  stark  prononciertes  h;  in  älteren  denkmälem 
let  es  sich  allerdings  meistens  (noch  in  den  altniederrh.  ps. :  htme, 
\e  und  ime^  ine,  BEG.  III,  965  a.  1248  Trier:  hü,  hinw),  aber  in 
Iterer  zeit  begegnet  das  h  fast  nur  in  Urkunden  und  denbuälern  des 
entlichen  Niederfrankens,  Geldern  usw.  Lachmann  nf  I.  III,  Ma- 
nl,  Floyris  haben  nur  id,  ime,  ine  usw. 

Inlautend  steht  h  nur  in  der  Verbindung  hi.  brehte  48.  brM 
B.  dahto  638.  gethäht  157.  bethoMe  739.  thühte  706.  708.  /wÄ- 
1  628.  geuoMon  634.  uergihtigot  685.  mohte  378.  406  usw.  tnaht 
5.  rihten  470.  hesöhte  195.  639.  threhton  635.  gerihte  173.  JtneA- 
\  629.  naht  22.  179.  190.  slahte  14.  reht  10.  100.  102.  366.  371. 
lo  362. 

Die  bindungen  vorhte  :  thorfte  284.  ;  porte  678  lassen  darauf 
iliessen,  dass  das  h  in  vorhte  nach  niederrhein.  regel  unhörbar  gewor- 
1  ist.  Belege  fQr  Mittelfranken  gibt  Braune,  diese  zs.  IV,  281  und 
einh.  §226;  ich  fQge  noch  bei:  Br.  Hans:  ich  vuert  271.  vierten 
81.  subst.  vt4ert  419.  Herzog  Ernst:  ich  vorten.  Werner  v.  N. : 
rte:vorthe  65,  29.  Strassb.  Rol. :  mtherwarte  :  vorhte  35.  Worten:  ze 
rUen  672. 

Zwischen  zwei  vokalen  ist  h  nach  md.  regel  (Weinh.  §  226)  aus- 
fallen in  väny  fen  61.  200  usw.  flen  279.  hän  171.  geschien  267, 
3.  gesien  108.  418  usw.  sies  744.  slm,  sl^  13J.  146  usw. 
1  349. 

Im  auslaut  findet  sich  h  nicht.  Es  ist  abgefallen  wie  im  mnl. 
d  ndrrhein.  (vgl.  Braune,  diese  zs.  IV,  281)  in  heual  232.  614  [das 
-dach  der  61.  Xanth.  143  weist  wider  auf  deren  südliche  heimat], 
rö  735.  gescä  238.  üzgezo  676.  sco  677.  na  91.  125.  Ebenso 
b.  Lachmann  nf.  U.  jso  :  angelo  126.  III.  sfö  :  vro  78.  Marg.  P.  zo 
>e:upzoe  11  (vgl.  Weinhold  §228). 
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Flexionen. 

ConjugatioQ  und  declination  entsprechen  im  grossen  und  ganze 
wie  im  mfr.  überhaupt  so  auch  in  unseren  fragnienten  den  mhd.  ve 
hältnissen.  Ich  gebe  daher  nur  die  formen,  welche  vom  mhd.  abwe 
chen,  oder  mir  sonst  einer  besprechung  wert  erscheinen. 

I.    Coi^ofatioii. 

§.  52.    Starke  conjugation. 

1)  praesens  ind.  plur.  IIT:  geven  101.  plegen  441.  kumen  ? 
gewinnen  97.  verkiesen  439.  444.  gdUhen  465.  werthen  206.  71 
aber  wertlient  450.  gesient  418.  Die  reime  sprechen  für  abfall  de»/ 
erthen  :  werthen  206.  verkiesen  :  Verliesen  (conj.)  439.  gdUhen  :  bdh 
ven  (conj.)  455.  Dieser  abfall  ist  im  algemeinen  im  md.  regel,  niclt 
aber  im  niederrh. ,  welches  das  t  durchaus  beibehält ,  vgL  Braune  in 
dieser  zs.  lY,  301 ,  dessen  belegen  ich  noch  hinzufuge  altniederl.  ps. 
(Cosijn  s.  111)  durchaus  -unt,  -inf,  -^nt,  Gl.  Xanth.:  machoniy  ifet- 
chent  27.  spinnent  34.  LW.  fast  nur  -enty  -ont,  -ani;  ein  -en  nur 
8,  4.  10,  8.  12,  1.  31,  21.  37,  9,  47,  17.  Abge&llen  ist  dasi 
dagegen  im  mnl.  und  diesem  folgt  Veldeke  (Braune  a.  a.  o.).  Da  wir  niB 
die  heimat  unserer  Fragmente  nur  am  Rheine  suchen  dfirfen ,  so  weist  der 
abfall  des  t  auf  eine  ganz  nördliche,  dem  niederlftnd.  bena<dibarte  geg^d. 

2)  praes.  conj.  sing.  II:  bethis  {^:sis)  310.  Das  i  ist  zusanunen- 
Ziehung  aus  ige,  hethigeSy  vgl.  anmerkung  zu  v.  310. 

3)  Infinitiv :  neben  häufigerem  -en  begegnet  die  endung  -on  io 
hdhoutoon  625.  hufofi  743.  nemon  34,  ein  ausweg  zur  beaeicbnonf 
des  geschwächten  -an ,  welches  noch  nicht  ganz  zu  tonlosem  -en  gew(»<*i 
den  war,  vgl.  §  13. 

4)  praet.  ind.  sing.  II :  unffienges  749.    U&ses  751.    gewunnes  9& 
Im  reim  findet  sich  säzes :  eze  752 ,   lezteres  deutlich  den  abschrdbar 
verratend.    Wir  können  genau  zwei  verschiedene  bildungen  erkenneOi 
nämlich  säzes  :  äees  und  seze  :  eze.    Der  abschreiber  vermengte  beidei 
indem  er  sich  einmal  nach  der  vorläge  richtete,   das  andere  mal  die; 
form  nach  seinem  eigenen  dialect  gab ,  und  später  dann  wenigstens  iSA  | 
teil  besserte ,  indem  er  das  s  überschrieb.    Welches  aber  die  dem  schrei* ; 
her  zukommende  form  war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheideB. 
Wahrscheinlich  ist ,   dass  die  vorläge  säzes :  äzes  hatte  y  da  die  bese^ 
rung  doch  wol  nach  massgabe  der  vorläge  ausgeföhrt  ist    Auch  ist  j 
die  bildung  mit  schluss-s  schon  früh  wenigstens  im  nördlichen  IGitd-' 
franken  verbreitet.    Schon  in  den  oudnederl.  ps.  (Cosijn  s.  112)  xeigt 
sich  neben  überwiegendem  -f  auch  einmal  upstigis  70,  11;  in  LW  fin- 
det sich  die  2.  pers.  sing,  praet.  nur  einmal:  -ast  33,  16. 
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5)  praet.  ind.  sing.  lü:  Zu  erwähnen  ist  nur  die  neben  waH 
^6  mal)  schon  auftauchende  jüngere  bildung  tvurthe  236.  346.  432. 
^cdburga  434.  Die  bildung  erscheint  noch  nicht  in  den  oudnederl.  ps., 
cht  einmal  in  LW. 

6)  praet.  conj.  sing.  III:  thai  he  reithe  :  na  armer  liude  side 
'S,  reithe  ist  einfacher  Schreibfehler,  wie  der  reim  und  das  zwei  zei- 
1  später  folgende  richtige  ride  zeigt.-  —  Auch  versceithe  241  (in  dem 
bze:  Miletus  sagt  uns,  dass  Maria  „versceithe  in  themo  anderen 
re** . .  .)  kann  ich  mir  nur  als  Schreibfehler  für  verskiethe  {vershiede) 
klären,  denn  die  Satzkonstruktion  verbietet,  es  als  conj.  praes.  anzu- 
hen.  Oder  haben  wir  hier  anlehnung  an  verslAdan  prt.  verskeit  (wei- 
tes aber  nie  in  der  bedeutung  „sterben'^  erscheint,  vgl.  Leier  wb.)? 

§  53.    Schwache  conjugation. 

Besonders  in  der  schwachen  conjugation  zeigt  sich  das  fär  nicht 
^z  tonloses  e  eingetretene  o  in  starkem  masse,  vgl.  §  13. 

1)  praes.  ind.  sing.  I:  getholo  {:  wole)  746.  have  (:  dage)  173. 
!10,  ausserdem  764.  havon  73.  haven  187.  Die  reime  —  denn  es 
»mt  sonst  nur  ein  einziger  fall  vor,  wo  überschüssiges  n  im  reime 
teht  {unwerihe :  erthen  123)  —  sprechen  also  durchaus  fQr  abgefalle- 
les  n.  Das  mittelfrk.  hat  durchaus  auslautendes  n  (vgl.  Braune  in 
lieser  zs.  IV,  300,  in  Urkunden  z.  b.  G.  lü,  501.  578.  Lac.  II,  786 
18W.),  aber  das  niederfränk.  nur  schIus3-6,  vgl.  z.  b.  Mors  Lac.  m, 
129.  658.  Cleve ,  Lac.  III ,  34  usw.  Auch  Veldeke  scheint  das  n  abzu- 
irerfen  (Braune  a.  a.  o.).  Doch  datiert  der  abfall  im  niederfränk.  frü- 
kestens  aus  dem  ende  des  11.  jhs.,  denn  noch  in  den  oudnederl.  ps. 
(Cosijn  s.  116)  findet  sich  -on,  in  LW.  meist  -en,  aber  auch  häufig  -e 
(44  zu  19  mal). 

2)  praes.  ind.  sing.  II:  sages  93.  haves  94.  158.  217.  760.  Wie 
in  niederrb.  und  mnl.  (Braune  a.  a.  o.  s.  300)  ist  hier  kein  t  angetre- 
tiai,  während  es  sich  in  hd.  oder  vom  hd.  beeinflussten  denkmälem 
•Aon  früh  zeigt.  In  den  oudnederl.  ps.  nur  -is  und  -os,  aber  in  LW. 
-^  21  mal  gegen  nur  13  maliges  -s. 

3)  praes.  ind.  plur.  I  endigt  durchweg  auf  -on ,  -en ;  nur  einmal 
^  nachgeseztem  pronomen  ist  n  abgefallen  in  verihiene  wir  106. 

4)  praes.  ind.  plur.  in  endigt  fast  durchweg  auf  -on  60.  75.  85.  86. 
i48.  410.  467  und  -en  98.  102.  119.  125.  235.  343.  345.  357.  446. 
^8.  714,  welches  auch  durch  den  reim  gestüzt  wird:  sagon  :  gelogen  49. 
'hüen  (inf.)  75.  125.  (L  plur.  praes.)  119.  :  geslagen  235.  345.  357. 
^g^ragen  343.  havon  :  dagan  409.  gcwaren  :  geren  (L  plur.  praes.) 
^09.    Daneben  sehr  selten  -enty  nämlich  sagent  79  und  gehorent  (jper- 

21* 


322  BUSCH 

venirent)  417.    Es  scheint  also,  dass  das  ausl.  t  noch  nicht  ganz  v< 
stummt  war,  wie  wir  es  in  den  mittelfrk.  resp.  niederländ.  denkmälc 
ja  auch  noch  ziemlich  spät  im  übergewicht  finden,  z.  b.  ondnederL 
(Cosijn  s.  116)  nur  -nf,   in  LW.  überwiegend  -ni,   daneben   aber  ai 
öfter  -n  (16  mal). 

5)  infinitiv  zeigt  neben  gewöhnlichem  -en  der  endung  zuwei] 
ein  volleres  -on,  vgl  §  13.    Dekliniert  ist  der  infinitiv  in  sing.  gen. 
schenes  84.    predigenes  86. 

6)  praet.  ind.  sing,  und  plur.  III:  neben  überwiegendem  -^ 
-odony  'OdSy  -öden,  -ede^-eden  begegnet  -de  in  Urde  354.  394  (abi 
Uredm :  heh6rden  249).  hekerde  353.  393.  bekarde  202.  381.  gehört 
635.  zestorde  600.  603.  659.  vörden  728.  Daneben  gerede  644.  defk 
558,  mit  sog.  rückumlaut  bekande  194.  741.  -te  in  der  Verbindung  k 
besokte  195.  639.    dahte  638.     thühte  706.  708.    vorhte  284. 

7)  praet.  conj.  sing.  I  und  III:  von  havon  erscheint  2  mal  di 
form  hedde  (I.  sg.)  65.  (III  sg.)  5.  öfter  dagegen  havodo  und  zwf 
stets  im  reim  zu  sagodo  4.  286.  366.  619.  637.  Über  die  conjunU^ 
formen  befhohte  (:  nioMe)  739.  bekande  641.  gesande  740  vgl.  § 
und  §6. 

8)  partic.  praet.  zeigt  überwiegend  -ot  und  -et,  so  auch  genuirti 
lot  322.  402.  434  neben  gemartilet  206.  Daneben  mit  einfachem  -i 
gelost  703  (;  getrost)  759.  geoort  (:  gekart)  590.  gekart  (;  toort)  111 
(:  gevört)  591.  umbekart  470.  gesant  264.  verbrant  432  (:pertra$ 
sierant)  426.  {:lant)^73.  Ohne^^e-,  wie  algemein  gebräuchlich  (Wein 
hold  §  388)  bräht  158. 

§54.    Mischung  starker  und  schwacher  conjugation. 

1)  Von  beginnen  erscheint  began  (;  qtuim)  258.  begunde  92.  251 
279.  746.  {:  kinde)  253,  beide  formen  also  durch  den  reim  gesichert 
In  LW.  begegnet  nur  begunda  11,  13.  72,  11,  in  den  Lips.  gL  81 
bigunsta, 

2)  Von  geschehen  findet  sich  inf  geschien  267.  273  mit  ansgeftl* 
lenem  h ;  praet.  gescä  (:  thama)  238  und  geschiede  (:  dode)  682.  BraoM 
in  dieser  zs.  IV,  258  —  60  hat  gezeigt,  dass  dem  niederrh.  die  forn 
geschach  (gescha)  zukomt,  aber  im  nördlichen  Mittelfranken,  besoodflH 
auch  im  grenzdistrikt,  geschiede  vorkomt.  Den  von  Braune  beigebnidH 
ten  belegen  füge  ich  noch  zu:  GW.  II,  s.  758  a.  1369  Lidberg:  j^ 
schiede  und  geschege.  M.  Gladbach.  Bop.  LIV  a.  1349:  geschiede  xd 
geschiet  Floyris:  gesciete  150.  LW.:  gescagh  28,  14,  aber  glöd 
daneben  geskiede  28,  11.  Dagegen  erscheint  in  Anseimus  boich,  w( 
doch  noch  viele  unverschobene  t  vorkommen ,  nur  geschach  (:  daek)  46 
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290,  {:lach)  200,   und  südlicher  als  Köln  ist  die  form  geschiede  nicht 
naclziiweisen. 

§  55.    Bindevocallose  verben. 

1)  gän:  gän  und  g^  erscheinen  nebeneinander  ^  vgl.  d.  Praes. 
M  plur.  ni :  vergen  (;  gesien  I.  plur.  praes.)  107.  gien  (:  gesieii  inf.) 
81.  gen  (:  geschien  inf.)  273,  also  ohne  schluss-^,  analog  dem  verhal- 
ten der  3.  plur.  praes.  des  starken  und  schwachen  verbums.  In  LW. 
«teht  wider  durchaus  -nt  22,  23.  25.  24,  26.  29,  8.  44,  22.  54,  2 
MW.  Particip :  gegän  (;  slän)  145.  vergän  330.  vgl.  Heinr.  v.  Veldeke 
K8F.  s.  59  getan  :  vergän  und  s.  65  stän  :  vergän. 

2)  stän  erscheint  ebenfals  mit  ä  und  ^,  vgl.  ä. 

3)  dan:  praes.  ind.  plur.  I:  das  n  ist  bei  nachgeseztem  pronomen 
abgefallen:  dö  wir  433.  Praes.  ind.  plur.  III:  das  schluss-^  fehlt: 
(B»  438.  In  LW.  wider  stets  diwnt  10,  25.  30,  24  usw.  Praet.  geht 
legehnässig.  In  vers  159  soll  dedes  wol  der  conjunctiv  sein.  Mög- 
licherweise könte  es  auch  der  indicativ  sein,  denn  im  md.  begegnen 
lach  formen  mit  schliessendem  -s  [Rother:  totes  333.  thädis  1992, 
TgL  Weinh.  §  345j,  doch  würde  dann  unsere  hs.  auch  wol  ä  zeigen^ 
nicht  e. 

4)  sin:  praes.  ind.  sg.  I:  bin  129.  260,  meist  ebenso  in  den  oud- 
uederL  ps.  (Cosijn  s.  119)  bin  6 mal,  bim  2 mal,  während  in  LW.  bim 
bedeutend  überwiegt;  bin  erscheint  nur  7,  21.  11,  22.  19,  15.  29,  19. 
66,  5.  69,  4.  75,  5.  77,  3.  Praes.  ind.  sg.  III:  is  696.  758.  ist  9. 
49.  79.  80.  112.  119.  151.  153.  Im  algemeinen  ist  t  im  niederrh.  und 
mnl.  abgeworfen  (vgl.  Braune  in  dieser  zs.  IV,  301),  nur  die  oudnederl. 
pe.  (Ck)8ijn  s.  119)  zeigen  es  noch  unversehrt.  In  LW.  dagegen  ist  is 
die  herschende  form,  ist  nur  10,  23.  Da  nun  LW.  unbedingt  älter  ist, 
ab  unsere  fragmente ,  wird  man  in  dem  schluss  - 1  wol  oberdeutschen 
Muss  erkennen  müssen.  Praes.  ind.  plur.  III:  sint  105.  111  {:thing) 
482.  Daneben  aber  zeigt  sich  schon  das  im  md.,  besonders  mfr. 
(Weinh.  §  371),  früh  in  den  indicativ  dringende  conjunktivisehe  sin,  so 

694  m  there  overen  helle  sin  the  pinen  gröbliche,    also  is  it 

719  sie  ne  werthen  gescriven,  the  niet  gezeichet  ne  sUn  , , .  ,,  also  in 
ftUen,  wo  man  nicht  an  den  conjunctiv  denken  darf.  Praes.  infin.: 
^ße»en  429  {:  lesen)  457.  693.  {:  genesen)  711.  sin  124.  607.  Praet. 
i&d.  sg.  III  und  pl.  III :  was  und  wären,  Praet.  conj.  sg.  III :  stets  were^ 
»her  im  plur.  III:  wären  (:  geheren)  710,  vgL  ä, 

§  56.    Praeteritopraesentia. 

1)  mugen  conjugiert  ganz  regehnässig. 

2)  sfden.    Der  alte  wurzelanlaut  sc  ist  ganz  aufgegeben ,  wie  dies 
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besonders  im  mfr.  regel  ist  (Weinh.  §  394).    Schon  die  oudnederL 
zeigen  durchaus  sal,  sali,  sulen  usw.  neben  nur  eüunaiigem  scd  18, 
(Cosijn  8.  122).    Das  beständige  sc  in  LW.  {sulen  nur  18,  8.  25.    s 
14,  10)  beruht  auf  der  einwirkung  der  vorläge.    In  unseren  fraguienl 
finden  sich  praes.  ind.  sg.:   saJ,  scUt,  scd,    pl.  I:   stUen  371,    pL  I 
sfden  121.  122.  692.    sden  166.    Praet.  ind.  und  conj.  sg.  III:  sol 
plur.  ni:  solden.    Ob  in  der  IE.  plur.  praes.  ind.  u  oder  o  der  a 
spräche  des  Verfassers   näher  komt,  ist  nicht  zu  entscheiden;    wa 
scheinlich  war  es  ein  etwas  verdunkeltes  u.    Auch  die  oudnederl. 
(Cosijn  8.  122)  zeigen  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  unsere  hs.:  46r 
stdun  gegen  5  sdun  (auch  5  saltm). 

3)  dürfen.  Praes.  ind.  sg.  III:  darf  403,  pl.  11 :  ihurfent  161  i 
unorganischem  n.  Praet.  sing.  III :  dorfto  280.  ihorfle  283 ,  pL  I 
dorfton  13.  Nach  Bipuarien  weist  der  reim  fhorfte:  vorhte  283  (neb 
parte :  vorhte)  vgl.  unter  f  und  h. 

4)  müegen.  Für  uo  {üe)  steht  durchgehend  6.  Ind.  praes.  pl 
III:  mögen  449.  454,  conj.  praet  sing.  III:  moste  18,  plur.  III:  n 
sten  711. 

5)  tmeeen.  Praes.  ind.  sing.  I:  weiB  8.  238,  11:  weist  479.  41 
483 ,  praet.  ind.  pl.  III :  wisten  (;  christum)  90 ,  wo  das  i  im  md. ,  be8( 
ders  nord-mfr.,  fest  ist,  vgl.  §  10. 

6)  wollen.  Praes.  ind.  sg.  I:  mlle  123.  126.  127.  130.  131,  ei 
den  mfr.  dialekten ,  besonders  dem  ripuarischen  eigentümliche  neul 
düng  nach  schwacher  conjugation  (Weinh.  §  405).  Praes.  ind.  sg.  I 
wüle  78  (;  veronille)  8.  Daneben  erscheint  wüt  76 ,  jedenfals  dm 
angleichung  an  das  folgende  th  {toiU  that)  entstanden.  Praet  ind.  n 
conj.  hat  in  der  3.  person  sing,  und  plur.  regelmässig  wolde,  tcoUk 
nur  einmal  ist  e  bei  folgendem  pronomen  ausgefallen  in  wold  tk  27( 

II.    Beelination  der  substantiva. 

§  57.  Zuweilen  'finden  sich  abweichungen  vom  mhd.  betreffs  ( 
geschlechts  der  substantiva. 

a)  als  masculina  kommen  vor  die  gemeinhochd.  neutra :  ende  11 
355.  360.  384,  ohne  geschlechtsmerkmal  211.  233.  291.  295.  452.  i£ 
daneben  .tritt  das  wort  v.  272  (min  ende  gesogen)  als  neutnun  i 
leven  15.  34.  180.  226.  637.  Beide  werte  kommen  md.  als  masculi 
vor,  doch  führt  Weinhold  (§  291b)  für  leven  nur  mittelfrk.  beleg«! 
(Bother,  Alex.),  paradijs  422.  693 ,  ohne  geschlechtsmerkmal  262.  69 
707.  710,  zeigt  das  ihm  ursprünglich  zukommende  männliche  gesehleol 

b)  als  neutrum  erscheint  das  gemeinahd.  masc.  unMst  126  (i 
them  untrostOy  that  se  sagen). 
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Unsicher  ist  das  geschlecht  in  folgenden  f&Uen : 

a)  masc.  oder  femin.:  669  nä  armer  liude  side. 

b)  masc.  oder  neutr.:  658  aUe  afgodo  hüs.  152  dömes  dcy. 
•26  einwige  the  herren  gdoveden,  121  ful  sSres.  Endlich  liude,  wel- 
kes aar  im  plnral  vorkomt;  im  Bother  ist  es  mascnl.  (Weinh.  §  291  b). 

c)  femin.  oder  neutr.:  309  that  thu  thär  an  5»n  antwrde  sis. 
$9  van  then  armodon  gelöst  390  her  beriet  thie  grimmen  thiet, 
at  se  melden  . . . ,  in  der  jüngeren  handschrift  492  thcus  thiet,  23  aisö 
^oniUe  in  the  palaean  gieng,  wahrscheinlich  verschreibung  f&r 
lama  {phalensse  st.  fem.) ;  mit  pailas  st.  n.  m.  hängt  die  form  schwer- 
h  zusammen. 

§  58.    Masculina. 

1)  vocalische  stamme,  starke  decl.:  regelmässig;  selten  erscheint 
0  für  mhd.  tonloses  6,   vgl  §  13.    Die  endung  -ere  ist  volständig 

alten:  doufere  372.  koukdere  {:nere)  43.  drtigenere  {:herro)  54. 
echtes  e  ist  angefugt  in  dem  acc.  sg.  gode  675  neben  got  78.  178. 
K  690 ,  vgl  §  9. 

2)  consonantische  stamme:  a)  n- stamme,  schwache  decl:  regel- 
ssig,  das  0  für  tonloses  mhd.  e  ist  noch  seltener  als  bei  der  starken 
lination,  vgl.  §  13.  b)  r- stamme  sind  im  Singular  noch  ohne  jede 
ion:  sg.  n.  brother  83.  341.  g.  brother  365.  vader  650.  a.  bro- 
r  348.  Im  plural  dagegen  ist  die  flexion  schon  eingedrungen :  pl.  a. 
(here  764.  Ebenso  in  LW.  nom.  pl.  brtioihere  14,  2.  acc.  pl.  &rt«o- 
ra  46,  25.  Oudnederl.  ps.  (Cosijn  s.  38)  gen.  sg.  fader  67,  6. 
mdir  68,  9.  70,  6).  c)  «d- stamme:  pl.  nom.  vrieni  {: gieng)  189, 
;egen  ist  der  nom.  pl.  viande  61  nach  algemeiner  regel  (Weinh. 
48)  flectiert  [LW.  nom.  pl.  friund  77,  19  neben  friunde  11,  27, 
n.  pl.  viande  9,  16,  acc.  pl.  viende  52,  26].  d)  Vom  st^me  num 
cheinen  sg.  d.  manne  621,  pL  nom.  man  630,  ebenso  in  den  oud- 
lerl.  ps.  (Cosijn  s.  38),  LW.  {man  27,  14)  und  auch  noch  im  mhd. 

§  59.    Feminina. 

1)  Tocalische  stamme,  starke  decl.:  regelmässig;  nie  erscheint  o 
tonloses  a.  Von  dem  stamme  hant  findet  sich:  sg.  d.  hant  597.  665. 
n.  hande  593.  pl.  d.  handen  64.  591.  pl.  a.  hande  633.  hende 
nde)  212.  Endlich  vom  stamme  halba  noch  der  dat.  plur.  half,  näm- 
1  627  thö  se  an  zuö  half  there  bruggen  havodon  und  630  an  beUhen 
fere  man  that  gesudron.  Ich  wüste  diesen  unflektierten  dativ  sonst 
S[end  zu  belegen,  und  es  ist  auch  die  frage ^  ob  er  dem  dialekt  des 
tos  zukomt.    Vers  627  scheint  vielmehr,   wie  das  ztw  andeutet, 
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irtämlich  der  acc.  plnr.  zu  stehen,  der  ja  oft  flexioDsIos  erscheint. 
an  beithen  half  ist  jedenfals  anlehnung  an  beidenthaip,  wie  es  sie 
auch  mit  der  praeposition  findet,  z.  b.  Wemör  v.  N.  55,  13:  in  be 
%a2/*  (dagegen  Lac.  II,  435  a  1257:  in  beidinthalvin), 

2)  neben  den  alten  starken  zeigen  sich  auch  schwache  form* 
genäthe:  sg.  n.  gencUhe  204.  684.  762;  sg.  g.  genäthe  126  (viel! 
auch  plur.  gen.);  sg.  a.  genäthe  26.  462.  713;  pl.  g.  gencUhe  109 
457;  pl.  d.  genäthm  166.  234.  454.  734.  735.  739;  pl.  a.  gen^ 
303.  410.  431.  quäle:  sg.  n.  quäle  463,  pl.  d.  -en  231,  acc.  -en 
pine:  sg.  a.  pine  307.  704.  706;  pl.  n.  -en  694,  d.  -en  733,  a 
430,  461.  sunde:  pl.  a.  sunden  {:  vinden)  294.  porte:  sg.  n.  ^ 
662,  d.  -en  191.  664,  "a.  porta  666,  -en  679.  dure:  sg.  d.  dure 
-en  754.  helle:  sg.  d.  helle  694.  698.  702.  711.  712,  732,  -en 
709;  pl.  n.  heUe  693.    Niemals  begegnet  o  für  tonloses  e. 

3)  consonantische  stänune.    a)  n -stamme,  schwache  decl.:  i 
massig;    0  für  tonloses .6  begegnet  nur  in  slahton  g.  sg.  14.    zu 
a.  sg.  743.    wolkon  a.  pl.   70.     Nur  schwache  formen   begegnen 
folgenden  alten  starken  stammen:  siele:  sg.  n.  siele  153.  167.  464. 
727.  730,  a.  sielen  445.  645  {: quälen)  232;  pl.  n.  -en  166.  699,  i 
447,   a.  -e»  40.  440.     brugge:    sg.  g.  bruggen  627,    d.  -en  624. 
bare:  sg.  d.  baren  266.     erthe:  sg.  d.  erthen  (:  werthen)  71.  205. 
757,   (.•  wnw;er^Äc)  124.     vorhte:    sg.  d.  vorhten   {:porten)  678.    i> 
sg.  d.  mtlren  (;  herren)   349.     b)   Von  dem  alten   conson.  stamm 
erscheint  der  dat.  sg.  naht  179  und  dat.  pl.  nahton  22,  ausserdem 
adverbiale  genitiv  thes  nahtes  190. 

§  60.     Neutra. 

Es  begegnen  nur  vocalische  stamme ,  die  regelmässig  wie  im 
flektiert  sind,    o  für  tonloses  e  ist  selten:   sg.  dat.  -o  9.   125. 
pl.  gen.  -0  217.  362;  dat.  -on  759.   Acc.  u.  nom.pl.  sind  noch  flex: 
los:  pl.  n.  thing  122.    jär  330.     wart  {: gekart)  111;  pl.  a.  thing 
439.  {:hint)  45.  749.  {:  sint)  481.     lant  {:  hant)  596.   (:  verbrant) 
leit  {:bleif)  386.     hüs   658.    jär   331.   649.     ungemag  314,   wäh 
doch  schon  in  LW.  -e  und  -er   zuweilen  antritt,    z.  b.  rfiere  16, 
waezare  73,  12.     Mse  7,  24.    hüsero  13,  2  usw.     Vielleicht  ist  I 
her  zu  stellen  der  plur.  Kwde,  -e,  -en,  -e. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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ZC8AMMENOK8TELT     VON     DKB     GJB8EL8CHAPT     FÜB    DKUTSCIU:     PHILOLOGIE 

ZU    BERLIN. 


A.    Wörterbücher.    Grammatik.  ' 

1.    Grimm,  Jacob  und  Wilhelm,  Deutsches  Wörterbuch.    Leipzig,  Hir- 
«L  gr-  8. 
IV.  bandes  erste  abt. ,  10.  lieferung,  bearb.  von  Eud.  Hildebrand,  (gedanke  — 
gefolgsmann.)    Diese  lieferung  schliesst  die  erste  hälfte  der  ersten  abteilung 
des  IV.  bandes;  die  zweite  hälfte  derselben  wird  also  den  rest  des  buchstaben 
G  omfiassen. 
VI. bandes  2.  u.  3.  lief.,  bearb.  von  M.  Heyne,    (läppe  —  lehmis). 

2.  Weigand,  Deutsches  Wörterbuch.  3.  verb.  und  verm.  aufläge.  2.  bd. 
ßiftisen.  Ricker.    34  m. 

Änz.  IV,  157  — 186.  (Gombort).  Die  Verdienste  des  Wörterbuchs  werden  im 
gemeinen  hervorgehoben  Von  h.  162  an  gibt  Gombert  sorgfaltige  nachtrage  zum 
^emdwort,  die  sehr  sch&tzenswert  sind. 

3.  A.  Gombert,  Bemerkungen  und  ergänzungen  zu  Weigands  deutschem 
Wörterbuch.    Beilage  zum  progr.  des  gymn.  zu  Gr.  Strehlitz.   24  s.   4.  [pr.  nr.  171.] 

Fortsetzung.  Vergl.  bibl.  1877  nr.  7.    Staffel  —  Wächsern. 

4.  Schade,  0.,  Altd.  Wörterbuch.  2.  aufl.  Halle  (Waisenhaus).  Heft  V. 
•0^.41—50.    {ndtare  —  skökull). 

5.  Wackernagel,  Wilhelm,  Altd.  Wörterbuch.  5.  aufl.  Basel,  Schweig- 
«user.  Vin,  409  s.  gr.  8.  M.  8.  M.  Rieger  hat  Wackemagels  eigene  rand- 
Qinerkungen  aus  dessen  handezemplar  nachgetragen. 

6.  Leier,  M.,  Mhd.  handwörterbuch.  Zugleich  als  Supplement  und  alpha- 
etischer  index  zum  mhd.  Wörterbuch  von  Benecke- Müller -Zamcke.  17.  lieferung 
Ul.  bandes  3.  lief.).    Leipzig,  Hirzel.    M.  4.    toahe  —  wiezede.    Sp.  641 — 960. 

Die  18.  lieferung  (M.  8)  enthält  den  schluss  des  Werkes  (wizzelich  —  zy) 
p.  961  —  1226,  das  vom  1.  jan.  1869  —  16.  juni  1878  ausgearbeitet  „aus  ca.  34000 
«uen  artikeln  besteht  nebst  einer  reichen  ergänzung  des  meisten  schon  im  mhd. 
^^rterb.  behandelten  Stoffes.*'  Daran  schliessen  sich  „nachtrage,'*  welche  auf  406 
piüten  neue  Wörter  und  neue  belege  verzeichnen,  dem  Verfasser  zum  teil  von  fach- 
Tenossen  mitgeteilt.  Die  ganze  gewaltige  unschätzbare  arbeit  umüasst  drei  bände 
^  zusammen  ca.  60(X)  spalten  und  ist  in  jeder  beziehung  vielmehr  ein  selbstän- 
^eB  werk  ersten  tanges  als  ein  Supplement. 

7.  Lezer,  M.,  Mittelhochd.  taschenwörterbuch  mit  grammatischer  einleitung. 
•eipag,  Hirzel.   1879.    XXIU  und  314  s.    M.  4. 

Ein  auszug  aus  Lezers  handwörterbuch  für  anfanger  des  mhd.  Sprachstudiums 
'^d  femstehende,  Juristen,  historiker  usw.  Diese  soll  der  abriss  der  formlehre 
^«ntieren.  In  den  einzelnen  artikeln  sind  alle  citate  weggelassen  und  nur  gedrängte 
^f Zählungen  der  bedeutungen  gegeben;  bisweilen  auch  gebräuchliche  volkstümliche 
^ensarten  und  anwendungen  aufgeführt,  z.  b.  s.  v.  mezzer.  Doch  bei  weitem 
^t  alle  Wörter  haben  aufnähme  gefunden,   sondern   es  ist  eine  gute  auswahl 


328  BIBLIOOBAPHIE  DES  JAHRES   1878 

getroffen.  So  werden  viele  comp,  mit  ge  n.  a.  aasgelassen:  von  getxoe  (Hand^ 
terbuch  1 ,  948)  wird  auf  getrüsU  (1 ,  949)  gesprungen ,  von  s.  2129  —  30  sind 
5  Wörter  behalten. 

8.  Sprenger,  R. ,  Zum  mittelhochd.  wertschätz,  2.  Beitr.  zur  kunde 
indogerm.  sprachen.    III ,  1.  —  3.    Ebenda,  heft  2. 

9.  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch.  Heft  20- 
(bis  vorderlik),    Bremen,  Eühtmann. 

10.  Berghaus,  Sprachschatz  der  Sassen.  Wörterbuch  der  plattdeuts* 
spräche  in  den  hauptsfichlichsten  ihrer  mundarten.  Brandenburg,  Müller.  H( 
bis  5.    340  s.    Lex.- 8.    (bis  Eed.) 

Das  ganze  soll  in  10  bis  12  lieferungen  zu  1,50  m.  in  einem  jähre  ers< 
uen.  Bestimt  für  leser  der  plattd.  litteratur,  geschäftsleute  usw.,  macht  das  ^ 
keine  wissenschaftlichen  ansprüche.    Zs.  f.  d.  phil.  X,  245—51  (Lübben). 

11.  Oudemans,  A.  C,  Bijdrage  tot  een  middel-  en  oudnederlandsch  n 
denboek  usw.    Amhem ,  van  Marie.    Bd.  VI  vobitandig.    Vgl.  bibL  1877  nr.  32 

12.  de  Vri es  en  ten  Winkel,  Woordenboek  der  nederlandsche  taal.  AI 
Uef.  1-12.    Abt.  n  lief.  1  —  9.    Abt.  lü  lief.  1  —  6.    Leiden  1864  —  77.    gr.  8. 

13.  Jager,  Woordenboek  der  frequentatieven  in  het  Nederlandsch.    2 
XVI,  1010  kol.    4  bl.    1294  en  164  kol.    8.    Gouda.    f.  25. 

14.  I.  ten  Doornkaat  Eoolman,  Wörterbuch  der  ostfriesischen  spnu 
Norden,  Braams.    Heft  2— 6.    Lex. -8.    576  s. 

Die  bisher  erschienenen  hefte  reichen  bis  zum  buchstaben  G;  die  darstelli 
leidet  an  zu  grosser  breite,   die  etymologischen  abschnitte  sind  im  vorgleicb  i 
ganzen  viel  zu  umfangreich ,  die  etymologien  oft  sehr  zweifelhaft    Wertvoll  i 
dagegen  die  volkstumlichen  redensarten  und  Sprichwörter,    welche    der  verf. 
dem  volksmunde  gehört  und  gesammelt  hat 

15.  Jellinghaus,  H.,  Aus  einem  ungedruckten  wörterbuche  der  Os 
brücker  mundart.  Bezzenberger ,  Beiträge  II ,  214 — 244.  Aus  einem  von  Kl 
trup  ende  vorigen  Jahrhunderts  angefertigten  glossar  sind  die  im  mnd.  wörterba 
und  in  Strodtmanns  Idioticon  Osnabr.  fehlenden  Wörter  ausgezogen. 

16.  Tobler,  L. ,  Conjunctionen  mit  mehrfacher  bedeutung.  P.-Br.  beitri 
y,  2,  8.  358 — 388.  Der  hauptteil  der  arbeit  ist  ein  alphabetisches  Verzeichnis« 
conjunctionen  mit  mehrfacher  bedeutung,  das  jedoch  auf  lexikalische  volstaadigk 
keinen  anspmch  macht. 

17.  B eh ag hei,  0.,  Die  nhd.  zwüUngswörter.    Germ.  23,  257—292. 

18.  Hoefer,  Albert,  Zur  laut-,  wort-  und  namenforschnng.  Gemr.! 
1  —24.    Nachtrag  dazu  s.  189  -  190. 

Fortsetzung  von  Germ.  18,  309.  handelt  über  gehan  acehan  jehan,  —  Ifc 
dam.  —  Nd.  schoke,  hure.  —  wan  in  Zusammensetzung.  —  wcmdage»,  —  ^ 
akelnafne.  —  Zu  Körner,  Germ.  9,  257.  —  Familiennamen  auf  -^ing  4img  —  ^^ 
namen  in  zusanmiensetzung. 

19.  Hofmann,  E.,  Hibenthene.    Z.  f.  d.  a.  23,  208. 

Versuch  einer  erklärung  dieses  wertes  (Z.  f.  d.  a.  22 ,  391)  aus  Atu  ai^d 
hibende. 

20.  Scherer,  Pflegen.  Misccllen  V.  Z.  f.  d.  a.  22,  322—25.  Die  hei0 
tung  des  wertes  und  seiner  verwanten  werden  durch  die  german.  dialecte  entwidi^ 

21.  Bezzenberger,  Ad.,  Hvaiva.    Bezzenberger  beitr.  HI,  1. 

22.  Meyer,  Leo,  Hämus,    Bezzenberger,  beitr.  III,  2. 


■ai 


BIBLIOOBAFHIB   DBS  JAHBB8   1878  329 

23.  Frommann,  Heien  —  Beüsch.  Z.  f.  d.  ph.  IX,  472—473.  Worterkla- 
•00?  xü  Vin ,  337  fg. 

2i  Pohl,  Jos.,  Beiferscheid  ====  Ripuariergrenze.  Monatschr.  f.  d.  gesch. 
fertdeatschl.  v.  Pick  4 ,  4—6. 

25.  Wander,  K.,  Deutsches  sprich  Wörterlexikon.  Leipzig,  Brockhaas.  4. 
ef.  63-66. 

Im  66.  heft  heginnen  die  orgänzungen  und  Zusätze ;  sie  reichen  his  zum  werte 
«gst"    Litt.  Chi.  s.  1677. 

26.  Frischhier,  H.,  Sprichwörtlichesaus  handschriften.  In  Wissenschaftl. 
onstabL  V,  nr.  7  — 12. 


27.  Ascoli,  Kritische  Studien  zur  Sprachwissenschaft.  Autoris.  ühs.  von 
ersdorf,  beendet  von  Mangold.    Weimar,  Böhlau.    8.    M.  10. 

28.  Penka,  Sprachwissenschaftliche  Streitfragen.  Wien,  Holder.  22  s.  lex. -8. 

29.  Möller,  Herrn.,  Epenthese  von  k  -  lauten  im  germanischen  als  Wirkung 
8  Telaren  oder  palatalen  Charakters  des  wurzelauslautes.  —  Zs.  f.  vergl.  sprach- 
-schiing  nf.  4,  heft  5  (s.  427  — 522). 

30.  Osthoff,  Herrn.,  Das  verbum  in  der  nominal •  composition  im  deut- 
len,  griechischen,  slavischen  und  romanischen.  Jena,  Costenoble.  XVI,  872  s. 
L-8.  M.  11,20.  Lit.  cbl.  s.  679—681  (nr.  20).  —  A.  f.  d.  a.  IV,  313—320 
\c\). 

31.  Penka,  Karl,  Die  nominalflexion  der  indogermanischen  sprachen, 
en,  Alfred  Holder.  XII,  205  s.  gr.  8.  M.  2,  40.  Bec.  Meyer,  J.  litt  ztg.  15. 
.  cbl.  1040.    Zs.  f.  d.  österr.  gjmn.  29,  450  (Schweizer  -  Sidler). 

32.  Grimm,  Jacob,   Deutsche  grammaük.    Zweiter  teil.    Neuer  vermehr- 
abdruck.    Zweite  hälfte  (bogen  25—62).    Besorgt  durch  Wilhelm  Scherer.  Bcr- 

,  Dümmler.    XIV,  606  s.    8.    M.  9. 

Enthält  s.  385  —  991  (=  407—1020  der  ersten  ausgäbe)  und  Grimms  vorrede 
äe  einleitende  werte  von  W.  Scherer.    Der  zweite  band  ist  damit  vollendet. 

33.  Scherer,  Zur  geschichte  der  deutschen  spräche.  2.  aufl.  Berlin,  Weid- 
M.    8.    XXIII,  660  8. 

Die  erste  aufl.  wird  vielfach  berichtigt,  das  erste  kapitel  volständig  neu. 
r  anhang  ist  zum  teil  polemisch  gegen  neuere  arbeiten.  Ein  von  Hermann  Col- 
:  angefertigtes  sach-  und  Wortregister  erleichtert  das  nachschlagen. 

34.  Scherer,  W.,  Schriften  zur  deutschen  grammatik.  Zs.  f.  d.  österr. 
imasien.    XXIX,  109  f. 

Zwei  ähnliche  berichte  erschienen  1873  und  1875.  Verf.  charakterisiert  die 
leisen  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  deutschen  syntax  und  beurteilt  die  ver- 
iedenen  Standpunkte,  von  denen  die  syntax  behandelt  werden  kann:  entweder 
88  der  Standpunkt  Beckers  oder  der  von  Miklosich  eingenommen  werden,  aber 
de  dürfen  nicht  vermischt  werden. 

35.  Sievers,  £.,  Kleine  beitrage  zur  deutsch,  gramm.  IV.  das  nominalsuf- 
tra  im  germanischen.  P.-Br.  beitr.  V,  8.519  —  538.  Verf.  handelt  zuer^tt  von 
ir- formen,    dann  von  den  2- formen  des  genanten  Suffixes;   zu  lezteren  stelt  er 

ahd.  Wörter  auf  -fli  und  -fUi. 

36.  Paul,  Untersuchungen  über  den  germanischen  vokalisrous.  P.-Br.  beitr. 
,  1.    Halle,  Niemeyer.  1879.    425  s.    8. 

37.  de  Saussure,  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voy olles  dans  les 
^es  indo-europ4ennes-    Leipzig,  Teubner.  1879.    302  8.    8. 
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38.  Meyer,  Leo,  Die  deutsche  abstraktbildung  auf  ung.  Bezzen 
beitr.  lU,  heft  2. 

39.  Meyer,  Leo,  Zur  lehre  von  der  deutschen  adjectivflexion.  Z.  1 
IX,  1-16. 

40.  Behaghel,  0.,  Einige  falle  von  dissimilation.  Germ.  XXin.  l 
Ergänzungen  zu  F.  Bechtold,  assimilation  und  dissimilation  der  beiden  zit 
(r  und  l)  in  den  ältesten  phasen  des  indogermanischen. 

41.  Schilling,  die  diphthongisierung  der  vocale  u,  tu  und  i.  Ein 
zur  geschichte  der  nhd.  Schriftsprache.  Progr.  der  realsch.  zu  Werdau.  (pr.  i 
36  s.    4. 

Verf.  stelt  sich  die  aufgäbe,  das  vordringen  der  österreichischen  di 
gisierung  besonders  nach  nordwesten  darzulegen.  Spuren  derselben  werden 
in  der  Vorauer  hs. ,  der  Milstätter  hs. ,  im  schenkungsbuche  von  S.  Emmeran 
richs  litanei  u.  a.  aufgefunden:  in  der  ersten  hälfte  des  12.  jh.  bediente  m 
des  eu  und  des  au,  später  erst  des  ei;  im  13.  macht  die  erscheinung  fort 
bis  zum  Lech  und  bis  in  die  Bamberger  gegend:  orthographische  scheidui 
sehen  neuem  ei  und  altem  ai  wird  angebahnt.  Das  14.  jh.  lässt  die  dipl 
nur  bis  zum  Thüringer-  und  Frankenwalde  vordringen,  der  Lech  bleibt  fa 
grenze,  im  süden  wird  es  Trient.  In  den  fünfziger  jähren  des  folgenden 
die  neuerung  in  Ulm  bekant,  sie  hat  Nierstein  und  Worms  in  ihr  bereich  g 
im  norden  ist  sie  weit  vorgedrungen.   Im  16.  jh.  greift  sie  schnell  und  stark  u 

42.  Bechstein,Beinh.,  Die  altertümlichkeiten  in  unserer  heutigen 
spräche.    Bostock,  Werther.    48  s.    gr.  8.    M.  1. 

Ein  populär  gehaltenes  schriftchen,  das  diejenigen  werte  unserer  m( 
spräche  behandelt,  welche  sich  den  algemeinen  regeln  der  Umbildung  en 
und  daher  altertümliches  gepräge  tragen. 

43.  Petersen,  Vom  ablaut  mit  besonderer  rücksicht  auf  den  abl 
starken  Zeitworts  im  altgermanischen.  I.    Lund.  1877.    40  s.    4. 

'  44.    Wickberg,  Über  den  Ursprung  der  schwachen  praeteritalbildung 
germanischen  sprachen.    Lund  1877.    42  s.    4. 

45.  Behaghel,   Die  Zeitfolge  der  abhängigen  rede  im  deutschen, 
bom,  Schöningh.    85  s.   8.    M.  1,50.    Lit.  cbl.  1416. 

46.  Bost,  Johannes,  Die  syntax  des  dativus  im  althochdeutschen 
den  geistlichen  dichtungen  der  Übergangsperiode  zum  mittelhochdeutschen, 
der  eigentliche  dativus  bei  verben.    Halle  (diss.).    IV,  82  s.    M.  1,20. 

OtMd  ist  ausgeschlossen,  weil  er  schon  von  Erdmann  genügend  be 
ist,  nicht  berücksichtigt  ist  die  übersetznngslitteratur.  „Die  grundbedeatc 
eigentlichen  dativus  ist  die  neigung  nach  etwas  hin,   von  körperlichen  räui 

bald  auf  geistige  Verhältnisse  übertragen.    Im  deutschen  aber  wird er  d 

personencasus ,   indem  er  eine  an  der  handlung  irgendwie  beteiligte  pers( 
drückt,  während  die  räumliche  richtung  meist  durch  praeposiüonen  verdeutlichl 


47.  Bückert,  Heinrich,  Entwurf  einer  systematischen  darstelln 
schlesischen  mundart  im  mittelalter.  Mit  einem  anhange,  enthaltend  prob 
schlesischer  spräche,  herausgegeben  von  Paul  Pietsch.  Paderborn,  Sdii 
VIII ,  266  und  (90)  s.    8.    M.  4. 

Bückerts  „entwurf'*  erschien  zuerst  in  der  zs.  des  ver.  f.  gesch.  u.  aH. 
siens  bd.  VII.  VUI.  IX.  XI.  Der  neue  abdruok  ist  durch  zusätze  und  bek 
herausgebers  vermehrt  und  verbessert.    Diese  zusätze  sind  durch  eckige  Ui 
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'öÄicImet.  Hinter  die  Vorbemerkungen,  s.  1 — 17,  ist  ein  Verzeichnis  der  bennzten 
öelleo  gesezt,  s.  18—22.  —  Der  anhang  s.  (1)  bis  (90),  gibt  proben  aas  altschle- 
selten  has.  der  Breslaner  bibl. ,  bis  jezt  fast  alle  angedruckt ,  sowie  ein  register 
^  gaiuen  bache. 

Lit  cbl.  s.  827  —  828  (W.  Braane).  —    Z.  f.  d.  ph.  IX,  491  (Kinzel). 

48.  Vigelias,  Einiges  zar  Charakteristik  des  holländischen  im  vergleich 
t  dem  hochdeatschen.  Progr.  des  k.  Friedrichs -gymn.  za  Frankfurt  a/0.  (pr.  nr.  60.) 
8.    4. 

Die  Vorbemerkung  skizziert  die  entwickelang  der  nid.  sprachkonde.  Die  erste 
keilong  (s.  5 — 10)  behandelt  den  consonantismas,  die  zweite  (s.  10  —  19)  wortbil- 
ig  und  Wortbedeutung. 

49.  Schulze,  W.,  Der  vocalismus  der  westfälisch  -  märkischen  mundart  auf 
ind  des  gotischen  und  altsächsischen  und  mit  möglichster  berücksichtigung  der 

angehörenden  mittelniederdeutschen  laute  in  Rubel,   beitrage  z.  gesch.  Dort- 
Dds  II  u.  in,  8.  1—80. 

Verf.  stelt  die  rand.  geschäftsspr.  in  gegensatz  zur  alten  volksspr.  und  sieht 
iren  der  lezteren  in  manchen  verschreibuugen ,  welche  die  Urkunden  bieten,  er 
abt  zahlreiche  beispiele  des  Umlautes  des  u,  o  schon  seit  dem  12.  und  13.  jh. 
finden  und  nimt  an,  dass  die  niederd.  mundart  den  umlaut  selbständig  ent- 
ikelt,  die  geschäftssprache  ihn  aber  künstlich  unterdrückt  habe. 

50.  Pasch,  Das  altenburger  bauemdeutsch.  Altenburg,  Schnuphase.  114s.  8. 

51.  Koch,  Saalfelder  familiennamen  und  familien  aus  dem  16.  u.  17.  jh.  IL 
>gr.  der  herzogl.  realschule  zu  Saalfeld.    (Pr.  nr.  579.)    29  s.    4. 

Fortsetzung  des  voij ährigen  programms.  Verzeichnis  der  namen  von  L  bis  Q. 
f  sprachliche  Untersuchung  geht  das  buch  nicht  ein. 

52.  Ewerharzische  zitter.  Harzische  gedichte  mit  grammatik  und  Wörter- 
eh  von  Georg  Schulze.  Mitgeteilt  von  H.  Pröhle  in  Herrigs  arch.  60,  383 
448.    61,  1—52. 

Hier  aufgeführt  wegen  der  oberharzischen  grammatik  und  des  Wortregisters. 

53.  Humpertj,  über  den  sauerländi sehen  dialekt  im  Hönne-tale.  2.  teil. 
ogr.  des  k.  gymn.  zu  Bonn  (pr.  nr.  351).    35  s.    4. 

Während  der  bibl.  1877  nr.  22  angeführte  erste  teil  sich  mit  der  lautlehre 
3  dialekts  auf  grund  heutiger  ausspräche  und  alter  sprachüberreste  beschäftigte, 
th&It  der  diesjährige  eine  darstellung  der  verbalflexion  mit  steter  berücksichti- 
Dg  des  alts.  und  altengl.  Bei  dem  bestreben  neben  den  verben  die  aus  ihren 
irzeln  entwickelten  subst  und  adj.  auch  anderer  dialekte  und  sprachen  mitzutei- 
^,  verfält  der  Verfasser  leider  oft  in  dilettantisches  etymologisieren  und  beein- 
^htigt  dadurch  den  wert  seiner  arbeit.  So  wird  u.  a.  s.  15  zu  spanan  allicere 
stelt:  „Spanferkel,  lockferkel,  spankratnpe  ein  sogenanter  span/i^il;«».''  (an,  spen- 
tön^);  mit  stän  wird  stöve,  die  stube  zusammengebracht;  mit  dreigen  portare 
%  trocken,  hedreigen  (ags.  dreogan);  mit  baken  panem  percoquere  „das  sahst. 
vke,  womit  man  baken  macht,  gutes  brennholz,  die  buche  fagus;**  mit  diufen 
tdere,  ausser  däve,  die  klaue  auch  dei  der  klee  „wegen  der  klauenartig  gespal- 
nen  blätter."  Vielleicht  entschliesst  sich  der  verf.  den  versprochenen  dritten  teil 
n  solchen  unmotivierten  scherzen  frei  zu  halten. 

54.  Hintner,  dr.  Val.,  Beiträge  zur  Tirolischen  dialektforschung.  Der 
iferegger  dialekt.  Mit  Unterstützung  der  k.  akademie  der  Wissenschaften.  Wien, 
ilder.    VIU ,  271  s.    8.    M.  8. 

Die  beiden  ersten  hefte  waren  schon  früher  als  progr.  erschienen  (vgl.  bibl. 
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f.  1877  nr.  13.  Zs.  f.  d.  öst.  gymn.  27,  692.  Alemannia  3,  93.  Frommanns  nnmdar — i 
7,  255.  Herrigs  arch.  59,  469).  Das  ganze  nun  vorliegende  werk  ist  ein  w5nC:^ 
buch ,  welches  den  dialekt  des  tales  Defereggen  (am  fasse  des  Grossglockners)  beW « 
delt,  soweit  dies  nicht  schon  von  Schöpf  im  Tirolischen  idiotikon  gesdiehen  j^, 
Verfasser  spricht  diese  mundart  als  seine  muttersprache.  In  der  aussprachebezeic^ 
nung  schliesst  er  sich  an  Leier ,  Kämth.  wb.  Vm  fg.  an. 

55.  Goepfert,  Die  mundart  des  s&chsischon  erzgebirges  nach  den  laatver- 
h&ltnissen ,  der  Wortbildung  und  flexion  dargestelt.    Leipzig ,  Veit  n.  C.  8.  M.  %ßO. 

56.  Lichtenstein,  Zu  Frommanns  d.  mundarten  7,  487.  Z.  f.  d.  a.  IUI, 
326 — 327.  Gegen  zwei  Verbesserungsvorschläge  Bückerts  in  TViggerts  psalmei* 
bruchstücken. 

57.  Blomberg,  Angermanländska  bidrag tili  de  svenska allmogemalens Ijad- 
lära.    Hemösand  1877.    8.    40  s. 

58.  Schneider,  Über  die  ausspräche  der  englischen  vocale  im  13.  jL  \ai 
vordem;  die  fortentwickelung  derselben  im  14.  16.  17.  und  18.  jh.  bis  zur  endgil- 
tigen  feststeUung  ihrer  ausspräche.  Progr.  der  Wöhlerschule  zu  Frankfurt  a/M. 
45  s.    4.    (pr.  nr.  335.) 

59.  Tanger,  Gustav,  Über  die  natur  der  alt-  und  neuenglischen  codm- 
nanten.    Halle,  diss.    50  s.    8. 

60.  Warnke,  C. ,  On  the  formation  of  english  words  by  means  of  abUot 
Halle  (dissertation),  Niemeyer.    32  s.    8.    M.  1,20. 

61.  Bock,  Ludwig,  Über  einige  f&Ue  des  conjunctivs  im  mittelhochdent- 
schen.  Ein  beitrag  zur  syntax  des  zusammengoseztcn  satses.  Strassburg,  Trüboer. 
vm.  74  s.  8.  (Quellen  und  forsch.  XXVII).  —  Anz.  f.  d.  a.  IV,  342 -»1 
(Erdmann). 

62.  Alemannia,  Zeitschr.  fOr  spräche ,  litteratur  und  Volkskunde  des  EIw- 
ses,  Oberrheins  und  Schwabens,  hrsg.  von  Anton  Birlinger.  VI.  jahrg.  Bom, 
Marcus.    288  s.    8. 

Inhalt:  A.  Birlinger,  die  Hohenzollorischen  orts-,  flur- u.  waldnamen  (fni- 
Setzung).  —  A.  Birlinger,  F.  Weinkauff,  zur  Wortforschung  X.  —  Weinkaoff,  fflta* 
dus  vult  decipi.  —  Sebastian  Franck  von  Donauwerd  II.  —  Birlinger  und  DA 
Sprüche  und  Inschriften.  —  W.  Crecelius,  Josua  Ulsheimers  reisen  nach  Amerib 
und  beschreibung  des  landes.  —  Zur  bibliographie  Fischarts.  Matthaeus  Zell  Di« 
elsässische  dörfer.  —  Birlinger,  die  Hohenzollerischen  orts-,  flur-  und  waldnaoci 
(forts.).  —  Crecelius  u.  Birlinger,  alte  gute  Sprüche.  —  Doli  u.  Birlinger,  toD»' 
tümliches,  sagen,  aberglauben.  —  C.  Wendeler,  Melchior  Sebizius  sen.  ein  Strast- 
burger  stadtarzt  des  XVI.  Jahrhunderts.  —  Crecelius,  zur  Alemannia.  —  Du 
grosse  Bollweiler  herrenschiessen  anno  1558  von  Lienhart  Flexel.  —  J.  Meyar« 
das  stadtbuch  von  Schafifhausen  (schluss).  —    Birlinger,  sittengeschichtliches. 

63.  Ehlers,  Ludwig,  geschichtliche  entwicklung  der  französisdien  spncbe. 
Die  germanischen  demente  des  altfranzösischen  (forts.).  12  s.  gr.  4.  Progr.  ^ 
realsch.  U.  ordn.  zu  Hanau. 

64.  Kräuter,  J.  F.,  Zwölf  sätze  über  wissenschaftliche  Orthographie <1* 
mundarten.    Germ.  23,  117— 126.    Anz.  f.  d.  a.  IV,  299  —  309. 

Steinmeyer  bemerkt  hierzu,  er  gebe  mit  dem  abdrucke  der  erörtemugci 
„  einem  wünsche  des  herm  Kräuter  folge ,  welcher  die  veröffentUchung  seiner  i^ 
schlage  in  melireren  zss.  zum  zwecke  weitester  Verbreitung  derselben  Ar  nif^ 
erachtet*' 
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65.  Michaelis,  G. »  Thesen  Über  die  sehreibong  der  dialekte  auf  physio- 
^gucher  gnmdlage.  Zweite  erweiterte  bearbeitang.  BerÜn,  Barthol  u.  Co.  32  s.  8. 
U6Ö. 

Die  erste  bearbcitung  erschien  in  der  zs.  f.  Stenographie  nnd  Orthographie, 
eichfjÜB  1878.  —  Die  thesen  (s.  3  —  5)  betreffen  A.  vokale,  B.  consonanten^ 
ftocente.  Als  gmndlage  dient  die  lat.  cursiyschrift.  S.  6 — 29  folgen  erläuterun- 
11  za  den  thesen ,  mit  steter  berücksichtigong  der  geschichtliehen  entwicklnng  die- 
r  finge,  so  dass  nuinches  als  schon  längst  bekant  erscheint,  was  erst  neuere 
uibcn  entdeckt  za  haben.  S.  30 — 32  D.  tabellarische  anordnnng  der  consonanten 
d  lexicalische  anordnung  aller  buchstaben.  —  Anz.  f.  d.  a.  V,  48 — 53  (Kräuter). 

66.  Michaelis^  G.,  Zur  lehre  von  den  klftngen  der  konsonanten  in  zschr. 
«tenogr.  und  orthogr.  XXVI,  nr.  3 — 6. 

Während  die  Verschiedenheit  in  der  tonhöhe  der  vokale  schon  längst  er- 
löpfend  behandelt  ist,  war  dies  ftkr  die  consonanten  bisher  nur  wenig  geschehen. 
rf.  behandelt  daher  eingehend  den  einfluss,  den  die  consonanten  auf  die  tonhöhe 
'  Silben  haben. 

67.  Andresen,  Über  deutsche  Volksetymologie.  3.  aufl.  Heilbronn,  Gebr. 
oninger.    270  s.    8.    M.  5. 

B.    liitteratur-  und  Culturgesohiohte. 

68.  Lltteratiirgesehiehte.  Wackernagel,  W.,  Geschichte  der  deutschen 
eratur.  Ein  handbuch.  2.  venu,  und  verb.  aufl.,  besorgt  von  Ernst  Martin. 
i)d.  lief.  3.  4.    Basel ,  Hugo  Richter,    ä  M.  2. 

Vergl.  bibl.  1877  nr.  86.  Die  ergänzungen  sind  auch  hier  mit  ausserordent- 
ler  Sorgfalt  gemacht,    die  68  s.  erster  aufl.  auf  80  vermehrt,   besonders  durch 

reichlicheren  anmerkungen ,  von  denen  sich  z.  b.  die  zu  §  64  grade  auf  das 
)pe\ie  vermehrt  hat.     Bedenklich  ist,   dass  §  66  anm.  34  ausgefallen  und  dafür 

emgeschoben  ist,  so  dass  die  zahlen  von  28 — 35  mit  der  ersten  aufläge  nicht 
mmen.  Auch  hier  erfreut  die  metrische  idee  Ws. ,  dass  nach  §  60  der  Parzival 
3  der  üblichen  form  der  geregelten  reimprosa  abgefasst"  ist  Auffallig  ist  Mar- 
8  behauptung  §  59,  49a,  das  angeblich  (vgl.  dagegen  Einzel  Z.  f.  d.  ph.  YIII,  417) 
r  kreuzf.  Ludwigs  zu  gründe  liegende  alte  gedieht  sei  „  strenghistoriscb."  —  Der 
ack  ist  im  ganzen  correct:  §  57,  7  fehlt  eine  eckige  klammer.  59,  55  was  bedeu- 
:  die  erste  zahl  in  eck.  klamm.?    Lief.  4  umfasst  s.  289—384  §§67  —  83  gegen 

Seiten  der  1.  aufl.  Über  die  frage,  ob  Walther  den  kreuzzug  mitgemacht  habe, 
rieht  sich  Martin  in  der  anm.  entschieden  verneinend  aus;  warum  ist  zu  der  frage 
ch  der  heimat  des  dichters  gar  nicht  •  Stellung  genommen?  Im  text  gilt  Franken 
<d  unter  demselben  wird  der  bckante  reim  als  österreichisch  bezweifelt.  Druck- 
lü«r  s.  292  zeile  7  gesange. 

69.  Hüppe,  Geschichte  der  deutschen  nationallitteratur,  in  dritter  aufläge 
r  gymnasien  und  andere  höhere  lehranstalten  sowie  zum  Privatunterricht  bearbei- 
tvonWernecke  und  Lindemann.    Paderborn,   Schöningh.    YIU,  253  s.    8. 

2,25. 

Die  vorrede  gibt  zwar  an ,  dass  die  neubearbeitung  den  lehrstoff  auf  grund 
Dgerer  forschung  umgestaltet  habe,  doch  ist  dieselbe  keineswegs  ausreichend  benuzt. 
isonders  die  Chronologie  erscheint  oft  mangelhaft  (Anno  1183,  Roland  1173 — 77 
Ur  1136);  veraltete  ansichten  sind  mit  breite  vorgetragen  und  antiquierte  aus- 
üben statt  neuer  citiert.  Doch  ragt  dies  buch  durch  verständige  bohandlung  des 
)ffe8  und  durch  sachkentnis  weit  über  ähnliche  leistungen  hervor. 
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70.  König,  Robert,  Deutsche  litteratorgeschichte.  Mit  160  bildoi^« 
nnd  erlänternden  abbildongen  im  text  und  33  zum  teil  farbigen  beilagen  auasej 
halb  des  textes.  (Drei  abtoilungen).  Bielefeld  und  Leipzig,  Yelhagen  und  Clasijii 
1879.    Vm,  647  8.    M.  12. 

Das  buch  ist  für  laien  sehr  zu  empfehlen,  wissenschaftliche  bedentung  nimi 
es  nicht  in  anspruch.  —  Jen.  litt.  ztg.  1878  art.  61  u.  679  (Emil  Henrici).  Zweite 
ausgäbe  in  lieferungen  gleichzeitig  erschienen. 

71.  Illustrierte  litteraturgeschichte  in  volksttimlicher  darstellong  heraiugege- 
ben  Ton  Otto  von  Leizner.  Leipzig,  Spamer.  Erste  liefemng.  40s.  leL-& 
M.  0,50. 

Soll  in  monatlich  zwei  lieferungen  zu  4 — 5  bogen  (M.  0,50)  erscheinen.  - 
Die  erste  lieferung  reicht  von  den  an^gen  deutscher  kultur  bis  zum  jähre  1000.- 
Das  unternehmen  ist  der  litt. -gesch.  Königs  ähnlich. 

72.  Hirsch,  Illustrierte  litteraturgeschichte  des  deutschen  Volkes.  2.  m^. 
Berlin,  Gerstmann.    XII,  323  s.    8.    M.  2,50. 

73.  Kurz,  Heinrich,  Leitfaden  zur  geschichte  der  deutschen  litteniar. 
Fünfte  aufl. ,  nach  des  Verfassers  tode  überarbeitet  und  erweitert  von  G.  Emil  Bar* 
thel.    Leipzig,  Teubner.    Vm,  356  s.    gr.  8.    geh.    n.  M.  3,60. 

74.  Wirth,  G.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  gesch.  der  deutBcfan 
nationallitteratur  für  höhere  lohranstalten.    Berlin,  Wolgemuth.    201  s.    8.    M.ä. 

Von  den  vielen  jozt  erscheinenden  litteraturgeschichten  ftr  schulen  ist  dieie 
eine  der  schlechtesten,  ohne  Sorgfalt  und  Verständnis  gemacht  und  voll  grober iitö- 
mer,  besonders  in  den  angaben  über  die  ältere  litteratnr.  Vgl.  Herrigs  arduT  OO^ 
231.    (Em.  Henrici.) 

75.  Sonnenburg,  Ferd. ,  Grundriss  der  geschichte  der  deutschen  litten- 
tur.    Mit  proben  und  tabellon.    Braun  schweig ,  Bruhn.    VH,  190  8.    8.    MAJSO- 

Nach  sehr  unzureichender  oinleitung  „  gattungen  und  formen  der  poeae" 
folgen  sieben  abschnitte ,  von  denen  der  erste  die  zeit  des  heidnischen  volksgew* 
ges,  der  zweite  die  vorherschaft  christlich  -  religiöser  elemente,  der  dritte  blfltedvj 
volkstümlichen  und  der  höfischen  dichtung  überschrieben  sind.  Vieles  ist  nngntf 
und  oberflächlich;  z.  b.  s.  8:  „ allitcration  besteht  darin,  dass  in  jedem  eimeba 
verse  zwei  bis  vier  der  hervorragendsten  Wörter  mit  demselben  consonanten  begioneB." 

76.  Block,  F.  A.,  Einführung  in  die  litteratur.  Zwölf  vortrage.  Dresd«, 
Ehlermann.    IV  und  116  s.    8.    M.  1,20. 

In  dieser  schrift  erfahren  wir,  dass  derselbe  Otfrid,  welcher  das  evaDgelieih 
buch  verfasst ,  im  IX.  Jahrhundert  das  sogenante  Ludwigslied  gedichtet  hat  (s.  6)-  *- 
,^Da8  lied  bestand  stets  aus  mehreren  gleichartig  gebauten  strophen.  Der  bti 
einer  strophe  hiess  der  ton  oder  die  weise  des  liedes*'  (s.  16).  —  ^,Man  vermute 
neuerdings,  dass  die  Vereinigung  der  einzelnen  Nibelungenlieder  durch  Konn' 
von  Kürenberg  geschehen  sei"  (s.  19,  wo  dann  Pfeiffers  Vortrag  eitiert  wird)* 
Hartmann  von  der  Aue  (s.  22  u.  ö.).  Hadloub  heisst  hier  Heinrich  und  ist  mit 
Frauenlob  identisch  (s.  39),  der  Welsche  gast  gedichtet  um  1220  (s.  40). 

77.  Taine,  H. ,  Geschichte  der  engl,  litteratur.  Deutsch  bearb.  and  dH 
anmerkungen  versehen  von  Leop.  Katscher.  Autoris.  ausg.  Lbd.,  die  aoSng« 
und  die  renaissancezeit.    Leipzig,  E.  J.  Günther.  1877.    96  8.    lex. -8. 

Rec.  lit.  centr.  -  bl.  583. 

78.  Strero,  Dansk  Literatur  bist.  2  omarb.  og  forb.  Udg.  Med  eo  0^^ 
sigtstab.  over  Fors.    322  s.    8. 
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79.    Christ,  J.  Georg,  Tirols  anteil  an  der  poetischen  litteratur  des  dent- 

?o]kes.    Vier  grössere  abhandlnngen  in  Edlingers  litteratnrblatt. 

Die  erste  (II,  97  fg.)  behandelt  die  zeit  vom  ende  des  12.  bis  zum  16.  jh.  n.  die 
chter  Leathold  (v.  Seben),  Gresten,  Geltar,  Nenne»  Rubin,  (den  bnrggrafen  von) 
enz,  Hawart,  Walther  (y.  Metz),  (Hartmann  v.)  Starkenberg,  Sonnenbarg  (?),  (Os- 
Jdf.)  Wolkenstein,  Sendlinger,  Esslingen  (die  beiden  lezteren  bringt  der  vf.  mit 
recht  hieber,  da  sie  in  der  tirol.  litteratur  nur  als  Chronisten  von  bedentung 
d,  der  artikel  aber  nur  von  der  poetischen  litteratur  handeln  will);  dazu  noch 
itler  und  Babener.  —  Das  vorhandene  material  über  alle  diese  dichter  hätte  eine 
eingehendere  behandlang  erlaubt,  einige  der  aufgezählten  erhalten  nicht  viel 
ir  als  den  nackten  namen. 

Ausftihrlicher  ist  die  zweite  abhandlung  von  demselben  verf.  (11,  164)  über 
bauemspiel  in  Tirol  —  ein  gebiet,  das  vielleicht  nirgends  so  reiche  ernte  bie- 
wie  hier.  Pichler,  drama  des  mittelalters ,  wird  dabei  stark  benuzt;  doch  wird 
t  bedeutende  zahl  angedruckter  bauemspiele  nachgewiesen,  von  einigen  dersel- 
werden  auch  proben  beigegeben.  —  Ungleich  gehaltvoller  sind  die  beiden  fol- 
len  abhandlungen  von  Pichler  selbst  (II ,  705  fg.  741  fg.).  Sie  betreffen  neuere 
itung. 

80-  Huber,  Die  litteratur  der  Salzburger  mandart.  Eine  bibliographische 
ze.     Salzburg,  Selbstverlag.    31  s.    8.    M.  1. 

Angef.  litt.  cbl.  1512.    Edl.  litb.  II,  9. 

81.  Franck,  Das  evangel.  kirchenlied  in  Pommern.   Balt.  stud.  28,  85—121. 
In  Pommern  wurde  auf  dem  lande  bis  weit  ins  17.  jh.  hinein,  in  den  städten 

zur  mitte  des  16.  der  ganze  gottesdienst  in  niederd.  spräche  gehalten.  Nach 
ühlung  der  in  Pommern,  vor  dem  ältesten  im  lande  gedruckten  Stettiner  gesang- 
ti  gebrauchten  liedersamlungen  bespricht  Verfasser  den  niederd.  liederschatz  des 
jIl,  wie  er  im  Stettiner  gesangbuch  von  1576,  zwei  Greifswald  em  von  1618, 
den  kirchenordnungen  1542.  1569  hervortritt,  im  ganzen  etwa  350  lieder, 
mter  in  niederd.  Übersetzung  Luthers,  N.  Hermanns  u.  a.  lieder,  dann  urspr. 
lieder  von  N.  Hövesch  (Allene  godt  in  der  böge,  0  lam  gades  unschüldich) 
Bonn,  J.  Freder,  B.  Waldis  usw.  Einige  unbekante  daten  über  das  leben  der 
i.  Crentziger. 

82.  Beck,  E.  A. ,  Geschichte  des  katholischen  kirchenliedes  von  seinen  ersten 
angen  bis  auf  die  gegenwart.    Köln ,  Du  Mont  -  Schauberg.    8.    M.  3. 

83.  Arndt,  0.,  Über  die  altgermanische  epische  spräche.  Tübinger  doc- 
Siss.    53  s.   8. 

84.  Bezold,  F.  V.,  Die  „armen  leute"  und  die  deutsche  litteratur  des  spä- 
en  mittelalters.  In  Sybels  histor.  ztschr.  41,  1 — 37.  Samlung  von  stellen  aus 
lern  und  schriftsteilem ,  in  denen  der  hass  der  besitzlosen  gegen  die  besitzenden 
n  ausdrack  komt. 

85.  Creizenach,  Wilhelm,  Versuch  einer  geschichte  des  volksschauspiels 
n  doctor  Faust.    Halle ,  Niemeyer.    XVI  und  192  s.    8.    M.  4,50. 

Rec.  Anz.  V,  89     95  (R.  M.  Werner). 

86.  Stammhammer,  Die  Nibelungendramen  seit  1850  und  deren  verhält- 
2U  lied  und  sage.    Leipzig,  Wartig.    VII,  168  s.    gr.  8.    M.  2,80. 

87.  Hagen,  Herm.,  Der  roman  vom  könig  Apollonius  von  Tyrus  in  sei- 
a  verschiedenen  bearbeitungen.  (Wiss.  vortrage  hrsg.  v.  Virchow  und  Holtzen- 
rf    Heft  303).    Berlin ,  Habel.    32  s.    M.  0,G0. 

Die  kleine  schrift  will  mit  dem  „wichtigsten  teile  der  äusserst  reichhaltigen 
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litteratur  bekant  machen ,  welche  sich  über  diesem  namen  aufgehäuft  hat'*  Inh& 
angäbe  des  lat.  romans  (—  s.  14),  abfassnngszeit  des  griech.  zwischen  Garacalla  n 
Constantin.  Der  orsprung  des  rätselkönigs  wird  in  Salomo  gesacht.  Wanun  ( 
verf.  ohne  weiteres  das  3.  buch  der  könige  erwähnt,  bleibt  unverständlich.  Äc 
war  zn  bemerken,  dass  die  söhne  Mahols  (in  welchem  man  Morolf  sieht),  im  he 
texte  (1.  E5n.  5,  11),  in  der  Vulgata  (3.  Eon.  4,  31),  nicht  in  Luthers  übersetzi 
stehen.  Von  s.  19  folgt  eine  Charakteristik  der  yerschiedenen  bearbeitongen.  ^ 
deutschen  ist  nur  berücksichtigt  die  prosaische  Steinhöwels  von  1461.  Stroblsi 
zug  der  poetischen  des  Heinr.  v.  Neustadt  hat  der  verf.  leider  nicht  gekant 

88.  Scherer,  Steinhöwels  prolog  zum  Apollonius.  Miscellen  HL  Z.  f.  < 
XXn,  319—20.    Vgl.  QF.XXI,  75  fg.    Notizen  dazu. 

89.  Deutsches  lescbuch  für  die  oberklassen  höherer  schulen  herausgeg« 
Ton  dr.   Ed.   Schauenburg   und   dr.   R.  Hoc  he.     Erster   teil,    bearbeitet 
R.  Ho  che.    Dritte  verm.  und  verb.  aufl.    Essen,  Bädecker. 

Angez.  V.  H.  Erdmann.  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  490. 

90.  Pütz,Wilh.,  Altdeutsches  lesebuch  mit  sprach-  und  sacherklfinu 
für  höhere  lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.    5.  aufl.,  Terb.  und  venu. 
Conrads.    Leipzig,  Bädeker.    VIII,  184  8.    8.    M.  1,80. 

91.  Deutsches  lesebuch  für  die  oberklassen  höherer  lehranstalten 
schichte  der  deutschen   nationallittoratur  in   Übersichten  und   proben)  Ton  dj 
Buschmann.    I.  abt.,  deutsche  dichtung  im  mittelalter.    Trier  1877.     VE,  IS 
8.    M.  1,20. 

Eine  Übersicht  der  mhd.  litteraturgeschichte  nebst  proben.  Leztere  —  dai 
ter  auch  Hildebrandslied,  Weasobrunner  gebet,  stellen  aus  Heiland  und  OtMed 
zum  teil  mit  ergänzenden  Inhaltsangaben.  Mislungen  ist  die  abteilung  „lyrif 
dichtung.''    Angez.  Herri^  arcdiv  60,  226. 

92.  Altdeutsche  sprachproben,  herausgegeben  Yon  Karl  Müllenh< 
Dritte  aufl.    Berlin,  Weidmannsche  buchhandlung.    Vlll,  152  s.    8.  M.  3. 

Das  gebotene  matorial  ist  gegen  die  zweite  aufl.  vielfach  yerändert.  Name 
lieh  haben  die  namen  aus  Dronke  und  Moichelbeck,  wie  in  der  ersten  aufl« 
einen  platz  geftinden,  die  proben  aus  Ot&id  sind  beträchtUch  vennehrt,  und 
die  stelle  der  erzählungen  von  Eonrad  sind  getreten:  Pilatus,  das  Jüdel,  Spen 
geUsche  Sprüche,  Tirol  und  Fridebrant,  beispiele  des  Strickers  und  der  Maat 
Den  beschluss  macht,  wie  ehedem,  der  arme  Heinrich.  Der  umfang  desbuebeii 
gegen  die  frühere  aufläge  von  acht  auf  zehn  bogen  gewachsen. 


93.  Bartsch,  E.,  Bibliographische  Übersicht  der  erscheinungen  auf  d« 
gebiete  der  germanischen  philologie  im  jähre  1877.    Genn.  XXin,  449—505. 

94.  Herr  mann,  C.  H.,  Bibliotheca  germanica.  Schluss  s.  177—341  n> 
Inhaltsverzeichnis.    Vgl.  bibliogr.  f.  1877  nr.  83. 

95.  Bibliographie  der  Anglia  für  das  jähr  1876,  von  Moritz  TrautmanB, 
beigegeben  der  Anglia  II,  1.  22  selten,  enthält:  Algemeines,  bibliographie;  tA- 
turgeschichte ,  geschichte;  mythologie,  Volksglaube;  bailaden  und  volkspoM 
Sprüchwörter ;  litteraturgeschichte ;  ausgaben  der  schriftsteiler  bis  auf  die  Beaei^ 
zeit;  grammatik;  mundarten;  lexikographie. 

%.  Bibliographie  und  litterarische  chronik  der  Schweiz.  8.  jihig.i  lur*^^ 
Darin:  das  schweizerische  Idiotikon. 
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97.  Katalog  der  grossherzogl.  badischen  hof  -  und  landesbibliothok  in  Earls- 
^.  Bd.  Y,  VI:  deutsche  und  nordgermanische  litteratnr,  germanische  und  kel- 
Klie  altertflmer  usw.    Karlsruhe,  Groos.    gr.  8.    M.  1.    (Seite  595—705.) 


d8.  Karl  Simrock  von  J.  E.  Wackernell.  Edlinger  litt.  bl.  II,  129 fg. 
'  ^.  Zwei  grössere  abhandlungen  liefern  eine  skizze  von  Simrocks  leben  nnd 
ze  Charakteristiken  seiner  hauptleistungen  auf  dorn  gebiete  der  älteren  deutschen 
^ratur. 

99.  Leo,  Heinrich,  Nekrolog  von  M.  Heyne.    Engl.  stud.  II,  1,  284%. 

100.  Ettmuller,  Ludwig,  Nekrolog  von  R.  P.  Wülcker.  Anglia  I,  3, 
13  —  555.  

101.  TfteituB.  Cornelii  Taciti  de  origine  et  situ  Oermanorum  Über.    Becen- 
Alfred  Holder.    Leipzig,  Teubner.    gr.  8.    M.  2. 

„In  dieser  ausgäbe  legt  der  herausgeber  die  ergebnisse  seiner  untersuchun- 
fiber  den  teit  der  Germania  in  bündiger  fassung  nieder.  Der  eingehende  nach- 
;  -wird  sp&ter  geliefert  werden.  Die  handschriftlichen  textquellen,  welche  der 
fTsachung  zur  grundlage  dienten,  sind:  1.  der  codex  des  Bernhard  Friederieb 
lunel  (H) ;  2.  und  3.  die  beiden  Münchener  handschriften  5307  (M)  und  947 ; 
ie  Eomburger,  jezt  Stuttgarter  hs.  (S);   5.  —  7.  die  römischen  hss.  Vatic.  1862 

2964  und  bibl.  Angel.  S.  4.  42;  8  der  codex  Perizonianus  in  Leyden ;  9.  der 
ix  Cremonensis,  jezt  in  Neapel;  10.  und  11.  die  beiden  Londoner  Arundelianus 

and  Harleianus  1895 ;  12.  der  Magliabechianus  in  Florenz ;  13.  die  Züricher  hs. ; 
die  Wiener  hs."    Der  auf  dieser  grundlage  tergestelte  text  weicht  von  Müllen- 

etwa  an  achtzig  stellen  ab.    Vgl.  lit.  obl.  1879,  183. 

102.  Taciti,  de  situ  ac  populis  Germaniae  ed.  Kritz.  Editio  quarta  cur. 
Hirschfelder.    Berlin,  W.  Weber. 

103.  Taciti  Germania  für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  Prammer. 
m.  Holder.    Vni,  71  s.    M.  1,20. 

Zs.  f.  Ost.  gymn.  XIX ,  1.    Lit.  cbl.  1087. 

104.  Tacitus  Agricola  and  Germany  and  the  Dialogue  on  Oratory.  Trans- 
)d  into  English  by  Alfred  J.  Church  and  W.  J.  Brodribl.  Revised  edition. 
idon ,  Macmillan.    204  s.    8. 

105.  Tacitus  vita  J.  Agricolae.  Accedit  de  Moribus  Germanorum  libellus. 
ition  classique ,  accompagnee  de  notes  et  remarques  litteraires ,  philosophiques  et 
toriqnes  par  A.  Beyerle.    Paris.  1877.    48  s.    8. 

106.  La  Germanie  de  Tacite,  traduction  de  Dubois-Guchan.  Bevue 
t  nr.  12. 

107.  Huemer,  J.,  Über  eine  Wiener  handschrift  zur  Germania  des  Tacitus. 
f.  Ost.  gymn.  29,  heft  11. 

106.    Ortmann  zu  Tacitus  Germania.  '  Z.  fl  d.  gymnw.  XXXII,  s.  305 — 319. 

Verf.  will  zeigen,  wie  die  neuesten  bearbeitungen ,  trotz  ihrer  sonstigen  ver- 
Qstlichkeit ,  die  sprachliche  seite  der  erklärung  hinter  der  sachlichen  etwas  zu 
tr  zurücktreten  lassen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  werden  13  schwerere  stellen 
^  steter  betonung  der  eigentümlichen  taciteischen  form  näher  erklärt. 

109.  Dederich,  A.,  Ober  die  Nabalia  des  Tacitus.  Monatschr.  f.  d.  gesch. 
Istdeutschlands  von  Pick.    4,  4  — 6. 

Zu  Hist.  V,  26:  petito  colloqnio  scinditur  Nabaliae  fluminis  pons. 

22* 
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110.  Lexicon  Tacitenm  edid.  A.  Gerber  et  A.  Greef.  Fase.  II.  Lei 
Teubner.    S.  113  —  224.    gr.  8. 

111.  Poe  sc  he,  Th.,  Die  Arier.  Ein  beitrag  zur  historiBchen  AnÜai 
gie.    Jena ,  Costenoble.    VIII ,  238  s.    8.    M.  5. 

Das  lit.  centr.  bl.  1221 — 1223  erkl&rt  die  auf  Stellungen  des  yerÜB.  übe 
herkunft  der  Deutschen  und  ihre  älteste  zeit  f&r  völligen  unsinn. 

112.  Pfister,  H.  v. ,  Zur  Vorgeschichte  der  hochdeutschen  oder  suev 
stamme.  Beitrag  f.  altertumskunde  und  kentnisse  heutiger  mundarten.  Mit 
karte.    2.  aufl.    Berlin.    Xn,  104  s.    M.  4. 

113.  Ulrici,  Alb.,  Gothen,  Aisten  und  Slaven  an  der  ostsee,  ein  b 
zur  bestimmung  ihrer  Wohnsitze  in  den  ältesten  zelten.  Progr.  der  h.  bürger 
zu  Eilenburg  (pr.  nr.  223).    13  s.    4. 

Seit  den  ältesten  zeiten  wohnen  im  norden  Europas  Finnen ,  denen  sid 
manen  zugesellen;  leztere  werden  später  durch  einwanderung  ans  der  Wei 
gegend  verstärkt.  Am  sQdufer  der  ostsee  sitzen  Germanen,  am  ostofer  i 
während  Wenden  in  dieser  gegend  nicht  vorkommen. 

114.  Bachmann,  Die  einwanderung  der  Baiem.   Wien,  Gerolds  S.  8 

115.  Miillenhoff,  Die  Sugambem  undSicambem.  Z.  f.  d«  a.  XXUI,  2( 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  annähme  eines   historischen  zusammen! 

zwischen  den  Sigambem  und  den  salischen  Franken.    Die  älteste  und  einzig 
form  des  namens  lautet  Svgamber  {su  bene,  gamber  strenuus  und  sagaz).    1 
gen   sämtliche   Zeugnisse   in  chronologischer  Ordnung   nebst   ausführlichen 
geknüpften  erörterungen  zur  geschichte  des  Volkes. 

116.  Steenstrup,  Vikingetogene  mod  vest  i  det  9  Aarhundrede.  S 
hagen,  Klein.    406  s.    gr.  8. 

Jen.  litztg.  51  (Maurer). 

117.  Pottgiessor,  Die  einführung  des  Christentums  bei  den  völken 
manischer  abstammung.    Jahresb.  d.  gymn.  zu  Bochum,  (pr.  nr.  288).    26  s. 

Die  arbeit  bietet  nichts  neues,  ist  jedoch  als  Zusammenstellung  der  wi 
sten  facten  brauchbar. 

118.  Beyer,  dr.  W.  G. ,  Der  limes  Saxoniae  Karls  des  Grossen.  Festf 
zu  dem  fünfzigjährigen  dienstjubiläum  des  geh.  archivrats  dr.  G.  C.  F.  Lisch. 
3  autograph.  Zeichnungen.  Schwerin  1877 ,  Parchim ,  Wehdemann.  34  s.  , 
M.  1,50. 

Über  den  von  Karl  d.  Gr.  gegen  die  Wenden  an  der  unteren  Elbe  m 
östlichen  Holstein  eingerichteten  grenzzug,  der  als  limes  Saxonicus  b«kant  ii 
Lit.  cbl.  1879 ,  67. 

119.  Mayer,  dr.  Anton,   Geschichte  der  geistigen  cultur  in  Nieder^ 
reich  von  den  ältesten  zeiten  bis  in  die  gegenwart    Ein  beitrag  zu  einer  gesdi 
der  geistigen  cultur  im  Südosten  Deutschlands.    I.  bd.    Wien,   Seidel  u.  8. 
453  s.    gr.4.    M.  28. 

Der  erste  band  handelt  von  cultus,  Unterricht,  erziehung  und  frisseuM 
ten,  besonders  geschichtschreibung  und  geographie.  Der  zweite  soll  litteraior 
zum  gegenstände  haben.    Lit.  cbl.  s.  697. 

120.  Eckeharts  lY  casus  sancti  Galli  usw.  übersezt  y.  Meyer  v.  I 
nau.    Leipzig,  Frz.  Duneker.    gr.  8.    M.  4. 

121.  Zimmermann,  G.  K.,  Batpert,  der  erste  Zürchergelehrte.  ft 
Schneider.    XI,  247  s.    M.  3,60.  —    Lit.  cbl.  1314. 
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122.    Die  beiden  feldzüge  Karlmanos  gegen  die  Sachsen  und  ihre  beden- 
lig  (üi  die  kirchengeschichte.    Der  tod  Gerolds  von  Mainz ,   die  läge  des  sftchsi- 
^  eastells  Ohsebnrg  and  die  bekehrung  des   Elchsfeldes.   —    Der  Katholik, 
JÄlirgaog,  angnst 

123.  Röhricht,  Beitrage  zur  geschichte  der  kreuzzüge,  2.  bd.  Berlin, 
tdmann.    VIU,  452  s.    8.    M.  10.  —    Lii  cbl.  1403. 

124.  Ren t er,  Geschichte  der  religiösen  aufklämng  im  mittelalter.    2.  bd. 
J.  litiCg.  38  (Nitzsch). 

125.  Sc  hl  ei  den,  dr.  M.  J.,  Die  romantik  des  martyrioms  anter  den  jnden 
nittelalter.    Leipzig,  Engelmann.    64  s.    kl.  8.    M.  1. 

Lit  cbl.  1566  erklärt  das  baeh  f&r  ganz  wertlos. 

126.  Bikelas,  Demetr.,  Die  Griechen  dea  mittelalters  nnd  ihr  elnflass 
lie  eoropäische  kultur.  Ein  histor.  versnch.  Aus  d.  griechischen  übersezt  von 
EITilh.  Wagner,  prof.  am  Johanneam  in  Hambnrg.  Gütersloh,  Bertelsmann. 
s.     gr.  8.    M.  1,20.  —    Lit  cbL  1628. 

127.  Wiese  1er,  Die  deutsche  nationalität  der  kleinasiatischen  Galater. 
Bec  Hertzberg,  theol.  stud.  n.  kritik.  3. 

128.  Schneller,  Chr.,  Anton  Falger  und  das  Lechtal.  In  zeitschr.  des 
liiuuidenms  III.  folge,  heft  21.  (Innsbruck  1877).  Am  Lech  aufwärts  bis  Weis- 
«urg  ist  Tolkstom  und  spräche  schwäbisch,  im  eigentlichen  Lechtal  ist  beides 
»tlieh  Terschieden.  Gebräuche,  spiele,  sagen,  mundart  stehen  dem  Ober-Inn 
».     S.  71— 92  ergänzungen  zu  Schopfs  tirolischem  Idiotikon. 

129.  Winkelmann,  Ed.,  Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  von  Braan- 
reig.    2.  bd.  kaiser  Otto  IV.  von  Braunschweig.  1208—1218.    Leipzig,  Duncker 

Hnmblot    XII,  563  s.    8.    M.  12. 
Besonders  wichtig  wegen  der  Otto  betreffenden  Urkunden.   Lit.  cbL  1879,  198. 


130.  Becb,  AusZeitzer  handschriften.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  135-149.    Glos- 
obstnamen usw. 

131.  Stechele,  U.,  Die  von  700  —  900  vorkommenden  thüringischen  orts- 
«n.  Ein  beitrag  zn  einer  histor.  karte  Thüringens  besonders  in  der  karoling. 
.    Zeitschr.  d.  Vereins  f.  thüring.  gesch.  u.  altertumskunde  bd.  IX  (nf.  bd.  I). 

132.  Bossler,  Die  Ortsnamen  im  Ober-Elsass.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  172  —  184. 

133.  Bossler,  Die  Ortsnamen  im  Unter -Elsass.  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  184.  Zu- 
iB  nnd  ergänzungen  zu  VII,  404. 

134.  Lehmann,  J.  G.,  Dreizehn  bürgen  des  Unter- Elsasses  und  bad  Nie- 
ironn.    Nach  historischen  Urkunden.  Strassburg ,  Trübner.  V,  243  s.  8.  M.  3,50. 

Lit  cbl.  1291. 

135.  Strange,  Nachrichten  über  adelige  familien  und  guter.  1.  heft. 
lenz,  Hergt.  1879.    gr.  8.    M.  2. 

136.  Czerny,  Alb  in,  Das  älteste  toten  buch  des  stiftes  St  Florian.  Wien, 
old.  (Separatabdr.  aus  archiv  f.  österr.  gesch.  56,  n  8.  257).  111  s.  8.  M.  1,80. 
relegt  am  1100. 

137.  Das  heilige  namenbuch  von  Konrad  Dangkrotzheim  herausgegeb.  mit 
)i  Untersuchung  über  die  cisio-jani  von  Karl  Pickel.    Strassburg,  Trübner. 

8.    8.    M.  3.    A.  n.  d.  t. :  Elsässische  litteraturdenkmäler  aus  dem  XIV — XVll. 
herausg.  von  Ernst  Martin  und  Erich  Schmidt    I.  bd. 

Das  heilige  nambuoch  (8.79—97),  ein  gedieht  des  Hagenauer  schullehrers 
irad  Dangkrotzheim  c.  1372—1444,  handelt  in  556  versen  v.  d.  kalenderheiligen. 
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Voran  geht  eine  um&ngreiche  einleitung  über  die  cisio-jani,  die  kalender  d 
telalters ,  und  zwar  s.  19  über  die  lateinischen ,  s.  43  über  die  deutschen 
über  die  in  andern  sprachen  abgefassten  cisio-jani.  S.  74  folgt  eine  vergl« 
des  namenbuches  mit  den  cisio-jani.  An  das  gedieht  schliessen  sich  anmer 
und  ein  register.    Ein  sauberes,  sorgfältiges  werk. 

138.  Wyss,  A.,   Die  Limburger  inschrift.    Z.  f,  d.  a.  XXII,  233—1 
Vgl.  Zs.  f.  d.  a.  XVUI,  258  fg.    Eine  berichtigte  lesung  nach  einer  alt 

Zeichnung.    Die  inschrift  befand  sich  ursprünglich  unter  einem  steinbilde. 

139.  Hundt,  Fried r.  Hect.  graf,  Bayrische  Urkunden  aus  dem  ^ 
XII.  jahrh.  Die  schirm vögte  Freisings.  Seine  bischöfe  bis  zum  ende  des  1 
Beiträge  zu  Scheyern -Wittelsbachschen  regesten.  München,  vorlag  d.  k.  ak 
Franz  in  comm.    108  s.    gr.  ^ 

Fortsetzung  der  zur  ergänzung  von  Meichelbecks  historia  Frisingent 
nenden  urkundensamlung.  Voran  gehen  Untersuchungen  des  verdassers  ü 
schirmvögte  und  bischöfe  Freisings.    Lit  cbl.  1695. 

140.  Pommersches  urkundenbuch.    I.  bd.  2.  abt.    Annalen  und  i 
des  klosters  Colbatz,  totenbuch   und  abtreihe  des  klosters  Neuencamp,   p 
un d  Ortsregister.  Bearb. n. herausg. von  dr.  Rodgero  Prumers,  archi vsecr. 
1877,  von  der  Nahmer.    Xin,  405  — 637  s.    lex. -4. 

141.  Urkundenbuch  des  klosters  u.  1.  fr.  zu  Magdeburg.  Heran 
der  histor.  commission  der  provinz  Sachsen.  Bearbeitet  von  dr.  Gustav  E 
Nebst  einer  tafel  mit  zwei  facsimilierten  siegelabdrucken.  Halle,  Hendel 
428  s.    8.    M.  9.    Lit  cbl.  1567. 

142.  Fürstenbergischos  urkundenbuch.  3.  bd.,  bearb.  von  Ba^ 
and  Biezler.    Tübingen,  Laupp.    531  s.    fol. 

143.  Urkundenbuch  der  Stadt  Halberstadt.  Bearbeitet  von  dr.  ( 
Schmidt  Lbd.  Halle,  Waisenhaus.  XVI,  594s.  4.  M.  12.  (Geschic 
len  der  provinz  Sachsen  VU). 

Lit.  cbl.  1564.  —  Die  Urkunden  reichen  von  1036  —  1400. 


144.  Vierteljahrshefte  f.  würtemb.  gosch.  u.  altertumskunde  herausg. 
k.  Statist. -topogr.  bureau.  —  1878,  4. 

145.  Archiv  des  Vereins  für  Siebenbürgische  landeskunde.    Herausg« 
Vereins -ausschuss.    nf.  14.  bd. 

146.  Mitteilungen  der  deutschen  geselschaft  zur  erforschung  vaterläj 
Sprache  und  altertümer  in  Leipzig.    VI.  bd.    Leipzig  1877. 

Angez.  von  Trautmann  in  neue  jahrb.  f.  philol.  u.  pädag.  1878.     10. 

147.  Monatsschrift  f.  d.  gesch.  Westdeutschlands  von  B.  Pick.    IV 
Angez.  zs.  f.  d.  phil.  IX ,  488  (Lübben). 


148.  Culturgesehiehte.  Pfannenschmid,  dr.  Heino,  G^ermaniach« 
feste  im  heidnischen  und  christlichen  cultus  mit  besonderer  beziehung  auf  j 
Sachsen.  Beiträge  zur  germanischen  altertumskunde  und  kirchlichen  archi 
Hannover,  Hahn.    XXX,  710  s.    8.    M.  10. 

Inhalt :  A.  einleitnng.  I.  abschnitt :  der  religiöse  cultus  mit  beaond«« 
hung  auf  den  der  alten  Germanen.  B.  heidnisches  und  christliches  enitel 
n.  abschnitt:  grenzbegang,  flurprocessionen ,  hagelfeier.  0.  heidnieches  ud 
liches  emtedankfest.    IIL  abschnitt:  a.  heidnische  emtefeier  Tonvgsweise  ii 
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denachsen.  lY.  abschnitt:  b.  das  Mich aelisf est.  V.  abschnitt:  c.  das  Martinsfest 
TL  abschnitt:  das  kirch weihfest  D.  nachtrSge.  E.  Sachregister.  F.  geographisches 
feister.    G.  berichtigangen  and  zusatze. 

149.  Freybe,  dr.  Albert,  Altdeutsches  leben.  Stoffe  nnd  entwürfe  zur 
darstell,  deutscher  yolksart    I.  bd.    Gütersloh ,  Bertelsmann.   3  bll.  415  s.  8.   M.  4. 

Ang.  Key.  crit  40.  —  Lit.  cbl.  s.  788:  ,,es  scheint  als  ob  der  irerf.  sein 
weh  etwa  zur  lectüre  für  reifere  schüler  oder  solche,  die  sich  ohne  grössere 
ostrengong  einen  begriff  von  dem  leben  und  denken  der  yorzeit  yerschaffen  wol- 
n,  bestimt  habe.'* 

150-  Henne-am-Rhyn,  Otto,  Algemeine  caltnrgeschichte  yon  der  orzeit 
i  auf  die  gegenwart.  3.  bd.  Das  mittelalter.  Leipzig,  0.  Wigand.  1877.  XX, 
5  8.    gr.  8.    M.  9.  —    Lit  cbl.  1501. 

151.  Schönfeld,  F.,  Über  die  kulturgeschichtliche  bedeutung  der  älteren 
ligiös- ethischen  dichtungen  in  der  deutschen  litteratur.  Beilage  zum  programm 
r  realschule  zu  Darmstadt    40  s.    4    Nr.  521. 

Verbreitet  sich  yon  ülfilas  über  Holland,  Otfried,  Ezzo,  Summa  theologiae 
l  bis  auf  das  eyangelische  kirchenlied. 

152.  Frey,  J.,  Beiträge  zur  geschichte  des  deutschen  Schulwesens  im  mit- 
alter^    Progr.  des  g^ymn.  zu  Rössel,  nr.  24.    23  s.    4. 

153.  Baltzer,  Martin,  Zur  geschichte  des  deutschen  kriegswesens  Inder 
t  Ton  den  lezten  Karolingern  bis  auf  kaiser  Friedrich  II.  Leipzig ,  Hirzel.  1877. 
n  und  116  s.    M.  1,60. 

Die  arbeit,  yermutlich  eine  dissertation ^  „erhebt  nicht  den  ansprach,  ihren 
^enstand  nach  irgend  welcher  seite  hin  zu  erschöpfen."  Inhalt:  I.  zur  geschichte 
r  kriegsyerfassung.  Das  yolksaufgebot  Kriegerischer  beruf  und  ritterwesen.  Das 
inswesen  als  grundlage  der  reichskriegsverfassung.  Fürsten,  afterbelehnte,  könig- 
be  milites.  Stärke  der  contingente.  Ankündigung  der  heerfahrt.  n.  zur  geschichte 
r  militärischen  technik.  Ausrüstung  der  milites.  Verpflegung.  Trainwesen.  Un- 
bringung  der  beere.  Kampf.  Signiferi.  —  Lit  cbl.  849.  Mil.  lit  ztg.,  märz. 
bei ,  zs.  40,  512. 

154.  Jahns,  Max,  major,  Atlas  zur  geschichte  des  kriegswesens  yon  der 
ieit  bis  zum  ende  des  16.  Jahrhunderts.  Bewafnung,  marsch-  und  kampfweise, 
festigung,  belagerang,  Seewesen.  Zu  seinen  yorlesungen  an  der  k.  kriegsakade- 
e  zusammengestelt.  Liefg.  1.  Leipzig  (o.  j.),  Granow.  lOtaf.  fol.,  s.  1 — 48. 
±  lex. -8.    M,  3,50. 

Lit  cbl.  1879,  205. 

155.  Suttner,  G.  Yon,  Der  heim  yon  seinem  Ursprünge  bis  gegen  die 
tte  des  17.  jhs.    1.  lief.    4.    6  tafeln  und  6  s.  text    Wien ,  Gerold.    M.  8. 

156.  Kinzel,  Notizen  über  das  lebensalter.  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  474.  Einige 
^en  über  die  mündigkeit  aus  Krzf.    Wh.  y.  Wenden.    Alex.  Bas.  hs. 

157.  Du  mm  1er,  Zur  Sittengeschichte  des  ma.  Zs.  f.  d.  a.  XXII,  256-— 258. 
mgnisse  über  die  yerbreitung  des  lasters  der  Päderastie  aus  lat.  quellen. 

158.  Frischbier,  Die  pflanzenweit  in  yolksrätseln  aus  der  proyinz  Preus- 
a.    Zs.  f:  d.  ph.  IX,  65—77. 

159.  Hoffmann,  K.,  Hunnische  trauben.    Zs.  f.  d.  a. XXHI,  207.  208. 
Einige  bemerkungen  zu  anz.  IV,  138  fgg.  über  balanitae,   form  der  hunni- 

lien  trauben,  citiert  Coler  hausbuch  und  Frisch  I,  477. 
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160.  Franck,  J.,  Weib  und  frau.    Z.  f.  d.  a.  XXTTT,  85—87. 

Aus  Walt.  48,  38  wird  heransgelosen,  „dass  wip  als  geachlechtsiiame 
üangeo  hatte  in  der  achtnng  zn  sinken  und  frowen  platz  za  machen.''  Zeu 
dafür  findet  F.  in  Jan  Boendale  Testeye  2988  fg,  und  Dirc  Potter  Minnen  Ich 
1839  fg.  £r  meint,  dieser  gebrauch  sei  eine  aus  den  Niederlanden  in  Deuts« 
eingeführte  höfische  mode. 

161.  N  eh  ring,  Alfred,  Lobten  zu  Cäsars  Zeiten  renntiere  imhcrcyn 
walde?    Globus  34. 

162.  Schrader,  Die  älteste  Zeitteilung  des  indogermanischen  Volkes, 
lin,  HabeL  55  s.  8.  M.  1.  (Samlung  gemein Yerstandl.  wissenschaftL  to 
nr.  296).  

163.  Recht«  Planck,  J.  W. ,  Das  deutsche  gerichtsverfahren  im  i 
alter.  Nach  dem  Sachsenspiegel  und  den  verwanten  rechtsquellen.  £rsten  \ 
erste  h&lfte.    Braunschweig ,  Schwetschke.    VIII ,  .422  s.    M.  8. 

Das  werk  ist  auf  zwei  bände  berechnet.  Die  vorliegende  erste  hfilfi 
ersten  bandes  verbreitet  sich  I.  über  das  gericht  (gerichtsgewalt ,  gerichtsper 
gerichtsdienst),  n.  über  die  form  des  Verfahrens,  III.  über  den  gang  des  i 
Streites.  Die  darstellung  basiert  auf  dem  Sachsenspiegel  und  den  sich  ihm 
henden  büchem,  auf  stadt-  und  landrechten ,  weistümem  des  XIII.  u.  XIY.  jhi 
beschränkt  sich  auf  Norddeutschland  und  gibt  so  in  einem  eng  begrenzten, 
scharfen  bilde  einen  wertvollen  beitrag  zur  geschichte  des  deutschen  prozessi 

164.  Eike  von  Repgow,  von  Prantl,  in  der  allgem.  deutschen  b 
phie.  Bd.  5. 

165.  Andreae,  S.  J.  Fockema,  Gronden  voor  de  beoefening  der  Ger 
sehe  rechtsgeschiedenis.  Rede  bij  de  aanvaarding  van  het  hoogleeraarsambt  f 
rijks-universiteit  te  Leiden  uitgesproken.    Leiden  1877.    31  bl.    8.    40  c 

166.  Maurer,  Gulapingslög.  In  Ersch  und  Gruber ,  alg.  encjklo 
Sect.I,  t.  97.  1-74. 

Unter  G.  kann  sowol  das  für  den  bezirk  des  Gulapings  (behandelt  von 
rer  t.  96,  377 — 418)  giltige  gesetz  als  auch  dieser  pingverband  selbst  verst 
werden.  Den  namen  G.  tragen  drei  aufzeichnungen ,  von  denen  zwei  der  zeit 
Magnus  lagabstir  (1263  —  1280)  angehören,  eine  aus  früherer  zeit  stami 
Übersicht  über  die  historische  entwicklung  dos  älteren  rechts  geben  s.  1 — 39  | 
pingslög,  Frostupingslög,  Borgarpingslög ,  Eidsifapingslög,  das  ältere  stadtr 
über  die  gesetzbücher  des  königs  Magnus  s.  39  —  73.  Ausgaben  der  norweg.  r 
bücher  s.  73. 

167»  Maurer,  Die  freigelassenen  nach  altnorwegischem  rechte.  Sitzonj 
der  bair.  akad.  heft  1. 

168.  Hölscher,  Zur  einführung  in  das  Studium  altfiriesischer  rechtsqi 
Progr.  der  realschule  zu  Bützow  (pr.  nr.  534).    24  s.    4. 

Eine  prüfung  der  von  Wiarda  angezogenen  stellen  des  abtes  Emo  on 
üborküren  erweiset  die  s.  g.  concentration  der  sieben  soelande  Frieslands  ii 
deputirtenversamlungen  unter  dem  üpstalsbom  ,bei  Aurich  als  eine  patriotische 
düng.  Damit  werden  die  bisherigen  versuche  einer  friesischen  rechtsgesd 
hinfallig.  Grundlage  des  afr.  gemein derechts  bildet  die  Lex  Frisicmum,  80i 
gezeichnet.  Neben  und  auf  grund  dieser  entwickelten  sich  neue  reohtsnonnen 
dienen  dem  verf.  zum  entwürfe  eines  bildes  von  der  fries.  gemeinde  und  1 
rechtsleben. 
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169.  Leding,  Okko,  Die  Freiheit  der  Friesen  im  mittelalter  and  ihr  bnnd 
Bit  den  Tersamlnngen  beim  npstallsbom.    Emden,  Haynel.    57  8.  lex. -8. 

Lii  cbl.  1534. 

170.  Ehrenberg,  Vict.,  Commendation  and  haldignng  nach  fr&nkischem 
ndit   Weimar,  Böhlaa.   1877.    4  bl.    156  s.    8.    M.  3. 

Lit.  cbl.  1879,  45. 

171.  Dahn,  Felix,   Fehdegang    and  rechtsgang  der  Germanen.     Berlin, 
HabeL  1877.    53  s.    gr.  8.    M.  1,60.    (Separatabdr.  aas:  Deutsche  reyae  I). 

Lit.  cbl.  1878,  1192. 

172.  Stobbo,  0.,  Rearecht  und  vertragsschlnss  nach  Uterem  dentschen 
reeht    In  zs.  f.  rechtsgesch.  XJII,  209—258. 

173.  Bosin,  H.,  Der  begriff  der  schwertmagen  in  den  rechtsbüchem  and 
Tenrinten  quellen  des  mittelalters.   VI,  136  s.   8.    Breslaa ,  Köbner.  1877.    M.  3,60. 

Lit  cbl.  1877,  nr.  48. 

174.  Scherrer,  Zar  Lex  Salica.    Zs.  f.  rechtsgesch.  XIII,  259—284. 

175.  Jastrow,  Zur  strafrechtlichen  Stellung  der  sclaven  bei  Deutschen  und 
Aflgelsachsen.    Breslau ,  Koebner.    83  s.    gr.  8.    M.  2,40. 

176.  Sohm,  Rad.,  Die  Stellung  der  fraa  im  deutschen  recht.  In  Deutsche 
nndschau  IV,  4.  s.  92—102. 

177.  Z  all  in  g  er,  Otto  ▼.,  Ministeriales  und  milites.  Untersuchungen  über 
die  ritterlichen  unfreien  zunächst  in  bäurischen  rechtsquellen  des  XII.  u.  XIII.  jh. 
Imsbruck ,  Wagner.    IV,  103  s.  8.    M.  2,80. 

Das  lit.  cbl.  1701  fg.  ist  mit  den  ansichten  dos  yerf.  im  algemeinen  einyer- 
itiDden. 

178.  Ledebur,  dr.  L.  f reih,  von,  Der  junkertitel  im  mittelalter.  Mftr- 
kisehe  forschungen  XIV. 

179.  Schuster,  Das  spiel,  seine  entwickelung  und  bedeutung  im  deut- 
Khen  recht  Eine  rechtswissenschaftliche  abhandlung  auf  sittengeschichtlicher  grund- 
Uge.    Wien,  Gerold.    IV,  240,  XIV  s.    lex. -8.    M.  7,20. 

Lit  cbL  1879,  sp.  17  abweisend  beurteilt. 

180.  Frensdorff,  F.^  Über  das  alter  niederdeutscher  rechtsaufzeichnnngon. 
Hanaisohe  geschichtsbl&tter.  1876. 

181.  Waitz,  Georg,  Deutsche  Verfassungsgeschichte.  8.  bd.  Die  deutsche 
'eichsTerfaasung  von  der  mitte  des  9.  bis  zur  mitte  des  12.  jh.  4.  bd.  Kiel,  Ho- 
nuuui.    Vn,  550  s.    M.  13. 

182.  Hegel,  Carl,  Verfassungsgeschichte  von  Cöln  im  mittelalter.  Leip- 
zig, Hirzel.  1877.  2  bll.  CCCXXI  s.  lex. -8.  M.  5.  (SeparaUbdruck  aus  den 
nchroniken  der  deutschen  städte.''    Cöln ,  bd.  I  und  II.)    Lit.  cbl.  1499  fg. 

183.  Toeppen,  Das  Danziger  schöffenbuch.  Progr.  des  k.  gymn.  zu  Ma- 
rienwerder  (pr.  nr.  19).    Marienwerder.    51  s.    4. 

Aus  einem  pergamentband  in  fol.  des  Danziger  Stadtarchivs.  —  Lit.  cbl.  1440. 

184.  Bisch  off,  dr.  F.,  Über  das  älteste  Olmützer  stadtbuch.  Wien,  Gerold. 
1877.    72  s.    M.  1. 

Das  buch  ist  1350  begonnen.    Lit.  cbl.  1507. 

185.  Bosenthal,  dr.  jur.  Ed.,  Zur  geschichte  des  eigentums  in  der  stadt 
Wftrzburg.  Ein  beitrag  zur  geschichte  des  eigontums  in  den  deutschen  städten. 
Mit  Urkunden.  Wtirzburg ,  Stuber.    IV,  107,  anh.  46  s.  8.   M.  3.   lit.  cbl  1879,  77. 
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186.  Pauli,   dr.  C.  W.,    LübecMsche  zustande  im  mittelalter.  HI. 
und  cultur.    Nebst  einem  urkundenbuche.     Leipzig,   Duncker  and  Humblot. 
256  s.    8.    M.  5,40.  —    Lit.  cbl.  1258. 

187.  Zeumer,  Karl,  Die  deutschen  stadtesteuern ,  insbesondere  die 
tischen  reichssteuem  im  12.  und  13.  jh.  Beitrag  zur  gesch.  der  stenerverfaas 
des  Deutschen  reiches.  Leipzig,  Duncker  und  Humblot.  Vm,  162  b.  IL  4. 
heft  2  der  von  Gustav  Schmoller  herausgegebenen  „  Staats  -  und  social wissensd^.  ^ 
liehen  forschungen.'^)  —  Unter  stadtesteuern  sind  hier  nicht  alle  in  den  stächt 
gezahlten  abgaben  verstanden,  auch  nicht  die  für  die  stadt  selbst  von  den  einze' 
einwohnem  erhobenen,  sondern  nur  die  von  den  stadtgemeinden  dem  könige 
einem  anderen  herm  entrichteten  direkten  steuern. 

188.  Grimm,  Ja  c,  Weistümer.  Siebenter  teil.  Namen  -  und  sachregS.  si 
verfasst  von  Schroeder.    Oöttingen,  Dietrich.    IV,  418  s.    gr.  8.    M.  10. 

189.  Bischoff,  dr.  Fd.,  Erster  und  zweiter  bericht  Qber  weistömeisErfc 
schungen  in  Steiermark.  Wien,  Gerolds  S.  in  comm.,  1876/77.  34,  34  s.  Io^zl.- 
ä  M.  0,50.  —    Lit.  cbl.  1506. 

190.  Schmoller,  Gustav,  Die  Strassburger  tucher-  nnd  weberz^«.^ 
Urkunden  und  darstellung  nebst  regesten  und  glossar.  Ein  beitrag  zur  gescln^^ 
der  deutschen  weberei  und  des  deutschen  gewerberechts  vom  XTR — XVII.  ja^lirl 
Strassburg,  Trübner.  1879.    XXI,  588  s.    foL    M.  25. 


191.  Kunst  und  altertmn.    Undset,  Universitetets  Sämling  af  nor^lM( 
Oldsagar.    Christiania,  Cammermeyer.    96  s.    8. 

192.  Sehested,  Fortidsminder  og  Oldsager  fra  Egnen  om  Broholm.  340  Sil 
samt  3  Kort,  1  Grundplan,  46  Eobbertavler  og  7  Tontryk  in  4.    60  kr. 

193.  Lindenschmit,  dr.  L. ,  Die  altertümer  unserer  heidnischen  vorza'l 
Hrsg.  von  dem  römisch -germanischen  museum  in  Mainz.  III.  bd.  Vn.  u.  Viil.  lieft 
Mainz,  v.  Zabem.  1877.    2  taf.   12  bl.  text.   4.    M.  61  —    Lit  cbl.  1879,  38. 

194.  Mit  hoff,  H.  W. ,  Kunstdenkmale  und  altertümer  im  HannoversebeD. 
5.  bd.  Herzogtümer  Bremen  und  Verden  mit  dem  lande  Hadeln,  gra£Bohalten  Hop 
und  Diepholz.  Mit  abbildungen  auf  taf.  I— X  und  in  holzschnitt.  Hannover,  Ed- 
wing.    202  s.    gr.  lex. -4.    M.  14.  —    Lit  cbl.  1693. 

195.  Tergast,  Die  heidnischen  altertümer  Ostfrieslands.  Emden,  EMptü- 
1879.    8.    M.  2. 

196.  Worsaae,  J.  J.  A.,  Die  Vorgeschichte  des  nordens  nach  gleiehiotS' 
gen  denkmälem.  Ins  deutsche  übertragen  von  J.  Mestorf.  Hamburg,  MeiasBCT* 
128  s.    M.  3. 

Nur  der  lezte  abschnitt  dieses  anthropologischen  Werkes  gehdrt  hieher:  »A* 
jüngere  eisenzeit  im  norden  von  700  —  1000**  (s.  115—125).  Beim  Übergänge 
der  vorhistorischen  zeit  im  norden  in  die  historische  zeigen  die  d«üaniler  siC^ 
klarste,  wie  das  heidentum,  nachdem  es  in  Dänemark  überwältigt  war,  alle  krt^* 
in  Norwegen  und  Schweden  sammelte,  bis  es  auch  dort  dem  christentome  moA^^ 
muste. 

197.  Irlet^  Alamannische  gräber  bei  Twann.  Anzeiger  f.  schweizer.  •K^'' 
tumsk.  nr.  2.    (april.) 

198.  Friedländer,  J.,  Ostfriesische  münzen  ans  d.  fände  YonBtAJbfiff^ 
Zs.  f.  numismatik  VI,  1  n.  2. 

199.  Das  psalterium  aureum  von  Sanct  Gallen.    Ein  beitrag  zur  geschicii^ 
der  karolingischen  miniaturmalerei.    Mit  text  von  J.  Rud.  Bahn.    Etmnag.  ^ 
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histor.  Terein  des  kantons  St.  GalleD.    XVIII  taf.   und  32  in  den  tezt  gedruckte 
holxBclin.    St.  GaUen ,  Haber  u.  co.  (in  comm.)     67  s.    XVIII  (XVII)  taf.    gr.  fol. 

M.  20.  —    Lit.  cbl.  1578.  

300.  Zingerle,  J.  V.,  Zu  den  bildern  in  Rankelstein.  Germ.  XXm,  28 
— 30l  Verf.  berichtigt  seine  früheren  angaben  (Germ.  II ,  467.  Rankelstein  and 
seine  fresken ,  Innsbruck  1857).  Die  gemälde  gehören  zum  teil  der  deutschen  hel- 
densage  an  und  tragen  die  namen  der  dargestelten  personen.  Ein  anderer  teil 
gehört  zum  Artuskreise. 

201.  Der  Pranckher  beim  aus  stiffc  Seckau.  Als  ms.  gedruckt.  Graz, 
Terl.  des  Steiermark. -landschaftl.  Johanneums.    24  s. ,  2  taf.  gr.  4,  1  taf.  gr.  fol. 

Der  heim  befindet  sich  jezt  im  waffenmuseam  in  Wien  und  soll  nach  ansieht 
des  (F.  G.  ▼.  M.  unterzeichneten)  Verfassers  ein  tumierhelm  aus  dem  späteren  mit- 
tdalter  sein.  —    Lit.  cbl.  1879,  66. 

202.  Kinkel,  G.,  Der  doctor  Ypocras  des  deutschen  Schauspiels  in  wort 
ttod  bild.    Jahrbb.  d.  vereine  von  altertumsfr.  im  Rheinlande,  LX,  121  —  182. 

Als  seit  d.  13.  jh.  der  klerus  sich  vom  Schauspiele  zurückzog,  da  begann  er 
in  plastischer  darstellung  die  hauptscenen  der  passion  zu  zeigen,  auch  der  Ypo- 
cr&8  wurde  aus  der  mimischen  in  die  plastische  kunst  übernommen  und  findet  sich 
im    dom  von  Constanz. 

203.  Müllenhoff,  K. ,  Gerätinschriften.    Z.  f.  d.  a.  XXIH,  47  —  49. 

1.  Mne  Inschrift  auf  einer  schale  aus  dem  17.  jh.,  12  doppelverse  auf  die 
^%^nden.    2.  Vier  rätselhafte  Zeilen  auf  einem  gobelin  mit  der  Jahreszahl  1506. 

204.  Bartsch,  E.,  Mittelalterlicher  sattel  mit  inschrift    Germ.  XXIU,  49. 
Aus  dem  14.  jh.  zu  schloss  Tratzberg  in  Tirol,  sechs  deutsche  sätze. 

205.  Der  totentanz  von  Hans  Holbein.  Nach  d.  ezemplar  der  ersten  aus- 
^l>e  im  k.  kupferstichcabinet  zu  Berlin.  In  lichtdruck  nachgebildet  von  A.  Frisch. 
Hex^ausgegeben  von  Friedrich  Lippmann.    Berlin,  Ernst  Wasmuth.   1879. 

Die  einleitung  enthält  nachweise  über  die  mittelalterlichen  totentänze  und 
ihre  titteratur. 

206.  Das  buch  der  malerzeche  in  Prag,  herausg.  von  dr.  Matthias  Fan- 
ge rl  usf.  mit  beitragen  von  dr.  Alfred  Weltmann  usf.  (Quellenschriften  für 
kaxuitgeschichte  und  kunsttechnik  des  mittelalters  und  der  renaissance,  herausg.  v. 
R-    Xitelberger  v.  Edelberg.  XIII).    Wien,  Braumüller.    149  s.    8. 

Lit.  cbl.  1385  f.    Edlinger  lit  bl.  ü,  156  (J.  Jung). 

207.  Das  buch  der  Prager  malerzeche  (kniha  bratrstva  malirskeho  ▼  Praze) 
l^tt — 1527.  Volständiger  text  nebt  einem  kritischen  commentar  zu  der  von  prof. 
Pangerl  (und  prof.  Weltmann)  veranstalteten  ausgäbe  dieses  buches.  Heraus- 
hieben von  Ad.  Patera  und  Ferd.  Tadra.    Prag,  Selbstverlag.    97  s.    8. 

Lit  cbl.  ia85  fg. 

208.  Martin,  E.,  Zur  abwehr  gehässiger  und  ungerechter  angriffe.  Mit- 
^^Uügen  des  Vereins  für  gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen.  XVII,  52 — 54.  Gegen 
"^  'Vorher  verzeichnete  ausg.  der  malerzeche. 

C.    Mythologie  und  Bagenforsohung. 

209.  Deutsche  mythologie  von  Jacob  Grimm.    Vierte  ausgäbe.    III.  band, 
^^träge  und  anhang  herausgegeben  von  Elard  Hugo  Meyer.    Berlin,  Dümm- 

^^'      Xn  u.  540  s.    gr.  8. 

„Dieser  dritte  band  soll  gleich  den  beiden  ersten  nur  Grimmsche  anschau- 
^^  enthalten,  un verkümmert  durch  die  bedenken  fremder.'*    Demgemäss  sind  vom 
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heraosgeber  aus  Grimms  nachlass,  besonders  aas  den  randbemerkangen  im  hand- 
exemplar  der  ausgäbe  von  1844  notizen,  ergänzungen,  nachtrage  gesammelt  und 
mit  Verweisung  auf  die  zeitenzahlen  der  ersten  beiden  bände  und  unter  deren  capi- 
telüberschriften  abgedruckt. 

210.  Simrock,  Handbuch  der  deutschen  mythologie  mit  einschlnas  der  nor- 
dischen.   5.  verb.  aufl.    Bonn,  Marcus.    XII,  642  8.    gr.  8.    M.  9. 

Die  ,, Verbesserungen**  dieser  aufläge  bestehen  in  der  Unterdrückung  des 
absatzes  „In  Useners  Berner  scholien*'  auf  s.  287  und  in  der  einscbaltuiig  des  nach- 
traga  der  4.  aufl.  auf  s.  299  und  300,  sonst  entspricht  die  5.  aufl.  seite  fftr  seite 
der  vierten. 

211.  Bratuschek,  £.,  Grenuanische  göttersage.  2.  aufl.  Leipzig,  Bich-  « 
ter.    VIII,  330  s.    8.    M.  3.    Die  erste  aufl.  erschien  Berlin  1869. 

212.  Stephens,  Thunor  the  Thunderer,  carved  on  a  scand  fönt  of  about  ^ 
the  year  1000.  The  first  yet  found  god  -figure  of  our  Scando-gothic  foreüathera.  kr.  6.    .  ^ 

(Tordneren  Thor,  fremst.  pä  en  skand  Debefont  fra  omtr.  Ar  1000.  Det^^ 
eneate  hidindtil  fundne  Gudebill.,  efterladt  os  af  vore  Scando  -  gotiske  forftsdre.  .:£ 
58  sid.  4.  Lynge.  3,50.) 

213.  Müllenhoff,  Über  Irmin  und  seine  brtider.  (Abh.  d.  k.  akad.  d.  wis — «3 
sensch.  zu  Berlin.)    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  1—23. 

Handelt  von  der  erklärung  der  in  Herminonos  usw.,   Istvaeones,  Ingvaeones 
enthaltenen  göttemamen,  sowie  von  der  bildung  der  beiden  lezten  stammnamen. 

214.  Müllenhoff,  Tanfana.    Zs.  f.  d.  a.  XXIU,  23—25. 
Tanfana  ==  Tabana  =»  ianävrj.     T.  ist  eine   opferg5ttin;    die    benennun^. 

erklärt  sich  aus   ihrer  festzoit  —  im  Spätherbst  —  bei  den  rheinisch -istvaeischer^ 
Völkern. 

215.  Blaas,  C.  M.,  Sif  und  das  firauenhar.    Germ.  XXUI,  155—158. 
Zusammenstellung  von  notizen  über  blondes  har  und  Sif. 

216.  Müllenhoff,  £in  gotischer  göttemame?    Zs.  f.  d.  a.  XXm,  43- 
Ober  das  wort  Höre  im  Bobienser  palimpsest  73  der  Ambrosiana.    Ob  et- — u 

got.  göttemame  darin  steckt  bleibt  fraglich.    Nach  nener  lesung  steht  hinter  d^K^  a 
wort  eine  lücke,  die  nie  beschrieben  war. 

217.  Günther,  Kurzer  leitfaden  der  deutschen  heldenaage  des  mittelaltes*  .ai 
nebst  einem  überblick  über  die  götterlehre  der  alten  Deutschen.  2.  ansg.  Hania.0 
ver,  Meyer. 

218.  Günther,  Die  deutsche  heldensage  des  mittelalters.  2.  auag.  XKJ, 
245  s.    Hannover,  Meyer.    M.  1,50. 

219.  Keck,  Karl  Heinrich,  Iduna.  Deutsche  heldensagen  dem  den^ 
sehen  volk  und  seiner  Jugend  widererz&hlt.  Dritter  teil.  Die  Wielandaaage.  A.  ■■- 
d.  T. :  Die  sage  von  Wieland  dem  schmied.  Nach  der  echten  Überlieferung  enitil^ 
von  Karl  Heinrich  Keck.    Leipzig,  Tenbner.    VIII  u.  116  8.    a    geh.  U.1J3^' 

220.  Müllenhoff,  Die  alte  dichtung  von  den  Nibelungen.  I.  tob  Sigfiri^ 
ahnen.    Zs.  f.  d.  a.  XXIU,  113—173. 

Von  Sigfrids  ahnen  berichten  in  zusammenhängender  erzihlung  allein  di^ 
ersten  zwölf  capitel  der  Yglsungasaga.  An  sie  knüpfen  sich  diese  uitersiieliiing00 
1.  von  Sigi  (Vs.  1.  2).  2.  von  Rerir  und  Vglsung  (Vs.  2).  3.  von  Sigmund,  Sig^Jf 
SinfiöÜi  (v.  3— 8).  Ergebnisse  über  die  alte  form  der  sage  s.  147  fgr.  de  ist,  wi^ 
sie  im  norden  überliefert  wurde,  frankischen  Ursprungs.  Für  die  nordisdie  tthtfr* 
lieferung  ergeben  sich  zwei  epochen;  zuerst  wurde  die  sage  nordischea  vsrUltai^ 
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angepasfit;  dabei  blieb  manches  duDkel  und  lückenhaft  bis  die  anknüpfnng  der 
igensage  in  Norwegen  erfolgte  und  damit  die  zweite  epoche  eintrat,  die  der 
iterischen  emenenng  and  deijenigen  gestaltcmg ,  aof  welcher  die  uns  vorliegende 
riftliche  anfzeichnong  beruht. 

221.  Storm,  dr.  Gast,  Bagnar  Lodbrok  og  Lodbrokssenneme.  Studie  i 
isk  oldhistorie  og  nordisk  sagnhistorie.    Christiania,  Mailing.   1877.    121  s.    8. 

Angez.  Edzardi,  Lit.  cbl.  845. 

222.  Muth,  Richard  von,  Untersuchungen  und  excurse  zur  gesohichte 
1  kritik  der  deutsch,  heldensage  und  volksepik.  Wien,  in  oomm.  bei  E.  Gerolds  s. 
i.    gr.  8.    (Aus  dem  julihefte  des  jahrg.  1878  der  Wiener  sitzungb.  bes.  abgedr.) 

I.  Die  freundschaftssage  im  Engelhard  Konrads.    II.  Zur  frage  um  heimat 
alter  des  Laurin.    III.  S.  Nicolaus  und  Bümolt  der  küchenmeister.    IT.  Ezcurs. 
r  zahlen  und  zahlenwerte. 

223.  Mannhardt,  Übereinstimmungen  deutscher  und  antiker  yolksüberlie- 
ing.    Zs.  f.  d.  a.  XXII ,  1  —  18. 

Bestätigungen  und  neue  beobachtungen  im  anschluss  an  sein  1877  erschie- 
es  buch.  (Bibl.  1877  nr.  146.)  Es  werden  besonders  solche  gebrauche  bespro- 
D,  die  sich  durch  die  belege  als  indogermanisches  gemeingut  kenzeichnen. 

224.  Laistner,  Ludwig,  Nebelsagen.    Stuttgart ,  Spemann.  1879.  366  s. 
M.  9. 

225.  Zernial,  Der  eher  im  germanischen  Volksglauben.  In  Centralorgan 
..  interessen  des  realschulwesens.    1877.    S.  1 — 18. 

226.  Grundtvig,  F.  L. ,  Lesningostenen.  Et  sagnhistorisk  Studie.  Kopen- 
en,  Schenberg.    XI,  176  s.    8. 

Über  sagen  von  zauberk'r&ftigen  steinen  bei  verschiedenen  Völkern.  Das  stein- 
h  ed.  Lambel  ist  noch  nicht  benuzt    Ang.  von  Edzardi,  Lit  cbl.  1075. 

227.  Warnke,  F.,  Pflanzen  in  sitte,  sage  und  geschichte.  Ffir  schule  und 
LS.    Leipzig,  Teubner,    Vn,219  8.    8.    M.  1,50. 

228.  Jacobs,  Der  Brocken  in  geschichte  und  sage.    Halle,  Pfeffer.   1879. 
M,  1,20. 

229.  Sagenschatz  des  Bayerlandes.  1 .  bdch. :  kreis  Unterfranken.  1. 2.  lief. 
1-128.)    Wfirzburg.    8. 

230.  Sagenhaftes  und  mythisches  aus  dem  Bhöngebirge.  Globus,  herausg. 
i  Kiepert  33  nr.  19.  20. 

231.  Harlan d;  A.,  Sagen  und  mythen  aus  dem  Sollinge.  Ztschr.  d.  histor. 
eins  f.  Nieders. ,  s.  76  —  103. 

232.  Schneegans,  W.,  Das  Nahethal  und  seine  bäder.  Geschichtliche 
ier  und  sagen  aus  dem  Nahetale.  I.  teil,. 2.  aufl.  YIÜ,  127  s.  8.  Kreuznach, 
imithals. 

233.  Weichelt,  Hermann,  Hannoversche  geschichten  und  sagen.  2 — 5. 
-1):  Celle.    Leipzig,  Hartknoch.    S.  57— 248.    gr.  8.   fl  M.  0,30. 

234.  Witzschel,  dr.  Aug.,  Sagen,  sitten  und  gebrauche  aus  Thüringen, 
•^usg.  von  dr.  G.  L.  Schmidt    Wien,  Braumüller.    XV,  342  8.    gr.  8.    M.  6. 

Lit  cbl.  803.  (Eeinhold  Köhler). 

235.  Haupt,  A.,  Bamberger  legenden  und  sagen.  2.  venu.  aufl.  Bamberg, 
ebner.    IX,  360  8.    8.    M.  3. 

236.  Vetter,  J.,  Über  die  sage  von  der  herkunft  der  Schweizer  und  Ober- 
>ler  aus  Schweden  und  Friesland.  Mit  einem  anhang :  das  Ostfriesenlied  der  Ober- 
iler.    Bern,  Dalp.    44  s.    4.    M.  1,60. 


348  BIBLIOGRAPHIE  DES  JAHRES   1878 

237.  Panr,  Th.,  Einiges  von  Merlin  in  sage  und  dichtang.  Neues  Laa- 
sitzisches  magazin  v.  Schönwälder  bd.  54,  1. 

238.  KransBold,  L.,  Die  sage  Tom  heiligen  Gral  und  Parceval.  Vortrag 
im  polytechn.  verein  za  Bayreuth  gehalten.    Erlangen,  Deichert  325  8.  8.  M.0,50. 

Der  Vortrag  gibt  nach  kurzer  erwähnong  der  bekantesten  Versionen  der  Grals- 
sage  eine  übersichtliche  darstellong  der  geschichte  Parcivals  nach  Wolfram;  zweck 
desselben  ist,  das  grössere  pablicnm  mit  der  sage  vom  Gral  and  Paroival  bekant 
zu  machen  —  zum  besseren  Verständnisse  des  neuesten  Werkes  R.  Wagners  „Par- 
cifal.'*    Eigene  ontersachongen  liegen  dem  verf.  daher  fern. 

239.  Bartsch,  K. ,  Kleine  mitteilongen.  4.  priester  Johanns  land.  Genn. 
XXTTI,  448.    Eine  erwähnung  desselben  in  Selecta  joridica  Bostochlensia. 

240.  Poeschel,  Das  märchen  vom  Schlaraffenland.  Paul -Braune  beitr.V, 
388—427. 

Das  märchen  wird  auf  drei  gebieten ,  im  griechischen ,  romanischen  n.  deot- 
sehen,  beobachtet.  Als  g^pfelpunkt  seiner  entwickln ng  gilt  dem  verf.  der  schwank 
von  Hans  Sachs. 

241.  Svend  Grundtvig,  Dänische  Volksmärchen.    Nach  bisher  ongedrock* 

ten  quellen  erzählt.    Übersezt  von  Willibald  Leo.    Leipzig,  Barth.    XV,  328  8. 

8.    M.  4. 

D.    Gotisoh. 

242.  Erdmann,  0.,  Goi  ^I,  ahd.  THAZ.    Zs.  f.  d.  ph.IX,  43—53. 

243.  Meyer,  Leo,  Gotisches  hn,    Bezzenberger,  beitr.  UI,  2. 

244.  Bernhardt,  Zur  gotischen  syntax.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  383. 

Got.  accus,  c.  inf. ,  at  c.  partic,  ellipse  aus  ags.  stellen  als  germaniscli 
nachgewiesen. 

245.  Fr.  Ludwig  Stamms  Ulfilas  oder  die  uns  erhaltenen  denknuUff 
der  gotischen  spräche.  Text,  grammatik  und  Wörterbuch.  Neu  herausgegeben  tob 
dr.  Moritz  Heyne.    Siebente  aufl.    Paderborn,  Schöningh.    XII,  440  s.  8.  1L& 

Die  neue  aufläge  hat  sich  Bernhardts  und  einiger  anderer  arbeiten  zo  nntie 
gemacht.  In  der  vorrede  weist  verf.  auf  zwei  bisher  wenig  beachtete  got.  f^oaen 
hin:  fenea  und  uisdüem,  welche  noch  der  deutong  harren.  Im  übrigen  ersebeiot 
das  trefliche  buch  in  unveränderter  gestalt. 

246.  Henrici,  Ernst,  Zur  Ulfilasbibliographie.    Zs.  f.  d.  a.  XXH,  96. 
Macht  auf  eine  französische  Ulfilas- ausgäbe  aufmerksam. 

247.  Franck ,  J.,  Zum  Pariser  nachdruck  des  Ulfilas.    Zs.  f.  d.  a.  XXI1,327. 
Der  von  Ernst  Henrici  erwähnte  franz.  Ulfilas  ist  schon  vom  jähre  1848. 

248.  Schulte,  J.W.,  Gotica minora.  Erster artikel.  Z. f. d.  a.  XXHI,  51'6i 
Seh.  veröffentlicht  eine  reihe  interessanter  nachrichten  über  die  älteste  knnde 

von  got.  hss.,  welche  er  bei  gelegedheit  von  forschungen  über  die  gelehrtenge* 
schichte  des  16.  jh.  gefunden.  Er  beleuchtet  die  bezügb'chen  stellen  bei  GMsner 
u.  a.  und  berichtigt  danach  die  seit  Massmanns  forschungen  bekanten  tataaeheo. 
„Aus  dem  mitgeteilten  erhellt,  dass  Cassander  und  Gualtiier  schon  vor  1554  kent- 
nis  von  der  existenz  einer  gotischen  bibelübersetzung  gehabt  und  aus  dem  oo^^ 
der  nur  der  Werdener  codex  argenteus  sein  kann,  das  aiphabet,  das  vatemnserono 
einige  andre  stellen  in  abschrift  besassen.'*  Zum  schlass  werden  mitteiluDgen  3ber 
das  gelehrtenpar  gemacht. 

E.    Altnordisoh. 

249.  Hoffory,  J.,  Tonloses  L  und  N  im  altnordischen.    Z8.f.  d.  a.Xfll 
874 — 379.  —    Versuch  nachzuweisen,  dass  nicht  nur  im  neuisländischen  tonlo*^ 
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nd  n  gich  als  Vertreter  alter  hl-  hn-  finden,  sondern  dass  anch  das  an.  diese 
te  kante. 

350.  Heinzel,  Rieh.,  Über  die  endsilben  der  altnordischen  spräche.  Wien 
r7.  144  8.  8.  (Separatabdruck  ans  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akad. 
irg.  1877,  jnli.    Bd.  88  s.  343  fg.) 

Ut  cbl.  745  —  748  (Edzardi).    Zs.  f.  d.  öst  gymn.  XXIX,  528—531  (y.Muth). 

251.  Bngge,  Sophns,  Sproglige  Oplysninger  om  Ord  i  gamle  nordiske 
ve.    I.  Svenske  Ord.  —    Nordisk  Tidskrüt  for  Filologie  n.  r.  III. 

252.  Bngge,  Sophns,  Etymologische  beitrage  ans  dem  nordischen.  Bez- 
aberger  beitr.  III,  hell  2. 

253.  Kock,  Axel,  Spr&khistoriska  Undersökningar  om Svensk  Akcent.  Lnnd, 
eerup.    VH,  211  s.    gr.  8. 

Lit  cbL  1645  y.  Edzardi  als  eine  fleissige  n.  verständige  ontersnchg.  empfohlen. 

254.  Kock,  Axel,  Ljudförsvagning  i  akcentlösa  ord.  Nordisk  Tidskrift  for 
lologi  IL  r.  nL 

255.  Schwartz,  Om  oblika  kasns  och  prepositioner  i  fornsvenskan  trhk 
len  före  &r  1400.    144  s.    8.    (Irsskrift,  Upsala  nniversitets  1878.) 


256.  Tolkning  af  Rnneindskriften  p&  Bökstenen  i  Ostergötland. 
t  bidrag  til  knndskab  om  svensk  sprog,  skrift  og  skaldekonst  i  old  tiden  af  So- 
ins  Bngge.  Aftryck  nr  Antiqnarisk  Tidskrift  f&r  Sverige,  V.  deL  (s.  1 — 148  og 
1  ^  215).    Stockholm ,  W.  HsBggströms  boktryckeri.    8.    (Mit  4  tafeln). 

257.  Bnne-indskriften  paa  Bingen  i  Forsa  Kirke  i  nordre  Hel- 
Qgland  adgivet  og  tolket  af  Sophns  Bngge.  SsBrsckilt  Aftryk  af  Christiania 
tiversitets  Festskrift  i  Anledning  af  Upsala  Universitets  Jnbilsnm  i  September 
77.    Christiania,  H.  J.  Jensens  Bogtrykkeri  1877.    58  s.    4.    (Mit  1  tafel). 

Ang.  Y.  Möbins,  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  478  —  484.  Erklärungen  zweier  zwar  schon 
Igst  bekanter,  doch  bisher  nnr  znm  teil  entzifferter  schwedischer  rnnendenkmäler, 
s  Böksteines  und  des  Forsaringes.  Die  zeit  der  Bökstein-inschrift  ist  die  mitte 
Br  das  ende  des  zehnten  jhs. :  sie  ist  also  eines  der  ältesten  schwedischen  sprach- 
lünnäler.  Die  Forsa -Inschrift  wird  an  das  ende  des  zwölften  jhs.  verwiesen, 
rl.  auch  Lit  cbl.  1117  fg. 

258.  Bnnenhandschriften.    Germ.  XXm,  104  —  109. 

K.  Manrer  spricht  über  pnblicationen  nordischer  mnenhandschriften  und 
M>iiders  über:  Thorsen,  om  Bunemes  Brug  til  Skrift  udenfor  det  monumentale. 

259.  Henning,  R. ,  Die  runen  auf  der  spange  von  Vimose.  Zs.  f.  d.  a.  XXn, 
1^316.  Eine  deutung  wird  ermöglicht  durch  annähme,  dass  an  zweiter  stelle 
fehlerhaft  für  U  steht  Aus  AÜDA6A  SÜLA  A  SAUWINGA  wird  eine  allite- 
Yende  langzeüe  hergestelt:  audaga  StUa  d  Saimngam  und  gedeutet:  gesegnet 
'i)  Sula  im  Sölvengaue. 

260.  Gering,  Isländische  glossen.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  385—394. 
Aus  cod.  reg.  1812,  vielleicht  älter  als  der  anfang  des  13.  jhs. 

261.  Poetlaehe  Edds.  All  weises  sprüche,  Thryms-sagelied,  Hymis-sage- 
4  und  Lokis  wortstreit  (Alvissmal,  prymskvida,  H^miskvida,  Lokasenna).  Vier 
lische  gedichte  des  Thör-cyclus  kritisch  hergestelt,  übersezt  und  erklärt  von 
•W.Bergmann.    Strassbnrg,  Trübner.    VIII,  304  8.    8.    M.  7. 

In  der  art  der  pnblicationen  des  verf. ,  die  bibl.  1876  nr.  91 ,  1877  nr.  167 
*pcoclira  wurden. 
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262.  Edda,  Die  ältere  and  jüngere,  nebst  den  mythischen  erzählv 
Skalda  übersezt  und  mit  erlänterungen  begl.  von  Karl  Simrock.  7.  v 
Stattgart,  Cotta.    VIII ,  482  s.    gr.  8.    M.  8. 

263.  Das  lied  von  Hamde  übers,  von  Rosa  Warrens.  Zs.  f.« 
338  —341.  Probe  einer  neuen  Eddaübersetzung.  Nach  Bugges  text  (ebda  VI 
Vgl.  bibl  1876  nr.  90). 

264.  Gadrunarbvöt  von  Raszmann  in  Ersch  und  Grnbers  enc} 
1.  sect.    %.  bd.  s.  144. 

Inhalt ;  nahe  verwantschaft  mit  Hamdismal ,  so  dass  der  erste  teil  b 
der  entweder  aus  gemeinsamer  quelle  oder  Gdrhv.  als  das  jüngere  aas  B 
gegangen  sein  muss.    Simrocks  ansieht  (Edda  432)  wird  abgewiesen. 

265.  Gadrünarkvida  hin  fyrsta  von  demselben.    Ebenda  s. 
Der  artikel  gestaltet  sich  zu  einer  ehrenrettung  des  liedes.    Inhalt ;  i 

za  den  älteren  heldenliedem.  Simrocks  und  W.  Grimms  wenig  günstig 
werden  zurückgewiesen;  schluss:  „da  also  keine  dieser  ausstellangen  an  c 
berechtigt  sind  und  dasselbe  ein  vollendetes  ganze  (!)  bildet  und  zugleich 
anläge  sowie  in  seiner  ausführung  im  hohen  grade  poetisch  ist,  so  darf 
wol  mit  recht  zu  den  schönsten  der  eddischen  heldenlieder  gezählt  und  ai 
Bens  hartes  urteil  über  dasselbe  zurückgewiesen  werden."  Das  ist  al 
der  verf.  Jessens  ausführung  (Z.  f.  d.  ph.  III,  52)  entgegenzuhalten  vermag 

266.  Gudrünarkvida  önnur  von  demselben.    Ebenda  s.  150  —  1 
Inhalt;  das  gedieht  hat  die  gegenwärtige  gestalt  durch  eine  spätere 

sten  des  dritten  Gudrunenliedes  vorgenommene  Umarbeitung  erhalten.  Sei 
sprach  zu  den  Atliliedem  wird  hervorgehoben;  doch  steht  es  nicht  im  wie 
zur  nordischen  sage,  wenn  Gudrun  ihre  klage  an  piödrekr  richtet.  Bei  d 
beitnng  erhielt  das  lied  zusätze,  z.  b.  den  teil  von  Sigfrids  ermordung  ii 
Granis  lezte  heimkehr  u.  a.  Das  alter  des  liedes  ist  unsicher.  B.  stimt ; 
und  Jessens  urteil  darüber  bei. 

267.  Gudrünarkvida  hin  pridja  von  demselben.    Ebenda  s.  1,' 
Inhalt;   das  lied  ist  ein  spätes  erzeugnis  und  basiert  weder  auf  ^ 

Überlieferung  noch  auf  unseren  eddischen  liedem.  Es  erwuchs  aus  einer  ah 
lieferung  von  piödrekr.    Seine  entstehung  fallt  ins  XI.  jh. 

268.  Edzardi,  Kleine  beitrage  zur  geschichte  und  erklämng  der 
der.    I.  Germania  XXm,  158—188.    II.  ebenda  314— 341.    III.  ebenda  4( 

1)  zu  den  Helgeliedern.  2)  zur  Volundarkvida.  Vor  str. 
Strophen  aus;  sie  sollen  durch  die  prosa  vor  17  ersezt  werden;  die  einleiten 
behandelt  die  beiden  teile  des  liedes  ungleich,  so  dass  vermutet  wird,  die  i 
des  ersten  teiles  hätten  dem  ersten  samler  gefehlt  Str.  14  wird  erklärt 
30,  5  fg.  und  37, 1  —  4.  3)  über  Sigurdarkvida  in  skamma.  Einleit 
schluss  sind  jünger  als  der  mittlere  hauptteil,  wol  von  einem  bearbeiter  d 
liedes  von  Sigurd  und  Brynhild  hinzugefügt.  Str.  5  wird  statt  hon  (BrynhO 
sen  kann  (Sigurd).  Über  gestalt  der  sage;  Verhältnis  des  liedes  zu  i 
4)  Gudrünarkvida  I  und  II  berühren  sich  an  mehreren  stellen.  5)  ! 
Fäfnismäl.  Im  ersten  teile  bot  das  lied,  auf  das  die  VQlsungasaga  zuri 
volständigeren ,  ursprünglicheren  und  besser  geordneten  teit  als  R.  Str. 
werden  verworfen,  hingegen  zwischen  26  und  28  Strophen  vermisst:  umstell' 
Str.  27  mit  der  prosa  (pä  gökk  Reginn)  bewirkt  Ordnung:  best&tignng  di 
YqIs.,  die  auch  zur  besserung  von  29,  6  verhelfen  soll.  Die  kviduhattn 
32.  33.  35.  36.  40 — 44  (41  meint  Gudrun)  werden  als  reste  eines  varteea« 
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elliedeB  angesprochen,  ihr  Zusammenhang  mit  der  Reginsmäl  vermntet.  6)  zur 
»ripis-spa.  Wesentliche  unterschiede  in  den  Prophezeiungen  7 — 19  u.  27 — 51: 
erschiedene  Verfasser?  Der  zweite  teil  erscheint  als  spftterer  zusatz.  7)  zu  Gu- 
rdnarkvida  II  und  III.  In  Gudr.  II  flössen  verschiedene  elemente  zusammen, 
«ooders  str.  4-12  altertümlich.  Das  lied  zeigt  die  deutsche  form  der  sage. 
nschen  16  und  17  wird  eine  lücke  angenommen,  zu  deren  ausföllung  Drap  Nifl. 
-4  herangezogen  wird.  22,  8  sonar  dreyra  erklärt  als  „die  zauberkräftigen  den 
iDk  wirksam  machenden  lieder"  =»  dichtkunst.  Gudr.  HI,  5  wird  mit  Bugge 
oktu  gelesen.  Einfluss  der  deutschen  sagenform  auf  dieses  lied.  8)  Zu  den 
leliedern.  Vor  Atlakvida  21  fehlen  etwa  IVt  Strophen,  deren  inhalt  zu  VqIs. 
175,  12 — 16  stimte.  Anordnung  der  folgenden  strophen.  Der  teit  der  Atlamäl 
Str.  41.  42  lückenhaft:  die  VqIs.  S.  mag  der  volständigen  gestalt  des  liedcs  einige 

jezt  eigentümliche  züge  entnommen  haben.  Teilung  der  strophen  71  —  76. 
Hcireid  Brynhildar.    8—10  sollen  intcrpolation  aus  einer  anderen  fassung 

Sigrdrifumal  sein ;  7.  6.  11  — 14  gehören  dem  liede  selbst  an.    Erklärung  von 

14  und  2,  2  af  Vallandi.  10)  Lokasenna.  Die  prosaeinleitung  erscheint  als 
tag  aus  der  Snorra  Edda^  einzelnes  ist  aus  dem  liede  hinzugefügt.  Aus  Baldrs 
resenheit  beim  scheltgespräch  geht  nicht  hervor,  dass  er  als  tot  betrachtet  wird. 
d.  von  28.  29.  64.  11)  zur  Hymiskvida.  Compilation  aus  mehreren  mythen 
I  por.  (Excurs  über  die  fragmente  vom  fang  der  Midgardschlange  aus  UlfUgga- 
8  Husdrapa  s.  426  —  434).    Der  fang  der  schlänge  hat  mit  dem  grundgedanken 

liedes ,  mit  der  kesselholung  nichts  zu  schaffen :  er  gehörte  dem  liede  ursprüng- 
I  nicht  an.  Die  ramenerzählung  mag  mit  dem  hauptteile  gleichzeitig  entstanden 
i;  der  mjthos  vom  erlahmen  des  bockes  findet  sich  in  Gylfag.  in  Verbindung 

der  fahrt  nach  ütgard. 

269.    Prosaisehe  Edda.    Wilken,  E..   Untersuchungen   zur  Snorra  Edda. 

einleitung  zur  „Prosaischen  Edda  im  auszufi^e.''    Paderborn ,  Schöningh.  296  s. 

M.  6. 

Vgl.  bibl.  1877  nr.  173.   C.  I  berichtet  über  handschriften ,  ausgaben  und  die 

8E.  bisher  zu  teil  gewordene  kritik.    C.  II  fixiert  den  Standpunkt,    von  dem 

„eine  kritische  behandlung  des  Werkes  entworfen  und  angegriffen''  worden  ist. 
16.)  Der  credit  der  üpsalaer  hs.  (U)  wird  etwas  gehoben,  der  von  R  herabgesezt. 
r  R  und  W  wird  gemeinsame  quelle  angenommen ,  beide  werden  mit  U  verglichen : 
rtvoll  ist  gemeinsame  lesung  in  W  und  ü.  Ihre  Übereinstimmung  garantiert 
«sere  ächtheit  als  die  von  R  und  U.  Ein  ozcurs  über  die  poetische  Edda  schliesst 
(  capitel.  C.  III.  Der  mythologische  Standpunkt  der  prosaischen  E. ,  speciel  von 
Ifaginning.  Der  autor  ist  ein  (christlicher)  gegner  des  heidentums.  Quelle  sind 
ige  lieder  der  poet  E.,  besonders  Völuspa,  Vafprüdnismäl ,  Grimnismäl,  wenn 
:h  in  uns  fremder  reconsion.  C.  IV.  Die  nordisch -germanische  heldensage  in  der 
)8.  E.  C.  V.  Ihre  entstehungsweise.  Es  wird  wahrscheinlich  gemacht ,  dass  Gyl- 
nnning  bereits  in  der  ersten  hälfte  des  12.  jhs.  verfasst  wurde  und  in  der  zwei- 
i  einzelne  interpolationen  erhielt.  Als  verf.  gilt  ein  gelehrter  geistlicher.  Der 
Btische  teil  von  Hättatal  wird  Snorri  zugeschrieben.  Die  übrige  Skalda  existierte 
t  schon  vor  diesem,  doch  blieb  Snorris  Wirksamkeit  nicht  ohne  directen  einfluss 
f  sie.  C.  VI.  Über  die  anordnung  der  Skalda.  Handschriftenskizze  s.  220.  C.  VII. 
e  Stellung  der  beiden  Edden  in  der  an.  litteratur.  —  Angez.  lit.  cbl.  1448  — 
)0  (Edzardi).    GGA.  1217  -  1224  (Wilken). 
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270.  W immer,  L.  F.  A.,  Oldnordisk  Laesebog  med  Anmärkninger  og  Ürc 
samling.    Anden  omarbejdede  üdgave.    E^benhavn ,  Steen.  1877.    XXXI,  324  s.   i 

Ang.  lit.  cbl.  1201.  (Edzardi.) 

271.  Hoff,  B.  og  J.  Hoffory,  Oldislandske  Laesestykker  til  Skolebm/g 
I.  Om  landnSm  og  trosskifte.  II.  Udvalgte  Stykker  afNjala.  Kphgn  Steen.  54  Oj 
48  8.    8.    kr.  1.  50  öre. 

272.  Storm,  G. ,  Nye  studier  over  Thidrcks  saga.  In  Aarbeger  for  nord 
oldkynd.  og  bist.  1877  s.  297  —  345.  Verf.  halt  gegen  Raszmann  den  süddentschez 
Ursprung  der  Nibelungendichtung,  gegen  Zarncke  und  Döring  die  Unabhängigkeit 
der  saga  vom  Nibelungenlied  und  gegen  Treutier  die  einheitliche  coniposition  der 
saga,  ihre  norddeutsche  herkunft  und  abh&ngigkeit  von  s&chsischen  quellen  feat, 
und  sucht  besonders  die  lezten  drei  punkte  zu  beweisen. 

Ang.  Jen.  Lit.  Z.  nr.  23  (Edzardi). 

273.  Leifar  fornra  kristinna  frqeda  islonzkra:  Codex  Ama-Mag- 
nseanus  677,  4*^  auk  annara  enna  elztu  brota  af  islenzkum  gudfroedisritom.  Prenta 
Ijet  porvaldur  Bjarnarson.  Kaupmannahöfn  (Hagerup).  (I),  XX,  207s.  (M 
5  tafeln.)    kr.  10. 

Angez.  von  Th.  Möbius,  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  484  —  488.  „Eine  sehr  wertvolle 
gäbe ;  weniger  zwar  durch  den  Inhalt  der  herausgegebenen  stücke ,  als  durch  du 
alter  ihrpr  Überlieferung,  indem  einige  von  ihnen  zu  den  ältesten  isländisclMa 
Sprachdenkmälern  gehören.  Leztercs  bestimte  auch  die  art  der  herausgäbe,  b«. 
des  abdruckcs  der  texte:  er  ist  dui'chweg  ein  litteraler,  zum  teil  sogar  mitvoUüB- 
diger  widergabe  der  abbreviaturcn.  Sämtlich  nur  Fragmente,  gehören  sie  teib 
homilien  und  bibelerklärungen  an,  teils  mehr  oder  minder  freien  übersetznng^i 
lateinischer  werke  theologischen  inhaltcs  (Gregor,  Prosper,  Isidor,  Bernhard  f9i 
Clairvaux  u.  a.).** 

274.  Heilagramanna  sögur.  Fortsellinger  og  Legender  om  hellige Mnd 
og  Kvinder.  Efter  gamle  Haandskrifter  udgivne  af  C.  B.  Unger.  n.  Univorsitet»' 
program  for  forste  Seraester  1877.  Christiania  1877 ,  Bentzen.  Xu  und  XITFi 
688  s.    8. 

Lit.  cbl.  s.  710—711  (K.  Maurer).  Über  den  ersten  teil  vgl.  bibliogr.  t  lOT 
nr.  178. 

275.  Über  die  Eristni-Saga.  Kritische  beitrage  zur  altnordischen  fit' 
teraturgesch.  von  dr.  Oskar  Brenner.    München,  Ejiiser.   XIY,  158  s.  gr.8  H.i 

Die  erste  abtcilung  dieser  Untersuchungen  behandelt  die  saga  u.  ihre  bestan^- 
teile.    Die  saga  ist  volständig  erhalten  in  einer  papierhs.  der  amamagnäanischei 
samlnng ;   diese  hs.  geht  auf  einen  membrancodex  zurück ,  der  mindestens  noch  die 
Landnämabok  nach  der  recension  des   Haukr  Erlendsson  enthielt  und  zwar  beide  < 
stücke  von  seiner  band :  unter  den  resten  dieses  codex  gehören  vier  bl&tter  der  K& 
an.    Eine  erörterung  des  Verhältnisses  zwischen  Ln.  und  KS.  lässt  leztere  als  selb* 
ständige  fortsetzung  jener  erscheinen.    Es  folgt  eine  Übersicht  des  Inhalts  der  £S: 
(981  —  1000  bekehrungsgeschichte ;   lückc;    1056—1121   bischofsgeechichte),  seiBe 
betrachtung  zeigt  die  ungleichmässigkeit  der  einzelnen  teile  n.  macht  ihre  oispr^ 
liehe  einheit  unwahrscheinlich.    Die  zweite  abteilung  bespricht  zunächst  die  snd0- 
ren  quellen  für  die  isl.  kirchengeschichte  u.  vergleicht  dann  die  einzelnen  absdoitt* 
der  KS  (erste  mission,  die  zweite  und  dritte,  Hjalti  usw.)  mit  den  ihr  Terwanttf 
berichten :   keine  erhaltene  alte  quelle  behandelt  den  stoff  der  saga  in  seiiier  fSB*  \ 
zen  ausdehnung ;   für  die  einzelnen ,    oft  episodenartigen  notizen  inneiiialb  anderem  ] 
sagas  stellen  sich  die  resultate  verschieden.    Da  sich  für  die  kritik  anderer  ap^  ] 
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:.  b.  der  Njäla  (s.  61,  62:  ,,e8  wird  wol  das  ganze  stück  cp.  94— 99  hinter  105  zu 
etzen  sein"),  mancherlei  ergibt,  so  ist  der  algemeine  titel  gerechtfertigt;  doch 
ahmt  hier  vielfach  nachprüfung  geboten.   —    Jen.  lit.  ztg.  9  (Maurer). 

276.  Storm,  Kritiske  Bidrag  til  Vikingetidens  Historie.  I.  Ragnar  Lod- 
rok  og  Gange  -  Rolv.     Christiania,  Norske  Forlagsforening.    219  8.    lex. -8.    kr.  3. 

277.  Die  Njälssage  nach  der  danischen  widergabe  von  H.  Lefolii  Über- 
zt  Ton  J.  Clanssen.    Leipzig,  Barth.    VII  u.  2238.    M.  3,60. 

Eine  recht  geschickte  bearbeitung  der  saga  mit  orientierender  einleitung. 
e  Fisor  wurden  aufgegeben ,  dagegen  mancher  erklärende  zusatz  in  den  text  ver- 
ebten.   Auch  die  deutsche  Übersetzung  ist  zu  loben. 

278.  Eine  altisländische  brandlegung  von  dr.  B.  Döring.  Progr. 
I  Xicolaigymn.  zu  Leipzig,  (pr.  nr.  440.)    20  s.    4.    M.  0,75. 

Statt  der  versprochenen  fortsetzung  der  vorjährigen  abhandlung  liefert  D. 
e  Übersetzung  von  Njäla  124  — 132  mit  anmerkungen  und  erläuternder  einlei- 
lg.  Diese  Übersetzung  schliesst  sich  dem  urtext  eng  an  ohne  je  unlesbar  zu 
rden.  Auch  die  visur  sind  meist  mit  glück  widergegoben ;  nur  angedeutet  wird 
ndit  mellu  kindar. 

279.  Jomsvikinga-Saga  i  latinsk  Overssettelse  af  Arngrim  Jonsson 
^ven  af  A.  Gj  es  sing.  Kristianssand,  Steens  Bogtrykkeri  1877.  XVIII,  49  s. 
8  und  eine  Stammtafel.    M.  1,20. 

Es  gibt  zwei  hauptgestalten  der  saga:  die  eine,  repräsentiert  durch  cod.  AM 
).  4.  aus  dem  15.  jh.  und  gedruckt  in  Hammarskölds  ausgäbe,  Stockholm  1815, 
tet  nur  Palnetokes  geschichte,  die  orbauung  der  Jomsburg  und  den  zug  der 
nsvikinger  nach  Norwegen:  sie  ist  wahrscheinlich  die  ursprüngliche.  Die  andere 
1;  die  geschichte  Gorms  des  alten  und  Harald  Blaatands  hinzu;  sie  findet  sich 
der  OST  der  Flateyjarbok  und  in  cod.  AM  291.  4.  Für  eine  parallele  zu  lez- 
em  gilt  die  lateinische  Übersetzung  des  gelehrten  Isländers  Amgrimr  Jonsson 
»68—1648).  Sein  original,  das  trotz  mancher  abweichungen  der  genanten  hs. 
ur  nahe  stand,  bot  eine  redaction  in  älterer,  kürzerer  gestalt.  Grundlage  der 
agabe  bilden  zwei  etwa  gleichzeitige  abschriften  aus  dem  vorigen  jh.:  nr.  1778.  4. 
rkgl.  Universitätsbibliothek  zu  Kopenhagen  und  additamenta  der  AM  samlung59.  4. 

280.  Eölbing,  Eugen,  Die  geschichte  von  Gunlaug  Schlangeuzunge 
8  dem  isl.  urtexte  übertragen.    Heilbronn,  Hoiminger.    XIII  u.  72  8.     16.    M.  1. 

Übersetzung  der  anmutigen  saga  von  Gunlaug  und  Helga  nach  Wimmers 
et  nebst  einigen  anmerkungen  ^n  eleganter  ausstattung.  —  Vgl.  Herrlgs  arch. 
,  459.  —    Europa  chronik  9.  —   Edl.  lit.  bl.  2,  436.  —   Nord.  Tidsk.  f.  F.  3,  301. 

281.  Eölbing,  E. ,  Zur  Gunlaugs  saga  ormstungu.  In  Wiss.  monatsbl.  V, 
Ofg.    Verbesserungen  einiger  stellen  in  des  Verfassers  Übersetzung. 

282.  Die  Hovard  Isfjordings- sage  aus  dem  altisländischen  urtexte 
tersezt  von  Willibald  Leo.    Heilbronn,  Henninger.    XV,  142  s.    16.    M.  2. 

Seitenstück  zu  Eölbings  Übertragung  der  Gunnlaugs  saga.  Die  spräche  ist 
^t  ganz  frei  von  provincialismen ,  die  anmerkungen  (s.  115  —  142),  zwar  etwas 
iselig^  beruhen  auf  guten  quellen  und  erfüllen  ihren  zweck. 

283.  Finnboga  Saga  hins  ramma  harausg.  von  Hugo  Gering.  Halle, 
aisenhaus.  1879.    XL ,  115  s.    8.    M.  4. 

Der  text  nach  cod.  racmb.  AM.  132  fol. ,  der  in  der  einleitung  ausführlich 
schrieben  wird.    S.  93  — 112  glossar. 

23* 
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284.  Fornsögur  Sudrlanda.  Isl&ndska  bearbetningar  af  främma^ 
romaner  Mn  medoltiden.  Efter  gamla  handskrifter  atgifna  af  G.  Cederschio^ 
Lnnd  Universitets  ärskrift.    1876—77.    84  8.    4. 

Magna  saga ;  Konrads  saga.    Vgl.  bibl.  1876  nr.  95. 

285.  Der  altnordische  Roland  ins  deutsche  übersezt  Ton  Ed.  Koscf: 
witz  in  Böhmers  romanischen  Studien  III,  295  —  350. 

Da  herrE.  bemerkte,  dass  nur  ein  sehr  geringer  bruchteil  der  mitgliederse 
nes  Seminars  in  Strassburg  die* nötige  kentnis  des  an.  besass,  um  die  in  der  Ea.: 
lamagnus-saga  enthaltene  Übertragung  der  chanson  de  Roland  genügend  verstehe 
zu  können,  so  liess  er  eine  deutsche  Übersetzung  des  nord.  textes  drucken.  E 
folgt  der  ausgäbe  Ungers,  gibt  aber  auch  die  Varianten  der  drei  hss.  in  deutsche 
spräche  wider.  Auf  s.  350  eine  concordanz  der  capitel  der  saga  und  der  verse  de 
chanson,  sowie  bemerkungen  zu  Gautiers  Übersetzung. 

286.  Eölbing,  Bruchstück  einer  altnordischen  beurbeitung  von  Pampbfloi 
und  Galathea,  in  der  Germania  XXIII,  129  — 141. 

Aus  einer  norwegischen  hs.  zu  üpsala:  eine  prosaübersetznng  des  neolstei« 
nischen  gedichtes  Pamphilus  v.  1 — 490,  doch  stimt  die  Übersetzung  zu  keinem  der 
dem  herausgeber  vorliegenden  texte.  Der  druck  soll  diplomatisch  genau  sein: 
Schreibfehler  sind  in  den  anmerkungen  verbessert,  wo  auch  die  abweichungen  tob 
original  verzeichnet  wurden. 

287.  Partalopa  Saga  för  forste  gangen  utgifven.  Akademisk  afhandliog 
usw.  af  Oskar  Elockhoff.  Upsala,  akademiska  bokhandeln  1877.  XXII,  45 & 
K.  1,  50.    (üpsala  üniversitets  Ärsskrift.  1877.  IV.) 

Die  arbeit  wurde  bereits  in  der  vorjährigen  bibl.,  leider  am  falschen  orte^ 
erwähnt.  Grundlage  des  textes  ist  cod.  Arnamagn.  533.  4.  (A) :  ausser  ihm  cDthil- 
ten  die  saga  vier  hss. ,  deren  Inhalt  angegeben  wird  (s.  X  —  XQ) :  drei  derselbei 
bilden  eine  gruppe ,  die  gemeinsame  abweichungen  von  A  aufweist.  Die  vierte  hi 
differiert  in  mehrfacher  hinsieht  von  den  übrigen  (vgl.  s.  VI).  S.  XIII  fg.  über  foct* 
lismus  und  consonantismus.  —    Lit.  cbl.  1879 ,  54. 

288.  Eölbing,  Eugen,  Die  nordische  und  englische  Version  der  Tristan' 
sage.  Erster  teil.  Tristrams  Saga  ok  Isondar.  'fieilbronn,  Henninger.  GXLVm» 
224  s.    gr  8.    M.  12. 

Die  mit  römischer  zilTer  bezeichneten  selten  enthalten  eine  ausführliche  1lDte^ 
Buchung  über  die  Überlieferung  der  Tristansage.    Darüber  an  anderer  stelle.  Di>  { 
saga  wurde  1226  aufgezeichnet  eptir  hodi  ok  skipan  virduligs  herra  Hakonar  1»' . 
nungs.    En  brödir  Robert  efnadi  ok  upp  skrifaäi  eptir  sinni  kunnattu  med  ^  | 
jTtiiH  orätqkum.    Der  text  ist  überliefert  (A)  auf  twei  fragmenten  einer  peigl».  9» 
dem  15.  jh.  und  (a)  volständig   in  der  papierhs.  Cod.  AM.  chart  543,  4.    Bei^ 
sind  nahe  verwant.    Die  basis  des  druckes ,   a ,   wird  an  den  beiden  zienflich  veB 
auseinanderliegenden  stellen  (c.  15  - 18  und  26  endo  bis  28  mitte)  durch  A  abgelfiit. 
Dem  nord.  text  folgt  eine  deutsche  Übersetzung,   ohne  die  es  heut  zu  tage  ^ 
mehr  zu  gehen  scheint.     Anmerkungen,   register  usw.  schliessen  den  band:  dtf 
zweite  soll  den  Sir  Tristrem  enthalten. 

289.  Saga  af  Tristram  ok  Isönd  samt  Möttuls  Saga.  Ebh.,  Thiele. 
IV.    456  8.   8. 

290.  Le  Mantel  mautaillie.  Versions  nordiques  du  fabliau  tof^ 
Textes  et  notes  publ.  par  G.  Cederschiöld  et  F.  A.  Wulff.  Lund,  Oleen?* 
1877.  2  bl.  104  s.  4.  M.  4.  —  Enthält  abhandlungen ,  Möttuls  Saga,  SUbA- 
ju-rimur.    Vgl.  Lit.  cbl.  1879,  sp.  21  (Eölbing). 
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291.    Sievers,   Beiträge   zur  skaldenmetrik    in   Paul   and  Braune   t)tr.  5, 
449-518. 
f  Handelt  von  der  silbenzfthlung  im  dröttkvsettverse,  und  zwar  —  da  die  anga- 

I    ben  des  commentators  zu  Hättalal  nicht  genügen  —  auf  grund  eines  drei  jahrhun- 
l    derte  omfasaenden,  reichhaltigen  materials. 

I  292.    Edzardi,  Dio  skaldischen  versmasse  und  ihr  Verhältnis  zur  keltischen 

fffischeo)  verskuBst.    Ebenda  5,  570  —  589. 

Die  künstlichen  formen  der  skaldendichtung  beruhen  auf  keltischem  einflusse. 
293.    Koschwitz,   Sechs  bearbeitungen   dos  altfranzösischen  gedichts  von 
Iids  des  grossen  reise  nach  Jerusalem  und  Constantinopol.    Heilbronn,  Hennin- 
ger. 187».    XIX,  185  8.    M.  5,40. 

An  lezter  stelle  erscheinen  (s.  134  —  173  — 184),  von  Kölbing  ediert,  die  an. 
Geiplur  und  der  fieröische  Geipa-tättur,  „die  beide  gleichfals  den  inhalt  des 
gedichts  von  Karls  pilgerrcise  mehr  oder  minder  frei  nachorzählen.**  Über  die  Gei- 
plor  hat  Eölbing  Germ.  XX ,  232  bereits  gehandelt.  Die  vier  hss.  scheiden  sich 
;  ia  zwei  gmppen ,  dem  text  liegt  der  freilich  lückenhafte  Cod.  Guelf.  Aug.  perg. 
^,  7.  4.  zu  gründe. 

2d4.  Isberg,  Kvsedi  Gudmundar  byskups  efber  Skinnboken  nr.5.  fol.  ä  kongl. 
bibl.  i  Stockholm.    Lund  1877.    97  s.    8.    (diss.) 

295.  Köhler,  R.,  Zu  Zs.  11,  212.    Zs.  f.  d  a.  XXHI,  88—90. 
Berichtigung  eines  Versehens  von  W.  Grimm.    Das  dort  angeführte  lied  ist 

firöischen  Ursprungs. 

296.  Moe  og  Mortenson:  norske  Fomkvsede  og  Folkevisur.  I.  52  s.  Kri- 
stiaDia. 

297.  Sven  Grundtvig,  Danmarks  gamle  Folkeviser.  Vol.  5,  1.  192  s. 
5,  2.  198  s.    (1879.)    8.    Samf.  til  den  d.  Literaturs  Fromme.    Kbhvn. 

298.  Diplomatarium  Norvegicum,  Oldbreve  til  kunskab  om  Norges 
iodre  og  ydre  forholde,  sprog,  slaegter,  saeder  etc.  i  middelalderen  ed.  C.  B.  Un- 
ger  og  H.  J.  Hvitfeld.    IX,  2.    Kristiania.    4. 

G.    Altsäohsisoh«    Altenglisoh«    Friesisoh« 

299.  Gall^e,  Altsächsischo  laut-  und  flezionslehre.  I.  teil:  die  kleineren 
Weitfalischen  denkmäler.  Haarlem,  de  Erven  F.  Bohn.  Leipzig,  0.  Harrassowitz. 
^,  75  s.    gr.  8.    M.  2,50. 

Die  einleitung  entwickelt  den  plan  des  Werkes,  das  aus  drei  teilen  bestehen 
■olL  Der  U.  teil  wird  die  Werdener  denkmäler,  der  III.  die  laut-  und  llexious- 
Uue  der  beiden  Heliandhss.  behandeln.  Die  im  vorliegenden  ersten  teile  berücksich- 
^^Q  denkmäler  sind  im  algem.  die  in  Heynes  altniederd.  dkm.  herausgegebenen. 
Die  flexionslehre  gibt  zunächst  8.27 — 54  die  vorkommenden  formen  mit  grosser 
Vollständigkeit;  erklärende  anmerkungen  folgen.  S.  2  hätte  bemerkt  werden  sollen, 
^0  in  der  Freckenhorster  heberoUe  die  form  Aecelin  steht:  s.  3  ist  gewarf  H  12  zu 
^en.  Ober  iermhed  M  41  sucht  man  vergeblich  rechenschaft.  Zu  §  4  oder  §  19 
*wken  ergänzend  Eilsuith  F  77,  Suithiko  143.  Vgl.  KorrespbL  d.  Vereins  f.  nd. 
«Prdif.  3,  82. 

800.  Hell  and,  herausg.  von  Eduard  Sievers  (Germanistische  handbiblio- 
^k  von  Julius  Zacher  IV).  Halle ,  buchhandlung  des  Waisenhauses.  XLFV,  542  s. 
^  M.  8. 

Beide  hss.,  der  Monacensis  und  der  Cottonianus,  sind  gegenüberstehend 
abgedruckt,   lezterer  hier  zum  ersten  male.     Des  herausgebers  änderungen  sind 
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durch  den  druck  oder  unter  dem  texte  kentlich  gemacht.  Unter  dem  texte  ^^^u 
die  quellen.  Dem  texte  folgt  ein  ,,formelvorzeichniss/*  eine  Zusammenstellung  a^^ 
formelhaften  mit  parallelen  aus  der  nordischen  und  englischen  litteratur.  2^^. 
Schlüsse  anmerkungen  zur  rechtfertigung  des  vom  herausgeber  angewanten  verfa»^ 
rens.  —  Die  einleitung  behandelt  in  erschöpfender  weise  alle  litterarischen  fraget 
die  das  gedieht  oder  den  Verfasser  betreffen.  In  den  quellen  schliesst  sich  Slever^ 
an  Windisch  an,  in  der  praefatio  au  Zarncke.  In  dieser  unterscheidet  er  echt? 
bestandteile ,  die  einen  brief  bildeten ,  und  intorpolationen  aus  Beda.  Das  gedieht 
muss  dann  einige  jähre  vor  840  verfasst  sein ,  der  Verfasser  war  ein  geistlicher.  — 
J.  Lt.  Ztg.  nr.  327  (Behaghel).  —  Lit.  ctr.  bl.  s.  825—26  (Braune).  —  Revue  cii- 
tique  nr.  40  (Chuquet).  —  Berliner  zs.  f.  d.  gymnasialwesen  33 ,  31  —  34  (Emil 
Henrici).  —    Edlinger  üt.  bl.  U,  441  (B— 1). 

301.    Bartsch,   E.,    Zum   codex  Cottonianus   des   Holland.    Grerm.  XXIII 
403—406. 

Gibt  abweichungen  seiner  1874  gemachten  coUation  von  Sievers  angaben. 


302.  Muller,  Eduard,  Etymologisches  Wörterbuch  der  englischen  spräche 
Zweite  vermehrte  und  verb.  auii.  Cöthen,  Schettler.  Erster  teil.  Erste  liefenmi 
A— Blind.  96  s.  8.  Zweite  lieferung  Blink  — Carol,  s.  97  — 192.  Dritte  üefc 
rung  Carouse  —  Gross,  s.  193 — 288.  Vierte  lieferung  Crotch  —  Embosa 
s.  289— 384.  Fünfte  und  sechste  lieforung  Embrasure  —  Enuckle,  s.  385- 
656.  Dazu  komt  s.  III — VI  vorrede  zu  dem  hiermit  abgeschlossenen  ersten  td! 
Zweiter  band,  448  s. ,  bis  spook. 

303.  Körner,  Karl,  Einleitung  in  das  studium  des  Angelsächsischei 
Grammatik,  text,  Übersetzung,  anmerkungen,  glossar.  Heilbronn ,  Henningei 
Erstes  heft.    Formenlehre.    67  s.    8. 

Ein  bcdürfnis  für  ein  buch  wie  dieses  lag  nicht  vor,  Heynes  gramm.  biete 
dem  anfanger  genug.  Die  einteilung  der  st.  verben  ist  nicht  nach  Müllenhoffis  priA 
cip,  wie  man  wol  verlangen  könte  (s.  die  neue  ausgäbe  von  Fiedlers  gramm.) 
Überhaupt  ist  die  neuere  forschung  nicht  berücksichtigt:  von  grammatischem  Wech- 
sel findet  sich  z.  b.  nur  eine  unzureichende  andeutung.  —  Bec.  Zupitza,  J.  lit.  ztg.  IL 

304.  Kritik  einer  kritik,  vademecum  für  herm  dr.  Julius  Zupitza, 
von  Karl  Körner.    Heilbronn.    8.    14  s.    gratis. 

Eine  antwort  auf  Zupitzas  recension  von  des  verf.  angelsächsischer  formeih 
lehre,  Jenaer  litteraturzeitung.  Ausser  wenigen  sachlichen  erwiderungen  ist  dai 
ganze  nichts  als  eine  Schmähschrift^  in  welcher  Zupitzas  wissenschaftliche  leistuh 
gen  sowie  seine  lehrtätigkeit  dem  gelächter  preisgegeben  werden  sollen.  Der  ^ 
welcher  angeschlagen  wird,  überschreitet  die  grenzen  des  anstandes. 

305.  Loth,  Angelsächsisch  -  englische  grammatik.  Elberfeld,  Friderid 
2.  aufl.    M.  8. 

306.  Knothe,  ^dw.,  Angelsächsisch  oder  Englisch?  Greifswald  1877- 
41  s.    8.    (diss.) 

307.  Koch,  C.  Friedrich,  Die  Satzlehre  der  englischen  spräche.  Zw«H« 
aufl.,  besorgt  von  Julius  Zupitza.    Cassel,  Wigand.    XLI,  550s.    8.    H. !<)- 

Enthält  die  zusätze  und  Verbesserungen,  welche  noch  vom  verf.  hair&liiv 
und  geringe  ergänzungen  des  herausgebers.  —  Der  zweite  band  der  gniniDW^ 
erscheint  zuerst,  weil  er  zuerst  vergriffen  war.    Der  erste  band  soll  nachfölgcB* 
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308.  B.  Jen  Brink,  Eöde.    Zs.  f.  d.  altert.  XXIII,  s.  65  —  67. 

Verf.  gibt  die  entstehungsreihe :  Hjcula,  *iade,  *iade,  eiule,  eöde,  lässt  aber 
^  Möglichkeit  einer  grundform  ijde  o£fen. 

309.  E.  E  öl  hing,  Auslassung  des  relativpronoraens  im  ags.  Engl,  stn- 
snll,  1,  8.  282,  trägt  einige  fälle  dieser  constmction  nach  zu  seiner  schrift  ,,über 
31  auäfall  des  relativpron.  in  den  germ.  sprachen.'^    Strassburg  1872. 

310.  B.  ten  Brink,  Beiträge  zur  englischen  lautlehre.  Anglia  I,  3. 
^—553.    Über  lautgeltung  von  ao.  p,  sc,   und  die  qnantität  der  vokale  in  den 

reduplicierenden  verben.  Daran  schliesst  sich  eine  abhandlung  über  me.  66 
I  ee.    Ein  nachtrag  zu  diesem  aufsatze  Anglia  U,  1,  177  fg. 

311.  Alfrics  metrischer  auszug  aus  dem  buch  der  richter,  von  R.  P.  Wül- 
iT  aus  C.  W.  M.  Greins  nachlass.    Anglia  U,  1,  141—153. 

Grein  hatte  im  1.  bd.  der  bibl.  d.  ags.  prosa  dasselbe  als  prosa  abgedruckt; 
vorliegenden  aufsatze  ist  der  text  in  vcrse  abgeteilt. 

312.  Gospel  according  to  St.  John  in  Anglo-Saxon  and  Northumbrian  ver- 
s,  synoptically  arranged.  With  coUations  exhibiting  all  the  readings  of  all  the 
.  EkÜted  for  the  syndics  of  the  university  press  by  the  Rev.  Skeat  M.  A. 
pp.     10  s.    4. 

313.  Wilken,  Nykrat.    Germania  XXm.  446—447. 

An.  nykr  =  ags.  nicar  =»  ahd.  nihhus.  Erklärt  mit  Heyne  gegen  Bioger 
r  Beov.  422  u.  ö.  als  Wassergeist. 

314.  Zupitza,  J. ,  Verbesserungen  u.  erklärungen.  Anglia  I,  3,  s.463 — 83. 
andelt  werden  stellen  aus:  Apollonius,  Ettmüller  lex.  ags.,  Havolok,  Floriz, 
ueer,  Arthur,  Myrc  Instructions,  Generydes. 

315.  Holder,  Alfred,  CoUationen  zu  ags.  werken.    Anglia  I,  3,  s.  507— 
n.  epistola  Alexandri  ad  Aristotelem. 

Die  coUation  berichtigt  versehen  des  ersten  herausgebers  Cockayne.    Wülcker 
crkt  dazu,  dass  seine  eigene  Icsung  von  Holders  vielfach   abweiche,  und  stelt 
neue  ausgäbe  des  Stückes  im  2.  bd.  der  dkm.  ags.  prosa  in  aussieht. 

316.  Krebs,  H. ,  Die  angelsächsische  Übersetzung  der  dialoge  Gregors. 
:lia  11,  1,  8.65  —  70. 

Verf.  verspricht  eine  ausgäbe  derselben,  nent  die  hss.  und  gibt  kurze  proben. 

317.  Zupitza,  Über  den  hymnus  Cädmons.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  210—223. 
Prüfung  des  von  B.  Wülcker  PB.  beitr.  lU,  348  fg.  über  dasselbe  thema 

geführten.  I.  das  alter  der  northumbr.  aufzeichnung  des  hymnus  wird  nach  eig- 
anschauung  der  hs.  auf  die  erste  hälfte  des  8.  jh.  festgestelt  (s.  215).    II.  Alfred 

tet  eine  westsächsische  Version  desselben  gedichts,  das  von  Cädmon  herrührt 
Beda  gibt  eine  wörtliche  Übersetzung  derselben  verse,   die  ihm  in  einer  der 

tb.  aufzeichnung  ähnlichen  fassung  vorlagen. 

318.  Wülcker,  R.  P. ,  Über  den  dichter  Cynewulf.  Anglia  I,  3,  s.  483—507. 
Verf.  bestreitet,   dass  das  kreuz  v.  Ruthwell  eine  persönliche  beziehung  auf 

dichter  hat,  dass  dieser  mit  dem  bischof  Cynewulf  von  Lindisfam  identisch  ist, 
i  dass  er  ein  Nordhumbrier  ist.  Verf.  hält  ihn  für  einen  Westsachsen  und 
icht  ihm  das  „traumgesicht  vom  kreuze''  ab. 

319.  Zupitza,  Zu  den  kentischen  glossen  Zs.  21,  1  fg.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
i-226. 

Resultate  einer  von  dem  herausgeber  neu  angestelten  coUation.    Die  hs.  ist 
ende  des  10.  jh.  zu  setzen. 
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320.  Holder,  dr.  Alfred,  Die  Bouloneser  angelsächsischen  glossen  zu  £ 
dentius.    Germ.  XXm ,  385  -  403. 

Die  bereits  von  Cooper  und  Mone  gedruckten  glossen  zu  Boulogne-sur- 
werden  noch  einmal  abgedruckt. 

321.  Ebert,  Die  rätselpoesic  der  Angelsachsen ,  insbesondere  die  aenign 
des  Tatwine  und  Eusebius,  in  den  Berichten  über  d.  verh.  d.  kgl.  sächs.  ges 
wissensch.  zu  Leipzig ,  I.  IL  s.  20  —  56. 

Tatwines,  f  734^  erzbischofs  von  Canterbury^  lat.  rätsel  schliessen  sieb 
Symphonius  und  Aldhelm  an,  doch  tritt  in  ihnen  mehr  das  christiiche  und  des  ^ 
fassers  persönlichkeit  hervor.  Es  sind  40  rätsel.  Euscbius,  sonst  unbekant,  r 
leicht  um  dieselbe  zeit,  verfasste  60  lat.  rätsel,  vielleicht,  um  den  ersten  zu 
zu  ergänzen,  da  Symphonius  und  Aldhelm  je  100  rätsel  verfassten.  Beide  we 
sind  erhalten  im  Cambridger  cod.  Gg.  5,  35  und  British  Museum  ms.  royal 
C  XXIII;  beide  ediert  1851  von  Giles  für  die  Caxton  Society,  doch  schlecht; 
Londoner  hs.  von  Th.  Wright  in  „Anglo-latin  satirical  poets"  vol.  II,  1872.  Eb 
gibt  eine  neue  kritische  ausgäbe. 

322.  Wülcker,  Ober  Greins  nachlass.    Anglia  I,  3,  8.556  —  560. 
Wülcker  verspricht  eine  neue  ausgäbe  der  bibl.  d.  ags.  poesie  sowie  ein 

zweiten  band  zu  Greins  bibl.  d.  ags.  prosa. 


323.  Brons,  Beruh.,  Friesische  namen  und  mitteilungen  darüber.  Emd« 
Haynel.     161  s.    gr.  8.    M.  3. 

Alphabetisch  geordnete  personen  -  und  familiennamen  aus  kircheubüchern  m 
handschriftlichen  Verzeichnissen.     Vgl.  Braune,  lit.  cbl.  1417. 

324.  Th  et  Oera  Linda  Bok.  Naar  een  handschrift  uit  de  13'«  eeoi 
uitg.  door  J.  G.  Ottema.    Leeuw  1876     gr.  8.    Altfrier.  text  mit  Übersetzung. 

325.  Beckering  Vinckers,  J.,  Wie  heft  het  Oera- Linda -Boek  gesch« 
ven?    Kampen  1877.    gr.  8.    80  s. 

326.  Ostfriesisches  urkundenbuch ,  herausg.  von  Friedländer.  2.  hlbbc 
3.  heft.    Emden,  HayneL    S.  I— XI,  411-819.    gr.  4. 

G.    Althochdeutsch. 

327.  Bartsch,  K.  und  Schults,  H.,  Bruchstücke  zweier  psalmenuber 
Setzungen.    Germ.  XXIII,  58  —  70. 

I.  Von  einem  buchdeckel  der  Mainzer  ausgäbe  des  Livius  1518,  bibl  d< 
gymn.  zu  Brieg.  Schon  gedruckt  von  dr.  Guttmann  im  progr.  des  Uirschberg« 
gymn.  1875.  Eine  ahd.  interlinearversion.  —  IL  Von  einem  buchdeckel  der  Scbl« 
zer  gymnasialbibliothek.    Die  zeit  der  abfassung  nicht  bestirnt. 

328.  Schädel,  Der  hober  g&t  in  litun.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  93— 99. 

Die  bekanten  verse  der  S.  Galler  rhetorik  werden  als  ein  rätsel  vom  viiw 
ober  gedeutet. 

329.  Lucae,  K.,  Zum  Weingartner  roisesegen.    Z.  f .  d.  a.  XXIII,  94. 
In  MSD*  rv,  8  wird  segildor  für  sdgidor  conjiciert  und  erklärt 

330.  Barack,  K.  A.,  Althochdeutsche  funde.    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  20^^^^ 
Aus  einer  jezt  Strassburger  perg.-hs.  des  11.  jh.,  die  Moralia  Gregorii  Ib^ 

enthaltend ,  werden  zwei  kleine  ahd.  denkmäler  mitgeteilt.  1.  eine  „ältere  hi^ 
des  Ezzoleiches ,''  76  verszeilen,  entsprechend  der  einleitung  13 — 20;  str.  1, 1*^ 
33  —  44;  Str.  2,  1  —  12;  str.  3,  1  —  4,  12.  2.  ein  bisher  unbekantes  gedieht  „»h 
mannischen   Ursprungs,*'    Memento   mori  genant,    bestehend    aus    152  ^etufB^ 
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iessend  mit  den  Worten  das  machot  allein  noker.  Ini  lezten  vermatet  B.  den 
icn  des  ver&ssers. 

331.  Schulte.  Zu  Otfrid.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  406—9. 

Macht  aufmerksam  auf  eine  notiz  einer  Wiener  hs.,   nach  welcher  sich   anf. 
16.  jh.  eine  Otfrid -hs.  in  Spanhoim  befand  und  auf  die  stelle  ans  (ressners 
»fe;  dessen  angaben  werden  beleuchtet 

332.  Henrici,  Ernst,  Otfrids  matter  und  Orms  bmder.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
—233. 

Gleichzeitig  mit  Piper  (ausgäbe  Otfrids)  zeigt  H. ,  dass  Otfr.  I,  2,  1  nur  eine 
rstftzung  von  ps.  115,  16  und  wie  die  stelle  vielleicht  zu  verstehen  sei  nach 
rostins  vorgange.    8o  ist  auch  möglicher  weise  im  eingange  des  Ormulum  nicht 
leiblicher,  sondern  ein  geistlicher  bruder  Orms  gemeint. 

333.  Otfrids  evangelienbuch  mit  einleitung,  erklärenden  anmerkungen  und 
FÜhrlichem  glossar  hrsg.  Von  Paul  Piper.  1.  Einleitung  und  text.  Paderborn, 
öningh.  292  und  696  s.  A.  u.  d.  t. :  Bibliothek  der  ältesten  d.  litteratur-denk- 
er.    EX.  bd. 

Es  ist  die  erste  commentierte  ausgäbe.  Der  räum  ftlr  die  anm.  war  sehr 
pp;  es  bleibt  daher  hier  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Dem  texte  ist  die 
delberger  hs.  zu  gründe  gelegt.  Denn  die  sehr  sorgfältige  einleitung  tut  dar, 
i  sie  „  die  jüngere ,  vom  dichter  selbst  geschriebene  und  corrigierte  reinschrift 
*  Sie  behandelt  die  hss.  auf  s.  44  ~  250  und  stolt  ihr  Verhältnis  fest.  Grund- 
'.  war  ein  entwurf ,  nach  welchem  Otfrid  F  V  und  P  arbeitete.  Auf  dem  entwurf 
iht  der  cod.  discissus,  der  Münchener  aber  auf  V  mit  benutzung  von  P.  Der 
e  teil  der  einleitung  untersucht  Otfrids  leben,  der  lezte  gibt  die  quellen  des 
ties,  seine  geschichte  und  Charakteristik. 

Angez.  Zs.  f.d.  gymn.-wes.  32,  738—741  (Einzel). 

334.  Samhaber,  Eduard,  Das  Ludwigslied.  Progr.  d.  k.  k.  obergymn. 
Preistadt  in  O.-Oestr.    Preistadt,  druck  von  Zötl.    XIV  s.    gr.  8. 

Die  Sprache  im  Lud¥dgslied.  A.  Ijautbestand.  B.  Flexionen.  C.  Mundart 
.  bibl.  1877  nr.  211. 

335.  Henrici,  Ernst,  Zum  Wiener  Notkor.    Zs.  f.  d.  a.  XXTI,  226—231. 
Bemerkungen  zu  der  Heinzel  -  Schererschen  ausgäbe.    Es  wird  unter  anderm 

iigt,  dass  der  text  der  Vulgata,  als  einzig  in  der  kirche  gestatteter,  zur  über- 
img  gefügt  sei ,  weil  W  für  ein  grösseres  publikum  bestimt  war.    Daran  geknüpft 

bemerkungen  über  die  interlincarglossen  von  SG.    Sie  fehlten  dem  exemplar. 

W  zu  gründe  lag  und  sind  ein  dem  werke  Notkers  nicht  eng  angehörender 
iandteil,  wenigstens  nicht  ganz  und  gar. 

336.  Die  quellen  von  Notkers  psalmen,  zusammengestelt  von  Ernst  Hen- 
i.    QF.  XXIX.    Strassburg,  Trübner.    8.    358  s. 

Das  buch,  eine  Berliner  preisschrift ,  bezeichnet  den  beginn  einer  sachlichen 
ker - f orschung.  Die  einleitung,  44  s.,  zerfalt  in  zwei  teile:  I.  die  quellen, 
der  zweck  von  Notkers  werk.  Im  eruten  wird  bewiesen,  dass  ausser  Augustin 
b  Cassiodor  gründlich  benuzt,  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  auch  Hieronymus 
orener  commentar  vorarbeitet  ist  Verf.  fuhrt  den  beweist  dass  Hierony- 
I  die  psalmen  commentiert  hat.  Notkers  lateinischer  text  wird  als  contami- 
ion  aus  Vulgata  und  Itala  erwiesen.  Im  zweiten  teil  der  einleitung  beweist 
Verf.,  dass  Notkers  psalmen  ein  wissenschaftliclier  traktat  sind,  nicht  predig- 
,  wie  Wackemagel  wolte.  Es  Xolgt  der  abdruck  der  lat.  quellen  zu  den  psid- 
i;  das  material  ist  mit  grosser   mühe  aus  dem  wüst  der  Überlieferung   aus- 
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geschieden.    Ein  druckfehler  ist  zu  berichtigen:  Ps.  CXXVI,  11  ist  statt  AI.  nur  I 
zu  lesen.  —    Jen.  lit  ztg.  art.  698.    Zs.  f.  d.  phil.  X,  228  — 238  (Seiler). 

337.  Wiiliram.  Seemüller,  Joseph,  Willirams  deutsche  paraphra* 
des  hohen  liedes  mit  einleitung  und  glossar  (QF.  XXVIII).  Strassburg,  Trübne 
XIV,  147  8.    8 

Der  herausgeber  hat  zum  ersten  mal  den  versuch  gemacht,  auf  grund  d< 
gesamten  handschriftlichen  materials  einen  kritischen  text  herzustellen.  Die  eii 
leitung  handelt  kurz  von  Willirams  leben,  quellen,  eigentümlichkeiten  sein« 
Stils  und  von  den  handschriften.  Dem  mit  einem  kritischen  apparate  ausgerüstete 
texte  folgt  ein  glossar.    Zs.  f.  d.  phil.  X,  214—27.    (Pietsch). 

338.  Zingerle,  0 8  w.,  Bruchstück  des  WUliram.  Z.  f.  d.  phil.  IX,  156 —16 
Das  fragment  stamt  von  einem  buchdeckel  in  flohenems. 

H,    Latein. 

839.    Peiper,  Rud.,  Zur  gesch.  der  mlat.  dichtung^  Arch.  f.  litgosch.  VII,  • 

340.  Francke,  Zur  geschichte  der  lateinischen  schulpoesie  des  12.  u.  t 
jhs.    München  1879,  lit.-artist.  anstalt.    Lex. -8.    M.  3,60. 

341.  Dümmler,  E.,  Die  handschriftliche  Überlieferung  der  lateinischen  die' 
tungen  aus  der  zeit  der  Karolinger.  I.  11.    Neues  archiv  d.  gesellsch.  f.  ältere  dei 
sehe  geschichtskunde.    IV.  bd.  1.  heft  s.  87  — 159 ,  2.  heft  s.  239  —  322. 

Nach  einer  litterar  historischen  einleitung  über  die  be  strebungen  der  hun^ 
nisten  im  16.  jh.  und  über  die  der  Jesuiten  und  benedictiner  Deutschlands  xm 
Frankreichs  im  17.  und  18.  jh.  um  die  herausgäbe  vieler  denkmäler  mittollafl 
nischer  dichtung,  weist  verf.  auf  die  bedeutung  derselben  innerhalb  der  litterat^ 
und  kulturgeschichte  hin  und  bietet  als  Vorarbeit  einer  möglichst  umfassenden  ss 
lung  für  das  karolingische  Zeitalter  einen  genauen  nachweis  der  einschlägigen 
teratur.  Unter  jedem  namen  folgt  eine  biographische  skizze,  angebe  der  we:s 
fundort,  beschreibung  und  Inhaltsangabe  der  handschriften,  bisherige  publicatioB:: 
Es  wird  insbesondere  über  folgende  dichter  gehandelt :  Bonifatius,  Paulus  I> 
Conus,  Petrus  v.  Pisa,  Paulinus  v.  AquUeja,  Alcuinus,  Josephus,  Amalax- 
Angilbertus,  Naso,  Hibernicus  exul  und  Bemowinus,  Theodulfus  v.  C 
16 an 8,  Modoinus  v.  Autun,  Smaragdus,  Aedilvulfus,  Dungal,  Dicuil,  Clemens  i 
Cruindmelus,  Bruun,  Ermoldus  Nigellus,  Einhardus,  Agobardus  v.  Ly 
Hilduinus,  Benedictus  levita,  Sigilaus,  Ebo^  Walahfridus  Strabo,  Magn  c 
tius  Hrabanus  Maurus,  Frechulfus,  Angelomus,  Audradus  Modicns,  FloJ 
V.  Lyon,  Paschasius  Badbertus,  Wandalbertus  v.  Prüm,  Prudentius  (Galindo),  Se 
vatus  Lupus ,  Engelmodus ,  Sodulius  Scottus ,  Gothescalcus ,  Ermenricus.  Dazu  kon 
men  noch  einige  rhythmen,  schreiberverse ,  epitaphien  und  inschriften. 

342.  Arnold,  Yourij  v..  Die  alten  kirchenmodi,  historisch  und  akustiäcl 
entwickelt.    Leipzig  (o.  j.),  Kahnt.    VIU,  132  s.    gr.  8.    M.  3.    Lit  cbl.  1879,  153 

343.  M  ü  1 1  e  r ,  E. ,  Zum  Waltharius.    Zs.  f.  d.  ph.  IX ,  161  — 172. 
Geht  besonders  auf  die  verse  810—20,  626  fg.,  146,  263,  1066  ein. 

344.  Seiler,  F.,  Kleinigkeiten  zur  Ecbasis  captivi.  Anz.  f.d.  a.  IV,  296- 
298.  —  Wendet  sich  gegen  Bartschs  recension  der  Ecbasis  von  E.  Voigt  (Gero 
XXII ,  97  fg.)  und  trägt  einige  bemerkungen  nach.    Dagegen : 

345.  Bartsch,  E.,  Nochmals  die  Ecbasis.    Germ.  XXIII,  254 — 255. 

346.  Voigt,  E.,  Noch  einmal  die  Ecbasis.    Anz.  f.  d.  a.  V,  96 — 98. 
Erwiderung  auf  diesen  angriff  Bartschs  gegen  Seiler  in  einem  offenen  brie 

an  diesen  mit  rücksicht  auf  die  collation  von  Emil  Grosse. 
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347.  Voigt,  E.,  Kleinere  lateinische  denkmäler  der  tiersage  aus  dem  12. 
U.jh.    QF.  XXV.     Strassburg,  Trübner.    VII  u.  156  s.    8.    M.  4,50. 

£nth&lt  de  Lupo,  die  nmarbeituogen  des  gedichtes,  BraneUns,  de  Teberto 
tico  nach  einer  hs.  des  British  museum,  eine  unvolstandige  fabola  de  gallo  et 
>e  nach  einer  Prager  hs. ,  Liber  parabolarom  des  Odo  deCiringtonia,  zehn  tier- 
chichten  aus  hss.  desselben  autors,  den  Guidrinus.  Den  kritischen  texten  sind 
liebende  abhandlungen  über  handschriften ,  abfassungszeit ,  Verfasser  der  denk- 
er  vorausgeschickt.    Zu  s.  56  vgl.  Diez  wb.  I»,  62.    Angez.  von  Peiper,  J.  Lz.  36. 

348.  Dümmler,  E.,  Gedicht  über  die  sechs  weltalter.  Z.  f.  d.  a.  XXII, 
-428. 

Dieses  von  100  versen  aus  einem  codex  der  S.  Galler  Stiftsbibliothek  und 
n  versus  de  annis  a  prindpio  36  verse  aus  einer  Madrider  hs.,  beide  aus  dem 
inge  des  8.  jh. 

349.  Ebert,  A.,  Naso,  Angilbert  und  der  conflictus  veris  et  hiemis.  Zs.  f. 
..  XXII,  328—335. 

Die  resultate  der  Untersuchung  werden  hier  zur  discussion  der  fachgenossen 
telt,  ehe  sie  in  dos  verf.  gesch.  d.  litt,  des  ma.  übergehen.  Aus  dem  ged. 
XVIII,  8.  58  und  einem  ged.  Alcuins  wird  durch  conjectur  eruiert,   dass  Naso 

ags.  presbyter.  Dies  führt  auf  Angilbert,  welcher  mit  Micon  identisch  sein 
,  und  auf  den  conflictus,  der  für  eine  mit  der  Nasos  gleichzeitige  ecloge  zu 
en  hat.    Daran  wird  die  Vermutung  geschlossen,  dass  der  in  dem  ged.  Alcuins 

cuculo"  beklagte  Dodo  der  verf.  des  conflictus  sei  (?).  Dodo  und  Naso  aber 
dentificieren  (?),  weist  Ebert  wegen  des  Unterschiedes  beider  dichtungen  zurück. 

350.  Dümmler,  E.,  Über  die  gedichte  de  cuculo.   Z.  f.  d.  a.  XXIII,  67—71. 
Bemerkungen  zu  Eberts  abhandlung    (zs.  22,  332  fg.)  Naso,   Angilbert  und 

Conflictus  veris  et  hiemis.    Das  leztere  gedieht  und  die  versus  de  cuculo  wer- 
nicht  dem  Dodo,  sondern  Alcuin  selbst  zugeschrieben. 

351.  Dümmler,  E.,  Lorscher  rätsei.     Zs.  f.  d.  a.  XXn,  258—263. 

Aus  dem  cod.  der  Vaticana  Palatinus  1753 ,  aus  Lorsch  stammend  (9.  jh.). 
lerkungen  über  den  Inhalt  der  hs.  und  die  rätsei  sind  angefügt. 

352.  Ebert,  Adolf,  Zu  den  Lorscher  rätseln.    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  200—202. 
Nachweis  dass  der  verf.  der  Lorscher  rätsel  Aldhelm,   Tatwin  und  wahr- 

inlich  Eusebius  benuzt  habe,  vergleich  der  drei   vorlagen  unter  einander  und 
^he  einiger  auflösungen  gegen  Dümmler. 

353.  Dümmler,  E.,  Lateinische  rätseL    Z.  f.  d.  a.  XXII ,  421. 
Mitgeteilt  aus  einem  cod.  der  S.  GslIIA  stiftsbibl.  (10.  jh.)  und  erklärt 

354.  Voigt,  E..  Zu  MSD»  XXVII,  2.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  388-389. 
Belege,  bemerkungen,  besserungen  zu  den  Sprichwörtern. 

355.  Dümmler,  E.,  Lateinische  Sprichwörter.    Z.  f.  d.  a.  XXII,  422. 
Sechzehn  Sprichwörter  aus  einer  hs.  der  Münchener  Staatsbibliothek. 

356.  Brie  den.  Historischer  wert  des  poeta  Saxo  für  die  geschichte  Karls 
Jossen.    Jahresb.  des  Laurentianum  zu  Arnsberg,  (pr.  nr.  285).     16.  s.    4. 

Der  historische  wert  des  poeta  Saxo  ist  von  Jair<§  Wattenbach  und  anderen 
•orit&ten  als  gering  angeschlagen  worden :  der  verf.  komt  zu  demselben  resultat. 

357.  Harster,  dr.  W.,  Vualtheri  Spirensis  vita  et  passio  S.  Christophori 
tyris.    Progr.  d.  k.  Studienanstalt  zu  Speier.    München.    X  u.  130  s.    gr.  8. 

VgL  desselben  verf.  vorjährige  publication:  Walther  von  Speier,  ein  dichter 
10.  jhs.    60  8.    8.    und  über  beide  arbeiten  lit.  cbL  1325. 
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358.  Voigt,  E.,  Za  Odos  parabelbnch.    Zs.  f.  d.  a.  XXII.  387—388. 
Der  Inhalt  zweier  Odo-excerpte  aus  cod.  des  Brit.  mns.  wird  verzeichDe 

359.  Dömml  er,  E.,  Glossen  zu  Walahfrid.    Z.  f.  d.  a.  XXII,  256. 
Aus  einer  Oxforder  hs.  des  11.  jhs. 

360.  Arndt,  W.,  Qlossen  zu  den  canones.   Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  95 — 99. 
Aus  einer  hs.  der  Leipziger  stadtbibliothek.    Dazu  nachweise  und  bessern] 

vorschlage  von  Steinmeyer. 

361.  Hartmann,  A.,  Scheirer  rhythmus  von  der  erlösung.  Zs.  f.  d 
XXni,  173-189. 

Die  falsche  ansieht  von  einem  drama  Eonrads  von  Scheiern  (Wack.  lit  ges 
301),  beruhend  auf  einer  misverstandenen  stelle  des  Bernhard  Pez  wird  durch  u 
teilung  des  gedichtes  berichtigt,  „einer  zu  den  edelsten  perlen  des  ma.  gehörig 
dichtung.**  Es  sind  58  vierzeilige  Strophen,  das  gedieht  ist  allegorisch  episch 
nennen.  Die  beziehung  des  Stoffes  zu  andern  ähnlichen  wird  dargelegt  und  H« 
zels  bibliographie  (Zs.  f.  d.  a.  XVII,  43—51)  bereichert.  Zulezt  handelt  HL  von  d 
dichter  und  weist  nach,  dass  Konrad  unter  abt  Heinrich  1226—59  wol  das  gedi 
geschrieben  habe,  dass  er  aber  nicht  der  Verfasser  sei. 

362.  Zarncke,  Über  das  fragment  eines  lat.  Alexanderliedes  in  Yen 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  k.  sächs.  geselsch.  der  Wissenschaften  zu  Ix 
zig,  ph.-hist.  classe  I.  H.    Leipzig,  Hirzel.    S.  57— 69. 

Das  fragment  besteht  aus  8  Strophen  zu  3  katalekt.  troch.  reimlosen  tei 
metern  mit  caesur  nach  dem  ersten  halbverse.  Jede  strophe  begint  der  reihe  n 
mit  den  buchstaben  des  alphabets.  Durch  vergleichung  datierbarer  gedichte  c 
selben  versmasses  mit  einigen  metrischen  eigentümlichkeiten  dieses  fragments  ? 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  es  dem  anfang  des  9.  jh.  angehöre.  Der  sehr  i 
derbte  text  wird  am  schluss  in  verbesserter  gestalt  gegeben. 

363.  Zarncke,   Über  eine  neue,  bisher  nicht  bekant  gewesene  iateinis 
redaction  des  briefes  des  priesters  Johannes.    Berichte  über  die  Verhandlungen 
k.  sächs.   geselsch.  d.  Wissenschaften   zu  Leipzig,    ph.-hi8t.  classe  I.  U.    Leip: 
Hirzel.    S.  111  — 156. 

Nicht  über  einen,  sondern  über  zwei  neue  funde  lateinischer  bearbeitoo] 
des  presbjrterbriefes  wird  hier  gehandelt.  Zu  den  sehr  zahlreichen  hss.  dessell 
geselt  sich  jezt  noch  eine  Hildesheimer  und  eine  Cambridger  latein.  hs.,  beide 
dem  14.  jb.  Was  die  Hildesheimer  hs.  anbetrift,  so  ergibt  sich  ihr  text  als  e 
völlig  freie  Umarbeitung,  die  in  engster  beziehung  besonders  zu  einer  französisdi 
aber  auch  zu  einer  italienischen  und  englischen  bearbeitung  steht  Als  zweifei 
wird  erwiesen,  dass  der  lateinische  text  aus  dem  französischen  entstanden  ist,  ^ 
bei  indessen  auch  mitbenutzung  des  lateinischen  Originals  durchleuchtet  undeigi 
Zusätze  des  bearbeiters  sich  nachweisen  lassen.  Auch  die  Cambridger  hs.  entii 
eine  vom  original  ganz  abweichende  lateinische  bearbeitung  des  presbyterbrief 
auch  hier  herscht  genaueste  Übereinstimmung  mit  dem  französischen  briefe,  ^ 
rend  sie  ganz  unabhängig  ist  von  dem  latein.  text  der  Hildesheimer  hs.  Als  xi^ 
lieh  wahrscheinlich  ergibt  sich ,  dass  hier  der  lat.  text  die  vorläge  des  französiscb 
gewesen  ist  Dadurch  gewint  der  Cambridger  text  eine  hervorragende  bedeutni 
indem  er  die  grundlage  der  französischen  und  italienischen ,  möglicherweise  W 
der  englischen  Übersetzung  wird.  In  betreff  der  frage ,  ob  der  Hildesheimer  t« 
direct  aus  dem  Cambridger,  also  ohne  Vermittlung  der  französ.  bearbeitang  ^ 
standen  sei ,  sprechen  die  meisten  beobachtungen  dafür ,  dass  der  Hildesheimer  ts 
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■   rfickübersetzang  aas  der  französisch,  bearbeitung  sei,   die  ihrerseits  aus  dem 
der  Cambridger  hs.  hervorgegangen  ist. 

364.  Leist,  dr.  0.,  Der  Anticlaudianus ,  ein  lat.  gedieht  des  Xu.  jhs.  und 
1  Verfasser  Alanas  ab  Insolis.  Beilage  zum  progr.  des  gymn.  zn  Seehaosen  i.  d. 
n.    (pr.  nr.  207).    16  s.    4. 

Otto  von  S.  Blasien  erwähnt  das  gedieht  z.  j.  1194,  indem  er  es  dem  Ala- 
>  de  Insnlis  zuschreibt.  Nachrichten  über  leben  and  Schriften  dieses  roannes. 
'  fortsetznng,  welche  sich  mit  dem  Anticlaadianas  speciel  beschäftigen  wird, 
.  mit  dem  nächsten  progr.  erscheinen.  —  Zum  vergleich  mit  ansichten  des  Ala- 
wird  widerholt  der  Wälsche  gast  angezogen ;  interessant  ist  die  stelle  adversus 
reticos  c  3 :  bruta  quoqae  animalia  sibi  invicem  obediant ,  quod  apparet  etiani 
minimis  animalibus,  id  est  apibus,  nam  et  apes  regna  habent;  vgl.  Walther  f), 
•10  (s.  11  anm.).    [Megenberg,  8.288.    Doch  wol  aas  Thomas  Cantimpr.    J.  Z.] 

365.  Ivanßid,  Joseph,  Wie  hat  Walther  von  Castiglione  Vergil  nach- 
hmt?    Progr.  des  k.  k.  obergymn.  zu  Mitterburg.    Triest,  Amatis  söhne.    22  s. 

8. 

Handelt  zuerst  vom  dichter  und  seiner  Alexandreis  (vor  1202  verfasst),  dann 
seinem  Verhältnis  zu  Vergil  in  stofflicher  und  formeller  beziehung. 

366.  Darmesteter,  A.,  De  Floovante  vetustiore  Gallico  poemate  et  de 
rovlngo  cyclo  scripsit  et  adiecit  nunc  primam  edita  Olavianam  Flovents  Sagae 
sionem  et  excerpta  e  Parisiensi  cod.  „  il  libro  de  Fioravante.*'  Paris,  Vieweg.  1877. 
J,  190  s.    gr.  8. 

Das  gedieht  ist  auch  in  einer  altnordischen  und  niederländischen  version  vor- 
iden,  welche  verf.  gleichfals  heranzieht.  —    Lit.  cbl.  516. 

367.  Carmina  medii  aevi  maximam  partem  inedita.  Ex  bibliothecis  helve- 
s  collecta  ed.  H.  Hagen.    XVIII,  236  s.    8.    Bern.  1877.    M.  4. 

Jen.  litz.  1877  nr.  12.    G.  g.  anz.  25.    Lit.  cbl.  10. 


368.  Das  Drama  vom  römischen  reiche  deutscher  nation,  eine  nationale 
htong  aus  Barbarossas  zeit,  übersezt  von  J.  Wedde.  64  s.  8.  Hamburg,  Ora- 
ler.   M.  1,20. 

369.  Wackerneil,  J.  E.,  Das  drama  vom  römischen  reiche  deutscher  nation 
1  vom  antichrist.    Edlingers  litteraturblatt  II.  21/23. 

370.  Gerhard  von  Zezschwitz,  Vom  römischen  kaisertum  deutscher 
ion,  ein  mittelalterliches  drama.  Nebst  Untersuchungen  ober  die  byzantinischen 
sUen  der  deutschen  kaisersage.    Leipzig,  Hinrichs.  1877. 

371.  Gerhard  von  Zezschwitz,  Das  drama  vom  ende  des  römischen 
isertums  und  von  der  erscheinung  des  antichrists.    Nach  einer  tegemseer  hs.  des 

jh.  in  deutscher  Übersetzung  mit  einleitnng.  Leipzig,  Hinrichs.   75  s.  8.   M.  1,20. 
Vgl.  über  beide  arbeiten  A.  v.  Gutschmid  in  Sybels  bist.  zs.  V,  145 — 154. 
<8  drama  wurde  zuerst  von  Pez  u.  d.  t.  De  adventu  et  interitu  Antichristi  her- 
gegeben.   Es  gehört  in  die  zeit  Friedrichs  I ,  speciel  vielleicht  in  das  jähr  1188. 

372.  Gerhard  von  Zezschwitz,  Der  kaisertraum  des  mittelalters  in 
iieu  religiösen  motivcn.    Ein  vertrag.    Leipzig,  Hinrichs.  1877. 

L    Mittelhoohdeutseh« 

373.  Seh  er  er,  Schriftsprache  des  11.  jh.    Miscellen  IV.    Zs.  f.  d.  a.  XXII, 

1-322. 

Zeugnis  für  dieselbe  (vgl.  zs.  XXI,  474)   aus  der  Leidener  hs.  des  Williram. 
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374.  Schulz,  B. ,  Leitfaden  boiin  Unterricht  in  der  laut-  nn( 
der  mhd.  spräche.    Paderborn ,  Scböningh.    120  s.    8.    M.  1. 

375.  Mittelhochdeutsche  grammatik  nebst  Wörterbuch  zu  der  I 
zu  den  gedichten  Walthers  von  der  Vogelweide  und  zum  Laurin  fi 
gebrauch  ausgearbeitet  von  Ernst  Martin.  Achte  verb.  aufl.  Berll 
102  s.    8.    M.  1.  —    Die  siebente  aufl.  erschien  1876.  (bibl.  nr.  137. 

376.  Fischer,  H.,  Kleine  mitteilungen.    Germ.  23,  52. 
I.  Zu  dem  worte  „fridhof.** 

377.  Bartsch,  E.,  Kleine  mitteilungen.    1.  Kindersprache. 
2.  Der  fritzlln.    3.  Geteilte  spiele.    Ebd.  344.    Zu  1.  Mndersprache 
(Eduard  Lohmeyer).  

378.  Ackermann  ans  Böhmen.  Knieschek,  Joh. ,  Das  y 
Ackermann  zum  Tkadleöek  und  die  hypothese  einer  gemeinsamen  voi 
lungen  des  Vereins  f.  gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  16,  nr.  4. 

379.  Martin,  E.,  CoUation  einer  MQnchener  hs.  des  Acken 
f.  d.  a.  rV,  358 — 367.  Davor  eine  recension  der  ausgäbe  Kniescheks 
diger  Anz.IV,  352-358. 

380.  Alexander«  Miller,  A. ,  Zu  Lamprechts  Alexanderlied« 
X,  1-14. 

Es  wird  an  einzelnen  fallen  nachgewiesen,  dass  es,  ;,um  zu  ei 
Verständnisse  der  Alexandersage  zu  gelangen ,  notwendig  ist ,  (von  Lai 
tung)  nicht  blos  zurückzugehen  auf  Jul.  Valerius  und  Pseudokallisthe 
dass  „sich  an  manchen  stellen  aufklärung  und  Verständnis  einzig  i 
aus  Plutarch  gewinnen  lässt." 

381.  Kinzel,  K. ,  Lamprechts  Alexander;    Z.  f.  d.  ph.  X,  14- 
I.  Die  Strassburger  bearbeitung  in  ihrem  Verhältnis  zur  Vera 

Es  wird  zuerst  aus  den   fehlem   der  Yorauer  hs.   nachgewiesen,   c 
abschrift  sei,  auf  welcher  die  Strassburger  redaction  nicht  beruhe. 
Schrift  „die  formalen   änderungen   der  handschrift"   (S)  wird  gez 
schwerfalligen  verse  der  vorläge  geglättet,  den  reim  gebessert  un' 
verse  beseitigt  hat.    Endlich   werden   diejenigen   stellen   eingehci 
welchen  der  Überarbeiter  materielle  Umgestaltungen  vorgenommen 
handschrift.  S.  47 — 89.    Auf  grund  einer  abschrift  Zachers  bcbanr 
bearbeitung  nach  lorm  und  inhalt.    S.  50  wird  das  Verhältnis  d 
und  nachgewiesen,    dass  B  die  verstümmelte  abschrift  einer   v 
grundlage  beruhenden  bearbeitung  von  Lamprechts  werk  sei. 

382.  Zacher,  J.,  Zur  Basler  Alcxanderhandscbrift    Z.  ^ 
Genaue  beschreibung  der  hs.  und  ihres  ganzon  in  halte 

Übersicht  über  die  behandlungen  der  Alexandersage  im  ma.  ' 
einander  mit  besonderer  berücksichtigung  von  Rudolfs  Alcxan 
aus  welcher  die  betr.  stellen  mitgeteilt  werden.    Dann  geht  ^ 
näher  ein,    welche   die  Basler  bearbeitung  selbständig  hat. 
einige  derselben  sich  ebenso  behandelt  finden  in  einer  fortse^ 
Chronik,  wie  sie  eine  Heidelb.  hs.  zeigt ,  und  dass  ein  andr 
also  alle  vier  andern)  aus  Enonkel  geschöpft  sei. 

383.  Anno«    Kettner,   Emil,    Untersuchungen  ö 
d.ph.  IX,  257-337. 

L   Der  Verfasser  des  Annoliedes.     II.   Verliältnis   d 
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nik  (s.  266  — 296).  Ffir  beide  wird  eine  weltchronik  als  gemeinsame  qaelle 
eDomroen.  III.  Verhältnis  des  AnDoliedes  zur  vita  Annonis.  Da  das  lied  von 
Vita  abhangt,  so  wird  in  IV.  die  abfassung  nach  1105  gesezt  V.  Sprache 
05—320  und  VI.  Verskunst  VII.  Heimat  des  dichters  ist  Köln  oder  die  umge- 
^  von  Köln  (kloster  Siegburg?). 

384.  Berthold  t.  Holle«    Bartsch,  K.,  Die  spräche  Bertholds  von  Holle. 

Tn.23,  507—508. 

Erwiderung  auf  Steinmeyers  recension  des  Demanün,  Anz.  f.  d.  a.  1,  260. 

385.  Berthold  v«  Begensbnrg.  Rockinger,  dr.  Ludw.,  Berthold  von 
^ensburg  und  Raimund  von  Peniafort  im  sogenanten  Schwabenspiegel.    München 

7,  k.  akademie.    89  s.    lex. -4.    M.  2,60. 
(Abhandl.  der  k.  bayer.  akad.  d.  w.  III.  cl.  XUL  bd.  III.  abt.).  —  Lit  cbl.  1010. 

386.  Stromberg  er,  Berthold  von  Regensburg,  der  grösste  volksredner  des 
tschen  mittelalters.    Gütersloh,  Bertelsmann.    XVI,  224  s.   gr.  8.    M.  2,50. 

377.    Beichte.    Czerny,    Mitteilungen  aus   S.  Florian.     Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
—336.  —    Eine  d.  boichtformel  vom  j.  1421  mitgeteilt. 

388.  Chroniken,  (vgl.  nr.  412).  Die  Chroniken  der  baierischen  stadte. 
rensburg,  Landshut,  Mühldorf.  München  (die  Chroniken  der  deutschen  st&dte  vom 
-16.  jh.  bd.  15).    Leipzig,  Hirzel.    VIII,  637  s.    8.    M.  15. 

Inhalt:  Leonhart  Widmanns  chronik  von  Regensburg  1511 — 55.    Landshuter 

w;hronik  1439  —  1504.    Mühldorfer  annalen  1313  —  1428;  beilage:  das  Mühldor- 

stadtrech't.    Jörg  Kazmairs  denkschrift  über  die  Unruhen  zu  München  in  den  jah- 

1397  — 1403.  —  Glossar,  porsonenverzeichnis ,  Ortsverzeichnis.  —  Bisher  erschie- 

:  die  frankischen  st&dte  (Nürnberg).    Die  schwäbischen  städte  (Augsburg).    Die 

iersächsischen  stadte  (Braun schweig,   Magdeburg).    Die   oberrheinischen  stadte 

rassburg).     Die   niederrheinischon   stadte   (Cöln).   —     Vgl.  bibl.  f.  1877,   334. 

.  cbl.  846  fg.     Hansische  geschichtsblätter   für   1876   (Eunen).    Jahrbücher   des 

eins  von  altertumsfreunden  im  Rheinlando  heft  63,  142  (Düntzer). 

389.  Kays  er,  Chronik  des  im  hannoverischen  amte  Medingen  gelegenen 
chspiels  Wichmannsburg.    Hannover,  Meyer.    VU,  124  s.    kL  4.    M.  4. 

390.  Engelbert  Wusterwitz*  Märkische  chronik  nach  Angelus  und  Haff- 
hrsg.  von  Julius  Heidemann.    Berlin,  Weidmann.    118  s.    gr.  8. 

Des  Wust,  chronik  über  die  jähre  1391  -  1425  ist  nur  in  auszügen  des  Ange- 
•  (1592  für  seine  Annales  Marchiae  Brand.)  und  des  Hafftiz  (1595  für  sein  Micro- 
ronicon  gemacht)  überliefert.  Beide  werden  hier  (s.  23  — 118)  neben  einander 
gedruckt  und  nach  ihrer  historischen  seite  commentiert;  die  sprachliche  ist  von 
m  historiker  nur  selten  berücksichtigt.  Dem  entsprechend  behandelt  die  einlei- 
iig  die  personen  und  werke  der  drei  Chronisten,  das  Verhältnis  der  abgedruckten 
eilen  und  ihre  handschriftliche  Überlieferung.  Die  annähme,  dass  Wusterwitz 
^nik  ndd.  gewesen  sei,  wird  (s.  11  anm.)  zurückgewiesen.  In  dem  daselbst  neben 
^nder  gedruckten  eide  v.  j.  1412  aus  dem  Brand,  stadtbuch  und  Angelus  ist  cha- 
^ristisch  nur  das  wort  usswysunge  =  aussweisung  (Ang.).  —  Lit  cbl.  1404. 
Q.  lit.  Ztg.  art.  672. 

391.  Hirzel,  L.,  Ein  bruchstück  der  Christherre  -  chronik.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
^—144.  Mitgeteilt  aus  einer  hs.  des  14.  (?)jh. ,  enthaltend  einen  „teilweise 
litigeren  und  älteren  tert  als  der  bei  Zingerle,  Eine  geographie  aus  dem  13.  jb. 
>en  1865."  —    Vgl.  unten  nr.  447. 
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392.  Bech,  F.,  Znr  Braunschweigischen  chronik.    Germ.  23,  142—155. 

Yersacht  einige  erklarungen  nnd  verhesserungen.  1)  y.  46  fg.  soll  ein  ver- 
stecktes akrostichon  auf  herzog  Albrecht  v.  Braunschweig  enthalten.  2)  ▼.  9216  fg. 
enth&lt  den  namen  des  dichters,  der  Brune  heissen  soll,  desselben,  den  meiiiter 
Rumeland  als  lobredner  des  genanten  herzogs  erwähnt,  und  der  auch  als  magister 
Bruno  unter  den  stiftsherren  zu  S.  Blasien  war.  Hierzu  hfitte  Bech  bemerken  kön- 
nen, dass  Kohlmann ,  Braun  seh  wcigiscbe  reimchronik  1876,  schon  S.  Blasien  mit  ^ 
Sicherheit  als  ort  der  abfassung  nachgewiesen  hat ,  während  Weiland  in  d.  vorr.  znr  ^ 
ausgäbe  im  algemeinen  die  stadt  Braqnschweig  annimt.    3)  erklärg.  einzelner  steiles. « 

393.  Die  beschroibung  des  bischöflichen  krieges  anno  1592.    Eine 
burger  chronik  mit  anmerkungen  und  ungedruckten  beilagen.    Hrsggb.  ▼.  Rudol 
Reu  SS.    Strassburg,  Treuttel  und  Würtz.    XIV,  161  s.    8. 

394.  Sello,  G.,  Woldenberger.    Zs.  f.  d.  a.  XXIU,  49.  50. 
Besserung  des  namens  Wodcnberch  (Magdeb.  Schöppenchron.  ed.  Janicke  s. 

in  Woldenberg,  erklärung  des  worts  als  „gewalttater'*  und  deutung  desselben 
den  falschen  Waldemar. 

395.  David  t«  Aagsbnrg«    P  reg  er,  W.,  Der  tractat  des  David  von 
bürg  über  die  Waldesier.     München ,  Franz.    55  s.    4.    M.  1,60. 

396.  Eekhart«    Lasson,  A.,  Zum  text  des  meister  Eckhart    Zs.  f.  d.  pk 
IX,  16 — 29.    Verbesserungen  des  Pfeifferschen  textes. 

397.  Eilhart  von  Oberge,   hersg.  von  Franz  Lichtenstein.    [QFXDSiZj 
Strassburg ,  Trübner.    CCV,  475  s.    gr.  8.    M.  14. 

Die  grundlage  (X)  der  beiden  späten  bearbeitungen  (D  und  H)  ist  eine 
arbeitung  des  Eilhartschen  textes,   D  hat  die  tendenz   zu  kürzen,  H  zn  erweüflrzi  j 
Beweise  dafür  s.  XX  ig.    Von  den  alten  fragmenten  verrät  sich  R  durch  seine  aliaw-  i 
gung  gegen  nd.  elemente  und  durch  seine  erweiterungen  als  jünger  denn  M.  IKx^S  I 
erscheint  auch  M  an  manchen  stellen  X  gegenüber  leise  überarbeitet.  —  Der  didi-  f 
ter,   der  urkundlich  von  1189  — 1207  erscheint,   hatte  beziehungen  zu  den  grsfti  f 
von  Blankenburg,  nach  z.  7380  zur  abtei  Michelstein.  —    Eilhart  dichtete  in  witr  f 
teldeutscher  spräche,  zeigt  sich  in  metrischer  beziehung  exact;  seine  quelle,  mfin^  I 
liehe  wie  schriftliche,   verdankt  er  vielleicht  Mathilden,  Heinrichs  11  tochter,  oder  ff 
ihrem  gefolge.    Er  besizt  verliebe  für  reckentum ,  ähnlich  den  dichtem  des  Adim.  7 
Roland,  Alexander  (lezterer  aus  Eilh.  interpoliert),  für  spräche  nnd  stil  des  volb- 
epos,  entlehnt  aber  dem  französischen  das  höfisch -m innigliche  element     S.  3— ^ 
bruchstücke  des  alten  gedichtes.    S.  27  —  429  die  bearbeitung.    S.  430— 468  SIUDe^ 
kungen.  —    Lit.  cbl.  a59.    Germ.  23,  345—361  (Bartsch). 

398.  Geiler  von  Kaisersberg  9   von  Martin,   algcm.  deutsche  biogr.VHL 

399.  Gotfrld  v*  Strassborg.    Lobedanz,  Das  französische  element  in Got* 
frids  von  Strassburg  Tristan.    Rostocker  diss.    45  s.    gr.  8.    M.  1,20. 

400.  Stein  meyer,  Eine  neue  Tristanhandschrift.    Z.  f.  d.  a.  XXm,  11^ 
Es  werden  die  ersten  elf  verse  einer  hs.   von   Gotfrids  Tristan   mit^tfl 

welche  sich  in  der  bibliothek  zu  Modena  befindet. 

401.  Behaghel,   0.,   Gotfrids   von  Strassburg    Tristan  und   seine  qof 
Germ.  23,  223—229. 

Eine  nordische  bisher  ungedruckte  prosa  stimt  auffallig  zn  Gotfrid.    Die 
dische  fassung  geht  also  auf  dasselbe  frz.  original  zurück  wie  der  deutsche  TV 

402.  Lichtenstein,   Franz,    Zur  kritik  des  prosaromans  Tristras' 
Isalde.    32  s.    8.    Breslau  1877  (habilitationsschrift). 

Germ.  24,  345  fg.  (Bartsch).    Herrigs  arch.  60,  223. 
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403.  Hadanar  t.  Laber«  Stejskal,  E. ,  Zu  Hadamar  v.  Laber.  Zs.  f. 
UXXn,  263—299. 

I.  Zeugnisse  fOr  Verbreitung  und  Wertschätzung  des  gedichts.  Seine  nach- 
iuQongen.  II.  Name  des  dichters  urkundlich  nachgewiesen,  ebenso  der  von  ihm 
'Malmte  Zeitgenosse  Ludwig  von  Teck.  Resultat:  Hadamar  IIL  (1317  — 1361 
zeugt)  verfasste  die  „jagd**  nach  1335,  und  zwar  (gegen  Mone)  als  noch  jugend- 
iftiger  mann  vor  1340.  Zum  schluss  werden  die  Urkunden  angefQhrt,  die  sich 
^  1324  auf  ihn  beziehen.  III.  Beschreibung  der  hss.  des  gedichts  und  die  rei- 
ifolge  der  strophen.  IV.  Es  wird  versucht,  ein  abhängigkeitsverhältnis  der  hss. 
coDstmieren ,  da  alle  in  der  strophenfolge  abweichen.  Das  schema  (s.  294)  ist 
ipliciert  genug.  V.  Der  anfang  der  „jagd*'  nach  der  wahrscheinlichen  Strophen- 
*e  mitgeteilt.    Eine  ausgäbe  ist  in  aussieht  gestelt. 

404.  Hartmann  v.  Aue«  Naumann,  E.,  Über  die  reihenfolge  der  werke 
-tmanns  von  Aue.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  25  —  74. 

Eine  neue  beleuchtung  der  alten  ansichten,  in  der  weise,  dass  die  namen 
^r  Urheber  meist  verschwiegen  werden.    Dadurch  erscheint  manches  alt  bekante 

und  eigentum  Naumanns.  —  Hartmann,  ein  dienstmann  aus  Schwaben,  ffihrt 
len  namen  nach  dem  herrengeschlechte.  Über  den  heimatsort  ist  nichts  auszu- 
üben.   Erec  eine  Jugendarbeit  (s.  30  — 34).   Entwicklung  des  stils  (34  —  35).    Aus 

erwähnung  Iconiums  (Er.  2000  fg.)  ergibt  sich  „mit  Sicherheit  (?),  dass  der 
c  nach  der  rückkehr  der  kreuzfahrer  unter  Friedrich  von  Schwaben  a.  1191  ver- 
it  ist"  (s.  38).  Im  Gregor  erkent  N.  „  eine  klare  hinweisung  auf  die  verher- 
nng  weltlichen  rittertums"  im  Erec  (s.  39).  Fortschritt  im  Iwein,  der  a.  1202 
efaast  ist  (s.  42).    Der  a.  Heinrich  der  Vorläufer  des  Iwein.  —  Die  Ordnung  usw. 

lieder  und  büchlein  wird  von  s.  43  an  behandelt.  H.  hat  nur  den  kreuzzug 
^/98  mitgemacht  (s.  anm.  s.  60  über  Salatin  und  Franken),  beweggrund  war  der 

des  herm ,  gleichzeitig  der  bruch  des  ersten  roinneverhältnisses  1195.  Das  zweite 
haltnis  im  echten  2.  bOchlein,  das  zwischen  a.  Heinr.  und  Iwein  zu  setzen, 
verheiratet  sich  1199  (!). 

405.  Blume,  Ludwig,  Über  den  Iwein  des  Hartmann  von  Aue.  Ein  vor- 
ig.   Wien ,  Holder.    1879.    II ,  31  s.    gr.  8. 

406.  Kocian,  Franz,  Die  bedeutung  der  überarbeiteten  handschriften  B* 
d  B^  und  der  St.  Florianer  bruchstücke  für  den  text  des  armen  Heinrich.  Progr. 
3  k.  k.  gymn.  zu  Budweis.    Selbstverlag  des  gyrnn.    29  s.    gr.  8. 

Resultat:  die  Heidelb.  u.  Eolocz.  hs.  sind  jünger  als  A,  aber  wahrscheinlich 
ch  im  13.  jh.  angefertigt  Doch  ist  ihre  bedeutung  für  den  text  nicht  zu  Unter- 
sätzen.   Noch  wichtiger  aber  sind  die  Florianer  bruchstücke. 

407.  Sievers,  E.,  Mhd.  Selpwege.    PB.  beitr.  V,  544—547. 
Nachweis,   dass  es  unberechtigt  sei,   aus  büchl.  I,  352  fg.  auf  einen  bericht 

mkehrender  kreuzfahrer  zu  schliessen.  Vielmehr  habe  vermutlich  der  bericht  des 
gesipp  schon  den  anstoss  zu  einer  sagenbilduug  selpwege  betreffend  veranlassung 
reben. 

408.  Herbort  von  Fritzlar,  von  Bartsch,  algem.  deutsche  biogr.  YIII. 
pzig,  Duncker  und  Humblot.    8. 

409.  Hermann  von  Baehsenheim,    hrsg.  v.  Ernst  Martin.     (Bibliothek 
litter.  Vereins  in  Stutgart  CXXXIII).    Tübingen.    283  s.    8. 

Enthält  ausser  der  Mörin  zwei  bisher  ungedruckte  dichtungen:  Der  goldene 
tpel  1321  w.  und  Jesus  der  arzt  160  w. 

BKIT8CHB.   F.   DBUT80HB  PHTLOLOO».     BD.    X.  24 
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410.  Hohenbnrgrer  Hohes  Lied«     Bruchatticke  ans   der   Hardenbergsche 

samlung  veröiTentlicht  von  Zacher:   Zs.  f.  d.  phil.  IX,  420—422.    Entspricht  d< 
ausg.  J.  Haupts  121,  24  — 122,  29. 

411.  Johannesminne.    Hofmann,  K. ,  Zs.  f.  d.  a.  XXII,  242—245. 

Mitgeteilt  aus  einer  Begensburger  (jezt  Münchener)  hs.,  eine  rariante  d« 
von  Ettmüller  in  den  altd.  blättern  2,  264  publicierten. 

412.  Kaiserelironik*  Debo,  Felix,  Über  die  einheit  der  EaiserebronL 
Eine  kritische  Vorstudie.    Graz  1877.    38  s.    gr.  8.    M.  0,80.  —  Vgl.  unten  nr.  45: 

413.  K9nig  vom  Odenwalde.  Bahder,  K.  von.  Der  könig  Tom  Odei 
walde.    Germ.  23,  193— 222.    292  —  314. 

Ein  dichter  des  14.  jh.  (vor  1350),  aus  dem  Odenwalde.  Seine  gedichte  i 
ostfrk.  Sprache  stehen  wie  die  des  Steinmar  im  gegensatze  zu  den  minnelieder 
und  feiern  meistens  die  freuden  der  malzeit  und  den  nutzen  der  hanstiere.  Di 
Würzburger  hs.  (geschrieben  c.  1350)  enthält  13  gedichte,  von  denen  nnr  wenig 
gedruckt  sind.    Der  dichter  war  ein  fahrender  und  pries  ritterliche  geschlechter. 

414.  Konrad   von    Fussesbmnnen    von   Steinmeyer,    Algem.    deutsch 

biogr.  vra. 

415.  Konrad  von  Wflrzborg.  Bartsch,  Karl,  Anmerkungen  zu  Eonnui 
Trojanerkrieg.  (Bibl.  d.  lit.  Vereins  in  Stuttgart  GXXXm).  Tübingen.  XXX  unc 
489  s.    8. 

Ein  Verzeichnis  der  handschriften  und  Zusammenstellung  der  lesarten,  zwi. 
sehen  denen  sich  nur  wenige  anmerkungen  des  herausgebers  finden. 

416.  Priester  Konrad,  Schmidt,  Johann,  Priester  Eonrads  deutscboi 
predigtbuch.  Progr.  des  k.  k.  staatsgymn.  im  III.  bezirke  in  Wien.  Selbstverlag 
des  gymn.    20  s.    8. 

Abdruck  von  sieben  predigten  nebst  prooemium  aus  einer  Wiener  pergamentlc: 
des  13.  jhs.  Unter  dem  text  der  apparat  aus  der  Begensburger  hs.  (ed.  K.  BotH 
Vorausgeschickt  sind  einleitende  bemerkungen.  Der  pr.  Eonrad  wird  ins  ende  <■ 
12.  jhs.  gesezt.  —    Germ.  24,  111. 

417.  Langmann*  Die  Offenbarungen  der  Adelheid  Langmann,  klosteifi — 
zu  Engeltal.  Herausgog.  von  Philipp  Strauch.  Strassburg,  Trübner.  XL  Z 
119  8.    8.    (QP.  XXVI). 

Die  hss.  zu  Berlin  und  München.  Die  verfEisserin  war  schwester  des  klost^ 
Engeltal  bei  Nürnberg  und  starb  am  22.  novbr.  1375.  —  Lit  cbl.  826—827. 

418.  Legenden«  Busch,  Hugo,  Über  ein  mittelfiränkisches  l^endar  ^'a 
dem  anfange  des  12.  jhs.    Inaug.-diss.    Halle,  Waisenhaus.  1879.    40  s. 

Vorrede ,  text  und  anmerkungen.  Zu  der  von  Schade  (fragm.  carminis  th^»^ 
disd  veteris:  Eönigsberg  1866,  vgl.  (JF.  XII,  39)  veröffentlichten  handschrift  riei 
in  Halberstadt  aufgefundene  pergamentblätter.    Vgl.  zs.  f.  d.  ph.  X,  129  fg, 

419.  Lehrgedieht«  Gerss,  Bruchstück  eines  niederrheinisohenlehigedichtcf 
des  13.  jhs.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  210. 

56  verse  von  einem  pergamentbl.  in  Düsseldorf.    Stamt  vielleicht  aus  Neo^ 

420.  Landgraf  Lndwig«    Apelt,  Zu  des  landgrafen  Ludwig  kremfiüo^ 
Zs.  f.  d.  phil.  IX,  209  —  210.    Bessert  den  text  an  drei  stellen. 

421.  Lyriker«  Aus  deutscher  Vergangenheit.  Ein  dreigesün  vofl 
liederdichtem  Walt  her  v.  d.  Vogelweide,  Hans  Sachs,  Simon  Dach.  N*^ 
ihren  Liedern  in  vortragen  gekenzeichnet  von  dr.  Th.  Krabbe,  pastor  n  Bßgg^ 
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^orf  in  Mecklenburg -Schwerin.    Gütersloh,   druck  and  verlag  Ton  C.  Bertelsmann. 
8.    a    M.  2.  —  Edlinger  lt.  bl.  II.  534  (WackemeU). 

422.  Bartsch,   K.,   Bruchstücke  mittelhochdeutscher  gedichte.    Germ.  23, 
—48.  —    Aas  einer  hs.  zu  Engelberg  (vgl.  Germ.  18,  45  fg.).    Das  eine  gehört 

ZQ    MSH.  3,  441—443,  das  andere  zu  Fraaenlobs  kreuzleich. 

423.  8tr5se,  K.,  Deutsche  minne  aus  alter  zeit.  Ausgewählte  lieder  der 
xnximes&nger  des  mittelalters ,  frei  übertragen.  Leipzig,  Barth.  XI,  80  s.  12. 
S<:liwabacher  schrift  auf  handpapier. 

Eine  aoswahl  von  liedem  verschiedener  Verfasser,  älterer  und  jüngerer,  mit 
^BiMiDerkungen.  —     J.  Lt.  ztg.  art.  368.   Emil  Henrici. 

424.  Walther.—   Reinhardt,  Walther  von  der Yogelweide  und  Frtdank. 
der  realschule  zu  Aschersleben. 
Verf.  spricht  sich  aus  rücksicht  auf  die  verschiedenen  anschauungen  bei  W. 

1^  F.  gegen  ihre  identität  aas. 

^5.    Fasching,  J.,  Beiträge  zur  erklärung  der  religiösen  dichtungen  Wal- 
»rs  V.  d.  Yogelweide  (schluss).    Germ.  23,  34—46. 

Der  anfang  erschien  Germ.  22,  429-437,  vgl.  bibliogr.  f.  1877,  nr.  303. 

426.  Paul,  H.,  Zu  Walther  v.  d.  Vogelweide.    P.-Br.  boitr.  V,  447—448. 
Walther  31,  13  fg. 

427.  Friedrich   von   Sonnenburg,   herausg.  von  Oswald  Zingerle 
CÄliere  tirolische  dichter  II,  1).    Innsbruck,  Wagner.    VII,  116  s.    8.    M.  3,20. 

E.  Sievers ,  P.  -  Br.  beitr.  V,  539  fg.  bemerkt ,  dass  der  litterarhistorische  teil 
▼on  Zingerles  einleitung  und  der  ganze  text  auf  Hagens  MS.  beruhen ,  die  übrige 
Anleitung  aber  der  von  Strauchs  Mamer  nachgebildet  ist.  —  Jen.  lit.  ztg.  art.  700 
(BSm.  Henrici). 

428.  Sievers,  E.,   Zu  Friedrich  von  Sonnenburg.    P.-Br.  beitr.  V, 
58S-544. 

Vgl.  die  vorhergehende  nummer.    Sievers  gibt  ausserdem  eine  collation  der 
Jenaer  hs. 

429.  Bartsch,  E. ,  Drei  meisterlieder.    Germ.  23,  49  —  52. 

Vom  bibliothekscustos  Obrist  in  Innsbruck  aus  einer  hs.  des  archivs  in  Ster- 
^g  mitgeteilt.  Eins,  in  Regenbogens  goldnom  ton,  steht  auch  in  der  Eolmarer 
"^•;  zwei,  inMamers  goldnem  ton,  sollen  bisher  noch  nirgend  anders  gefunden  sein. 

430.  Strauch,  Ph.,  Zum  Marner.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  254  —  255. 
Aus  der  Sterzinger  miscellaneenhs. ,  welche  zwei  lat.  gedichte  dem  dichter 

'abreibt,   werden  die  Varianten   zu   einem   und   die  verse  des  andern  mitgeteilt, 
^gefügt  ist  ein  zusatz  zum  urkundlichen  nachweis  des  namens. 

431.  Strauch,  Ph.,  Egregius  dictator  Mamarius  dictus.  Z.  f.  d. a.  XXIII^ 
^-94. 

Abdruck  und  besprechung  eines  vierten  lateinischen  gedichte  des  Mamers 
^  der  Cronica  Bohemorum  des  Heinrich  von  Heimbarg,  gerichtet  an  den  bischof 
""^o  von  Olmütz.  Femer  eine  bemerkung  zu  Mamer  XTV,  282.  Es  wird  vermu- 
^>  dass  der  dort  genante  herr  von  Heinberc  identisch  sei  mit  dem  minnesänger 
^^^>i«cht  von  Hohenberg,  dem  schwager  E.  Rudolfs. 

432.  Nikiaus  Manuel,  herausg.  v.  J.  Baechtold.  Auch  u.  d.  t.  Biblio- 
^^k  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz  und  ihres  grenzgebietes,  herausg. 
^ön  J.  Baechtold  u.  F.  Vetter.    2.  bd.   Frauenfeld,  Huber.    CCXXm.  467  s.  8. 

Angez.  Zs.  f.  d.  phil.  X,  243  (Vetter). 
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433.  Zingerle,  J.  V.,  Mönch  von  Salzburg.    Genn.  23,  30  —  31. 

Eine  hs.  zu  üdine  enthält  neben  vielem  lateinischen  auch  deutsche  gedieht 
des  mönches  (ende  des  14.  jhs.).    Eine  probe  davon  wird  abgedruckt. 

434.  Grendel.  Harkensee,  Heinr.,  Untersuchungen  über  das  spielmanni 
gedieht  Grendel.    Inaug.-diss.    Kiel,  druck  von  Schmid  u.  Klausing.  1879.  79  s.  ' 

I.  das  Verhältnis  der  recensionen  (1  —  30).  11.  die  strophische  form  (bis  8.5^ 
III.  zeit  und  heimat  des  gedichtes  (bis  s.  79). 

435.  Predigten  und  geistliehes.  Jeitteles,  Ad.,  Altdeutsche  predigte 
aus  dem  Benedictinerstifte  St.  Paul  in  Kämthcn.  A.  u.  d.  t. :  Altdeutsche  haue 
Schriften  aus  Osterreich.    I.  bd.    Innsbruck     XLIII,  188  s.    8. 

„Diese  predigten  bilden  eine  zu  priesterlichem  gebrauch  bestirnte  samlun 
von  erbauungsreden  auf  die  wichtigsten  festtage  und  Zeiten  des  Jahres."  Sie  teile 
sich  in  sermones  de  tempore  und  de  sanctis.  Die  hs.  ist  schon  in  Haupt  u.  Hofi 
manns  altd.  blättern  11,  159  beschrieben.  Das  denkmal  gehört  der  grenzscheid 
des  13.  oder  höchstens  dem  ersten  viertel  des  14.  jh.  an;  dafür  sprechen  die  endnnj 
des  particips  in  -öt,  die  formen  des  v.  snbst.  bim  hirt,  iz  ffSüc  ez  xl.  sl;  die  mund 
art  ist  baierisch  -  österreichisch.  Über  lautliche  und  syntaktische  eigenheiten  s.  XD 
—  XLIII.  Text  8.  1  — 138.  Anmerkungen,  Verzeichnis  in  den  mhd.  wbb.  feblendei 
oder  mangelhaft  belegter  worte  s.  139 — 187.  Gott.  gel.  anz.  37  ( Düster dieck).  — 
Theol.  quartalschr.  LX ,  4  (Linsemann).  Jon.  Lit.  zs.  291  (Paul).  Zs.  f.  d.  phil.  ]Q 
238  fg.  (Bech).  —  Im  Anz.  f.  d.  a.  5,  1  —  40  bespricht  Schönbach  dies  buch  ii 
durchaus  abweisendem  tone.  Er  ergänzt  s.  4  die  beschreibung  der  hs.;  ihre  eiL_ 
stehung  f&lt  in  die  ersten  decennien  des  13.  jh.  —  S.  7  werden  drei  corrector«« 
unterschieden.  S.  8 —  11.  Die  behandlung  des  textes  durch  J.  erfahrt  starke  angriS 
S.  11  —  24  werden  einzelheiten  besprochen,  die  mangelhafte  Interpunktion  gebesseca 
S.  25—40  beschäftigen  sich  mit  einleitung,  anmerkungen  und  glossar.  —  Gere 
24,  111. 

436.  Schönbach,  A.,  Predigtbruchstücke  III.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  235-2»^ 
Fünf  kleine  pergamentstreifen  aus  dem  Benedictinerstifte  Admont  ans  dem 

13.  — 14.ih.  (?). 

437.  Strobl,  Zu  den  Fundgruben  I,  70  fg.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  250-2&1. 
Versuch  einer  genauen  datiening  der  dort  abgedruckten  predigten.    Sie  wer- 
den ins  jähr  1210  —  21  gesezt,  als  local  Osterreich  oder  Baiem  vermutet 

438.  Holder,   A.,   Zwei   predigten    des   lesemeisters   Hugo  von  Oonstaia 
Zs.  f.  d.  phü.  IX,  29— 43. 

Aus  einer  pergamenths.  aus  S.  Georgen  im  Schwarzwalde ,  aus  dem  ende  dtf 
13.  jhs. 

439.  Milchsack,  G.,  Der  sdle  cranz.    PB.  beitr.  V,  548— 569. 
Kritischer   text  des   bei  Schade   (Geistl.  ged.  vom  Niederrhein  s.  229  fggl 

gedruckten  gedichtes  von  342  verszeilen  mit  hilfe  noch  zweier  hss.    Über  das  Ver- 
hältnis der  hss.  und  ihre  benutzung  wird  s.  563  fgg.  auskunft  gegeben. 

440.  Hruschka,  Über  eine  hs.  in  Privatbesitz.    Zs.  f.  d.  a.  JÜÜi,  78-^ 
Mitteilungen   eines  gedichts,   gespräch  zwischen  Jesus  und  der  seele,  vor 

1480  geschrieben   (ein  andrer  text  Germ.  15,  366),  und  eines  bisher  nur  teilwetf' 
bekanten  weihnachtsliedes. 

441.  Milchsack,  G.,  Unser  frouwen  klage.    PBr.  beitr.  V,  193—857. 
Eine  kritische  ausgäbe  des  bei  Mone  (Schauspiele  des  ma.)  unter  dem  ti^ 

Spiegel  gedruckten  gedichtes.    Unter  dem  texte  der  umfangreiche  apparat  nad  9ß 
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I  lehluag  eine  eingehende  ontersnchang  über  die  Überlieferung,   handscbriften ,   lat. 

r  ^elle,  lesarten  und  den  dichter. 

^  442.    Beifferscheid,  A. ,   Mitteilungen  aus  hss.    I.  die  grosse  tageweise 

^^ten  von  Arberg.     II.   geistliches  wachterlied.     III.  Angnstinkens  heilige  dreifal- 

fijgrkeit    Zs.  f.  d.  ph.  IX.  187-193. 

443.  Thüringer  reimbibeln.  Aus  der  v.  Hardenbergschen  samlung  sind 
^>"Q.ch8tücke  dreier  reimbibeln  beschrieben  und  abgedruckt  Zs.  f.  d.  phil.  IX,  422 — 

44 X.  Ober  das  Verhältnis  der  v.  Hardenbergschen  brucbstücke  zu  den  Gothaer  reim- 
te ilxlhss.  handelt  prof.  Regel  ebenda  8.449 — 460.  Bruchstück  einer  prosaischen 
li-i^rtorienbibel  ebenda  s.  441  —443. 

444.  Behaghel,   Zwei  deutsche  Übersetzungen  der  Offenbarung  Johannls. 
Z«-   f.  d.  a.  XXn,  97-142. 

L  Niederl.  Übersetzung  (hs.  14.  jh.)  abgedruckt  (8.97  —  128).     II.   Mitteid. 
&l>«i^tzimg  (ha.  ders.  zeit)  in  proben  (s.  128  — 136).    Daran  schliessen  sich  bemer- 
en  über  das  Verhältnis  der  lezteren  zu  Heinrichs  v.  Hesler  paraphrase  der  apo- 
Es  wird  nachgewiestn ,  dass  die  paraphrase  auf  die  Übersetzung  eingewirkt 
doch  ist  die  Übereinstimmung  vielleicht  erst  durch  den  schreiber  der  lezteren 
l^evigestelt. 

446.  Rudolf  t.  £iiis«  Sohns,  Franz,  Das  handschriftenverh&ltnis  in  Bu- 
dol^  V.  Ems  Barlaam.    (Dissertation).    Erlangen ,  Deichert.    86  s.    8.    M.  1,80. 

Verf.  weist  nach ,  dass  die  beiden  reihen  von  handschriften ,  welche  er  unter- 
K^licidet,  im  algemeinen  gleichen  wert  haben  und  keine  allein  einer  ausgäbe  zu 
^Qjide  gelegt  werden  darf.  Der  dichter  schloss  sich  sehr  eng  an  seine  lateinische 
Tox-Jage  an,  und  diese  gibt  immer  den  ausschlag,  wo  die  handschriften  gegenein- 
•^^^er  stehen.  —    Jen.  lit.  ztg.  art.  699  (Em.  Henrici). 

446.  Lachmann,  K. ,  Handschriftl.  noten  zu  Köpkes  ausgäbe  von  „Bar- 
I^Hin  und  JosaphatS**  aus  Lachmanns  handexemplare  mitgeteilt  von  A.  Schön bach 
^    Zeitschr.  f.  d.  Österreich,  gymn.  25,  46—53. 

447.  Zacher,  Die  Wernigeroder  hs.  von  Rudolfs  weltchronik.  Zs.  f.d. phil. 
^,  461—472. 

Die  hs.  stamt  noch  aus  dem  13.  jh.  Die  von  Zingerle  veröffentlichte  geo- 
Siaphie  aus  dem  13.  jh.  (Wiener  sitzungsb.  50,  371)  und  das  nach  einer  Bemer  hs. 
^-  f.  d.  a.  XXII  gedruckte  bruchstück  gehören  nicht  der  Crist-herre-chronik,  son- 
dern Rudolfs  weltchronik  an  Die  hs.  reicht  bis  Vulg.  4.  Reg.  4 ,  44.  Doch  wird 
^i^üüt,  der  verf.  Ruodolf  von  Änse  starb  in  welschen  riehen:  daher  kann  Rudolfs 
^ene  arbeit  nnr  bis  auf  Salomos  tod  reichen.    (Vgl.  oben  nr.  391). 

448.  Salomo*  Scher  er,  Litteratur  des  12.  jh.  5.  Salomo  und  der  drache. 
&.  t  d.  a.  XXn,  19—24. 

Gründe,  weshalb  „Salomo  und  der  drache'*  (Teil  des  „Lob  Salomos"  MSD. 
^-  XXXV  in  eckiger  klammer)  als  selbständiges  gedieht  aufgefasst  wird  (QF.  12,  40). 
^  wird  die  quelle  nachgewiesen  für  die  sage,  dass  die  sehnen  eines  tiers  zum 
^bneiden  des  metalls  nötig  sind. 

449.  Seeundiis.    Strauch,  Ph. ,  Secundus.    Zs.f.d.a.  XXII,  389-406. 
Das  gedieht  (518  verse)  ist  abgedruckt  aus  Enenkels  weltchronik ,  deren  aus- 

^^e  Str.  vorbereitet.  Secundus  war  ein  sophist  zu  Hadrians  zeiten.  Str.  behan- 
^^It  die  erzfthlungen  von  seinem  leben ,  seine  Sentenzen  in  unserm  text  im  verhält- 
^^9  zu  den  quellen.  Er  sezt  d;is  gedieht  nach  Thüringen  ins  14.  jh.  und  gibt 
(^  401)  die  dialectischen  eigentümlichkeiten  an. 
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450.  Segen.    Schönbach,  Ein  Segen.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  348—250. 
Ein  pergamentstreif  (15.  jh.)  aus  dem  stifte  Admont 

451.  Steinmeyer,  Segen.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  246—247. 

1.  Gegen  nessia  ans  einer  Schweizer  hs.  von  einer  hand  des  13.  jh. 


Genn.  18,  46.    Zs.  f.  d.  a.  17,  560.  —  2.  Ein  alter  fiebersegen.  ^ 


452.  SÜTester.    Rödiger,  M.,  Trierer  brachstücke,   in.    Silvester, 
d.  a.  XXn,  145—209. 

Vgl.  ebd.  XXI,  307  fg.  (bibliogr.  1877  nr.  228).    Der  text,  515  Zeilen  omii^ 
send,  wird  s.  145— 169  gegeben.    Es  folgen  bemerkungen  zur  metrik,  sn  reim  und 
Schreibweise:   der  dialect  ist  mitteldeutsch.    Der  Zusammenhang  des  Silv.  mit  der 
Kaiserchronik  wird  durch  eine  tabellarische  Obersicht  anschaulich.    Darauf  werden 
die  abweichungen  eingehend  besprochen  (s.  181  — 198)  und  das  verhfiltnis  zur  quelle. 
Als  resultat  gilt  (s.  207) ,   „  dass  der  Silv.  und  die  kaiserchr.  aus  derselben 
geschöpft  haben ,  aus  einer  deutschen  reimchronik  ,**  die  nicht  viel  früher  als 
ungefähr  gleichzeitigen  werke  verfasst  gewesen. 

453.  Saehenwirt.  Friess,  G.  E.,  Fünf  unedierte  ehrenreden  Peter  Sadu»- 
wirts.  Wien,  Gerold  (separatabdr.  aus  sitzung^ber.  der  Wiener  akad.  1877  october. 
bd.  88  s.  99).    30  s.    8. 

454.  Tauler«  Nobbe,  H.,  Über  das  hauptthema  der  predigten  Johum« 
Taulers.    Ztschr.  f.  d.  ges.  luther.  theol.  39,  3. 

455.  Ulrich  ?•  Liohtenstein.  Roediger,  M.,  Zu  Ulrichs  tou  Lichtensteu 
büchlein.    Zs.  f.  d.  a.  XXU,  380—382. 

Fügt  einiges  zu  Scherers  metrischen  bemerkungen  (Anz.  I,  251),  besondert 
über  den  gebrauch  der  praefixa  be-  und  ge-  und  die  systematische  gliedenmg  im  iH- 

456.  Teldeeke.  L  am  bei,  H.,  Zu  Veldeckes  Seryatius.  Germ.  23, 190-91* 
Verbessert  II,  266  fg. 

457.  Tolksepos*  Der  Nibelunge  not  und  die  klage  nach  der  ältesten  über' 
lieferung  mit  bezeichnung  des  unechten  und  mit  den  abweichungen  der  gemeinen 
Icsart  herausgegeben  von  Karl  Lachmann.  Fünfte  ausg.  Berlin,  Reimer.  H^' 
370  s.    gr.  8.    M.  3,50. 

458.  Edzardi,   A.,   Entgegnung  und  berichtigung.     Germ.  23,  251 -253- 
Gegen  Muth  in  Zs.  f.  d.  a.  XXII, .75— 77. 

459.  Esser,   Über  die  formen  der  periode  im  Nibelungenlied.    Progr.  deß 
gymnasiums  zu  Weissenburg  i/E.    (pr.  nr.  418).    8  s.    4. 

460.  Schmidt,  G.,  Die  natürlichen  bedingungen  für  die  formalen  geger»' 
s&tze  im  kunstepos  und  volksepos  des  ma.,  aufgezeigt  am  Nibelungenliede  QX>^ 
Hartmanns  Iwein.  Progr.  der  realschule  zu  Ludwigslust  (pr.  nr.  537)  und  Rostock^  ^ 
diss.    Ludwigslust,  Hinstorff.    21  s.    4. 

Resultat:  „Die  formalen  gegensätze  im  Nibelungenliede  und  im  Iwein  ben^^ 
hen  nicht,  wie  die  Lachmannsche  schule  annimt,  auf  dem  etwaigen  yorhandensei^ 
zweier  verschiedener  sprach  weisen ,  sondern  ...  sie  sind  durch  äoBsere  umstlBd^« 
teils  durch  verschiedenartigkeit  der  stoffe  veranlasst'* 

461.  Muth,  Richard  von,  t'Jber  eine  schichte  filterer  im  epos  nadiwa^"^ 
barer  Nibelungenlieder.    Mit  einem  excurse  über  die  innere  gesehichte  des  XIV.  h^^ 
des  und  einem  anhange  über  das  Linzer  bruchstück.    Wien,  i.  c.  bei  Gerold.  Ü^- 
gr.  8.    (Aus  dem  februarhefte  des  jahrg.  1878  der  Sitzungsberichte  dar  phfl.  hitf^ 
klasse  der  kais.  ac.  d.  w.  LXXXIX.  bd. ,  s.  633  besonders  abgedruckt). 

Es  werden  für  das  epos  drei  phasen  der  entwiokhing   torwMgemt;  ioh^ 
Volkslieder,  rhapsodien  ritterlicher  dichter,  junghöfiache  diehtoiigeiL    Dodi 
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>0€h  vor  der  ältesten  dieser  phasen  eine  schichte  gelegen  haben,  von  der  ans 
'i'iierlich  reste  erhalten  sind.  Diesen  resten  im  texte  nachzugehen  ist  der  zweck 
irabhandlung:  sie  soll  ergeben,  dass  str.  11  der  einleitnng,  Vm  941,  XIV  1462, 
f  2064,  2125,  2218  (XIX.  2015)  wörtlich  einem  älteren  liedc  entnommen  sind; 
-1180 1.  77  —  85,  ohne  dass  sich  entscheiden  lässt,  wie  weit  wörtlich  (s.  9).  Als 
bang  ist  der  abhandlang  ein  abdrnck  des  Linzer  bruchstücks,  Nib.  hs.  M,  nach 
aläographisch  treuer *'  abschrift  des  verf.  beigegeben.  Es  umfasst  str.  1329  — 64. 
Za.  f.  d.  gymnw.  XXXIU,  243  —  247. 

462.  Math,  v.,  Zur  klage.  Varianten  aus  der  hs.  A.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
-77. 

Neue  eollation  der  hs.  A,  durch  welche  die  von  Edzardi  benuzte  sich  als 
zaverlassig  herausstelt 

463.  Muth,  R.  y.,  Biterolf  und  Nibelunge.    Zs.  f.  d.  a.  XXD,  382—87. 
Sijmons  hat  (Taalk.  bijdr.  1)  gegen  v.  Muths  aufsatz  (Zs.  f.  d.  a.  XXT ,  182) 

emisiert  Dieser  verteidigt  sich,  indem  er  noch  einmal  auf  die  „strittigen  stel- 
"  eingeht,  aus  welchen  sich  Schlüsse  auf  die  interpolationen  der  Nibelungen - 
ler  machen  lassen.  Es  handelt  sich  besonders  um  Bit.  7810—49  (Nib.  88 — 101) 
l  Bit  5966  (Nib.  76).  An  lezterer  stelle  wird  eine  gemeinsame  quelle  ange- 
omen. 

464.  Paul,  Nibelungen  frage  und  philologische  methode.  Paul-Br.  beitr.  V, 
1-447. 

Worte  der  abwehr  gegen  Hennings  anzeige  (anz.  IV,  46)  der  abhandlung 
ir  Nibelungenfrage.'' 

465.  Zarncke,  Zur  eollation  der  hs.  A.  der  klage.  Zs.  f.  d.  a.  XXII,  316 
U9.  —     Eine  rechtfertigung  gegen  v.  Muths  angriffe  ebd.  s.  75. 

466.  Ecboes  from  Mist -Land  or  the  Nibelungen  Lay  revealed  to  lovers 
romance  and  chivalry  by  Au  her  Fore  stier.  Chicago  1877,  Griggs.  London, 
ibner.    LIV,  218  s.    8.    sh.  1,50. 

Nach  der  anz.  im  lit.  cbl.  1090  eine  amerikanische  Übersetzung  des  Nibe- 
genliedes  nebst  einer  einleitung,  die  meist  Simrocks  ansichten  folgt 

467.  Nibelungen  Lied,  the.  The  Lay  of  the  Nibelungers.  Translated 
0  English  verse  after  professor  Carl  Lachmanns  coUated  and  corrected  text  by 
i&tban  Birch.    2  ed.    gr.  8.    München ,  Ackermann. 

468.  Der  Nibelunge  Not.    Proben  einer  neuen  Übertragung  aus  den  ech- 
teilen der  NN.    Zwanzigstes  lied,  von  dr.  Ludw.  Frey  tag.    Progr.  der  ver- 
igten anstalten  des  k.  Friedr.  Wilh.-gymn.  usw.  zu  Berlin,  (progr.  nr.  46).  35  s. 

Die  neue  Übertragung  verdankt  ihre  entstehung  der  tatsache,  dass 
irocks  viel  gepriesene  Übersetzung  mancherlei  mängel  aufzuweisen  hat,  anderer 
niche  dieser  art  nicht  zu  gedenken.  Aber  auch  Freitags  arbeit  ist  von  geschmack- 
•n  Wendungen ,  gewaltsamen  ausdrücken ,  auch  misverständnissen  nicht  frei.  So 
(i  2025,  2  imd  auch  harnaachvar  übersezt:  und  schwarz  vom  druck  des  stals. 
ichmacklos  finden  wir  2029 ,  1 :  Giselher  der  junge  fragte  da  im  leid.  2046,  3 : 
wird  mein  leid  gerochen  wol  auf  jeden  fall.  2047,  3  ist  der  sinn  vervdscht: 
fürsten  und  ihr  lehn.  Hagen  ist  gemeint  2056,  3  ist  ungenau  widergegeben. 
!0,  2  ehrenleer,  eine  Wortbildung,  die  bei  Grimm  wenigstens  nicht  belegt  ist; 
080  2031^  1  ergrollt  u.  v.  a.  Auch  metrik  und  reim  sind  stellenweis  nicht  in 
Hang.  Lobend  muss  erwähnt  werden,  dass  nur  die  echten  Strophen  gegeben 
rden. 
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469.  Gudrun,  Ein  altdeutsches  heldcngedicht  übersezt  von  Gott  hold  L^     : 
wig  Klee.    Leipzig,  Hirzel.     179  s.    kl.  8. 

S.  1  —  170  Übersetzung,  s.  172  —  179  anmerkungen.    Verf.  glaubt  si(^  ber  ^^ 
tigt  und  verpflichtet,  „das  gedieht  nicht  in  der  ungereinigten  masse  der  überLjrc/e- 
rang,  sondern  in  kritisch  gesäuberter  gestalt  widerzugeben*'  —  zu  den  schon    roj-. 
handenen  versuchen  das  echte  herzustellen  ist  also  ein  neuer  gekommen.    Vgl.  Bei 
crit.  35  (Fecamp). 

470.  Raszmann,   G&drün,   in  Ersch  und  Grabers  encydopaedie  sect  I 
96,  121  —  144. 

Inhalt  des  epos  (s.  121— 129);  nordische  berichte  von  der  sage  bei  Snoiri 
Skäldskaparmäl  c.  50  und  bei  Saxo  Grammaticus.  Märchenhaft  ausgestaltet  erscheint  , 
die  sage  in  der  Sorla  {»ättr,  als  ballade  auf  der  Insel  Fula  (s.  131).  Über  die  mytho- 
logischen deutungcn  s.  131  — 132.  Die  alte  heldensage  wurde  auf  die  von  Samsons 
entführung  der  Hildisvid  (Thidrks.  1  —  8)  übertragen;  vergleich  mit  der  Walthaii- 
sage  und  der  Herburtssage  (Thidrks.  233  —  239).  —  Die  ansichten  Klees,  Wibnaniu, 
des  Verfassers.  —  Kritische  behandlung  und  ausgaben. 

471.  Hummel,  F.,  Das  Verhältnis  des  Ortnit  zum  Huon  de  Bordeaux 
Herrigs  arch.  60,  295-342. 

Beide  gedichte  sind  „voUtändig  selbständig  und  unabhängig  von  einude' 
entstanden.** 

472.  Eckenlied.  Brachstück  aus  der  samlung  des  freihorm  von  Härder 
borg,  veröffentlicht  von  Zacher.    Zs.  f.  d.  phil.  IX,  416 — 420. 

473.  Volmar*    L  am  bei,  H.,  Zum  steinbuch.    Germ.  23,  126. 
Lambel  teilt  verbesserangen  zu  seiner  ausgäbe  mit.    Bibliogr.  f.  1877  iir.S$> 

474.  Welscher  gast.  Röhricht,  Löwe  und  hund.  Zs.  f.  d.  phil.  IX,  43. 
Welsche  gast  12385  aus  einem  arabischen  Sprichwort  erklärt. 

475.  Wigalois.   Schön b ach,  Zum  Wigalois  I.    Zs.  f.  d.  a.  XXU,  337-3(^ 
Besprechung   und  mitteilung  von  zwei  Berliner  fragmenten,   coUation  >od 

zwei  Münchener,  zwei  Wiener  und  dem  Heinricbauer  brachstück.  Die  rabridenog 
gründet  sich  auf  Heinzeis  und  Schönbachs  publicationen  über  Wigalois.  Das  schoM 
des  hss.- Verhältnisses  wird  s.  363  gegeben. 

476.  Wigamnr.  Werner,  B.  M.,  Fragmente  einer  pergamenths.  des  Wjp- 
mur.    Z.  f.  d.  a.  XXni,  100— 111. 

Zwei  doppelblätter  und  zwei  streifen  von  einem  einbände  abgelöst,  enthalten 
die  verse  4744  —  5658,  ausgen.  5160—5409.  Sie  werden  beschrieben  und  Tetm«* 
tungen  über  die  bcschaffenheit  der  hs.  hinzugefügt  und  endlich  die  firagmente  U^g«* 
druckt. 

477.  Regel,  Mhd.  LIER,  LIEREN.    Zs.  f.  d.  phil.  IX,  77-82. 
Das  wort  wird  aus  dem  Wilh.  von  Österreich  (BZ,  1,  214)  belegt  mdio 

an.  hl^,  alts.  Mear,  mnl.  lieA  usw.  widererkant. 

478.  Bartsch,  K. ,  Kleine  mitteilungen.  5.  Zum  gedieht  an  graf  Wil* 
heim  von  Holland.    Germ.  23,  448. 

Ans  der  Heidelberger  hs.  des  Roland.  Vgl.  v.  d.  Hagens  Germania  6,  £1  (?• 
Zs.  f.  d.  a.  Xm,  361. 

479.  Köhler,  Reinhold,  Zu  einer  stelle  in  Ulrichs  von  Eschenback  W3- 
heim  von  Wenden.    Germ.  23,  24—27. 

Weist  für  die  verse  2826—2910  als  quelle  nach  die  Legenda  anrea  das  J>eo- 
bus  a  Voragine  (geb.  1230). 
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480.  Wolfram.  Bruchstücke  aus  Parzival.  Aus  dem  besitz  des  fireiherrn 
üD Hardenberg  veröffentlicht  von  Zacher.  Z.  f.  d.  phil.  IX,  395—410.  Sie  gehö- 
'Q  zur  klasse  Gg. ;  der  dialect  ist  alemannisch. 

481.  Bruchstücke  aus  Willehalm.  Aus  dem  besitz  des  freiherm  von  Harden- 
rg  ?eröffentlicht  von  Zacher.  Zs.  f.  d.  phil.  IX,  413—416.  Aus  Yilmars  nach- 
ise.   Der  dialect  ist  baierisch. 

482.  Lichtenstein,  Weimarer  bruchstücke  von  Wolframs  Parzival.  Zs.  f. 
S.XXU,  366—374. 

Ein  verstümmeltes  pergamentblatt  und  zwei  kleinere  stücke  einer  schön  ge- 
triebenen hs.  (18/14.  jh.)  abgedruckt,  zu  hs.  D  gehöriger  text,  niederdeutsch 
ürbt 

483.  Toischer,  W. ,  Bruchstück  einer  hs.  von  Wolframs  Willehalm.  Zs.  f. 
i.  XXJI,  237—242 

Zwei  pergamentblätter  aus  dem  Prämonstratenserstift  Strahov.  14.  jh.  Vers 
,  5—353,  19.    375,  29-381,  14.    Zur  recension  op. 

484.  Beiger,  Christian,  Moritz  Haupt  als  akademischer  lehrer.  Mit 
lerkungen  Haupts  zu  Homer  usw.,  zu  Wolfram  von  Eschenbacb,  und  einer  bio- 
phischen  einleitung.    Berlin,  Weber.  1879.    XII  und  340  s.    M.  8. 

Das  interessante  buch  behandelt  im  cap.  III  C  altdeutsche  litteratur,  vor- 
3  der  Vereinigung  classischer  und  altdeutscher  Studien,  Haupts  Stellung  zur  altd. 
iratur,  und  gibt  proben  aus  seinem  collegienheft  über  Wolfram  s.  272 — 304: 
le,  heimat  usw.  Parzival,  abfassungszeit,  almähliche  entstehung  usw.  Wolf- 
s  quellen,  quellen  und  bestandteile  der  sage,  namendeutung.    Titurel  usw. 

485.  Baier,  Adalbert,  Zur  Chronologie  von  Wolframs  Parzival  und  Hart- 
ins  Iwein.    Germ.  23,  448. 

Durch  beziehung  von  stellen  des  Parz.  auf  Hartmanns  werke  soll  anhält  für 
Chronologie  gewonnen  worden.    Vgl.  Germ.  21,  404. 

486.  Lück,  R.,  Über  die  abfassungszeit  des  Parzival.  Inaug.-diss.  Halle. 
8.  —  1.  Da  der  Parz.  vor  dem  Wilh.  verfasst  ist  (s.  1-6),  so  wird  zunächst  die 
lÄSungszeit  des  Wilh.  bestimt  nach  Wh.  417,  22  u.  393,  29  vor  1216  (s.6— 10). 
Der  Parz.  ist  allmählich  entstanden,   nach  und  nach  herausgegeben:    1 — 6,  9? 

schluss.  Seine  abfassung  hat  nicht  vor  1193  (Erec  1192)  begonnen  (s.  11  -- 19). 
Bestimmung  des  einzelnen :  6.  buch  vor  1203 ,  danach  das  7  (s.  20 —  28).  5.  bch. 
b  1201.  Buch  1  —  4  nach  dem  Erec,  vor  dem  Iwein.  Diese  daten  werden 
ruft  an  den  beziehungen  des  Parz.  zu  Wirnt ,  Gotfrid  usw.    Mit  einem  blick  auf 

übrigen  9  bücher  wird  geschlossen. 

487.  Kant,  K.,  Scherz  und  humor  in  Wolframs  von  Eschenbach  dichtun- 
.  Von  der  philosoph.  facultät  der  Universität  Leipzig  genehmigte  promotions- 
rift.    Altenburg,  Pierersche  hofbuchdruckerei.    37  s.    8.    (Heilbronn,  Henninger. 

8.    8.    M.  3). 

Die  dissertation  bietet  im  wesentlichen  nur  eine  Charakteristik  des  jungen 
mal  und  Rennewarts  auf  grund  der  gedichte.  Die  humoristischen  eigentüm- 
ikeiten  jedes  einzelnen  sind  anschaulich  dargestelt.  Die  vollständige  arbeit 
andelt  femer  den  humor  Wolframs  unter  folgenden  gesichtspunkten:  Persön- 
ler  humor.  Humor  welcher  berührt  Wolfram  und  seine  Zeitgenossen,  frauen  und 
ine,  das  hofleben,  und  ritter-  und  heerwesen. 

488.  Do  man  ig,  Parzival- Studien  I.  Paderborn,  Schöningh.  64  s.  kl.  8.  M.  1. 
Vom  aesthetischen   Standpunkte  eine  Untersuchung  über  das  wechselseitige 

lältnis  des  Parzival  und  Titurel  Wolframs. 
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489.  Lucae,  Über  den  träum  der  Herzeloyde  imPanival,  Zs.  f.  d.  phil. 
IX,  129—135.  —  Parz.  103.  104  mit  antiken  sagen,  namentlich  der  Alexanders 
verglichen. 

K.    Mittelniederl&ndisoli.    Mittelniederdeutsoh« 

490.  De  Bode,  Driemaandelijksch Oversicht  der  Nederlandsche  taal  en  let- 
terkunde.    1  Jaarg.    afl.  4.    Haarlem. 

Das  unternehmen  hat  leider  mit  diesem  heft  sein  ende  erreicht. 

491.  Jacob  van  Maerlant,  Ein  coltorbild  ans  dem  13.  jh.  In  der  algeir; 
Zeitung  beil.  nr.  13. 

492.  Jacob  van  Maerlant,  Kleine  gedichten  met  inleiding ,  toelicbting 
bijlagen  van  J.  van  Vloten.    Haarlem ,  W.  C.  de  Graaff.    112  s.    8.    fl.  1.  —    R«^ 
Ana.  IV,  396—411  (J.  Pranck). 

493.  Jacob  van  Maerlant,  Spiegel  historiael.  uitg.  door  M.  de  Vries  eg 
E.  Verwijs.    2.  gedeelte.    Lief.  6.    Leiden  1877.    4. 

Der  erste  teil  (Leiden  1861  —  63.  gr.  4)  umfasst  drei  bände.    Die  erste  M 
der  zweiten  abteiig.  erschien  1873;  dieselbe  wird  in  ca.  sieben  lief,  volständig  seiiL 

494.  Jacob  van  Maerlant,  Naturen  bloeme,  uitgegeven  door  Eel« 
Verwijs.  Deel  1.  Te  Groningen,  J.  B.  Wolters.  8.  (Bibliotheek  van  ndddd- 
nederl.  letterkunde  onder  redactie  van  H.  E.  Moltzer  en  Jan  te  Winkel,  aflev.Sl^ 
345  s.  (wovon  1—224  schon  1875  als  aflev.  14  erschienen  war).  Text  book  1-4 
nebst  Varianten,  LXIII  s.  einleitung  handeln  über  die  quelle  dieses  gereimt« 
bestiarius ,  bekantlich  Thoraas  von  Cantimprö  de  naturis  rerum ,  aus  den^  auch  Kob- 
rad  von  Megenberg  den  stoff  zu  seinem  buche  der  natur  geschöpft  habe ,  ftber  4» 
abfassungszeit,  die  wahrscheinlich  zwischen  1266  und  1269  fallt,  und  die  benioteB 
hss.,  von  denen  die  Leideuer  dem  texte  zu  gründe  gelegt  ist. 

495.  Roman  van  Moriaen.  Op  nieuw  naar  het  handschrift  uitgegeven  et 
van  eene  inleiding  en  woordenlijst  voorzien  door  Jan  te  Winkel.  Te  Groningeii 
J.  B.  Wolters.  8.  (Bibliotheek  van  middelndl.  letterkde  afl.  20).  Der  im  Lao^M 
enthaltene  Moriaen  in  einer  Separatausgabe,  s.  1  — 112  text  bis  y.  2102,  die  gi^ 
sere  halfte  steht  also  noch  aus.  Die  dichtung  erzählt  abenteuer,  welche  Walo* 
wein ,  Lancelot  und  der  schwarze  ritter  Moriaen  bestehen.  In  der  einleitung,  61  &• 
handelt  der  herausg.  über  die  Percevalromane  u.  a. ,  die  quelle  der  dichtoiii;  sd 
verloren  und  vielleicht  dieselbe  gewesen ,  welche  dem  anfang  von  Wolframs  f^n. 
vorgelegen  habe. 

496.  Dat  lijden  ende  die  passie  ons  beren  Jhesu  Christi.  Voor  *t  eerst  oH' 
gegeven  door  Alf r.  Holder.  To  Groningen,  Wolters  1877  (Bibliotheek  van  ari^i- 
delnederl.  letterkunde  onder  redactie  van  H.  £.  Moltzer ,  aflev.  19).  85  s.  8. 

Prosa,  abdruck  einer  Carlsruher  hs.  des  14.  jh. 

497.  J.  V  er  dam,  Seghelijn  van  Jherusalem  naar  het  Berlijnsdie  handsehnn 
en  den  ouden  druk  van  wege  de  Maatschappij  der  nederlandsche  letterkunde  oU^ 
geven.    Leiden ,  Brill,    XII  und  184  s.    5.    3,50  fl. 

Der  roman  entstand  in  der  ersten  halfte  des  14.  jh.  Bac.  Anx.  Vt  70"^ 
(Johannes  Franck). 

498.  Verwijs,  Eelco,  Van  enen  manne  die  gheme  cnollen  verootpt^ 
goede  boerde.    s'Gravenhage,  Nijhoff,    70  s.    8. 

Rec.  Anz.  IV,  411  —412  (J.  Franck). 
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4d9.  Frftnck,  J. ,  Kleine  bemerkongen  zur  mnl.  ftbenetznng  der  offenba- 
g  JohumiB.    Zs.  f.  d.  a.  XXIU,  84.  85. 

BerichtigimgeD  einiger  ,, schreib-  oder  dmckfehler  und  kleiner  versehen  des 
icflgebers*'  Behaghel. 

500.  Bottm anner,  M. ,  Eine  niederländische  schachhandschrift  des  15.  jh. 
d.  »,  XXn,  409-21. 

Aus  einem  cod.  lat.  (Tegemseensis)  der  Münchener  bibl.  26  diagramme  mit 
bergeschriebenem  teit,  der  die  Spielforderungen  und  die  angaben  zur  lösung 
iufgaben  enthält.  

501 .  Korrespondenzblatt  des  Vereins  fär  niederdeutsche  Sprachforschung, 
bürg.     III.  Jahrgang. 

Nr.  2.  Mielck ,  zum  verwunderungsliede.  3.  4.  Worterklärungen  von  Spren- 
Woeste,  Lübben,  Walther  u.  a..  5.  bericht  über  die  jahresversamlung  des  ver- 
f.  nd.  spf.  in  Göttingen.    (Seelmann  über  die  pronominalformen  nU  di  und  mek 

£.  Wilken  über  das  Verhältnis  der  as.  bibeldichtung  zu  der  ags.)  6.  Frisch- 
vergleiche mit  tieren.  Gerb.  Meyer,  ostfries.  kinder-  und  volksreime.  7.  nach- 
über  eine  von  Woeste  begonnene  ausgäbe  des  Koker.  Mitteilungen  zum  nd. 
der,  zum  mnd.  wb.,  flumamen,  zwei  nd.  Volkslieder  von  Crecelius  mitgeteilt; 
rkungen  dazu  von  Mielck  und  Koppmann.  8.  enthält  u.  a.  up  der  htU  werpen, 
srwerfen  als  losen,  zu  mik  und  mi,  hat  un  här,  zum  mnd.  wb.,  hoge,  nd. 
inung  des  buchstaben  g. 

502.  Schnitze,  Martin,  Plattdeutsche  Übersetzungen  alter  lat  documente 
l.  Jürgens  -  hospitals.    Progr.  der  höheren  knabenschule  zu  Oldesloe.  7  s.  gr.  4. 

503.  Fischer,  H.,  Kleine  mitteilungen  II.  Fragment  eines  mittelnieder- 
ichen  arzneibuches.    Germ.  23,  52  —  56. 

Pergamentblatt  des  13.  — 14.  jb.,  von  einem  buchdeckel  abgelöst. 
404.    Lübben,  A.,  Zu  Germ.  23,  53  fg.    Germ.  23,  341-342. 
Vgl.  vorige  nummer. 

505.  Latendorf,  Kleine  bemerkungen  zum  nd.  Wörterbuch  mit  besonderer 
dcht  auf  die  sprichwörterlitteratur.    Zs.  f.  d.  phil.  IX,  193 — 196. 

506.  Woeste,  Beiträge  aus  dem  niederdeutschen,  ebenda  99 — 104.   219  — 
476  —478  (hlogmtis  und  harmus), 

507.  KleemanU;  Ein  mnd.  pflanzenglossar.    Ebenda  196 — 209. 
Aus  einer  Colmarer  pergamhs.  des  14.  jh. 

508.  Henneke  knecht,  mit  anmerkungen  von  F. F(rensdor£F)*  Göttingen, 
^icht  im  buchh. 

509.  Lübben,  Henneke  knecht  str.  10.    Germania  23,  445. 
Berichtigt  Höfers  lesung  und  aufEiassung  der  stelle,  Germ.  18,  17. 

510.  Das  älteste  Mecklenburger  charfreitagslied.  Ein  beitrag  zur  litteratur 
niedersächs.  crux  fidelis.  Von  dr.  Albert  Freybe.  Leipzig,  in  comm.  bei 
18  Naumann. 

511.  Schott,  Emsers  niedersächsisches  Neues  testament.  Rostock  1530. 
etzolds  neuem  anzeiger  für  bibliographie.     12.  heft. 

512.  Gerhard  von  Minden  von  W.  Seelmann.  A.  u.  d.  t.  niederdeut- 
denkmäler,  herausg.  vom  verein  für  nd.  Sprachforschung,    bd.  n.     Bremen, 

ähtmann.    XL VIII,  206  s.    8.    M.  6. 
Nach  einer  einleitung,   welche  die  entstehung  der  mnd.  litteratur  behandelt, 
die  annähme,  dass  die  vorliegende  fabelsamlung  ein  werk  Gerhards  von  Min- 
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den  ist ,  zorfickgewiesen ;  sie  gehört  weder  nach  Minden  noch ,  wie  der  prolog  angibt 
in  das  jähr  1370,  sondern  wnrde  am  anfang  des  15.  jhs.  für  andere  als  Mindenschi 
leser  gedichtet.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass  6.  Verfasser  des  Wolfenbfittler  Eso- 
ist y  welcher  unserer  samlung  zu  gmnde  liegt.  Die  quelle  dieses  W.  E.  ist  ein  Bomis 
lus,  der  im  algemeinen  dem  Göttinger  Bomulus  glich;  ausser  ihm  benuzt  die  to^ 
liegende  samlung  (Magdeburger  Eso]»)  den  Aesopus  moralisatns,  den  erweitertfe 
Bomulus,  dann  auch  Avian,  den  Poenitentiarius,  Freidank,  sowie  einmal  (fab.  ^* 
die  mündliche  erzählung  könig  Waidemars  von  Dänemark.  Den  dichter  hält  S.  ft 
den  bewohner  einer  börde  im  westlichen  teile  Westfalens  oder  Hannovers,  der  ii 
hohen  alter  als  mönch  sein  fabelwerk  verfasste.  Dasselbe  ist  erhalten  in  einen 
sammelbande  der  Magdeb.  bibl.;  die  hs.  entstand  in  den  beiden  lezten  dritteln  des 
15.  jhs.  S,  1  —  163  text  165  — 190  lesarten  und  anmerkungen.  191— 205  wort- 
lese. —  Angez.  Jen.  Lz.  328  (Emil  Henrici).  —  Neue  Preuss.  zt.  sonntagsbeilige 
nr.  25. 

513.  Drei  mittelniederdeutsche  gedichte  des  16.  jh.  mit  kritischen  bemer- 
kungen  herausgegeben  von  dr.  Philipp  Wegener.  Progr.  des  pftdagoginms  vm 
kloster  unser  lieben  firauen  in  Magdeburg,  (pr.  nr.  195.)    42  s.    4. 

Drei  passien,  S.  Barbara,  S.  Dorothea,  S.  Margaretha,  nach  Magdebtugei 
drucken  Simon  Mentzers  aus  dem  jähre  1500,  aus  einem  sammelbande  der  Wolfes- 
büttler  bibliothek.  Sie  entsprechen  im  algemeinen  den  nach  einem  Kölner  dnek 
von  1513  in  Schades  niederrheinischen  gedichten  veröffentlichteu  passionen  der  dni 
heiligen. 

514.  Hülsse,  Fr.,  Das  zurücktreten  der  nd.  spräche  in  der  Stadt  Magde- 
burg.   Geschichtsblätter  für  Magdeburg  13,  152  —  156. 

Die  nd.  mundart  habe  früher  Halle  umschlossen,  bis  zur  2.  h&lfte  des  lijk. 

ist  nd.  die  Schriftsprache  des  rats  und  der  bürger.    Auch  Schöppenchr.  sei  bis  13S8 

nd.,  der  folg.  teil  bis  1425  md.    Torquatus:   alte   leute  pure  Saxonice  loquentei 

hätten  (1534)  oft  versichert,  dass  zu  ihrer  zeit  das  Meissnische  eingeführt  sei.  Die 

Veränderung  gibt  er  der  erzbisch,  kanzlei  schuld.  i 

I 

515.  Hülsse,   Fr.,   Beiträge  zu  Magdeburger  häuser-  und  strassennamti  ; 

aus  urkundlichen  Zeugnissen  vor  1631.     Geschichtsbll.   f.  stadt  und  Und  Magde- 
burg 13,  3. 

516.  Wegener,  Philipp,  Idiotische  beitrage  zum  Sprachschatze  desKag- 
deburger  landes.  Geschichtsblätter  für  stadt  und  land  Magdeburg,  hrsg.  voa 
vorstände  des  Magdeburger  geschichtsvereins.    13.  jahrg.    4.  heft 

517.  Bericht  über  die  section  für  erforschung  der  niederdeutschen  spradie 
und  litteratur.    Geschichtsbl.  für  stadt  und  land  Magdeburg.    13.  jahrg.    4.  heft. 

518.  Wegener,  Ph. ,  Zur  Charakteristik  der  nd.  dialekte,  besonders  tff 
dem  boden  des  Nordthüringgaues.  Geschichtsbl.  für  Magdeburg  13,  1-^ 
167—177. 

519.  Giese,  Franz  (und  H.  Landois),  Franz  Essingk.  Sin  Leben  ob 
Driven  as  olt  Münstersch  Kind.  3.  aufl.  Braunschweig,  Bruhn.  282  s.  8^  I> 
der  vorrede  wird  bemerkt,  dass  der  endlichen  erreichung  einer  gemeinsamen  oi^ 
derd.  Schreibweise  zu  liebe  das  specifisch  westfälische  plattd.  aufgegeben  sei  ^^ 
die  anzeige  von  H,  Berghaus ,  litter.  corresp.  III ,  nr.  29. 

520.  Woeste,  F.,  Zu  dem  gedichte  über  die  grflndung  der  abtei  Alteaberg 
in  Zeitschr.  d.  Bergischen  geschichtsvereins  XIII,  8.229  —  236.  Worterkliniiig«* 
zu  dem  in  ders.  zeitschr.  XI ,  73  —  80  veröffentlichten  gedichte  kölniidier  miuidiii 


ji 
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521.  Behaghel,   0.,    Das   niederdeutsche  Lanzelotfragment     derm.  28, 

Parallelabdrnck  des  niederd.  fragments,  des  frz.  originalB  und  der  oberdeut- 
beo  Übersetzung,  um  das  Verhältnis  der  deutschen  texte  festzustellen.  Das  resul- 
t  ut,  dass  die  beiden  deutschen  texte  derselben  deutschen  bearbeitung  angehören. 

522.  Zimmermann,  Zu  Bruns  altplattdeutschen  gedichten.    Germ.  23,  70. 

L.    XV.  und  XVL  Jahrhundert. 

528.  Gödeke,  K. ,  Teuerdank.  (A.  u.  d.  t:  Deutsche  dichter  des  16.  jahrh. 
r.  X.  bd.).    Leipzig,  Brockhaus.    XXXVI,  297  s.    8.    M.  3,  50. 

Die  einleitung  reproduciert  meist  nur  die  von  Haltaus  gefundenen  resultate 
le  gebührende  angäbe  der  quelle.  In  der  inhaltsangabe  der  dichtung  versucht 
Terf.  unter  benutzung  der  davis  des  Melchior  Plinzing  die  taten  des  beiden 
lerdank  auf  erlebnisse  des  kaisers  Maximilian  zurückzuführen.  Was  den  wert 
gedichtes  anbetrift,  so  ist  dasselbe  nach  dem  verf.  „nur  ein  sportsbuch,  eine 
ilang  von  jagd  -  u.  kriegsabenteuern,  ursprünglich  ohne  höhere  moralische  bedeu- 
g,  denen  nur  die  band  eines  geistlichen,  der  kein  dichter  war,  einen  anderen 
nkter  zu  geben  versuchte."  Über  vers  und  reim  des  gedichts  wird  gar  nicht 
indelt.  Der  text  ist  modernisiert.  Die  Orthographie  ist  „vereinfacht,"  silben 
1  beliebig  gekürzt,  auch  sonstige  Veränderungen  und  Umstellungen  vorgenom- 
1  worden  ohne  angäbe  und  begründung.  Wissenschaftlich  ist  diese  ausgäbe 
thlös.  —    Ang.  zs.  f.  d.  ph.  X,  251.    (Peters). 

524.  Hoefer,  A. ,  Zu  {^eiffers  abdruck  aus  H.  Eomer,  Germ.  9,  257  fg. 
m.23,  229-236. 

L  abweichungen  der  Hannoverschen  hs.  (H)  von  Pfeiffers  druck  der  Wiener  hs. 
ein  Zusatz  in  H,  welcher  später  als  das  bisher  angenommene  abfassungsjahr 
il  fillt.    UI.  über  die  Schreibung  der  hss. 

525.  Geiger,  Ludwig,  Die  Satiriker  des  16.  Jahrhunderts.  Samlung 
leinverst.  wissensch.  vortrage  heft  295.    Berlin,  Habel.    40  s.    8. 

Behandelt  kurz  und  gedrängt  I.  die  volkslitteratur  (Eulenspiegel,  Braut), 
den  humanismus  (Hütten,  Erasmus).  III.  reformation.  IV.  gegenreformation 
iraer,  Pischart).  ~    Edlinger  lit.  bl.  II,  698  (Wackemell). 

526.  Zingerle,  Zur  spruchdichtung  des  15.  jh.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  82  —  92. 
Lateinisch -deutsche  Sprüche  aus  einer  Innsbrucker  hs.    Zacher  fügt  ein  ver- 

ßhnis  seltener  sprichwörtersamlungen  hinzu.    Dazu  Jacob  ebenda  s.  478. 

527.  Blaas,  0.  M.,  Ein  kinderspruch  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Germ.  23» 
t.    Aus  einer  Wiener  hs. 

528.  Luther.  Luthers  sämtliche  werke.  Frankfurt  a.  M.  Heyder  und 
onier.  Bd.  II :  Vermischte  predigten  vom  jähre  1528  — 1530.  Herausgegeben  von 
L.  Enders.    2.  aufl.    M.  4. 

529.  Weiss,  J.,  Luthers  einfluss  auf  die  deutsche  litteratur.  35  s.  gr.  8. 
)gT-  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  zu  Cilli. 

530.  Martin  Luther.  An  den  christlichen  adel  deutscher  nation  (1520). 
udruck  deutscher  litteraturwerke  des  16.  17.  jh.  nr.  4.  Besorgt  von  W.  Braune. 
Ue,  Niemeyer.  1877.    V  u.  80  s.    M.  0,60. 

531.  Grosse,  E. ,  Martin  Luthers  sendbrief  vom  dolmetschen.  Progr.  des 
Hu.  zu  Memel.   pr.  nr.  20.    26  s.    4. 
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&32.  Lehmann,  Luthers  lieblingswörtchen  Und.  Herrigs  archiv  t 
70  beschäftigt  sich  mit  Ls.  übersotzang  von  ev.  Marc.  2,  23  and  Jacobos  t 

533.  Latendorf,  Friedr. ,  Anfrage  über  vermeintliche  Lnthei 
Germ.  23,  126—127. 

534.  Zwei  nnbekant«  deutsche  geistliche  lieder  aus  dem  16.  jh. 
hefte  f.  mnsikgeschichte  von  Eitner  X,  5. 

535.  Latendorf,  Findling.  Germ.  23,  506  Zwei  lat.  verse  mit  d 
Übersetzung  aus  einer  bibel  der  grossb.  bibl.  zn  Neustrelitr. 

536.  Fromm änn,  C,  Versuch  einer  grammatischen  darstellung  der 
des  Hans  Sachs.  I.  teil :  zur  lauÜehre.  71  s.  8.  Progr.  der  k.  studienai 
Nürnberg. 

537.  Käb  de  Bo,  Die  dichtungen  des  Hans  Sachs  zur  geschichte  d 
Wien.    Wien,  Faesy  und  Frick.    X,  111  s.    gr.  8. 

538.  Hans  Sachs,  herausg.  von  Ad.  v.  Keller.  Bd.  11.  (Bibliol 
litt.  Vereins  in  Stuttgart  CXXXVI).    Tübingen.    475  s.    8. 

539.  Wendeler,  C,  Zur  lebensgeschichte  Fischarts.  Zs.  f.  d.  t 
252  —  254. 

Abdruck  des  bisher  unbekanten  einladungsprogramms  zur  doctorpr 
Fischarts  und  der  matricula  facultatis  juridicae  Basiliensis. 

540.  Eessemeyer,  Th.,  Der  Bienenkorb,  Catalogus  catalogom 
kleinere  zugaben.  Ein  beitrag  zur  Charakteristik  und  litteratur  Joh.  Fis 
Progr.  d.  realsch.  zu  Bremen  1877.    25  s.    4.    Vgl.  Herrigs  arch.  59,  472. 

541.  Johann  Fisch art,  Der  Flöhhaz.  Abdruck  der  ersten  ausga' 
durch  Camillus  Wendeler.  (Neudrucke  deutscher  litteraturwerkc  des  1( 
nr.  5).    Halle,  Niemeyer.  1877.    X  u.  71  s.    M.  0,60. 

542.  Lat  endo  rf.  Fr.,  Der  besondere  einfluss  von  Agricolas  spricht 
mit  besonderer  beziehung  auf  seine  500  neuen  sprüche  v.  j.  1548.  In  Anze 
künde  d.  deutschen  vorzeit  25,  180 — 182.  Es  seien  einige  der  neuen  spric 
in  die  spätem  drucke  der  Egenolfischen  klugreden  übergegangen. 

543.  Mummenhoff,  Heilmittel  für  pferde;  16.  jahrh.  In  Anz.  f .  k( 
scher  vorzeit  25,  182 — 184.    Niederd.,  aus  Westfalen. 

544.  Keller,  A.  v.,  Augustin  Tünger.  In  Anz.  f.  k.  d.  deutscl 
25,  135  fg.  Gründe ,  welche  dafür  sprechen ,  dass  Tünger  aus  dem  Breisgau  s 
1467  in  Erfurt  immatriculirt.  Textberichtigungen  und  angaben,  wo  einige  sc 
gleichfalls  vorkommen. 

545.  Frischbier,  Schlemmerliedlein  aus  Caspar  Steins  Peregrinu 
Zs.  f.  d.  phil.  IX,  213—219. 

Aus  einer  Königsberger  hs.  —  C.  Stein  geb.  1592  zu  Neidenburg. 

546.  Fischer,  H.,  Kleine  mitteilungen  IE.  Ein  historisches  lied  d« 
Genn.  23,  57  —  58. 

547.  Das  Volksbuch  vom  doctor  Faust  Abdruck  der  ersten  ausgäbe 
durch  W.  Braune.  (Neudrucke  deutscher  litteraturwerke  d.  16.  17.  jh.  nr. ' 
Halle ,  Niemeyer.    XXI  u.  140  s.    8.    M.  1,20. 

Die  vorrede  enthält  ausser  bemerkungen  über  den  neudruck  der  origifl 
gäbe  vom  herausgeber  eine  kurze  bibliographische  skizze  der  Faostbfiebfl 
F.  Zamcke.    Lit.  cbl.  828. 
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5i8.  Ayrer,  Process  Lncifers  wider  Jesum,  daramb,  dass  er  ihm  die  höl- 
*o  lerstöhrt  (1597).  abgedruckt  als  anhang  in  Adolf  Strodtmanns  „Dichter- 
rolile/'  lebensbilder  ans  dem  19.  jh.    Stuttgart,  Abenheim.  1879.    I. 

549.  Hans  von  Schweinichen,  Denkwürdigkeiten,  hrsg.  TonH.öster- 
7-  Breslaa.  Koebner.    TVUI  und  558  s.    8. 

550.  £ngel,  Karl,  Deutsche  pappenkomödien.  8  t.  Oldenburg,  Schulze.  8. 
Lit  cbl.  1879,  150. 

551.  Seh  er  er,  Lateinische  und  deutsche  Schauspiele.  Zs.  f.  d.  a.33,  190  ~ 
).  L  Pammachius,  autore  Thoma  Naogeorgo  a.  1538.  Mitteilungen  ttber  dieses 
laofipiel  und  vergleich  und  Charakteristik  seiner  Übersetzungen  (Goedeke ,  grundr. 
6  nr.  13  —  16).  Hierauf  werden  die  übrigen  dramen  des  dichters  besprochen: 
rcator,  Incendia,  Haman;  Hieremias  und  Judas.  II.  Esther.  Es  wird  aufmerk- 
1  gemacht  auf  die  Übereinstimmung  einer  d.  puppencomddie  (ed.  Engel.  Olden- 
g  77  im  6.  heft)  des  namens  mit  ders.  comödia  in  den  engl.  com.  und  tragedien 
rgl.  Genöe,  Gesch.  d.  Shakesp.  dramen  in  Deutschi.  s.  347  fgg.)- 

552.  Thomas  und  Felix  Platter^  Zur  Sittengeschichte  des  16.  jahrhun- 
ts.  Bearbeitet  Ton  Heinrich  Boos.  Leipzig,  Hirzel.  Xyi,d72s.  8.  Mit 
er  geschlechtstafel. 

553.  L5be,  prof.  dr.  Max.,  Walsprüche,  devisen  und  sinsprflche  der  kur- 
sten  und  herzöge  von  Sachsen,  Emestinische  linie.    Ein  beitrag  zur  spruchpoesie 

16.  und  17.  jh.    Leipzig,  Duncker  und  Humblot    XI,  96  s.    8.    M.  4,40. 

554.  Kraus,  F.  X.,  Familie  Wickram.    Zs.  f.  d.  a.  XXHI,  205—206. 
Nachweis  des  namens  im  16.  jh.  und  mitteilung  eines  verstümmelten  grab- 

bes  aus  Türckheim ,  welcher  den  namen  zeigt. 

555.  Altdeutscher  schwank  und  scherz  aus  dem  16.  und  17.  jh., 
unmengestelt  vom  verf.  des  „altd.  witz  und  verstand.*'  Bielefeld  und  Leipzig 
hagen  und  Klasing.    202  s.    16.     (Ausgabe  der  Kabinetsstücke). 

Eine  gute  auswahl  in  prosa  (Geiler  v.  Kebersberg,  Schimpf  und  Ernst,  Mur- 

,  Luther,  Gartengeselschaft  u.  a.)  und  in  versen  (Sadis ,  Fischart ,  Sandrub  u.  a.) 

I  ausstattung  ist  sehr  geschmackvoll.    Leider  brachte  der  herausgeber,   einem 

«seren  publikum  zu  gefallen ,   die  spräche  der  ausgewählten  stücke  der  gegen- 

rtigen  nahe. 

Geschlossen  am  1.  mftrz  1879. 


LITTERATUK  UND  MISCELLEN. 

itner,  dr.  Tal.,  k.  k.  professor  am  akademischen  gymnasium  in 
Wien.  Beiträge  zur  Tirolischen  dialektforschung.  Der  Defe- 
regger  dialekt.  Mit  Unterstützung  der  k.  akademie  der  Wissen- 
schaften.   Wien,  Alfred  Holder    1878.    VHI,  271  s.    8.    8  M. 

V.  Hintners  beitrage  liegen  jezt  vollendet  vor,  die  beiden  ersten  hefte  waren 
on  früher  erschienen  und  sind  mehrfach  besprochen  und  erwähnt  worden  (zs.  f. 
österr.  gymnasien  27,  692.  Alemannia  3,  93.  Herrigs  archiv  59,  469.  From- 
un,  mundarten  7,  225).  Ich  kann  mich  daher  auf  den  wesentlichen  Inhalt  des 
ihes  beschranken  ohne  ein  urteil  darüber  fällen  zu  wollen.  —    Es  ist  immer 
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anzuerkennen,  wenn  vielbeschäftigte  männer  zeit  dazu  finden,  den  dialekt  ihn 
heimat  wissenschaftlich  darzustellen.  Die  immer  mehr  untergehenden  oder  ausai 
tenden  volksmundarten  werden  dadurch  gerettet;  ein  solches  buch  wird  selbst  eir 
quellenschrtft  für  dialektforscher,  die  der  gegend  nicht  angehören.  Verfasser  bi 
sich  daher  die  aufgäbe  gesteh,  den  dialekt  des  tales.  in  welchem  er  geboren  is 
in  form  eines  Wörterbuches  festzustellen. 

In  der  vorrede  (s.  III  —  VUI)  bezeichnet  er  die  läge  des  tales  Defereggen 
der  nfthe  des  Grossglockners ,  und  teilt  einiges  aus  der  geschichte  desselben  uh 
Der  name  komt  zuerst  im  12.  Jahrhundert  vor^  er  ist  wol  keltisch,  und  das  ti 
hatte  ehedem  keltische  bevölkenmg.  Verfasser  will  hauptsächlich  solche  woifi 
anführen,  die  bei  Schöpf,  Tirolisches  Idiotikon,  gar  nicht  oder  ungenügend  behis* 
delt  sind,  besonders  auch,  wenn  dort  die  etymologie  nicht  beachtet  ist,  auf 
welche  verf.  viel  gewicht  legt.  Von  dieser  seite  verdient  das  buch  alle  anerkea- 
nung.  Manche  dialektforschungen  betrachten  die  spräche  nur  formal,  aber  nicirt 
jedem  ist  die  rein  anatomische  behandlung  die  hauptsache.  Es  ist  wichtig  rot 
einem  worte  nicht  blos  den  laut  und  die  form  zu  haben,  sondern  besonders  M 
femer  liegenden  dialekten  auch  die  etymologie  und  bedeutung.  Verfasser  hat  du^ 
sen  weg  gewiss  mit  recht  eingeschlagen. 

S.  1  —  5  enthält  ein  Verzeichnis  der  häufig  citierten  werke ,  von  denen  die 
Tirol  und  die  angrenzenden  länder  betreffenden  dialektforschungen  besonders  be^ 
vorzuheben  sind.  8.6—250  bildet  das  eigentliche  Wörterbuch;  die  aussprsebe- 
bezeichnung  ist  nach  Lezer,  Kämth.  wb.  VUI  fg.  geregelt;  die  wichtigeren  fff- 
wanten  forschungen  werden  fleissig  angeführt,  wodurch  die  benutzung  des  bnch« 
neben  andern  Wörterbüchern  erleichtert  wird.  Dies  würde  noch  mehr  der  fall  sein, 
wenn  innerhalb  der  einzelnen  buchstaben  eine  scharfe  alphabetische  reihenfolge 
eingehalten  würde.  Verfasser  hat  aber  bei  den  mit  vokalen  anfangenden  Wörtern 
gar  keine  Ordnung  eingeführt ;  die  mit  consonanten  anfangenden  sind  nur  nach  da 
anfangsconsonanten  geordnet,  und  die  nachtrage  und  beriohtigungen  (s.  251— S69) 
entbehren  auch  dieser  reihenfolg^.  —  Den  beschluss  macht  ein  im  Defereggtf 
dialekte  abgefasstes  gespräch ,  welchem  erklärende  anmerkungen  beigegeben  M  | 
so  dass  man  sich  einigermassen  eine  Vorstellung  vom  klänge  dieser  spräche  mseks  ] 
kann.  —  Wünschen  wir,  dass  der  Verfasser  sich  nicht,  wie  er  vorrede  s.  VII  ntt* 
teilt,  ganz  von  der  dialektforschung  zurückziehe,  sondern  auch  femer  noch  auf  die 
sem  gebiete  seine  arbeitskraft  verwerte. 

BBBLIK,  JAKUAB   1879.  DflL  HBKBICI. 
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fllaiilseh  Win. 

Albertus  Magnus  in  Summa  de  creaturis  unterscheidet  vitis  masculina  s.  firaBet 
und  eine  gemeine  vitis  foeminina  s.  sclava.  Vgl.  DWB.  4',  1291.  Anz.  f.  dt* 
IV,  139.  Zs.  f.  d.  ph.  IX ,  141 ,  wo  es  unter  den  von  Bech  mitgeteilten  obitaiafl 
heisst:  multa  sunt  genera  vitis,  sed  nos  duo  ponimus,  francum  et  hnnesch,  q«' 
gallici  goes  norainant.  Vgl.  Ks.  f.  d.  a.  23,  207.  [„Bauerweinbeere,  Heanscheo, 
das  weisse:  eine  nicht  sonderlich  gute  traubensorte ,  dem  frost  und  mehltin  Mlir 
unterworfen."    Nemnich,  Polyglotten  -  lezicon  der  naturgeschichte  5,  47.] 

BEBLIN.  KABL  KIXZBL. 
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DER  WEISEN. 

Wer  läse  nicht  mit  innerster  gemfitserregung  und  Spannung  in 
K^nrads  von  WQrzburg  „Otto  mit  dem  harte ^'  jene  prächtige  schil- 
fcmog,  wie  Heinrich  von  Kempten,  durch  Ottos  verhängnisvollen 
fthmr  mit  sicherm  tode  bedroht,  in  verzweifelter  Selbsthilfe  den  kai- 
Kr  beim  bart  packt,  ihn  Ober  den  tisch  reisst  (v.  262  fg.)/  dass  ihm 
4e  kröne  vom  haupt  fällt  und  auf  den  estrich  rollt  (272  fg.),  ihn 
4oii  mit  der  einen  band  wQrgt  (282),  mit  der  andern  ihm  sein  mes- 
iff  an  die  kehle  sezt  (280),  mn  ihm  den  wideiTuf  des  eides  abzudrin- 
pn?  —  Die  höflinge  stehen  zuerst  von  schreck  erstarrt;  dann  wollen 
lie  ihrem  königlichen  herm  zu  hilfe  eilen.    Da  ruft  Heinrich  ihnen  zu 

(T.807fgg.): 

ist  teman  der  nü  rüere  mich 

80  muoß  der  heiser  ligen  tot 

»U  daz  ich  nickt  genesen  kan 

so  humt  der  wirt  ee  vreisen: 

i4ih  stich  im  abe  den  weisen 

mit  disem  mezeer  veste. 
Was  ist  der  weise?  —    Oder  vielmehr,  was  in  der  weit  kann  es 
ttders  sein,  was  Heinrich,  um  die  höflinge  abzuschrecken,  dem  kaiser, 
im  er  das  messer  an  die  gurgel  gesezt  hat,  abzuschneiden  droht,  als 
diese  gurgel  selbst? 

Aber  der  vortrefliche  La m bei,  der  fleissige  und  sonst  so  scharf- 
liimige  commentator,  dem  ref.  sehr  viele  belehrung  verdankt,  macht 
m  dem  vers  (314)  die  gewiss  sehr  gelehrte,  in  ihrem  tatbestand  ohne 
nreifel  durchaus  richtige,  för  die  vorliegende  Situation  aber  ganz  und 
Vi  nicht  passende  bemerkung:  „Der  weise,  orphanus,  heisst  der  kost- 
^^9t9be ,  der  sage  nach  von  herzog  Ernst  nach  Deutschland  gebrachte 
Edelstein  in  der  kaiserkrone,  der  an  wert  nicht  seines  gleichen  hat, 
&.  zu  Walther  81,  II,  22  usw.  usw." 
Wie  wunderbar!    Denn: 

1)  soll  Heinrich,  der  dem  kaiser  das  messer  an  die  kehle  gesezt 
^t,  jezt  drohen,  dass  er  ihm  nicht  diese,  sondern  einen  stein  aus 
öir  kröne  ab-  (oder  vielmehr  doch  aus-)  schneiden  werde! 

1)  Ausg.  von  Lambel  in  Fr.  PfeilSers  Classikern  des  Mittelalters,  t  XII: 
'^fthlungen  und  schwanke  s.  237  fg. 
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2)  Dadurch  sollen  sich  die  ritter  abschrecken  lassen,  den 
ser  vom  tode  zu  retten?  Ist  ihnen  denn  der  stein  mehr  wert  all 
leben  ihres  herrn  an  sich? 

3)  Was  läge  daran,   dass  Heinrich  den  stein  ausschnitte, 
er  sofort  von  den  rittern  überwältigt,   der  stein  also  gar  nicht  ge 
det  würde?    Zerhauen  könte  er  ihn  nicht,   und  selbst  wenn  ei 
verschluckte,  wäre  er  dem  toten  noch  wider  abzugewinnen. 

Ich  meine,  dass,  wenn  u;et5en  gar  nichts  anderes  heissen  k5nt 
orphanus  in  jenem  sinne,  und  wenn  man  Eonrad  seinem  so  entsc 
sen  und  kernig  gezeichneten  beiden  nicht  etwas  recht  albernes  in 
mund  legen  wolte,  die  stelle  für  corrupt  erklärt  und  für  taeisen  ir 
ein  anderes  wort  substituiert  werden  müste,  das  gurgel  oder  k 
heisst. 

Aber  es  ist  in  der  tat  gar  nichts  zu  corrigieren  und  Wi 
heisst  kehle. 

Mir  fiel  auf  der  stelle  das  altenglische,  aber  auch  jezt  i 
gebräuchliche  weasen  ein  (auch  weason^  weasend^  tvesand,  wer. 
weazand^  wezand  (Shakesp.  fol.  1623)  geschrieben)  =  wind- pipe,  thi 
Wenn  dieses  wort  im  ags.  vcesen  oder  väsen  gelautet  hat,  so  entspi 
die  Wandelung  in  das  mhd.  wetsen  ganz  genau  den  lautgesetzen  ( 
Itßdan  =  leiten,  Iräd  =  breit). 

Grein  gibt  keine  auskunfb.  Bailey  (Etymol.  Engl.  Dictioi 
Lond.  1731)  hat:  weasand,  wesand:  woesand  Sax.  the  tfaroat-pip< 
guUet.  Ogilwie  (Imperial  Dictionary,  Lond.  1863):  Weasand,  Si 
wasend ,  wtesend.  Beide  sind  keine  grossen  autoritäten ,  wie  f&r  lezi 
schon  der  zusatz  beweist:  Perhaps  from  the  root  of  wheeze  andG 
ond,  Dan.  aande,  breath.  Dagegen  findet  sich  bei  dem  zuTerlässi 
Nares  (Glossary  Lond.  1867):  Weasand,  more  recently  written  wea 
The  throat.  toasen,  Saxon;  und  Leo  (Glossar  s.  494,  38)  citiert 
den  von  Bouterwek  in  Haupts  ztschr.  mitgeteilten  ags.  glossen  zu  i 
heim,  de  yirginitate  (9,  464.  490)  folgendes:  y^väsend  rumen,  gi 
ingluvies  (der  Schlund  widerkäuender  tiere,  der  noch  in  Süddeub 
land  waesling  oder  waisd  oder  wäed  heisst).'' 

Endlich  suppeditiert  mir  Hugo  Meyer  aus  Müller  -  Zamcke  s 
wb.  3,  560  das  ahd.  toeisunt  und  mhd.  weisant  =  „arteriae*'  ( 
denn  auch  Ed.  Müller  (Etymol.  wb.  der  engl,  spräche  II ,  532) 
bezugnahme  auf  Ben.  3,  560,  Dief.  I,  246,  Etm.  141  heranzieht).  S 
richtig  bemerkt  Meyer ,  dass  die  Stellung  der  glosse:  „arterie««isw 
(in  den  Schlettstädter  glossen  bei  Haupt  zeitschr.  5,  356)  zwisd 
„palatus  giumo'^  und  „gurgula  querechela"  zeige,  dass  arteria  ki 
nicht  pulsader,  sondern  luftröhre  bedeuten  solle. 
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Dass  übrigens  auch  im  Englischen  die  endung  -and  die  ältere 
d  später  erst  verschliffen  ist,  bezeugt  die  betonte  Stellung  im  reim 
i  Hall,  Satll,  1,  v.  6: 

Because  the  thirstie  swaine  toith  hoUaw  hand 
Canveied  the  streame  to  wate  his  drie  ioeasand. 
ir  haben  deshalb  keineswegs  in  der  endsilbe  eine  Zusammensetzung 
t  einem  selbständigen  begrifflichen  wortstamra  zu  suchen,  da  star- 
re yerbalsuffixa  mit  kräftigem  nebenaccent  im  älteren  Englisch  noch 
i  im  reim  stehen  und  zwar  unmittelbar  nach  der  Stammsilbe ,  so  dass 
dureh  der  sinkende  tonfall  des  wortes  in  einen  steigenden  verwandelt 
ird,  fie  -ing  unzäligemal  bei  Chaucer  und  den  späteren;  aber  auch 
md;    so  Rom.  R.  2263 : 

Pöiates  and  sleves  he  weil  sittand 
RigJU  and  streight  or  either  hand. 
nd  das.  2708: 

They  shaU  her  teü  hato  they  thee  fand 
Courteous  and  unse  and  weU  doand. 
lomit  hat  das  wort  in  den  beiden  deutschen  mundarten  dieselbe  wand- 
Ing  durchgemacht ;  während  aber  jenseits  des  canals  die  abgeschwächte 
fenn  noch  heute  im  lebendigen  gebrauch  geblieben  ist ,  erscheint  sie  im 
boehdeutschen  nur  sehr  vereinzelt,  wie  an  der  vorliegenden  stelle  und 
is  den  oben  angeführten  süddeutschen  diminutiven. 

Mag  das  wort  nun  aber  zuerst  als  participium  oder  gleich  ursprflng- 
idi  als  subst.  verbale  aufgetreten  sein,  so  dürfte  fär  seine  ableitung 
nl  das  engl,  verbum  to  wheeee,  hörbar,  mit  pfeifendem  tone  ath- 
nen,  heranzuziehen  sein,  wofür  ich  keine  Stammform  im  ags.  finde, 
iriewol  die  erwähnten  unzuverlässigen  gewährsmänner  (Bailey  und  Ogil- 
rie)  allerdings  hveomn  angeben.  Ed.  MQller  vergleicht  altn.  vaesa  spi- 
>ire.  Auch  to  whiez  (von  dem  pfeifenden  und  schwirrenden  tone  eines 
gwchosses  —  pfeil  oder  kugel  —  gebraucht)  dürfte  hieher  gehören ,  so 
wie  das  deminutive  whisUe  (die  pfeife  ^  auch  verbal  gebraucht). 

Die  bedeutung  anlangend  hätte  unser  wort  einen  ähnlichen  Wech- 
sel durchgemacht,  wie  das  lat.  fistuln  von  der  rohrpfeife  zu  jeder  röh- 
noartigen  bildung  des  pflanzlichen  und  thierischen  Organismus:  luft- 
'dhre,  Speiseröhre,  blutgefäss.  Welche  dieser  modificationen  wir  für 
^^tisen  in  der  vorliegenden  stelle  annehmen,  ist  im  gründe  gleichgil- 
^.  Der  gemeine  spracligebrauch  nimt  es  nicht  so  genau  damit.  6ur- 
S^l-,  kehle-  und  hals  -  abschneiden  gilt  ihm  für  identisch  und  ist  es 
^Uch  der  Wirkung  nach  sicherlich. 

BREMEN.  W.  HEKTZBERG. 
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Die  vorstehende  Yolkommen  richtige  erklänmg  ist  um  so  dankeiVi 
werter,  weil  sie  eine  irrige  auffassnng  widerlegt  und  beseitigt,  die  sii 
vor  Jahrzehnten  eingeschlichen  hatte,  und  seitdem  bereits  zu  weit 
geltung  gediehen  war.  Ich  erlaube  mir,  derselben  noch  einige  besti 
tigende  und  ergänzende  bemerkungen  hinzuzufügen.  —  yerschal(fei 
scheint  jene  irrige  deutung  zu  sein  durch  E.  A.  Hahn ,  der ,  wie  er  ji 
überhaupt  kein  scharfer  denker  war,  in  seiner  ausgäbe  des  gedichta 
(Otte  mit  dem  harte  von  Cuonrat  von  Würzburg.  Quedlinburg  and 
Leipzig  1838.)  zu  v.  314  auf  s.  100  verwiesen  hatte  auf  „Lachm.  Answ. 
s.  303.  gr.  3,  379.  MS.  2,  138*.  Troj.  v.  20  —  24,''  d.  h.  lediglicktaf 
solche  stellen ,  die  dem  berühmten  und  für  einzig  gehaltenen  edelsteiae 
in  der  deutschen  kaiserkrone  galten.  Dieselbe  deutung  für  dieselk 
stelle  hat  dann  beibehalten  und  gebilligt  Wilh.  Müller  im  mhd.  wö^i;e^ 
buche  3,  561**,  und  Lexer  in  seinem  mhd.  handwörterbuche  3,  746  hat 
ihr  wenigstens  nicht  widersprochen ;  endlich  hat  auch  Lambel  in  » 
ner  ausgäbe  des  gedichtes  sich  verfahren  lassen  ihr  zuzustimmen. 

Der  frühere  besitzer  meines  exemplares  von  Hahns  ausgäbe  btt 
aber  neben  v.  314  zu  weisen  mit  bleistift  beigeschrieben  „gorgd.*' 
Diese  Weisheit  hat  er  nach  allem  vermuten  geholt  aus  dem  damab 
allein  gangbaren  handlichen  hilfsbuche ,  aus  dem  mhd.  wörterbuche  v« 
Ad.  Ziemann  (Quedlinburg  und  Leipzig  1838),  wo  es  s.  624  ganz  liek* 
tig  heisst:  ,,  weisen  stm.  gurgel,  gula  (weisunt,  arteriae  Sum.  47. 
gramm.  1 ,  416.)''  Ziemann  verweist  nicht  auf  die  im  selben  jikre 
erschienene  und  ihm  schwerlich  schon  zugängliche  Hahnscbe  ansgiki 
des  gedichtes,  sondern  bezeichnet  als  seine  quelle  den  1822  erschietf* 
nen  ersten  band  der  Grimmschen  grammatik,  worin  s.  416  in  der  tär 
Zählung  der  mhd.  Wörter  mit  inlautendem  s  hart  hintereinander  is^ 
geführt  werden:  „weise  (orphanus),  weisen  (gula)."  Dass  aber  Gii»« 
das  gedieht  Konrads  aus  den  beiden  Heidelberger  handschrifteB  damiii 
bereits  kante,  geht  unzweifelhaft  hervor  aus  seiner  anführung  b«to 
in  seinen  „Deutschen  sagen"  (1818)  2,  156%.  und  eben  so  sJckar 
ergibt  sich  seine  auffassung  des  Wortlautes  der  betreffenden  stelle  atf 
seiner  in  prosa  abgefassten  widergabe  des  Inhaltes,  wenn  er  erzählt 
„Heinrich  von  Kempten  zuckte  sein  messer,  indem  er  laut  aosrief' 
„keiner  rühre  mich  an,  oder  der  kaiser  liegt  todt  hier!''  .• 
Der  kaiser,  der  das  messer  an  seiner  kehle  stehen  sah,  bot  alsbiU 
die  finger  in  die  höhe  "  usw.  —  Später  hat  Grimm ,  so  viel  mir  behat 
des  Wortes  nicht  wider  gedacht;  namentlich  hat  er  es  äbeiigaog<8t 
(1831)  gramm.  3,  402  fg.,  in  der  aufzählung  der  benennungen  flrdM 
hals  und  seine  teile,  und  (1840)  in  der  dritten  ausgäbe  des  ersten  ^ 
les  s.  183  in  der  aufzählung  der  mhd.  Wörter,   welche  den  dqphtluwf 
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«  eothalten,    wo  die  reihe  — eis —  sich  beschrankt  aut:   reise,  iter; 

»leise j  fimis;    weise ^  periculuin;  weise,  orphanus;  eeise^  carpo.     Weil 

floo  die  erste  anführung  in  der  grammatik  1,  416  ohne  beleg  gegeben 

war,  and  überdies  in   der  langen   reihe   der  aufgezählten  Wörter  nur 

ilzuloicht  übersehen  werden  konte,   mag  das  spätere  völlige  schweigen 

I  Grimms  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  dass  das  wort  in  den  neueren 

f  Bhd.  Wörterbüchern  übergangen  oder  misverständlich  aufgefasst  wurde. 

Schon  Ziemann  hatte  auf  eine  in  Hoffmanns  Sumerlaten   (Wien 

1834)  enthaltene  glosse  hingewiesen,   und  hatte  sie  in  der  ungenau 

widergebenden  Schreibung  „toeisunt,  arteriae^*  (statt  weisanty  arterie) 

lomittelbar  neben  ^^u^men,  gurgel'^  hinzugefQgt,  damit  anzeigend ,  dass 

ie  diesem   nach   form  und  bedeutung  als  bestätigung   dienen   solle. 

W.  Müller   (Mhd.  wörterb.  8 ,  560)  und  Lexer  (Handwörterb.  3 ,  745) 

kringen   dieselbe  glosse  aus  derselben  quelle  in  genauerer  Schreibung, 

ftliren  aber  toeisant  als  einzelnes  für  sich  bestehendes  wort  auf,  und 

unterlassen  hinzuzufügen,  in  welcher  bedeutung  das  beigefügte  arteriae 

kier  verstanden  werden  solle.    Beide  verweisen  daneben  auf  Graffis  alt- 

koehdeutschen  Sprachschatz  1,  1077.    Dort  findet  man  „uueisunt  arte- 

me.  Em.  27.'^    (Münchener  hs.,  cod.  Emmer.  b.  8.  IX.  jh.)  und  „uuei- 

mi  arterie.  Em.  31."     (Münchener  hs.,    cod.  Emmer.  G.  73.  XI.  jh.), 

d)6r  widerum  ohne  angäbe  der  hier  gemeinten  bedeutung  von  arteriae. 

Bare  und  bestimte  auskunfk  darüber  gewähren  jedoch  die  Hofl&nann- 

0dien  Sumerlaten  s.  46^.    Dort  ergibt  sich  nämlich,  dass  die  glosse  in 

'fe  reihenfolge  eines  glossares  gehört,   welches  in  der  Wiener  hs.  901 

(=  Monseensis  200)  aus  dem  XQ.  Jahrhunderte  enthalten  ist,  und  zwar 

iteht  sie   daselbst   zwischen   mentum   kinne^    mandibulum   hinneha,ch, 

g^uinus  bakzant  einerseits,   und  faui  rach^    guttur  droz,    cartilago 

imsäophelj  gurgulio  sluntheim  (1.  sluntbein)  andrerseits.    Gleicherweise 

berichtet  Schmeller  in  seinem  bairischen  wörterbuche  (2.  ausg.)  2, 1021, 

dass  in  einem  althochdeutschen,    die  teile   des  menschlichen   körpers 

«rflÄhrenden  glossare  (Gl.  o.  231.     Vgl.  Goldast  al.  rer.  scr.  2,  89)  die 

giosse  „  arteriae  uimsun{t) "  zwischen  fauces  und  gurgulio  stehe.  Daraus 

folgt  doch  unzweifelhaft,   dass  arteriae  hier  nur  in  demjenigen  sinne 

gemeint  sein  kann,   in  welchem  das  wort,  sowol  in  singularischer  wie 

io  p^iralischer  form,  bereits  im  classischeu  latein^  bei  Lucrez,  Cicero, 

Sueton,  Plinius,  Gelsus  u.  a.  häufig  gebraucht  wurde,  nämlich  in  der 

bedeutung  „luftröhre/'    Und  grade   in  dieser  bedeutung  war  es  auch 

dorn  mittelalterlichen  latein  so  geläufig,   dass  man   daraus  abgeleitete 

fieue  Wortbildungen  gestaltete,  wie:  arteriatus,  cujus  fauces  rheumati- 

^t;    arteriatum,   medicina,  quae   prodest  meatu  gutturis.     (Ugutio 

^«  Sheumatidiare  in  [Adelung,]  Glossarium  manuale  ad  scriptt  med.  et 


388  J.   ZACHBK 

inf.  latin.  Hai.  1772.  1,  397);   arteriasis,  raucedo  (bei  Jaeck,  voc 
exotica  latino  -  barbara  ex  codd.  mss.  mbr.  bibl.  Bambergensis. 
bergae  1833.  fol.  s.  2**). 

Demaach  wären  bis  jezt  an  älteren  hochdeutschen  formei 
glossen  belegt: 

9.  jahrh. :  uueisunt,  utteisun^  arteriae. 

11.  jahrh.:  uueisant,  arteriae. 

1 2.  jahrh. :  toeisant ,  arteriae.  Dazu  komt  noch  aus  den 
Wh.  Wackernagel  veröffentlichten  Schlettstädter  glossen,  aus  eine 
des  Xn.  Jahrhunderts ,  aber  aus  beträchtlich  älterer  vorläge  abgesc 
ben,  (in  Haupts  zeitschr.  5,  356),  unter  der  Überschrift:  Nomina  i 

brorum  uniuscujusque  hominis dentes  eeni,  gingiu^  pilarna  (a 

fleisch,  backenzahn,  vgl.  6raff3,  102,  Lexer  1,  275.  Grimm, 
wörterb.  2,  24),  palatus  giumo,  arteri^  weisunt,  gurgula  quere 
(vgl.  Graff  4,  679.  Schmeller^  1,  936),  sublinguium  racho  usw. 
nach  angäbe  Diefenbachs,  in  seinem  vergleichenden  wörterbuche 
got.  spräche  (Frankf.  1851)  2,  748  träte  dazu  noch  ein  niederdeut 
„  uuasend ,  rumen ,''  aus  Erfurter  glossen ,  also  doch  wol  aus  dem 
sare  in  einer  ehemals  dem  Earthäuserkloster  zu  Erfurt  gehöre 
papierhandschrift  vom  jähre  1470,  in  dessen  ausgäbe^  die  den  i 
allerdings  nicht  volständig  mitteilt  (Diefenbach,  mittellateinisch-l 
deutsch  -  böhmisches  Wörterbuch  usw.  Frankfurt  1846),  Diefenbach 
wort  freilich  übergangen  zu  haben  scheint. 

Für  das  Angelsächsische  belegt  Edv.  Lye,   in   seinem  Dict 
rium  saxonico-  et  gothico-latinum.  Lond.  1772.  fol.  „V€e8end,  vm 
the  weasand;   gurgulio,   rumen''   aus  Aelfrics  glossar   („B.  72.  j 
gl.  p.70^'),  und  fahrt  ferner  ohne  beleg  auf:  y^vasend-sviley  gurgu! 
tumor.''   Aus  ihm  haben  die  späteren  englischen  lexicographcn  gesdi 
Bosworth  z.  b.  hat  ihn  auch  hier,   wie  sonst  so  häufig,   änfaoh  i 
schrieben.    Später  sind  noch  hinzugetreten  die  von  Bouterwek  aus 
Brüsseler  hs.  des  X.  Jahrhunderts  veröffentlichten  glossen  (zu  Aldi 
de  virginitate)  „ingluvie,  vasende  vel  gifernyssey  gifrenesse"  und 
gluvies,  gula,  vasend^^  (Haupts  zeitschr.  9,  464*.  490%   auch  von 
in  sein  angelsächs.  glossar  sp.  494  aufgenommen).    In  Aldhelms  t 
der  mir  nicht  zur  band  ist,  scheint  ingluvies  freilich  im  Übertrag 
sinne ,  als  gefrässigkeit  y  gebraucht  zu  sein ,  aber  der  glossator  ad 
es  denn  doch  in   seiner  ursprünglichen  bedeutung,   als  Schlund 
kehle,  gefasst  und  glossiert  zu  haben. 

Aus  den  altfriesischen  rechtsquellen  hebt  E.  von  BiohUiofefl 
seinem  altfriesischen  wörterbuche  (Göttingen  1840)  s.  1128  eine  sl 
aus,   welche  nahe  an  Inhalt  und  fassung  des  verses  aus  kiiser  I 
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strei/t:  „huasa  steth  werth  thruch  sinne.  wasctuUi  (var.:  wasanda)  ieftha 
Aruch  sinne  strotbolla,"  =  wer  gestossen  wird  durch  seinen  wasanda^ 
oder  durch  seinen  strotholla.  Hier  sind  augenscheinlich  wasanda  und 
strMolla  (kehlkopf)  als  Synonyma  gebraucht,  als  gleichbedeutende, 
oder  wenigstens  nahverwante  ausdrücke;  das  friesische  strotholla  aber 
entspricht  dem  digs.  protboUa ,  luftröhre  (glossiert  durch  gurgulio),  engl. 
Üfoat'pipe,  ahd.  droea  (Gf.  5,  250),  nhd.  drossel,  drüssel  (vgl.  Grimm, 
iestsch.  wörterb.  2,  1435  fg.). 

In  oberdeutschen  dialecten  ist  das  wort  noch  heute  lebendig, 
bdiglich  im  suffixe  etwas  abweichend  gestaltet  Aus  dem  Berner  ober- 
Iiode  bietet  Stalder  (Versuch  eines  Schweizerischen  Idiotikon.  Aarau 
1812)  2,  443:  ,,weisel,  m.,  Schlund,  bei  menschen  und  tieren,''  und 
K»  Baiern  Schmeller  (Bair.  wörterb.  2.  a.)  2,  1021:  „der  waisel, 
Khlund  widerkauender  tiere'';  2,  1019;  „äer  wäsling,  Schlund''; 
2,1058:  „der  wazd,  Speiseröhre  widerkauender  tiere.*' 

Das  vereinzelte  vorkonmien  des  wortes  in  einem  mittelhochdeut- 
idien  gedichte  erklärt  sich  wol  am  einfachsten  und  natürlichsten  dar- 
ns,  dass  sich  eben  nur  sehr  selten  und  vereinzelt  gelegenheit  zu  sei- 
ior  litterarischen  Verwendung  darbot  Die  nicht  belegte  mhd.  nominativ- 
bm  wird  man  wol  mit  Grimm  anzusetzen  haben  als  der  weisen. 

Die  etymologie  des  wortes  liegt  noch  im  dunklen.  Diefenbach 
in  seinem  vergleichenden  wörterbuche  der  gotischen  spräche  1,  246. 
2,  748  und  EttmüUer  in  seinem  Lexicon  anglosaxonicum  (Quedlinburg 
«nd  Leipzig  1851)  s.  141  sind  beide  über  blosse  unsichere  Vermutungen 
licht  hinausgediehen.  Über  die  reichverzweigte  sippe,  zu  welcher  das 
foa.Lye  aufgeführte,  wenngleich  ohne  beleg  gelassene,  ags.  y^hveosan, 
towheeze,  difficulter  respirare,  it  exspumare''  gehört,  hat  Ad.  Kuhn 
nut  gewohnter  meisterschafb  gehandelt  in  seiner  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Sprachforschung  (1866)  5,  317  fgg.  Dieser  sippe  aber  das 
tthd.  weisen  etymologisch  anzui'eihen,  ist  deshalb  nicht  ohne  weiteres 
statthaft,  weil  dem  ags.  vcesend,  vasend  ein  anlautendes  h  gebricht 
£her  lässt  sich  vermuten,  dass  etymologisch  zu  mhd.  weisen  gehören 
iDögen  die  althochdeutschen  Wörter  waso  cespes,  wascd  pluvia,  wisa 
^ese  (Graff  1,  1063.  1077)  und  ihre  verwanten,  deren  etymologie  eben- 
blls  noch  nicht  aufgeklärt  und  festgestelt  ist,  deren  bedeutung  jedoch 
iQit  dem  begriffe  der  feuchtigkeit  oder  des  fiiessens  zusamenzuhängen 
scheint.  Auch  Fick  in  seinem  Vergleich,  wörterb.  d.  indog.  sprachen 
(3.  a.  1874)  3,  301  vereinigt  lediglich  deutsche  Wörter  dieser  familie 
^  eine  gruppe,  ohne  bestimte  klare  anknüpfung  an  verwante  sprachen 
oder  zurückiführung  auf  gemeinsame  indogerm.  wurzel. 

HALLE,  IM   APRIL   1879.  J.  ZACHER. 
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EIN   LEGENDÄR  AUS  DEM  ANFANGE   DES  ZWÖLF 

JAHBHÜNDERTS. 

(Fortsetzang.) 
IIL    Beelinatlon  der  a^JeeÜTa. 

§  61.    a)  unflectiertes  adjectiv. 

1)  attributives  adjectiv:    ä)  flexionslos  vor  dem  Substantiv, 
artikel:  groe  zeichen  geschiede  682.    ß)  flexionslos  nach  dem  unbesti 
artikel :  ein  gut  mf  5.    y)  flexionslos  dem  Substantiv  nachgestelt : 
gesteine  beithe  groz  ande  deine  609. 

2)  praedicatives  adj.  bleibt  flexionslos  im  nom.  sg.  Als  flect 
form  kann  man  aber  wol  ansehen  den  acc.  sg.  heiligen  in  vers 
wir  getrüwen  heiligen  wesen  S.  Marl, 

b)  flectiertes  adjektiv. 

1)  starke  flexion:  masc.  sg.  d.  -on  276  (das  einzige  o  fnr  t( 
bei  der  st.  adj.-fl.);  pl.  d.  -en  629;  femin.  sg.  g.  -ere  100.  -er 
d.  -er  136.  155.  678  (compar.  diefere  709.  712),  a.  -e  307  (con 
grozere  704);  pl.  g.  -ere  41,  d.  -en  96,  a.  -e  37,  467.  745;  n 
sg.  g.  -es  441,  d.  -en  193.  670;  pl.  n.  -e  87.  407.  468,  g.  -ere 
453.  -er  669 ,  d.  -en  435.  655.  747 ,  a.  -e  42.  45.  380.  439.  458. 

2)  schwache  flexion:  regelmässig;  masc.  sg.  nonou  und  neutr. 
nom.  acc.  -e  (nur  in  grimmo  35  erscheint  o),  in  den  übrigen  casus 

§62.    Gebrauch  der  schwachen  und  starken  form. 

Im  algemeinen  wird  die  starke  resp.  schwache  form  des  adjec 
wie  im  mhd.  verwani    Hervorzuheben  ist: 

1)  die  schwache  form  erscheint  a)  bei  dem  attributiven  voc 
748  lieue  Joint,  ß)  nach  persönlichen  pronominibus  303  wir  Im 
genäthen  thig  heiligen  früwen.  y)  nach  possessiven  307  ihm  güde  i 
d)  nach  dem  unbestimten  artikel  595  ein  grimme  kwiüng,  ausser 
im  acc.  sg.  masc. ,  wo  schwache  und  starke  form  gleichlauten :  6(M 
etnen  silverinen  iurren.  Die  vorstehenden  vier  fälle  entsprechen 
niederrhein.  gebrauche  (Braune,  diese  zs.  IV,  297—98).  e)  nadi 
verstllrkten  demonstrativ  -  pron.  263  thiz  grone  ris. 

2)  Die  starke  form  steht  a)  vereinzelt  nach  dem  bestirnten  \ 
kel :  sg.  dat.  in  ther  diefer  hdlen  155  (compar.  in  there  diefere  k 
709.  712);  pL  nooL  thie  uile  unscuidige  liude  407.  ffierzu  stellen 
die  unter  selp  noch  anzuführenden  fälle  thes  selues  dothes  423  qb( 
ther  seliger  stunt  31.  Im  übrigen  folgt  nach  dem  bestirnten  arl 
schwache  flexion.    Die  starke  flexion  ist  mhd.  und  besonders  md.,  i 
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cht  selten ;  Weinhold  §  506  —  7  bringt  eine  menge  belege ,  denen 
b  för  das  mittelfränkische  noch  zufüge:  Lac.  II,  786  a.  1283: 
1  8g.  Gekder  der  alder  nnd  Gekder  der  juncger.  GW.  11  s.  744. 
lang  des  14.  jhs.:  an  der  alder  porigen,  Macchab.:  der  hilger  stat 
.  diser  hilger  mertder  245.  —  ß)  nach  oZ;  acc.  pL  alle  werdüiche 
'\ng  439  (dat  pl.  van  aUen  güden  {hingen  753). 

IT.    Pronomina. 

Ober  die  pronomina  ist  schon  verschiedentlich  bei  erörterung  des 
itbestandes  gehandelt  worden;  der  äbersichtlichkeit  halber  stelle  ich 
I  indess  hier  alle  zusammen. 

a)  persönliche  pronomina. 

§63.  pron.  I.  person:  sg.  n.  ik  durchgehend,  ig  150,  ich  238 
'X  §49).  g-  »»»«  271,  d.  iiitr67.  72.  77.  133.  209.  215.  220,  a.  mig 

69.   73;    pl.  n.  wir  stets,    g.  unsere  313,    d.  uns  105.   239.   327. 
S,  a.  uns  307. 

§  64.  pron.  II.  person:  sg.  n.  thu  stets,  bei  nachstellung  tu  165. 
),  d.  thir  125.  150.  157.  159.  210.  260.  264.  304.  482,  a.  ;%  128. 
r.  213.  268.  303.  480,  ihich  308,  thik  750;  pL  n.  ir  161,  d.  üg  8, 
(^  161,  üeh  162. 

Im  Singular  sind  also  der  dat.  und  acc.  {mir  dir  —  mich  dich)  rich- 

unterschieden ,  im  plural  dagegen  fallen  beide  zusammen  (üg).  Nach 
lerer  Zs.  XXII,  321  —  22  macht  nur  das  hochdeutsche  einen  unter- 
lied  zwischen  dat.  und  acc.  sg.,  oder  wenn  ich  den  ausdruck  „hoch- 
itscher  unterschied''  nicht  so  genau  nehmen  will:  der  unterschied 
ischen  dat.  und  acc.  ist  nicht  bekant  im  nördlichen  Mittelfranken 
nn  diese  gegend  werden  wir  als  heimat  des  Schreibers  von  LW. 
lehmen  müssen);  hier  „fallen  dat.  und  acc.  in  der  form  mi,  thi  zu- 
imen.''  Danach  würde  die  heimat  unserer  fragmente  südlich  von 
In  zu  suchen  sein.  Aber  Scherers  angaben  sind  nicht  ganz  richtig, 
laueres  zusehen  lehrt,  dass  in  ganz  Mittelfranken,  von  norden  bis 
en,  der  dat.  mir  und  dir,  der  acc.  mich  und  dich  lautet  (vgl.  auch 
lune  in  dieser  zs.  lY,  300).    Für  das  südliche  Mittelfranken  verweise 

nur  auf  BEG.  HI,  965  a.  1248.  0.  m,  126  a.  1324.  131  a.  1325. 
18  das  nördliche  Mittelfranken,  die  Kölner  gegend,  anlangt,  so  habe 

in  sämtlichen  Urkunden,  welche  Lac.  gibt,  kein  einziges  boispiel 
BT  Verwechselung  des  dativs  und  accusativs  entdecken  können;   fals 

spräche  nicht  niederfränkisch  ist,  heisst  der  dat.  mir,  dir,  der  acc. 
^,  dichj  z.  b.  Lac.  II,  444  a.  1257.  744  a.  1280.  786  a.  1283. 
,  269  und  275  a.  1333.     352  a.  1340.     483   a.  1349.     517  a.  1353. 
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397  a.  1343.  982  a.  1393.  1051  usw.  Ebenso  beständig  aber  ist 
plural  der  dat  und  acc.  (uch,  ug)  gleichlautend.  Dasselbe  verhältt) 
im  Singular  ricbtige  Unterscheidung ,  im  plural  zusammenfallen  des  di 
und  acc.,  bieten  unsere  fragmente  und  eine  menge  anderer  denkmäl( 
der  nord  -  mfr.  gegend ,  z.  b.  Werner  v.  N. ,  Lachmann  nf.  III ,  Harieo 
lieder  usw.  Anders  ist  es  in  dem  grenzdistrikt  zwischen  Mittel-  uoc 
Niederfranken.  Leider  fallen  die  deutschen  Urkunden  sehr  spät  und 
dann  finden  sich  auch  die  singularformen  in  ihnen  zu  selten  [weil  sie 
meist  mit  „wir*'  beginnen],  um  ganz  sicheres  schliessen  zu  können 
Im  norden  des  grenzstriches  entsprechen  dat.  und  acc.  dem  niederfrk. 
lautstande:  gleichlautend  mty  thi,  z.  b.  Lac.  III,  51  a.  1307.  317 
a.  1337.  401  a.  1343.  429  a.  1346,  im  Süden  aber  erscheint  mirtl 
in  M.- Gladbach  Bop.  LXIV.  Danach  scheint  es,  als  ob  sich  norden 
und  Süden  des  striches  im  gebrauch  dieser  pronominal  -  formen  streng 
Ton  einander  geschieden  hätten.  Dem  ist  aber  nicht  so ,  denn  die  reime 
in  Anseimus  boich  [dir  :  mer,  mer  :  sper,  dich  :  mich,  mich  :  ridkj  wi* 
di,  dl :  51,  dt  :  si  usw.]  zeigen,  dass  wenigstens  in  einer  gegend  des 
grenzgebietes  die  formen  zusanmientrafen  und  neben  einander  im  gebiaoch 
waren.  Yeldeke  hat  im  dat.  mi  und  thi,  im  acc.  mich  und  dich.  Der 
südlichste  teil  des  grenzdistriktes  und  der  allernördlichste  teil  des 
eigentlichen  Mittelfrankens  (Gladbach,  Düsseldorf,  Mettmann,  W# 
rath,  Aachen)  zeigt  endlich  im  heutigen  dialekt  wider  gleichen  dal 
und  acc,  aber  in  der  form  dich,  mich. 

Die  erklärung  liegt  nicht  fern.  In  der  bezeichneten  gegend  tnt 
der  abfall  des  schliessenden  consonanten  nicht  so  durchaus  ein,  irieii 
Niederfranken  und  dem  nördlichen  teil  des  grenzdistriktes.  Man  braucUi 
beide  formen  neben  einander;  Yeldeke  schliesst  sogar  eine  artcompio- 
miss,  indem  er  für  den  dat  das  ndfrk.  mi,  thi,  für  den  acc.  dasiofr. 
mich,  thich  wählt.  Im  übrigen  ist  die  anwendung  durchaus  ungeregelt 
und  da  neben  dem  dat.  mir,  dir  acc.  mich,  dich  auch  für  beide  casus 
die  gleichlautende  form  m% ,  th%  verwant  wurde ,  so  konte  es  nicht  ans- 
bleiben,  dass  dat.  und  acc.  überhaupt  oft  verwechselt  wurden,  iL 
dass  zuweilen  mir,  dir  für  den  acc. ,  mich,  dich  für  den  dat.  gebnadit 
wurden.  Dies  Verhältnis  zeigt  LW.  (Zs.  XXII,  321).  Lange  aber  danert 
diese  Verwirrung  nicht;  es  bildet  sich  nach  einiger  zeit  eine  feste  regel 
heraus,  wobei  nieder-  und  mfr.  gleichmässig  berücksichtigt  werden 
Der  niederfrk.  einfluss  bewirkt  gleichheit  der  beiden  casus,  das  mfr* 
aber  leiht  fEir  diesen  gleichklang  die  form,  nämlich  dich,  mich;  dar 
dat.  mir,  dir  wurde  ganz  aus  dem  bezirke  verdrängt.  Bis  wann  aber 
diese  im  heutigen  dialekt  feststehende  regel  zur  algenieineii  geltiuK 
gelangt  war,  kann  ich  nicht  genau  angeben,  jedenfals  nicht  so  9tti 
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schon  in  dem  altfrz.  Kged.  ist  der  dat.  dich  fast  regel.  Nur  ein 
geringer  teil  des  südlichen  grenzdistriktes  widerstand  dieser  regel ,  nach 
dem  heutigen  dialekt  zu  urteilen  allein  Remscheid  -  Solingen  (vgl.  Wen- 
ker)  auf  der  rechten  seite  des  Rheins,  wo  der  dat  mir,  dir,  der  acc. 
mik,  dik  lautet 

Die  formen  unserer  fragmente  beweisen  also  nicht  für  Oberdeutsch- 
lind, aber  auch  nicht  fQr  einen  bestirnten  teil  Mittelfrankens. 

§  65.    Fron.  III.  persou. 

a)  geschlechtsloses  pron.:  sg.  sin  140.  755.  sig  245.  251.  286. 
617.  641.  716;  pl.  sig  84.  86.  435.  472. 

ß)  geschlechtiges  pron.:  masc.  sg.  n.  her  114 mal,  Ae  37.  171. 
346.  406.  462.  724,  d.  imo  34  mal,  enio  224.  292.  640,  ime  762, 
a.ifiefi94.  158.  194.  206.  335.  337.  371.  412.  639,  en^n  654,  ene  47, 
m2b.  30.  279.  290.  338.  431.  452.  739;  pl.  n.  se  57 mal,  sie  453, 
iin,  a.  se  24.  66.  106.  405,  sie  476;  femin.  sg.  n.  se  27 mal,  sie  731, 
IM  734.  735,  d.  ere  stets  ausser  ero  691,  a.  se  5  mal,  sie  233;  neutr. 
ig.D.  t0  9mal,  ü  696,  ith  273,  g.  is  149.  159.  161.  673,  a.  iz  19mal, 
id  589. 

Was  zunächst  her  anlangt,  so  ist  diese  form  im  nördlichen  Mit- 
telfiranken fast  unbekant,  z.  b.  Köln  Lac.  II,  376  a.  1251:  he^  OW.  II, 
8.744  anfang  des  14.  jhs. :  hey.   H.  nr.  96  a.  1325.    Lac.  III,  210  a.  1326 : 
ie.    Deutz  GW.  III  s.  3  a.  1386:   hie.    Reichswald  b.  Monjoie  GW.  II, 
8.772  a.  1342:  hey.    Cornelimünster  GW.  U,  s.  787  a.  1413:  he.    GW. 
U,  8.781   a.  1413:   hey.    Jülich   Lac.  II ,   506  a.  1261:   he.    Lidberg 
OW.  II ,  s.  758  a.  1369:  A«  und  hei  usw.    Auch  in  den  oudnederl.  ps. 
(Cosijn  s.  46)  erscheint  durchweg  he  und  hie.  —     Im  südlichen  Mittel- 
fnuiken  tritt  neben  he  auch  her  auf,   doch  scheint  dem  dialekt  mehr 
^  zu  entsprechen,    vgl.  Goblenz  G.  III,   148  a.  1326:   he.    Neuwied 
6.II,  241  a.  1270:  he  nebst  1  her,    Trier  BEG.  III,  965  a.  1248  und 
G.  III,  117  a.  1323:  nur  he,  G.  III,  112  a.  1322  und  155  a.  1328:  he 
Und  er,  Lac.  III,  172  a.  1318:  he  und  her,  Lac.  in,  279  a.  1334:  nur  er. 
Ührenberg  G.  m,  431   a.  1356:  he,    nur  1  her.     Treis  G.  III,  315 
a.1345:  hie,  aber  Witlich  G.  III,  352  a.  1348:  her,   Kirchberg  G.  III, 
166  a.  1330:  er.    Auch  auf  der  rechten  rheinseite,   in  Hessen,   komt 
dem  dialekt  noch  ziemlich   weit  südlich  he  zu,    vgl.  Katzenelnbogen 
W.  I,  135  a.  1315  und  141  a.  1318.    Diez  W.  I,  381  a.  1305.    Lim- 
burg W.  I,   183  a.  1330  usw.    So  finden  wir  auch  in  den  rein  mfr. 
denkmälern  durchgehend  he,  z.  b.  Lachmann  nf.  III ,  Marienlieder  u.  a.  m. 
Mit  hochdeutschem  einfluss  dringt  dagegen  fast  regelmässig  auch  her 
nn,  so  in  LW.  durchgehend  her,  sogar  imFloyris  stets  her,  nur  ein- 
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mal  he  95,  altniederrh.  ps.:  her  und  hcy  Lachmann  nf.  I:  er;  ausnahiti 
weise  überwiegt  iu  Werner  v.  N.  he  neben  seltenerem  her  und  er. 

Im  acc.  8g.  zeigt  sich  noch  die  alte  volle  form  inen  (enen)^  welch 
schon  in  LW.  nicht  mehr  vorkomt.  [LW.  hat  ziemlich  gleichmäss^g 
verteilt  hine  (hino  nur  22,  8.  9.  18.  21.  26.    hina  14,  10)  und  hin]. 

In  dem  nom.  sg.  fem.  siu  haben  wir  jedenfals  oberdeutschen  ein- 
fluss  zu  erblicken ,  gerade  wie  in  LW. ,  wo  siu  durchgeht.  Im  mfr.  ist 
diese  Schreibung,  so  viel  ich  sehen  kann,  durchaus  unbekant.  Das  in 
unserer  hs.  meist  dafür  erscheinende  se,  wie  auch  das  pluralische  se^ 
ist  jedenfals  geschwächtes  kurzes,  nicht  aber  langes  e. 

b)   demonstrativ-pronomen. 

§  66.  Einfaches  demonstr. - pron. :  masc.  sg.  n.  ther  21  mal,  Ae 
10  mal  (jüngere  handschrift:  thie),  gen.  thes,  d.  themOj  ausgen.  theni^% 
a.  then;  pl.  n.  the  37 mal,  thie  55.  248.  313.  407,  g.  ihero  700,  fkere 
39.  43.  369.  448.  699,  ther  247,  d.  then,  a.  the.  Femin.  sg.  nfke 
7.  181.  285.  375.  662.  690,  g.  there  185.  627,  d.  there  20mal,  (her 
12 mal,  a.  the  14mal,  thie  645;  pl.  n.  the,  g.  there  109,  ther  ihl, 
d.  then,  a.  the  410.  414.  461,  thie  40.  70.  Neutr.  sg.  n.  that  9mA 
tha0  7 mal,  g.  thes,  d.  th^no  13 mal,  then  125,  a.  fhai  SSmeiJkt 
19 mal;  pl.  n.  the  482,  d.  then,  a.  the  415.  481. 

Zunächst  einige  werte  zu  dem  nom.  sing.  masc.  ther.    Braune  in 
dieser  zs.  IV,  300  sagt :   „  Der  nom.  sing.  masc.  des  artikels  lautet  im 
mastrichtschen  wie  im  niederrh.  der,  doch  komt  auch  die  daneben  vor. 
In  der  hs.  des  Servatius  ist  der  und  die  ziemlich  gleichmässig  gebrancU, 
aber  in  den  älteren  predigten  ist  der  die  häufigere  form."    Diese  angäbe 
bedarf  insofern   einer   berichtigung ,    als   mir  nach  dem  vorliegenden 
urkundlichen  material  und  dem  heutigen  dialekt  wenigstens  im  nördlich 
von  Köln  gelegenen  Mittelfranken  de  und   die  die  herschenden  formen 
gewesen  zu  sein  scheinen.    In  den  Urkunden  allerdings  findet  sich  schon 
früh  der,  z.  b.Köln  Lac.  II,  435  a.  1257:  dir,  786  a.  1283:  der  (daneben 
aber  in  einem  Weistum  aus  dem  anfang  des  14.  jbs.  GW.  II,  8.744: 
die  und  de).   Deutz  GW.  III,  s.  3  a.  1386 :  der,   Reichswald  GW.  U,  s.  77» 
a.  1342:  der.    Cornelimünster  GW.U,  s.  781  a.  1413:  der  (aber  s.78/ 
a.  1413:   de).    Düren  GW.U,  s.  791:   der  und  die   (dagegen  Jfiücl^ 
Lac.  II,  506  a.  1261:  de).    In  den  denkmälem  indess,  und  zwarbeson- 
ders  den  älteren,  ist  die  form  ohne  r  berschend.    Dass  sie  in  den  ond- 
nederl.  ps.  (thie)  und  Floyris  (die)   durchgehend  erscheint,  ist  w^ 
des  stark  niedeifrk.  gepräges  beider  denkmäler  nicht  auffallend,  aber 
wir  finden  sie  auch  in  den  altniederrh.  ps.  (ßt),  Lachmann  nü  III  (M 
Werner  v.  N.  (di) ,  Marienlieder  (de).    LW.  hat  zwar  durchgehend  fkff 
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nur  selten  the  25,  28.  26,  7.  53,  19.  54,  10,  aber  der  daneben 
erscheinende  nom.  sg.  masc.  ihero  30,  16.  33,  22,  also  Verwechselung 
mit  dem  dat  sing,  fem.^  zeigt  deuflich,  wie  wenig  das  ther  dem  dia- 
lekt  des  Schreibers  zukam.  Weitere  belege  fflr  die  form  ohne  r  gibt 
Weinhold  §  464.  Für  die  zeit  der  abfassung  unserer  fragmente  werden 
wir  also  wol  für  den  dialekt  des  nördlichen  Mittelfrankens  die  form 
ohne  r  anzusetzen  haben.  Es  ist  sogar  zweifelhaft,  ob  wir  nicht  auch 
for  den  Süden  wenigstens  in  älterer  zeit  th€,  ihi  annehmen  müssen. 
Zwar  in  den  Urkunden  erscheint  fast  stets  der,  z.  b.  Trier  BE6.  III,  965 
11248.  G.  III,  112  a.  1322.  126  a.  1324.  117  a.  1323.  Lac.  IXI, 
279  a.  1334  usw.  Lönnig  6.  III,  612  a.  1387  usw.,  daneben  aber  auch 
Ehrenberg  G.  EI,  431  a.  1356  der  und  de,  Witlich  G.  HI,  352  a.  1348 
mde,  und  im  Floyris,  der  doch  »onst  genug  oberdeutsche  formen 
aufweist,  ist  das  die  doch  niemals  angetastet.  —  Die  jüngere  hand- 
achrift  gewährt  beständig  thie,  was  auf  eine  dem  ndfrk.  thte  (mnl.  die) 
entsprechende  form  der  vorläge  hindeutet ;  doch  gibt  der  Schreiber  auch 
plurales  se,  the  stets  durch  sie,  thie  wider,  und  dann  ist  thie  nur  da 
erhalten,  wo  es  einem  the  der  älteren  handschrift  entspricht. 

Der  dat  sg.  masc.  neutr.  then,  hier  vereinzelt  neben  themo,  er- 
scheint schon  früh  in  md.  denkmälem,  vgl.  Weinh.  §  465. 

Verstärktes  dem.-pron.:  masc.  sg.  n.  these  715,  g.  theses  103. 
726,  d.  thesen  123,  thisemo  209,  a.  thesen  113.  446;  pl.  n.  these  85. 
397.  404,  thiese  108.  femin.  sg.  a.  these  376.  444,  thise  761.  neutr. 
8g.  a.^Äi^  115.  173.  465.  691,  thtz  263.  329.  332.  622.  672;  pl.  d. 
Oiesen  74.  91. 

c)  interrogativ-pronomen. 

Neutr.  sg.  n.  wat  164,  g.  wes  29fr,  a.  wat  196.  197.  293, 
ms  411. 

d)  relativ-pronomen. 
'^ird  durch  das  demonstr.-pron.  ersezt. 

e)  possessiv-pronomen. 

§  67.  min,  thin,  sin.  Masc.  sg.  n.  thtn,  ^n,  g.  sines,  d.  thimo 
^2,  smemo  614.  631,  stnen  233.  291.  295.  743,  a.  thinen,  sinen; 
^  n.  mine,  sine,  d.  sinen.  Femin.  sg.  n.  thtn  167,  sin  153.  204.  464. 
^7,  d.  thinere  754,  -er  266,  siner  597.  665.  667,  a.  fhine,  sine; 
'•  n.  thtne,  d  sinen,  a.  thine,  sine,  Neutr.  sg.  n.  sin  343.  374 
^^ftallend  ist  der  nom.  sg.  v.  647  dede  sine  kint  then  douf  untfän\ 
'  ^inen  219,  ^nen  195.  661.  674,  simo  201,  sinewo  308,  a.  sin  603. 
^^;  pl.  n,  mine,  g.  minere  217,  d.  minen,  fdnen,  a.  mine,  sine.    Zu 
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bemerken  ist  der  unflectierte  sg.  nom.  femin.  Ebenso  erscheint  dersek 
meist  in  den  oudnederl.  ps.  (Cosijn  s.  44)  und  durchgehend  in  LW.  4 
28.     19,  26.  27.     14,  26.  27  USW.,  mma  nur  12,  22. 

unser  erscheint  nur  in  der  dem  md.  eigentfimlichen  nebenforo 
unse  (Weinh.  §  462).  Masc.  sg.  n.  unse  112.  192.  199.  203.  m, 
230.  242.  244.  318.  405.  411.  475.  635.  666,  g.  unses  329.  348.  372. 
586.  591.  593,  d.  unsem  681,  -en  164.  316.  350,  a.  unsen  388, -on 
690.    Neutr.  sg.  g.  unses  310;  pl.  n.  unse  111. 

ir.  Masc.  sg.  n.  ere  18.  53.  59.  585,  d.  eren  87.  89.  367;  pl.  n. 
ere  630.  Femin.  sg.  a.  ere  118.  476,  d.  eren  64.  Neutr.  sg.  g.  em 
86.  583,  d.  eren  254.  255.  278;  pl.  a.  ere  474.  Oberdeutsch  ist 
das  possessiv  ir  selten,  md.  erscheint  es  schon  früh  (Weinh.  §463) 
Es  begegnet  in  LW.,  während  in  der  Breslauer  WiUiram-hs.  sici 
noch  keine  spur  davon  findet,  vgl.  Bresl.  W.  S,  19  üe  iro  hfik 
gegen  LW.  üis  heran  lande,  Bresl.  W.  9,  11  m  iro  herzen  gegen 
LW. in  hiran  herzan  usw.,  daneben  aber  schreibt  LW.  auch,  wol  unter 
einfluss  der  vorläge:  mit  hiro  witsheyde  22,  17,  von  hiro  herm 
59,  6  usw. 

f)  pronomina  indefinita. 

§  68.  Zu  bemerken  sind:  1)  negein  163.  289.  430.  670.  762. 
nechein  14.  72.  2)  sumeliche  nur  als  pl.  nom.  erscheinend.  3)  im» 
618,  meist  geschwächt  zu  min  11  mal,  men  326.  nieman  631.  636. 
403.     niemsn  755.     4)  niet  21  mal,  nieth  719,  nit  83.  236.  292.  419. 

g)  pronominal-adjectiv  „selp" 

%  69.  Sg.  n.  her  seluo  318.  411.  her  selue  138.  198.  475.  ö« 
seluo  744.  thu  selue  211 ;  g.  ik  hauen  thes  sduon  mit  thir  gethäki  167. 
thes  selues  dothes  423.  eres  sdues  lif  583;  d.  imo  seluen  142.  145 
neben  imo  seluo  291.  in  thefno  seluen  dage  225.  325.  — lande  359.  3B3. 
in  ther  selüer  stunt  31 ;  pl.  n.  the  herren  seluon  626.  se  sduen  gif^ 
81.     of  selue  wolden  392;  a.  se  ptnegoden  sig  seluen  435. 

In  der  bedeutung  „sogar":  721  themo  her  seluo  sine  brosme» 
negaf.     756  themo  seif  thine  brosmen  ne  moMen  werthen. 

Des  falles,  dass  neben  der  schwachen  auch  zuweilen  die  starke 
form  dem  bestirnten  artikel  folgt,  ist  schon  bei  der  adjectiv  -  declioatioB 
.  gedacht.  Hervorzuheben  ist  sonst  noch  eres  selues  lif,  eine  coustmk- 
tion,  die  besonders  dem  niederrh.  und  den  angrenzenden  niederdeat' 
sehen  gebieten  zukomt,  vgl.  Grimm,  grra.  IV,  358.  Braune,  diese  tf- 
IV,  299.     Weissmann  zu  Alex.  1,  472. 
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y.    AdTerbla. 

§70.  Es  sind  bemerkenswert:  1)  substantivische  ad v.:  ihes  ntih^ 
i»  190.  an  (her  uarth  282.  Den*  aasdruck  an  einen  ende  452.  45G 
rm  ich  sonst  nirgend  zu  belegen ;  schon  dem  Schreiber  der  jüngeren 
iD^hrift  war  er  unverständlich ,  denn  er  ändert  einmal  an  then  ende 
>2,  fasst  es  also  wie  mnl.  ien  ende,  mhd.  den  ende  =  zulezt,  end- 
;ii.  Eine  andere  erklärung  wüste  auch  ich  nicht  2)  die  adjectivi- 
liea  adv.  endigen  fast  regelmässig  auf -e,  selten  -o,  vgl.  §  13.  3)  Von 
istigen  adverbien   erwähne  ich  nur:   sän  11.  26.  257.   682.    gender 

9,  vgl.  §  47.  thär  34  mal  neben  thä  380.  386.  389.  zowordes  482, 
I.  §12,  sm  258.  404. 

Tl.    Zahlwort. 

§  71.  Cardinalzahlen :  ein  flectiert  wie  im  mhd.  swei:  u.  masc. 
me  51.  397.  693,  fem.  zuo  693,  d.  masc.  zu^  697,  a.  masc.  zuine 
6.  339,  fem.  zuo  627  (irtümlich  ffir  den  dat.  gesezt).  drei:  d.  masc. 
in  20,  neutr.  thr^n  22.  a.  ncutr.  thriu  331.  Ausserdem  erscheinen 
\f  764.  seven  22  und  siven  330.  ahto  362.  zein  649.  fhfizog  330. 
mzog  362. 

Ordinalzahlen:  ander  erscheint  stets  in  der  bedeutung  alius,  aus- 

'  241   in  themo  anderen  järe,    that   zo  himile  was  geuaren   unse 

ro  =  sccundo  anno,    postquam.     thridden   134  und   thredden  265 

Hy. 

Conjnnotioneiu 

§72.  Ich  erwähne  nur:  1)  othir  77  und  ofto  1  (vgl.  Quellen«- 
tersuchung  I  §  2).  Den  Urkunden  nach  ist  die  volle  form  oflo  seit 
:  mitte  des  13.  jhs.  nur  noch  in  Niederfranken  heimisch,  z.  b.  Cleve 
e.  II,  594  a.  1298.  Borne  GW.  III,  s.  857  a.  1486,  während  in  Mit- 
franken  fast  durchaus  die  gekürzte  form  of  herscht.  Doch  zeigt  das 
«Teilen  daneben  auftretende  oße  Brühl  GW.  II,  s.  736  und  aiffde  Trier 

10.  III,  883  und  1468,  sowie  das  in  den  altniederrh.  ps.  durchge- 
ide  ofte,  dass  wir  für  die  zeit  der  abfassung  unseres  gedichtes  die 
le  form  für  ganz  Mittelfranken  annehmen  dürfen.  Was  das  yer- 
tnis  zwischen  othir  und  ofte  resp.  of  anlangt,  so  findet  sich  lezteres 
•chgehend  in  Urkunden  des  nördlichen  Mittelfraukens.  Auch  die  Trierer 
runden,  welcbe  sonst  keinen  oberdeutschen  einfluss  zeigen,  haben 
lehiiässig  of,  z.  b.  G.  III,  112.  114.  126.  156  usw.,  dagegen  ist  im 
igen  in  der  Moselgegend  auch  in  Urkunden,  die  vom  oberd.  gar 
ht  beeinflusst  sind,  oder  herscbend  z.  b. Kirchberg  G.  III,  186  a.  1332, 
renberg  G.  III,  431  a.  1356.  Retterath  bei  Mayen  GW.  II,  s.  609 
1468  u.  a  m.  In  dem  othir  unserer  hs.  brauchen  wir  also  nicht 
"ade  ein  oberdeutsches  element  zu  erblicken.     2)  oZ  =  obgleich  186. 
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188.  376.  426.  430.   432.  442.  450  regiert  den  conjunctiv  369  [d  tie 
w^e)  382  (cd  weren) ,  vgl.  Bech  in  Pfeiffers  Germania  5,  502  %. 


Es  gilt,  aus  den  im  vorstehenden  behandelten  lautlichen  verbitte 
nissen  die  heimat  unserer  fragmente  zu  ermitteln,  denn  ihr  iniiilt 
gewährt  dafür  keinen  anhält,  wie  die  quellen  -  Untersuchung  auswei- 
sen wird. 

Im  algemeinen  beweisen  die  bindungen  för  einen  lautstand,  wie 
wir  ihn  um  ungefähr  1100  für  Mittelfranken  annehmen  müssen,  wai 
dem  entspricht  auch  die  Schreibung.  Ich  führe  die  hauptsächlichsteB 
momente  an: 

1)  Die  alte  tenuis  t  ist  zu  z  verschoben,  mit  ausnähme  desnea- 
tralen  t  in  dat^  wai  usw.,  vgl.  §  43. 

2)  Die  alte  media  d^  welche  im  mhd.  zu  t  wurde,  ist  an-  und 
inlautend  durchaus  erhalten,  vgl  §  41. 

3)  Für  die  alte  labialaspirata  findet  sich  inlautend  v  gegenfiber 
mhd.  6,  vgl.  §  35. 

4)  Altes  Tc  ist  entsprechend  dem  mhd.  durchgehend  zu  ch  ve^ 
schoben ,  vgl.  §  49. 

5)  Der  vollere  klang  des  e  wird  durch  o  bezeichnet,  vgl  §13. 
Diesen  hauptpunkten ,  welche  allein  die  bestimmung  des  dialettes 

als  „mittelfränkisch"  rechtfertigen  würden,  stellen  sich  andere  zur  seite, 
welche  für  sich  allein  zwar  nicht  beweisend  sind,  aber  das  bild,  wel- 
ches wir  uns  von  dem  mittelfränkischen  des  12.  jhs.  entwerfen  mfissen, 
vervolständigen : 

6)  ä  ist  schon  stark  vom  umlaut  angegriffen ,  vgl.  §  17. 

7)  Sogar  dem  umlaut  nicht  unterworfene  d  modulieren  nach^ 
hinüber,  vgl.  §  16. 

8)  Das  e  widersteht  der  diphthongisierung  zu  ie  (hSng,  fing  wt\ 
vgl.  §  19. 

9)  u  ist  fest  in  der  partikel  wn^-,  vgl.  §  14. 

10)  An  stelle  von  mhd.  c  und  ch  steht  auslautend  9,  vgl  §49. 

11)  Die  bindungen  von  nn:ng:nd  im  inlaut^  und  n^ :  nj  iD 
auslaut  sind  besonders  mittelfrk.  dichtem  eigentümlich ,  vgl.  §  46. 

12)  Ebenso  binden  mfr.  (auch  md.)  dichter  gern  f) :  gy  vgl.  §47 
u.  a.  m. 

Die  mittelfr.  mundart  umfasst  indessen  ein  ziemlich  ausgedeh&te 
gebiet,  und  zudem  bieten  unsere  fragmente  manche  formen,  wel<i9 
sich  selbst  in  diesen  weiten  rahmen  nicht  einspannen  lassen,  fornea, 
die  teils  einem  südlicheren ,  teils  einem  nördlicheren  dialeete  angehOroi 
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Idie  gegend  speciel  die  heimat  unseres  gedichtes  war,  auf  welche 
se  die  dem  dialect  dieser  heimat  nicht  entsprechenden  elemente  in 
ere  handschrift  gedrungen  sind  usw.,  diese  fragen  lassen  sich  nur 
Qtworten,  wenn  wir  alle  formen  und  bindungen  registrieren,  welche 
eine  bestirntere  gegend,  als  algemein  Mittelfranken,  hindeuten.  Wir 
en: 

I.  Allein  in  Niederfranken,   höchstens  noch  im  nördlichen  teile 
grenzdistrictes ,    heimatberechtigt   sind:    l)   das   durch   den   reim 

üzte  befhdhte ,  vgl.  §  2 ;  2)  die  bindung  mur :  hir^  vgl.  §  23 ;  3)  die 
ih  den  reim  gestflzte  endung  -en  der  III.  pers.  pl.  ind.  praes.,  vgl. 
\;  4)  die  durch  den  reim  gestüzte  endung  -e  der  I.  pers.  sing.  ind. 
ts.  des  schw.  verbums,  vgl.  §  53;  5)  nigon,  vgl.  §  27;  6)  der  adver- 
B  genitiv  zoiüordes,  vgl.  §  12;  7)  i*,  vgl.  §  49;  8)  gender,  vgl.  §47. 

II.  In  Niederfranken,  dem  grenzdistrict ,  und  zum  teil  auch  im 
[liehen  Mittelfranken,  aber  nicht  südlicher,  sind  zu  hause:  1)  die 
ung  ihriU  :  üz,  vgl.  §  43 ;  2)  die  bindung  drauf  en :  laufen,  vgl.  §  30; 
lie  bindung  früwen  :  trüwen ,  vgl.  §  24 ;  4)  das  durch  den  reim 
ihüzte  gescJnede,  vgl  §54;  5)  die  bindung  ina/nigfaU :  galt ,  vgl. 
\ ;  6)  die  bindung  varhte  :  tharfle  :  parte ,  vgl.  §  51 ;  7)  bindungen 
e  zu  i  wie  bei  Earlmeinet  und  Veldeke ,  vgl.  §  7 ;'  8)  durch  den 
i  geschüztes  a  für  mhd.  ua,  in  Südmittelfranken  im  12.  jh.  meist 
i  ü,  vgl.  §  22;  9)  mtty  niemals  bit,  vgl  §  38;  10)  up,  vgl.  §  33; 
negein,  vgl.  §47;  12)  conjunktion  ande^  vgl.  §4. 

in.  Keine  einzige  bindung  oder  form  erscheint ,  welche  dem  nord- 
;elfränkischen  allein,  im  gegensatz  zu  den  nördlicheren  und  süd- 
eren  dialecten,  zukäme. 

IV.  Für  Miitelfranken  überhaupt  (wir  können  den  südlichen  teil 
grenzdistrictes  dazu  rechnen),  gegen  Niederfranken,  spricht:  1)  das 
jnmentreffen  gerade  jener  lautlichen  erscheinungen,  welche  dem 
;elfrk.  sein  eigentümliches  gepräge  geben  (vgl.  oben);  2)  speciel 
3n  Niederfranken:  a)  die  häufigen  bindungen  von  sagen  und  haven 
iragen,  dagen,  dagen  usw.,   vgl.  §  1;    b)  der  reim  thamä : gescä^ 

§  54 ;    c)  der  gänzliche   mangel  aller  bindungen  von  mfr.  (mhd.) 
(niederfrk.  t :  t)  und  mfr.  (mhd.)  k :  ch  (niederfrk.  k  :  k), 

V.  Allein  für  Süd  -  Mittelfranken ,  nicht  aber  far  Nord  -  Mittelfran- 
,  noch  auch  für  eine  oberdeutsche  gegend  erklärlich  sind  die  schrei- 
ben 1)  früwen  (:  trüwen),  vgl.  §  24;  2)  drauf  en  (:  laufen)  vgl.  §30. 

VI.  Im  südlichen  Mittelfranken,  zugleich  in  Oberdeutschland, 
t  aber  in  einem  nördlicheren  gebiet,  sind  heimatberechtigt:  1)  ver- 
rfiing  des  auslautenden  deutals  zu  t,   entsprechend  dem  mhd.  ge- 
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brauch,  vgl.  §  42;  2)  vereinzeltes  uf  neben  up^  vgl.  §  33;  8)  ^ 
vgl.  §  36;  4)  wafen,  vgl.  §  35;  5)  othir  neben  ofto,  vgl.  §  72. 

Vn.  Nach  Oberdeutschland  gehören  die  formen:  1)  van^  uwi 
lezteres  einmal  im  reime  zu  thole,  vgl.  §  2 ;  2)  Huäcy  thiufdj  vgl.  §  21 
3)  th($&,  wag,  iz,  thiz,  vgl.  §  43;  4)  ist,  vgl.  §55;  5)  her  (selten  ht 
vgl.  §  65;  6)  ther  (selten  the),  vgl.  §  66;  7)  siu,  vgl  §  65. 

Wir  haben  also  ein  ganz  merkwürdiges  resnltat:  die  bindnng( 
—  diese  sind  natürlich  bei  bestimmang  der  spräche  des  Originals  am 
schlaggebend  —  beweisen  für  mehr  als  einen  dialekt 

I.  beweist  für  Niederfranken  gegen  Mittelfranken. 

II.  beweist  für  Nieder-  und  Nord -Mittelfranken  gegen  Süd-Mii 
telfranken. 

IV.  beweist  für  Mittelfranken  gegen  Niederfranken. 

y.  beweist  für  Süd -Mittelfranken  gegen  Nord  -  Mittelfranken  m 
Niederfranken. 

Für  das  nördliche  Mittelfranken  beweist  gar  nichts ,  dagegen  .abai 
y ,  die  mundart  dieser  gegend  hat  mithin  im  original  keine  verwendniy 
gefunden;  die  formen  also,  welche  unsere  handschrift  mit  dem  nord- 
mittel-  und  niederfränkischen  im  gegensatz  zum  südmittelfränkisebot 
gemein  hat,  beweisen  für  Niederfranken;  die  formen  dagegen,  weicki 
ihr  mit  dem  nord-  und  südmittelfränkischen  im  gegensatz  zum  mede^ 
fränkischen  gemeinsam  sind,  beweisen  für  Süd -Mittelfiranken.  Also: 
I  und  II  beweisen  für  Niederfranken  gegen  Süd -Mittelfranken, 
ly  und  y  beweisen  für  Süd  -  Mittelfranken  gegen  Niederfranken. 

Das  original  hat   zugleich   zwei  verschiedene   dialekte  vern^ 
oder  genauer ,  da  im  grossen  und  ganzen  die  spräche  des  Originals  m 
mittelfrk.  gepräge  gehabt  haben  muss  (vgl.  oben) :   yerschiedene  Nr 
düngen  und  formen  des  im  dialekte  von  Süd -Mittelfranken  abgefiustea 
Originals  verraten  niederfränkischen  einfluss.     Diese  niederfränkisckei 
spuren  treten  nicht  etwa  in  einzelnen  abschnitten  mehr,   in  anderei 
weniger  zu  tage,  sondern  sie  verteilen  sich  ziemlich  gleichmässig  fibtf 
alle  teile  des  gedichtes,  so  dass  die  annähme,  der  Verfasser  des  Origi- 
nals habe  für  einzelne  teile  eine  uiederfränkische  vorläge  benuzt,  oder 
die  uns  vorliegende  samlung  sei  im  südlichen  Mittelfranken  aus  taf- 
schiedenen  mittel  -  und  niederfränkischen  gedichten  zusammengearbeitit  j 
worden ,   unmöglich  ist.     Mehr  f&i  sich  hätte  es  schon ,   das  gantf ! 
gedieht  als  Umarbeitung  (nicht  bloss  Umschreibung)   eines  niederfrSn*  i 
kischen  Originals  zu  nehmen,   aber  abgesehen  davon,   dass  eine  sdebe  j 
Umarbeitung  meines  wissens  ohne  beispiel  dastände,  erhebt  sich  Mck 
die  frage:  wenn  der  umarbeiter  einmal  einen  so  gründlichen  widerwil' 
len  gegen   die  niederfrk.  mundart   hatte,   weshalb   lidss  er  trofatdeB 
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eilen  niederfrftnkische ,  in  seinem  dialekt  ganz  unerhörte  formen 
en,  nicht  allein  im  verse  (nigon,  zotvordes,  ik  usw.),  sondern  auch 
Bindungen,  die  er  mit  der  grössten  leichtigkeit  hätte  ändern  kön- 
?    Weshalb  sezte  er  nicht ,  um  nur  ein  beispiel  anzufOhren : 

gröjs  zeichen  sän  thär  gescä 
levendig  wart  ein  dode  thä 
att  des  jetzigen:  groz  zeichen  sän  thär  gesckiede 

thär  wart  levendig  ein  dode? 
Mit  annähme  niederfränkischer  vorläge  für  einzelne  abschnitte 
r  für  das  ganze  gedieht  kommen  wir  also  nicht  aus.  Es  bleibt  nur 
I  möglichkeit:  der  dialekt  des  Verfassers  entsprach  nicht  mehr  der 
idart  seiner  heimat.  Ausser  seiner  heimatlichen  ist  ihm  eine  zweite 
idart  so  geläufig,  dass  er  sich  dieser  lezteren  neben  der  ersteren 
ient ,  oder  (falls  sich  ausweisen  solte ,  dass  Niederfranken  seine  hei- 
>  war),   ihr  sogar  den  Vorzug  gibt.    Eine  so  genaue  bekantschaft 

einer  zweiten  mundart  war  aber  einzig  zu  erlangen  durch  andauem- 

regen  verkehr  mit  ausschliesslich  solchen  personen,  die  sich  die- 
mnndart  bedienten,  nur  in  deren  heimat;  dort  muss  der  dichter 
^re  zeit  gelebt  haben.  Welches  aber  war  des  dichters  heimat,  Nie- 
hmken  oder  das  südliche  Mittelfranken?  Es  liegt  nahe,  an  die 
Bnd  zu  denken,  deren  dialekt  der  spräche  unserer  handschrift  am 
isten  steht,  an  Südmittelfranken,  also  anzunehmen,  der  dichter  sei 

aufgewachsen ,  dann  nach  Niederfranken  gekommen ,  und  habe  ent- 
er 1)  im  fremden  lande  sein  werk  verfertigt,  oder  2)  sei  wider  in 
e  heimat  zurückgekehrt,  und  habe  hier  gedichtet.  Das  erstere  ist 
ahrscheinlich ,  weil  der  dichter,  falls  er  in  Niederfranken  selbst 
ieb,   auch  dem  ihm  geläufigen  niederfränkischen  den  Vorzug  gege- 

haben  würde ,  und  was  die  zweite  möglichkeit  anlangt,  so  wäre  es 
ist  sonderbar,  dass  ein  geborener  Südmittelfranke ,  der  sein  werk 
seinem    heimatsdialekt    abfassen    will    und   diesen    dialekt    gründ- 

beherscht ,  in  folge  längeren  aufenthaltes  auf  fremdem  gebiete  ein- 
e  —  und  nur  einzelne  —  formen  seines  heiraatsdialektes  verges- 
und an  ihrer  stelle   die  der  fremden  mundart  benuzt  haben  solte, 

er  z.  b.  nigon  sezt,  aber  kein  einziges  unverschobenes  t  (ausser 
aral  - 1)  und  *:  anbringt.  Dass  der  Verfasser  aber  wirklich  kein  gebo- 
r  Südmittelfranke  war ,  erhelt  ganz  deutlich  aus  den  reimen  früwen  : 
Ten  und  droufen :  loufen.  Es  sind  dies  Schreibungen ,  die  wir  nicht 
i  einem  oberdeutschen  abschreiber  in   die  schuhe  schieben  dürfen, 

dieser  (vgl.  weiter  unten)  durchaus  nicht  danach  trachtet,  das 
t  in  seinen  dialekt  umzusetzen,  sondern  eine  möglichst  getreue 
e  der  vorläge  geben  will ,   und  zweitens  auch  die  formen ,    wie  sie 

2G* 
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jezt  vorliegen,  seiner  mundart  durchaus  nicht  angemessener  g( 
wären.  Die  Schreibung  gehört  schon  dem  original  an;  der  nied( 
kischen  mundart  angemessene  bindungen  sollen  auch  dem  södi 
fränkischen  auf  den  leib  geschnitten  werden.  Die  art  und  weise 
wie  diese  anpassung  vorgenommen  wird,  schliesst  es  aus^  dass 
durch  einen  geborenen  Sfldmittelfranken  geschah.  Die  form  / 
wiegt  allerdings  weniger  schwer,  aber  für  lat.  gutta  ist  auch  im  s1 
nur  drojßpen  zulässig,  drou/e  durchaus  falsch.  Ein  Südmittelfranke 
Tvihig  droppen :  lopen  geschrieben  haben;  weshalb  solte  er,  der 
sonst  manches  rein  niederfränkische  einiliessen  lässt,  gerade  vor 
so  gescheut  haben,  dass  er  lieber  zu  einer  ganz  ungeheuerliche 
düng  greift? 

Etwas  anderes  war  es ,  wenn  der  Verfasser  ein  geborener  ¥ 
franke  war,  der  nach  dem  südlichen  Mittelfranken  verschlagen 
und  hier  sein  gedieht  verfertigte.  Es  ist  sehr  natürlich,  dass  ei 
eher ,  wenn  er  mit  der  fremden  mundart  auch  noch  so  gut  fertig 
den  niederfränkischen  dialekt  doch  nicht  volständig  verleugnen 
besonders  auch,  da  er  eben  kein  meister  im  reimen  ist,  zuwei 
einer  bindung  griff,  welche  dieser  leztere  ihm  darbot  So  verwa 
frouicen  :  trouwen  und  droppen  :  lopen  und  suchte  diese  dann  den 
stand  des  südmittelfränkischen  anzupassen;  er  wähnt,  dass  anal 
Veränderung  des  ou  zu  ü  in  tnmen,  und  des  dp  zu  ouf  in  louft 
auch  gleiche  Wandlung  bei  fromven  und  droppen  gerechtfertig 
müsse,  und  schreibt  daher  ohne  bedenken  fruwen,  droufen.  So 
nur  so,  lassen  sich  diese  formen  ohne  Schwierigkeit  erklären 
damit  steht  zugleich  fest,  dass  die  eigentliche  heimat  des  dichte 
in  Niederfranken  oder  in  dem  nördlichsten  teile  des  grenzdis 
gesucht  werden  darf,  dass  er  aber  das  gedieht  im  südlichen  teil 
telfrankens,  etwa  in  der  Moselgegend,  verfertigte.  Eine  näheret 
mung  ist  unmöglich. 

Es  erübrigt  noch,  zu  erklären,  auf  welche  weise  die  selb! 
sem  strich  unangemessenen,  völlig  oberdeutschen  fonnen  in 
handschrift  gekommen  sind.  Schon  der  umstand ,  dass  der  oberde 
dialekt  bei  den  reimen  gar  nicht  berücksichtigt  ist  —  der  einzige 
gethoU  ist  auch  in  md.  Schriften  häufig  —  macht  es  unwahrsche 
dass  der  Verfasser  schuld  daran  habe.  Anderes  spricht  noch  bes 
dagegen.  Unmöglich  ist  es ,  dass  dem  dichter  die  oberdeutschen  f 
unwilkürlich  entschlüpften,  weil  diese  eben  seinem  ursprüngliclM) 
lekte  völlig  fremd  sind;  er  könte  sie  höchstens  mit  absieht  | 
haben,  und  dann  entweder  aus  ungewissheit ,  welche  form  dem  i 
fränk.  zukomme,    oder   aus   anerkennung  des  oberdeutschen  ab 
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vornehmeren  dialektes.  Nun  geht  aber  aus  der  für  einen  Niederfran- 
kflQ  doch  äusserst  getreuen  widergabe  der  mittelfrk.  lautverhältnisse 
kenror,  dass  er  das  mittelfrk.  sehr  genau  kante,  also  auch  unbedingt 
löste,  ob  demselben  thcU  oder  thaz  usw.  zukam.  Hätte  er  aber  das 
Verdeutsche  fBr  eine  dem  mittelfrk.  überlegene,  vornehmere  mundart 
(jdialten,  so  würde  er  sich  nicht  mit  den  wenigen  hochdeutschen  brocken 
^pifigt  haben ;  ihm ,  dem  Niederfranken ,  konte  es  kaum  schwerer  fal- 
In,  sein  gedieht  hochdeutsch  abzufassen,  als  mittelfränkisch;  weshalb 
kestrebt  er  sich  denn,  ein  möglichst  reines  mittelfränkisch  zu  geben? 

Aof  rechnung  des  dichters  selbst  dürfen  also  die  hd.  demente 
nebt  gesezt  werden;  sie  müssen  durch  einen  zweiten,  einen  abschrei- 
kr,  in  die  fragmente  gebracht  sein.  Und  verschiedene  andere  umstände 
weisen  eben&lls  auf  einen  solchen  abschreiber  hin : 

1)  die  Schreibung  zowordes  mit  überschriebenem  s,  vgl.  §  12. 

2)  das  f  für  inl.  v  in  mfe ,  gdoufen ,  vgl.  §  35. 

3)  reithe  {:  side) ,  vgL  §  52. 

4)  allen  thU ,  vgl.  §  43  zu  ende. 

5)  säzes  :  ez€8^  das  leztere  mit  überschriebenem  s,  vgl.  §  52. 

6)  wahrscheinlich  auch  unÜiethen  (;  juthen) ,  vgl.  anm.  zu  v.  388. 

7)  die  Schreibungen  -ede  im  reim  zu  -odoy   -ode :  ^ede  usw.;   der 
ir  hat  ohne  zweifei  iih  selben  reim  für  den  gleichen  klang  auch 

gleichen  vokal  gesezt. 

8)  verschiedene  fehler,  wie  tho  für  thog  v.  256,  zo  imo  mit  gode 
zo  gode  tnü  imo  (die  jüngere  hs.  hat  richtig  mit  ime)  v.  310,  die 

lung  von  niet  in  v.  703:  toante  se  [niet]  van  Christo  gelost  wur- 
nsw. 

Diese  daten  sprechen  bestimt  für  einen  abschreiber,   und  damit 

ist  eine  erklärung  der  oberdeutschen  formen  gefunden.    Das  original 

pist  von  einem  Oberdeutschen  copiert,  und  zwar  in  sehr  sorgfältiger,  fast 

buchstabengetreuer  weise,  wie   die   geringen  ab  weichungen  von  dem, 

^  was  wir  als  original  ansehen  müssen,    beweisen.    Diese  abschrift  liegt 

^:iii  unseren  fragmenten  vor. 


Dass  das  werk  wirklich  nach  Oberdeutschland  kam,  beweist  die 
jflngere  handschrift,  die  Donaueschinger  brucbstücke,  deren  Schrei- 
ber die  vorläge  radikal  in  oberdeutsch  umgesezt  hat ;  nur  selten  ist  eine 
mittelfränkische  form  stehen  geblieben.  Eine  genauere  bestinmiung  der 
mnndart  des  Schreibers  ist  sehr  schwierig,  weil  wir  nicht  wissen,  wie 
die  vorläge  der  jüngeren  handschrift  sich  zu  den  verschiedenen  in  der 
lerteren  erscheinenden  formen  stelte,  doch  können  einzelne  sprachliche 
eigentümlichkeiten  einen  fingerzeig  geben.    Es  findet  sich: 
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1)  t  für  mhd.  d  in  turch  808.  443.  445.  455.  532.  trawet  b59. 
Neigung  dazu  zeigt  das  alemannische  und  baieriscbe,  vgL  Weinh.  grou 
§  176.    A.  Gr.  §  169.     B.  Grm.  §  140. 

2)  ch  für  mhd.  k  in  gedenchen  312  (neben  gefhenken  310)  eben- 
falls im  alem.  und  baier.  häufig,  vgl.  Weinhold  A.  Gr.  §  222.  R  Gr. 
§  183. 

3)  ch  entspricht  oft  ausL  mhd.  c:  mantch  314.  slüch  326.  doA 
508.  mach  516.  lebendich  540.  dinch  507  {dinc  439.  481.  hli\ 
burch  336  {burc  518).  nigenzich  362.  Weinhoid  bemerkt  in  seiiier 
mhd.  grm.  §  216:  „Dass  Hartmann  v.  Aue  dieses  c  (=  g)  wie  ek 
sprach ,  hat  Lachmann  zu  Iwein  4098  nachgewiesen.'^  Hartmanns  lui- 
mat  war  höchstwahrscheinlich  Schwaben  (Bückert  hält  ihn  für  dM 
Franken).  Ausserdem  scheint  das  ch  besonders  dem  steiermärkisoiuii 
dialekt  zu  entsprechen,  Weinhold  gibt  manche  belege  dafür  (Biterol('; 
Ottaker,  Krone  usw.). 

4)  durchgehend  $ca{ ,  sculetiy  sculden  4:H0.  484.  487  usw.  Weiak 
grm.  §  394 :  „  Das  sc  hat  sich  baierisch  durch  die  ganze  mhd.  perioda 
erhalten;  im  alemannischen  des  13.  und  14.  jhs.  b^egnet  es  nur  sei* 
ten,  schon  Notkers  schule  gab  es  auf.  Auch  md.  kent  es  meines  wii- 
sens  nur  das  thüringische ;  die  fränkischen  dialekte  haben  es  nidiL" 

5)  geslahte  529  weist  Weinh.  §  21  dem  alem.  dialekte  zu.  A.6r. 
§  11.  112. 

6)  ausnahmslos  bezeichnet  ce  den  umlaut  von  dj  wie  dies  norii 
ganz  oberd.  hss.  vorkomt. 

7)  viwer  (=  viur)  465.  466  ist  specifisch  baierisch,  Weinh.  gn* 
§  117.    B.  Gr.  §  94.    A.  Gr.  §  108. 

8)  nom.  sing,  neutr. :  thize  329.  465.  thice  332.  Die  alte  foiB 
duze  ist  baierisch  noch  im  12.  jh.  häufig,  begegnet  sogar  noch  ift 
13.  jh.     Weinh.  §  467. 

9)  Die  endung  der  III.  pers.  plur.  ind.  praes.  ist  --etU,  so  sagest 
532.  werthent  554.  verdienent  448.  Das  md.  des  12.  — 15.  jhs.  hit 
durchgehend  -euj  dagegen  hält  der  alem.  und  schwäbische  dialekt  dk 
-ent  fest;  baierisch  wird  -en  erst  im  14.  jh.  algemein.    Weinh.  §352. 

Die  meisten  dieser  eigentömlichkeiten  weisen  also  nach  Schwabea 
und  Baiem ,  so  dass  wir  wol  ohne  bedenken  annehmen  dürfen,  die  k 
sei  nicht  alzuweit  von  ihrem  fundort  Donaueschingen  gefertigt  worden. 

Wenn  wir  also  eine  form  in  der  jüngeren  handschrift  finden ,  welche 
diesem  oberdeutschen  dialekt  nicht  entspricht,  so  müssen  wir  ohne  wei- 
teres annehmen ,  dass  sie  schon  in  der  vorläge  stand.  Die  vorläge  ff^ 
schuldet  also  jedenfalls  die  Schreibung  UUe  312.  459  (neben  Ikfte  468). 
Allerdings  vereinfacht    sich    im  alemannischen  in   den   Schriften  te 
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12— 16.  jhs.  tu  zu  ü  (Weinh.  §  83),  und  nach  den  reiincn  zu  schlies- 
m  {mät :  lüi  Qeorg.)  ist  dies  dialektliche  ausspräche,  Tgl.  A.  Grm. 
{47.  93.  126.  B.  Gr.  §60,  aber  dass  dem  Schreiber  litäe  passte, 
ngt  ja  die  Schreibung  v.  468,  und  so  wörde  er  auch  wol  312  und  459 
bUe  gesezt  haben,  wenn  die  vorläge  es  ihm  geboten  hätte.  Daraus 
ergibt  sich  zweierlei: 

1)  die  vorläge  der  jfingeren  handschrift  hatte  wirklich  md.  resp. 
"  ifrk.  formen  an  stelle  der  oberdeutschen  unserer  älteren  handschrift,  und 
ü  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  dem  Donaueschinger  Schreiber 
SM  durch  einen  Mitteldeutschen  [welcher  vielleicht  lüde  hätte  hinein- 
[  hingen  können]  gefertigte  copie  des  Originals  vorlag ,  so  ist  es  ziem- 
|M  sicher,  dass  das  original  keine  oberdeutschen  demente  zeigte,  wie 
[  lir  dies  schon  aus  anderen  gründen  annehmen  musten  (vgl.  oben). 

i)  Die  jüngere  handschrift  ist  nicht  abschrift  der  uns  vorliegen- 
den älteren  handschrift,  sondern  entweder  nach  einer  anderen  copie 
im  Originals  oder  nach  dem  original  selbst  gearbeitet. 

Das  leztere  ergebnis,  dass  nämlich  der  Schreiber  der  Donau- 
iMdünger  bruchstücke  nicht  nach  den  Halle  -  Halberstädter  fragmenten 
lAeitete,  wird  gesichert  durch  verschiedene  fehler  der  jüngeren  hs., 
welche  nie  hätten  unterlaufen  können,  wenn  dem  Schreiber  der  gross 
md  deutlich  geschriebene  text  vorgelegen  hätte ,  dem  die  uns  erhaltenen 
Balle -Halberstädter  blätter  angehörten.  Ich  führe  nur  einige  der  auf- 
Ulendsten  fehler  an: 

313.   under  thie  irden  für  under  then  juthen. 

467.  toir  statt  des  in  den  Halle  -  Halberstädter  fragmenten  mit 
grosser  roter  initiale  geschriebenen  Uir, 

468.  ubddaerlige  fär  uvddidige. 

310.  mU  ime  gethen  ....  für  zo  itno  mit  gode  bethis;  das  mit  ime 
der  Donaueschinger  bruchstücke  ist  das  richtigere. 

439  —  444.  Fünf  mal  das  praeteritum  (verkuren,  verluren,  plagen, 
mohteny  verhiren)  an  stelle  des  praesens  der  älteren  hand- 
schrift u.  a.  m. 


V. 
Metrik  und  abfassungszelt  des  gedlehtes. 

Für  die  bestimmung  der  abfassungszelt  unseres  gedichtes  gibt  die 
prache  der  handschrift  im  Verhältnis  wenige  anhaltspunkte ;  wir  müs- 
en  nach  weiterem  material  suchen  und  solches  wird  uns  vielleicht  eine 
genauere  Untersuchung  der  metrik  bieten.  Doch  bemerke  ich  im  vor- 
aus ,  dass  ich  nicht  glaube ,  durch  diese  Untersuchung  ein  ganz  sicheres 
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resultat  erlangen  zu  können,  da  die  mehr  oder  minder  volkonmieie 
Yerskunst  nicht  allein  auf  rechnung  der  abfassungszeit  komt,   sondern 
zmn  teil  auch  dem  grösseren  oder  geringeren  geschick  des  dichters  zur 
last  fält.    Meiner  meinung  nach  hat  man  den  lezteren  punkt  bisher  lO 
sehr  ausser  acht  gelassen.    Eins  der  auffallendsten  beispiele ,  in  weleba 
Widersprüche  man  dadurch  geraten  kann,  bietet  eine  mir  Yorliegande 
dissertation   von  G.  Vomberg  über  bruchstücke  einer  poetischen  bev* 
beitung  des  lebens  Johannes  des  täufers  (Marburg  1875).    In  abschnitt 
Vn  stelt  der  Verfasser  die  zahl  der  unreinen  reime  in  gedichten  iei  j 
11.  mid  12.  jhs.  zusammen,  um  danach  die  abfassungszeit  seiner  brock- 
stücke zu  bestimmen.    Er  erhält  denn  für  Ezzos  gesang  a.  1060  53  %i 
3  gedichte  von  ungef&hr  a.  1130  24%,   30  7o  und  22%,   2  gedidite 
a.  1140  28  7o  nnd  41  %,  Siebenzahl  a.  1150  23%,  während  er  in  «j- 
nen  bruchstücken  43%,, 48%  und  54%   findet.    Nach  diesen  data 
wird  die  abfassungszeit  in  die  40er  jähre  des  12.  jhs.  gerückt.    Waroa 
nicht  in  die  60er  jähre  des  11.  jhs.?    Der  prooentsatz  in  Ezzos  gesang 
komt  doch  dem  der  fragmente   am  nächsten.    Mir  ist  bis  jezt  bem 
Vombergs  rechnung  ein  mysterium  geblieben. 

Einen  anhält  bei  bestimmung  der  abfassungszeit  bietet  die  metri- 
sche beschaffenheit  ja  sicher,  aber  man  solte  sich  doch  hüten,  allein 
die  zeit  für  leztere  verantwortlich  zu  machen. 

Versbau. 

Nehmen  wir  als  basis  für  unsere  zusanunenstellung  den  mhd.  vfi 
mit  vier  hebungen  bei  stumpfem,  drei  hebungen  bei  klingendem  atf- 
gang  und  höchstens  einfacher  Senkung,  so  ist  das  resultat  kein  beaoi- 
ders  günstiges.  Wenn  wir  auch  alle  in  der  mhd.  verskunst  irgendftf 
erlaubten  hilfsmittel,  elision,  verschleifung ,  apokope,  synkope  osw* 
hinzunehmen,  wenn  wir  femer,  falls  die  ersten  Silben  nicht  gar  i^ 
schwer  sind,  drei-,  sogar  viersilbigen  auftact  annehmen,  selbst  daoa 
fügen  sich  nur  folgende  verse  dem  mhd.  principe: 

A.    Klingender  ausgang, 

(wozu  ich  anch  die  tribrachischen  reime  reebne). 

1)  ohne  auftact:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  3.  52.  54.  55.  M* 
64.  117.  184.  197.  205.  392.  447.  576.  605.  711.  b)  richtig  bei  anwen- 
düng  der  im  mhd.  erlaubten  hilfsmittel:  38.  51.  177.  228.  384.  610. 

2)  mit  einsilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  14.  19. 35* 
37.  59.  73.  74.  98.  132.  140.  188.  212.  213.  214.  249,  254.  284  36i 
356.  359.  378.  383.  394.  423.  443.  444.  460.593.  600.  618.  653.  T» 
715.  736.  737.  747.     b)  mit  hilfiBmitteln  richtig:    20.  80.  42.  66.  69. 
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139.  147.  155.   176.  180.  193.  206.  232.  234.  286.  321.  361.  461. 
).  592.  601.  620.  621.  645.  655.  706.  722. 

3)  mit  zweisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  29.  36. 
.  124.  170.  194.  198.  231.  233.  283.  331.  437,  438.  446.  609.  613. 
2.  638.  683.  685.  697.  701.  729.  751.  757.  b)  mit  hilfsmitteln  rich- 
;:  1.  2.  12.  18.  39.  90.  113.  118.  123.  148.  159.  178.  187.  229.  230. 
8.  256.  406.  407.  424.  467.  603.  657.  698. 

4)  mit  dreisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  28.  91. 
.  142.  156.   164.  204.  245.  246.  315.  332.  440.  451.  455.  588.  604. 

0.  724.  752.     b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  4.  105.  141.  162.  202.  253. 
8.  627.  629.  643.  684.  691.  695.  723. 

5)  mit  viersilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  21.  250. 

2.  405.  577.  628.     b)  mit  hilfsmitteln  richtig:    92.   179.  224.  304. 

3.  468.  611.  639.  705. 

B.    Stumpfer  ausgang. 

I.  graphisch  einsilbig. 

1)  ohne  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  31.  107.  135.  215.  216. 
8.  282.  320.  336.  380.  390.  477.  482.  596.  660.  676.  758.  b)  mit 
femitteln  richtig:  82.  121.  151.  208.  290.  334.  478.  582.  617.  661. 
2.  689.  732.  755.  760. 

2)  mit  einsilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  5.  46. 
8.   133.    136.    190.    237.   261.   267.    275.    281.    379.   385.    401.  402. 

1.  422.  480.  597.  606.  616.  640.  649.  674.  677.  688.   763.     b)  mit 
fsmitteln  richtig:    62.   112.  122.  257.  276.  280.  333.  386.  412.  465. 

2.  662.  730.  748. 

3)  mit  zweisilbigem  auftakt :  a)  ohne  hilfsmittel  richtig :  146.  182. 
l  238.  262.  274.  309.  323.  337.  370.  673.  717.  759.  b)  mit  hilfs- 
ttehi  richtig:  599.  713.  721.  731.  749. 

4)  mit  dreisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  191.  279. 
l  367.  466.  474.  595.  761.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  6.  338. 
J.  675.  733. 

5)  mit  viersilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  171.  591. 
l    b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  145.  583.  641.  762. 

II.    graphisch  zweisilbig. 

1)  ohne  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  34.  57.  65.  79.  85. 
).  129.  154.  220.  225.  235.  260.  266.  271.  287.  327.  328.  344.  345. 
l  387.  669.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  15.  16.  25.  32.  49.  101. 
I.  109.  128.  130.  196.  226.  272.  278.  288.  314.  364. 
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2)  mit  einsilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  50.  ^  - 
67.  68  75.  76.  80.  104.  119.  150.  153.  167.  186.  218.  240.  264.  37  , 
388.  581.  692.  744.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  94.  110.  127.  20^  « 
210.  265.  357.  400.  441..  483.  745. 

3)  mit  zweisilbigem  aoilakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig :  103.  1^7. 
165.  168.  251.  326.  403.  668.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  93.  17^. 
219.  277.  358.  416.  454.  579. 

4)  mit  dreisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  174.  243. 
325.  404.    b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  195.  217.  244.  351.  453. 

5)  mit  viersilbigem  auftakt:    a)   ohne  hilfsmittel  richtig:   442. 
b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  410.  710. 

Im  ganzen  also  182  verse  mit  klingendem,  111  verse  mit  stum- 
pfem graphisch  einsilbigem,  99  verse  mit  stumpfem  graphisch  zwei- 
silbigem ausgang  =  392,    d.  h.  von  664  versen,  welche  wir  anzie- 
hen  können  [die  nur  in  der  jüngeren  handschrifk  erhaltenen  verse  lasse 
ich  wegen  der  wilderen  Überlieferung  bei  seite] ,  entsprechen  der  mM- 
regel  nur  392  oder  59  procent.    Einige  verse  Hessen  sich  zwar  noeb 
durch  tilgung  von  überflüssigen  werten,   wie  z.  b.  sagodo  her,  bes- 
sern (so  7.  61.  63.  313),   aber  in  anderen  gleichfals  den  mhd.  Anfor- 
derungen nicht  genügenden  versen  ist  das  sagodo  her  ganz  unentbell^ 
lieh  (vgl.  V.  53) ,   und  die  vielfach  im   reime  erscheinenden  alse  wir 
gesaget  haven,   alse  ih  sagodo  usw.  zeigen,   dass  wir  es  hier  mit  einer 
lieblingswendung  des  Verfassers  zu  tun  haben.    Auch  können  wir  der- 
artige  Zwischensätze   nicht  wol  auf  rechnung   des   so  gewissenhaften 
abschreibers  setzen.    Ich  habe  es  daher  für  besser  gehalten,  keine  ans- 
scheidungen  vorzunehmen;  auch  komt  es  nicht  besonders  darauf  an,  da 
der  fälle,  wo  eine  tilgung  möglich  ist,  nur  wenige  sind. 

Es  genügen  also  nur  59  7o  <^on  mhd.  anforderungen  und  selbst 
diesen  procentsatz  konten  wir  nur  erreichen ,  indem  wir  in  der  wdte- 
st^n  ausdehnung  jene  mittel  anwanten,  durch  welche  die  mhd.  vers- 
kunst  den  graphisch  zweisilbigen  Senkungen  den  wert  einsilbiger  m- 
schafL  Nun  dürfen  wir  aber  fftr  die  zeit  der  abfassung  unseres  gedick- 
tes durchaus  nicht  jene  weitgehende  Schwächung  der  sprachformen 
annehmen ,  wie  im  mhd. ,  das  beweisen  einerseits  die  f&r  mhd.  tonloses 
e  auftretenden  volleren  vokale  und  andererseits  verse  wie  390  ü» 
grimmen  thietj  31  in  ther  seluer  stünty  135  min  sdi  duar  ihätj  57  W 
sölden  thi  jtUhen  und  ähnliche,  welche  zeigen,  dass  auch  die  minder 
betonten  silben  noch  eine  hebung  tragen  können.  Es  ist  also  sehr  die 
frage,  ob  wir  die  im  mhd.  unanstössigen  hilfsmittel  in  solcher  ausdeh- 
nung auch  &LX  die  verse  unserer  fragmente  verwenden  dArfen.    Wahr- 
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s^Vieinlich  ist,   dass  wir  eine  noch  grössere  anzahl  als  272  verse  für 
solche  zu  halten  haben,  die  sich  der  mhd.  regel  nicht  fQgen. 

Dieses  Verhältnis  ist  um  so  auffallender ,  als  andererseits  der  dich- 
^^T ,  wenn  man  die  zeit  der  abfassung  in  betracht  zieht,  durchaus  nicht 
so  übermässig  schlecht  reimt  (vgl.  später),  vielmehr  sich  in  dieser 
t^  Ziehung  zu  seinem  vorteil  von  manchen  dichtem  des  12.  jhs.  unter- 
scheidet ,  während  diese  wider  genauere  verse  bauen.  Als  beispiel  f&hre 
mh,  nur  an  den  Aegidius  ed.  Soediger;  hier  widersprechen  höchstens 
^9&7o  ^^^  ^^i'se  der  strengen  regel,  während  von  den  reimen  nur  unge- 
fUir  23  7o  gonau  sind.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  den  meisten  dich- 
tem jener  zeit:  der  versbau  ist  geregelter  als  der  reim,  abgesehen  von 
jenen  gedichten,  in  denen  der  versbau  so  vernachlässigt  ist,  dass  Wacker- 
lUigel  fBr  sie  den  namen  reimprosa  geschaffen  hat. 

Wie  ist  das  verhalten  unserer  fra^^mente  zu  erklären?  Wenn  wir 
oinerseits  dem  dichter  ein  gewisses  geschick  nicht  absprechen  können, 
■o  dürfen  wir  andererseits  auch  den  nach  mhd.  begriffen  äusserst  man- 
gelhaften versbau  nicht  einfach  seiner  Ungeschicklichkeit  zuschreiben. 
Hätte  er  die  mhd.  regel  anerkant,  so  würde  ihm  ein  befolgen  dersel- 
ben gewiss  nicht  so  überaus  schwer  gefallen  sein.  Es  bleiben  nur  zwei 
Möglichkeiten.  Entweder  es  kam  dem  Verfasser  überhaupt  nur  auf  den 
Yeim  an;  die  zahl  der  hebungen  und  Senkungen  im  verse  war  ihm 
durchaus  gleichgiltig,  mit  andern  werten:  unser  gedieht  ist  gereimte 
prosa,  oder  aber  er  baute  seine  verse  nach  anderen,  von  der  mhd.  regel 
abweichenden  principien. 

Die  erste  möglichkeit  müssen  wir  gleich  von  der  band  weisen; 
^e  solche  Unregelmässigkeit ,  wie  sie  der  sogenanten  reimprosa  eignet, 
i^en  die  verse  durchaus  nicht;  nicht  allein  in  den  oben  angeführten 
392  fäUen,  sondern  auch  in  einem  grossen  teile  der  übrigen  verse  zei- 
gen sich  bei  richtiger  Satzbetonung  3  resp.  4  haupthebungen.  Es  bleibt 
A^  eins  übrig:  der  dichter  befolgte  zwar  bei  dem  bau  seiner  verse 
^e  regel,  aber  diese  entsprach  nicht  der  mhd.,  oder  genauer,  da  sich 
^e  verse  ja  zum  grösten  teil  dem  mhd.  princip  der  3  resp.  4  haupt- 
Aebimgen  fügen:  seine  regel  wich  in  einigen  punkten  von  der  mittel- 
Itochdeutschen  ab. 

Und  es  ist  nicht  gar  schwierig,  diese  regel  zu  erkennen.  Zu- 
lAchst  fallen  uns  einige  verse  auf,  welche  nicht  die  nötige  anzahl 
«ebongen  zu  haben  scheinen: 

58.    thdt  gedo'n  mügen 
99.    se  ne  kümen  dua 
100.    ünrehter  haue 
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Sehr  knapp  sind  auch: 

271.    thdt  se  mtn  plegen 
57.    wie  sölden  (he  jiUhen 

196.     wät  h^r  imo  gebüde 

278.    lange  an  eren  gehede 

225.    in  themo  seinen  ddge  u.  a.  m. 
Diese  lezteren  kann  man  indes  immerhin  gelten  lassen,  aber  die  zuerst 
angeführten  58.  99.   100  haben  nach  mhd.  begriffen  auch  im  12.  jh. 
nur  drei  hebungen  bei  stumpfem  ausgang ,  und  solche  verse  sind  durch- 
aus  falsch.     Ich  sage   ausdrücklich  „nach  mhd.  begriffen/'  denn  in 
einem  anderen  deutschen  dialecte  haben  lautliche  Verhältnisse  eine  voa 
der  mhd.  regel  etwas  abweichende  metrik  veranlasst,   und  nach  diesex 
metrik  ist  gegen  die  oben  erwähnten  verse  nichts  einzuwenden.   Im 
mittelniederländischen  nämlich    (vgl.  Gr.  I  ^  264  fg.    und    Braune  ixi 
dieser  zs.  IV,  264  fg.)  gibt  es  keine  stumpfen   aber    gi'aphisch  zwei- 
silbigen reime,   weil  dort  der  im  mhd.  kurz  gebliebene   vokal  sein.« 
echte  quantität  eingebüsst  hatte  und  anceps  gesprochen  wurde,  so  dsiss 
in  folge  dessen  der  vokal   der  nächstfolgenden  silbe  eine  art  nebenton 
erhielt,   und  daher  die  betreffenden  reime  als  klingende  gelten.   Hiex 
würden  also  die  angeführten  verse  drei  hebungen  bei  klingendem  aus- 
gang tragen ,  denmach  ohne  tadel  sein. 

Aber  dürfen  wir  ohne  weiteres  den  massstab  nml.  verskunst  an 
unser  gedieht  legen  ?  Zunächst  muss  ich  bemerken ,  dass  der  ausdrud^ 
„mnl.  verskunst''  nicht  ganz  bezeichnend  ist  Denn  erstens  können  j 
wir  im  12.  jh.  noch  nicht  von  mnl.  metrik  sprechen,  und  zweitens  u( 
auch  die  bestimmung  „mittel -niederländisch"  viel  zu  enge  gegriffei- 
Dasselbe  princip  nämlich ,  wie  es  später  in  der  mnl.  metrik  seine  aoü- 
bildung  empfängt ,  lässt  sich  auch  in  den  sämtlichen  gedichten  wenig- 
stens des  nördlichen  Mittelfrankens  erkennen.  Hier  finden  sich  näm- 
lich eine  menge  von  bindungen,  welche  nach  mhd.  begriffen  als  bin- 
dung  von  stumpfem  zu  klingendem  reim  gelten  müssen.  Braaue  in 
dieser  zs.  IV,  264  gibt  beispiele  aus  Alex.,  Werner  v.  N.,  Marienlieder, 
Lachmann  nf.;  ich  füge  noch  zu  aus  Anseimus  boich  s.  241:  sc^' 
vrägen,  geslagen :  plagen,  sagen  :  sägen ,  zah :  male,  joden :  doden  usw. 
Marienkl.  II :  joeden  :  doeden  61  :  noeden  67.  Diese  bindungen  ergeben 
mit  gewissheit,  dass  die  dichter  die  mhd.  stumpfen  aber  grapbisdi 
zweisilbigen  reime  als  klingende  ansahen.  Der  Verfasser  unserer  fing- 
mente  war  nun ,  wenn  nicht  in  Niederfranken  selbst ,  so  doch  nahe  der 
niederfränk.  grenze  zu  hause ;  verschiedene  bindungen  und  formen  zei- 
gen, dass  er  sich  von  seinem  heimatsdialekt  nicht  volständig  hat  emtft- 
cipieren  können ;   auch  habe  ich  schon  früher  (vgl.  sprachliche  unter- 
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bung  §  9)  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  die  zweite  silbe  der 
lühd.  graphisch  zweisilbigen  metrisch  einsilbigen  Wörter  von  unse- 
ü  dichter  jedenfals  mit  einem  nebenton  gesprochen  wurde.  Dies 
es  macht  es  gewiss ,  dass  auch  im  dialekt  des  dichters  die  echte 
antität,  d.  i.  kürze  des  wurzelvokals,  schon  untergegangen  war.  Ob 
3r  der  vokal  auf  seiner  Wanderung  zur  länge  hin  schon  so  weit 
kommen  war,  wie  im  späteren  mnl.,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Dage- 
1  spricht,  dass  sich  bindung  von  mhd.  stumpfem  zu  mhd.  klingen- 
n  reim  weit  seltener  findet,  als  in  späteren  denkmälern  aus  unge- 
r  derselben  gegeud,  eigentlich  nur  ein  einziges  mal^  nämlich  im 
rackschen  bruchstuck: 

542.    thae  sie  sich  bespraechen 

unde  sie  iz  ire  nieht  nebesutgefi. 
rs  387  jufhen  :  nuntlidhen  föhre  ich  nicht  an ,  weil  hier  wahrschein- 
b  ne  untliben  gebessert  werden  muss  (vgl.  anm.  zu  v.  .388).    Anzie- 
1  können  wir  aber  die  reime 

gequdlen :  sielen  446. 
quden  :  sielen  39. 
htrren :  vören  604. 
turren :  fuaren  653. 
ien   und  turren  könten   zwar  im  mhd.  als  klingend  gelten,  wenn 
n  für  sie  die  ursprüngliche   doppelconsonanz   (qtMÜen  aus  qualjan, 
ren  aus  turris)  in  anspruch  nimt,   aber  dagegen  spricht  die  schrei- 
ig unserer  handschrift.    Hier  findet  sich  neben  quelen  und  gequcHen 
\r  turren  mit  doppelconsonanz,   aber  kurz  darauf  im  verse   twm 
6),  und  dass  dies  die  dem  dialekte  des  dichters  zukommende  fonh 
zeigt  das  entsprechende  tum  in  den  oudnederl.  ps.  (Cosijn  lY,  160) 
im  Floyris  79.   81.   98.   112.    153  usw.     Quelen  und  twrren  sind 
)  nicht  deshalb  als  metrisch  zweisilbig  anzusehen,  weil  dem  stanmi- 
al  doppelconsonanz  folgt,  sondern   weil  der  Stammvokal  nach  art 
mnl.  {quelen  und  toren)  und  der  angrenzenden  striche  verlängert  ist. 
Unzweifelhaft  sind  also  die  lautlichen  Verhältnisse  des  nördlichen 
tel-  und  Niederfrankens,  welche  später  veranlassung  zu  den  sonder- 
3tzen  der  mnl.  metrik  wurden ,  von  einfluss  auf  den  versbau  des  dich- 
gewesen.     Das  lässt  es  als   geboten  erscheinen,    zu  untersuchen, 
sich  der  versbau  unserer  fragmente  überhaupt  zu  den  gesetzen  der 
teren  mnl.  metrik  stelt. 

Nehmen  wir  an,  der  Verfasser  habe  nach  diesen  gesetzen  seine 
36  gebaut,  so  würden  wir  zunächst  alle  graphisch  zweisilbigen,  im 
1.  aber  metrisch  einsilbigen  und  daher  stumpfen  reime  als  klingende 
usehen  haben.     Der  umstand  nun,   dass  die  nach  mhd.  begriffen 
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vierhebig  stumpfen  reime  im  mnl.  vierhebig  klingend  sind ,  hat  bewirl 
dass  überhaupt  in  der  nml.  metrik  vierhebige  verse  mit  klingende] 
ausgang  unbeanstandet  sind.  Solcher  finden  sich  —  und  zwar  brinj 
ich  hier  wider  alle  in  der  mhd.  (und  nml.)  metrik  erlaubten  hilfismitti 
in  gröster  ausdehnung  zur  anwendung  — : 

1)  ohne  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  183.  b)  mit  hilfs 
mittein  richtig:  10.  53.  97.  702.  704. 

2)  mit  einsilbigem  aufbakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  131.  29 
619.   682.   686.   734.    b)  mit  hilfsmitteln  richtig:    9.  13.  63.  89.  IQi 
203.  223.  247.  285.  355.  382.  408.  414.  427.  626.  644.  652.  654.  GS 
679.  687.  699.  709. 

3)  mit  zweisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  11.  ^ 
95.  161.  211.  221.  381.  398.  433.  434.  459.  650.  696.  b)  mit  hil  1 
mittein  richtig:  8.  22.  72.  78.  222.  294.  318.  371.  391.  448.  449.  4^2 
614.  615.  635.  637.  651.    726.  739.  740. 

4)  mit  dreisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfismittel  richtig:  43.  4^ 
439.  707.  738.  753.  b)  mit  hilfsmittehi  richtig:  143.  241.  292.  3C: 
322.  339.  420.  462.  624.  681.  703.  719. 

5)  mit  viersilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  45 
b)  mit  hilfsmitteln  richtig :  428.  602.  742. 

Im  ganzen  90  yerse,  macht  mit  v.  58.  99.  100  (vgl.  oben)  ux 
den  auch  nach  mhd.  gesetz  richtig  gebauten  392  zusammen  485  vex*- 
oder  73  prozent. 

Es  bleiben  also  noch  27  prozent  solcher  verse,  die  bei  annahEJi 
einfacher  Senkung  zu  viel  hebungen  haben.    Doch  brauchen  wir  hi^ 
mit  unsere  Untersuchung  nicht  abzuschliessen.    Wie  ich  schon  bemertt; 
habe  ich,  um  zu  der  Ziffer  485  zu  gelangen,  eine  menge  von  verschl^ 
fungen  usw.  in  den  Senkungen  angenommen,   welche  für  jene  früK 
zeit,  wo  die  vokale  noch  nicht  so  geschwächt  waren,  wie  in  der  eigeiB.' 
liehen  mhd.  epoche,   mindestens  sehr  hart  sind.    Die  so  resultierende 
Senkungen  haben  fast  volständig  den  wert  doppelter.    Und  ich  nehi^ 
um  so  weniger  anstand,  doppelte  Senkungen  für  unser  gedieht  als  erlaal 
anzusehen,  als  dieser  gebrauch  für  andere  werke  aus  mittel-  und  ni^ 
derdeutscher  gegend  als  erwiesen  gelten  darf,   vgl.  Martin  zu  Beinaei 
§  4  und  Amelung  in  dieser  zs.  III,  253  fg.    Auch  Schade  (Cresc,  zuto 
zu  196,  3)  gibt  dasselbe  zu,  nur  wagt  er  nicht,  dem  kinde  den  rech- 
ten namen  zu  geben;    er  sagt:    „die  hebung  schwebt  auf  drei  Silben*' 
und  weiter:  „114,  4  nü  grife  wir  aüe  ssesamene ;  hier  schwebt  die  errf« 
hebang  auf  den  ersten  vier  silben ,  die  zweite  auf  den  folgenden  dreien*' 
Er  gibt  dieser  „metrischen  eigentümlichkeit^^  dann  den   ziemlich  selt- 
samen namen  „  anhäufung  stellvertretender  rhy thmen ,''  anstatt  eio^ 
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Q  doppelter  senkang  zu  reden.    Was  speciel  unser  gedieht  anlangt, 
sind  die   doppelten   Senkungen   schon  Scherer  aufgefallen;   er  fragt 
F.  VII,  s.  41  unten):  „Sind  die  daktylen,   die  man  unwilkürlich  bei 
;hade  und  Barack  öfters  liest,  zufall?'^ 

Lassen  wir  doppelte  Senkung  gelten ,  so  gewint  der  bau  der  verse 
a  ganz  anderes  ansehen.  Nicht  nur ,  dass  die  meisten  verse ,  die  wir 
i  annähme  blos  einfacher  Senkung  als  fehlerhaft  ansehen  müssen,  in 
e  richte  kommen ,  auch  viele ,  die  sich  allenfals  der  mhd.  regel  fügen, 
halten  erst  bei  annähme  doppelter  Senkung  den  richtigen  rhythmischen 
Dg.    Von  lezteren  sei  erwähnt: 

10.  rehte  na  imo  gescäffbi 

183.  Petrus  and  Paulus  Mdin 

203.  ihaz  nieinede  oug  unse  Mrro 

408.  vertholdon  so  mdnige  nffde 

414.  verthcldo  the  gro'een  no'de 

652.  Erä'dius  Uez  fho  eevo'ren 

667.  SSO  siner  martirien  vore 

699.  the  sielen  ther  pröphetärüm 

682.  gröz  zeichen  sä'n  thär  geschiede 

6.  iz  we're  ere  dlse  lief  so  ther  Itf 

18.  thai  thes  genSsen  moste  ere  h^rre 

42.  thes  minnede  her  üvele  liude 

■ 

161.  ir  ne  thürfent  is  ü'g  niet  gemenden 

238.  thdz  netoeiz  ich  une  thdz  gescä 

245.  thaW  se  sig  reinliche  drdgede 

253.  wände  ere  jä'mom  begündb 

318.  alse  in  selue  gebfft  unse  hi'rre 

326.  slo'g  men  Paulo  thaz  höuvet  dva 

334.  thar  her  gödo  thaz  fölk  gewdn 

398.  thff  se  gödo  grdz  folk  erworven 

433.  also  do'  unr  sdncta  wdCbürgä 

434.  thog  se  niet  gemdrtdt  ne  toürthe 
448.  there  Itchamen  htr  {hat  verthtnen 
598.  her  hegreif  Eg^ptum  and  S^dm 

650.     ther  untfieng  ^nes  vdder  rtche  u.  a.  m. 

Die  verse,   welche  allein  bei  annähme  von  doppelsenkung  in  die 
'hte  kommen,  fßhre  ich  volständig  an: 
I.     3  hebig  mit  klingendem  ausgang: 

27.    se  bat  tho  Tib^rjum  then  harren 
316.     ande  predigodon  van  ünsen  harren 
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350.  thö  her  predigödo  van  ünsen  Mrren 

353.  PhiUppus  in  C^thiam  Mrde 

445.  and  zo  mdnigere  ms  (hur  the  sielen 

471.  thes  oug  ändere  the  jiUhen  untgulden 

612.  hovon  themo  saa  Cösdras  ther  h^rro 

631.  that  thär  nieman  ne  half  simo  harren 

636.  Cösdre  iz  nieman  ne  sdgodo 

658.  alle  dfgodohü's  her  zosto'rde 

II.    4  hebig  mit  kliogendem  ausgang: 

7.  the  hieze  sdgode  her  VeronüU 

17.  se  gelövede  e*r  thaJt  se  mü  in  vffre 

44.  ther  sdgodo  thdt  her  gödes  sun  to^re 

70.  ik  möhte  in  in  thie  wölkan  untfliegen 

71.  viele  ik  oüg  van  then  wölken  z(p  th)er  erthen 
77.  nu  saget  mir  einen  küning  oth(ir)  grauen 
84.  newa'r  that  se  sig  vischenes  bedrdgodon  (?) 

114.  ande  hünger  and  thürst  ande  vörst  gelt  then 

115.  thö  thit  Symon  Petras  gesprochen  hdvodb 

116.  Symon  Mä'gus  thö*  z{p  th)emo  küninge  sdgodo 
144.  thaz  sU>g  min  in  einer  vinsternisse 

160.  thaz  thu  iz  de'des  themo  küninge  van  Rd'nien 

169.  tho'  gebot  NSro  them  grauen  Agrippen 

175.  the  cristen  the  tho'  zo  Bffma  wä'ren 

201.  tho'  vernam  Petrus  an  stmo  worde 

227.  tho  hat  her  thdt  min  imo  an  themo  cru'ce 

242.  that  zo  himüe  was  gevdrn  wnse  hSrre 

255.  thaz  ne  was  niet  verholn  eren  drü'tkinde  (?) 

270.  nü  wöld  ik  thaz  thie  apostli  hir  wä'ren 

291.  her  quifme  imo  seluo  zo  an  sinen  ende 

303.  wir  hidden  genathen  thig  heüigen  vrü'wen 

306.  thu  SIS  kilninginne  in  themo  himiMche 

311.  thure  thai  tho  iz  frUiwe  thür  thine  gtide 

312.  ande  gefhinke  unsere  sündiger  liüde 

329.  thiz  dede  NefrOy  tho  van  ther  passjo'ne  unses  harren 

340.  ande  themo  völko  van  gödo  voresdgodo 

349.  her  wart  gesto'zen  van  einer  hofi  mü'ren 

377.  thär  quam  her  in  fines  örbts  tSrre 

417.  that  se  thdre  secü'ri  phvenVrent 

418.  thär  se  iemer  wünne  gesient  and  gehorent 

419.  thaz  ne  da' den  the  apostli  nit  eine 
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al  ii€  gettioldp  her  van  wä'fenen  negeine  ptnen 

(hat  se  sig  bekennen  fwug  doüfen  ne  wcidhi 

(hat  in  selue  unse  h^rre  vörosdgodb 

se  wolde  aug  thüre  the  minne  unses  he'rren 

Jerü'salem  mit  (hemo  crü'ce  ?ren 

sölden  se  iz  mü  then  suerden  behoüwan 

an  beithen  half  ere  man  that  gesuo'rbn 

ihdz  min  imo  hdnde  ande  v&ze  avasWge 

tho  se  vüe  Idngo  hdvdofi  gevöhtbn 

ande  sdgodo  imp  of  lier  thdz  ne  wöldb 

►6.     ande  mdchodo  tho'  aJle  th^  ee  hS^rren 

►9.     ande  thaz  crü'ee  ze  terosd'limam  vö'rde 

16.     ande  sprdg  tho  in  the  pörta  unse  hifrre 
so  EracUus  defde  mit  themo  crü'ce 
ande  drog  that  crü'ce  mit  gro'zer  vorhten 
ande  dUero  ther  the  van  Adams  geztdhn 
Bdtulus  sagen  sümeWche 
the  worthen  imo  getickt  von  then  hünden 
tho  wart  sin  siele  untfdngen  van  gödes  ^geUn 
tho  gesä'  siu  Ldzarum  in  then  genäfthin 
van  sinen  vingere  üp  sine  züngon  löußn 
tho  begünde  imo  Abraham  dntwörden 
ande  thü  thik  tho  Ldzarum  then  armen 
themo  seif  thtne  brösmen  ne  möhten  wMhen 

4  hebig  mit  stumpfem  graphisch  einsilbigem  ausgang: 

'SS.  Alse  Veronille  in  the  pdlazan  gieng 

24.  tJuiz  frö'ne  büethe  se  vöre  se  he'ty 

26.  San  her  the  gödes  genathe  untsö'f 

45.  ande  sdgode  oug  hlgeli'che  thing 

47.  en  cuntfe'nge  van  göde  rächet 

48.  the  bodescaf  brehte  ere  gdbri^l 

61.  wöldofi  mig  [sagodo  her]  mtne  viande  van 

81.  hüngroch  and  ndchot  se  sehen  gien 

Tll.  van  themo  rfchdüme  sifit  unse  wart 

134.  ik  sdl  an  them  thridden  ddge  ersten 

157.  ik  haven  thes  selvon  sprag  N^ro  mit  fhir  gethnht 

172.  ande  Paulo  that  hoüvet  dvaslä'n 

189.  P^trum  verwünnen  si'ne  vrient 

200.  ande  dvar  thdz  martirjum  untfSn 

258.  ther  se  van  imo  sus  trösten  begdn 
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273.  {her  engd  sprdg  ith  sal  diso  gescliien 

289.  thes  ne  mohte  negein  mSnnisch^  urUg^n 

310.  ande  unses  thinges  mit  imo  eo  göde  bethts 

324«  Paulo  that  hotivet  ävaslä'n 

335.  tho  liejs  inen  mdrtiln  Ege'ds 

368.  thai  her  imo  thaz  houvet  lies  ävaslä'n 

369.  al  ne  wSre  her  ther  dpostolo'rum  niet 
389.  mit  sii'nen  apöstolis  her  beriet 

396.  ther  vü'r  in  mesopotä'midm 

411.  tvaz  hdvdp  unse  h&rro  seluo  gedä'n 

426.  alne  uourthen  se  toether  gethrenkt  nog  ver 

463.  sines  Itchamen  quä'le  was  mdnigfoU 

469.  Alse  Päatus  the  th&r  niet  mide  ne  erwdr^ 

470.  wdnt  her  heithen  and  ümbekart  stdrf 
473.  thes  tvürthens  geslägen  dnde  verbrdnt 
479.  toie  lüzd  thu  nu  weist  Jeru'saie'm 

481.  wie  lüzel  thu  nu  weist  umb  the  grö'zltchen 

575.  thar  liez  Santa  Helena  mdchon  ein  gödes  1 

584.  se  havodp  oug  minne  ze  cönstantinöpolim 

594.  In  Perstde  tho  geweidig  was 

607.  her  sölde  si'n  themo  himile  gelVg 

647.  ande  dede  sin  kint  then  döuf  untfan 

648.  wände  iz  hdvodo  einen  sün  Cosdrds 

m 

663.  want  her  that  cruce  niet  otmütliche  ne  ( 

664.  ein  godes  enget  bövon  tlier  bürgporten  stc 

665.  ande  hdvodo  ein  crü'ce  an  si'ner  luifU 
716.  ther  6wangelista  sig  thes  fcrmeith 

IV.    4  hebig  mit  stumpfem  graphisch  zweisilbi 

86.  ne  were  that  se  sig  eres  prt^digens  dra 

125.  na  then  üntro'sto  that  Sf?  thir  sdgeyi 

126.  so  Wille  ik  thi'nere  gcfiä'the  hdven 
138.  dlse  her  sehe  hdvde  gebeden 

166.  the  sielen  sölen  zo  genäthen  vdren 

185.  got  sölde  ther  cristenheit  ho' de  hdvoi 

236.  Paulus  ne  wiirthe  tho  nit  geslägen 

239.  Miletus  ein  biscof  uns  säget 

besser  noch,  wenn  wir  den  vers  wie  im  mnl.  f 

Miletus  ein  biseof  uns  säget 

252.  sdncta  Mariu  livele  gchäven 

259.  gesegonot  ststu  Maria  von  godo 
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263.     ande  sprdg  this  grone  ris  thüre  nhdget 

342.  wärt  mit  Herodts  geböde  gesldgen 

343.  sint  wärt  sin  geheine  so  sü'nüiclie  sagen 

346.  he  taürthe  thar  van  Herode  gesldgen 

347.  Jacobus  Älfei  then  the  jiUhen 

352.  thä'r  wart  Iher  oüg  van  tl^en  cristenen  begrdven 

363.  Johannes  baptista  wart  ünder  then  jüthen 

373.  Barthdlome'us  wdrt  in  indja  gesldgen 

374.  sin  gebeine  se  Beneventum  gedrdgen 

409.  se  gedrndon  oug  thdt  in  then  ünmanigen  ddgen 

415.  the  apöstoU  the  martirja  gelUhen 

432.  oZ  ne  würthe  her  newettier  verbrdnt  nag  gesldgen 

458.  van  themo  wir  gro'ze  martiria  lesen 

578.  tho  ther  biscof  Euse'bius  wds  bdiven 

580.  tho  wörthen  oug  vdn  thenio  Idnde  the  jüthen. 

Nicht  bei  einzelnen,  sondern  bei  vielen  der  vorstehenden  verse 
aan  gezwungen,   daktylen  zu  lesen,   und  das  beweist  zur  genüge, 

der  dichter  sich  nicht  an  die  mhd.  regel  der  einfachen  Senkung 
[.  Es  sind  ihrer  132  oder  20%.  Es  bleiben  noch  47  verse  übrig, 
VL  bau  auch  bei  annähme  von  doppelsenkung  unregelmässig  oder 
igstens  holprig  bleibt.  Doch  fallen  auch  hier  meist  die  vier  haupt- 
ingen  ins  ohr;  selten  fehlt  der  rhythmische  gang  volständig.  Ich 
)  die  verse  folgen,  indem  ich  die  vier  haupthebungen ,  wenn  solche 
lieh  erkenbar,  accentuiere: 

33.  tho  hiez  her  Püato  also  tvir  gesdget  hdven 

83.  Petrus  ande  sin  bro'ther  nit  ne  hdvodon 

87.  so'  gedäne  livde  völgodon  eren  harren 

152.  er  domesdage  ne  sdl  her  niet  erstan 

158.  wände  thu  inen  ze  thenio  doVie  haves  brä'ht 

163.  wir  ne  hdvon  sagode  Petrus  thes  negeine  sorge 

181.  the  cristenheit  ne  niehte  niet  bestä'n 

199.  unse  herro  sagode  her  wölde  zo  Boina  ingen 

207.  thu  Salt  thig  sdgodo  her  zo  Pe'trö 

269.  tho  sprdg  sancta  Maria  zo  themo  engele  so  gehe'ren 

295.  thenio  sdnctus  Marttnus  versdgodo  an  sinen  ende 

305.  ande  tvir  (hat  lesen  öffonbärliche 

307.  ande  thin  güde  sün,  the  (hure  uns  groze  pYnen  gethölodb 

313.  tho  (hie  apostoli  also  wir  sdgodon  ünder  then  jüthen 

317.  ande  quänion  siimeliche  in  fi'nes  orbis  tcrre 

330.  seven  ande  thrizog  jär  vergdn  wären 

27* 
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341.  Jacobus  Johannis  brother  alse  wir  gesaget  haven 

360.  dede  öug  Johannes  apöstolus  slnen  ende 

362.  thö  her  ahto  ande  nigomsog  järo  gdevet  havodo 

365.  thö  h&i'  imo  van  sines  bro'ther  tv^fe  sdgodo 

366.  that  her  se  mit  ünrehte  ze  wtfe  hdvodö 
375.  the  India  zo  themo  oceano  gewdrot 
393.  S^mon  chanani^us  in  Egpptum  Mrde 
395.  TadS'us  then  wir  heizen  Jü'ddm 

397.  these  zuene  in  Persida  samon  geslagon  wurthon 

399.  thö  Tho'vms  sine  predicatjo'nem  van  göde 

425.  the  hir  per  ignefn  et  aquam  pertransierant. 

429.  wir  getrü'wen  oug  heiligen  wesen  sdnctum  Marlon 

431.  tvir  getrü'wen  ine  thog  genathen  mit  gödo  hdven 

435.  se  p^negoden  sig  selven  in  gü'den  thingen 

450.  al  ne  werthent  se  sinen  heiligen  niet  gelVche 

452.  wd  ine  the  an  einen  ende  thar  bltvet 

457.  Laurentiiis  mohte  ther  godes  genathen  gewis  wesen 

464.  sm  side  wärt  oug  gelü'theret  alse  ein  golt 

585.  wände  the  bürg  muchodo  ere  sun  Constantin 

590.  thdt  deil  wärt  zo  Constantinopdim  gevo'rt 

646.  tho  liez  imo  Erä'clius  that  höuvet  avaslan 

670.  her  ne  ride  up  negeinen  rosse  mit  gü'den  gewdnde 

680.  tho  wart  that  crü'ce  thafr  untfdngen  mit  then  e'ren 

693.  z\kb  helle  ande  zu^tie  paradyse  wesen 

694.  in  there  overen  helle  sin  the  ptnen  grözliche 

711.  of  se  mo'sten  in  there  overen  helle  wesen 

712.  also  thes  riehen  side  the  in  tliere  dieferen  heUe  sat 
718.  wante  se  niet  ne  werthen  gescriven  in  libro  vUe 
720.  Lazarum  screif  her  the  vor  thes  riehen  dure  lag 
728.  the  vo'rden  se  mit  sdnge  ande  roüche  vile  so'zen 
754.  Lazarus  the  vor  thinere  dtiren  lag. 

47  verse  oder  7  % ,    eine    immerhin   ziemlich   bedeutende 
Doch  sind  verhältnismässig  wenig  verse  ganz  und  gar  ohne  rhytl 
meist  sind  nur  die  Senkungen  mit  silben  überfüllt. 

Daneben  stehen  verse,  die  mit  Senkungen  sehr  kärglich  bed 
sogar  ganz  ohne  Senkung  sind ;  ich  fahre  die  bemerkenswertesten  i 

I   ohne  Senkung: 

271.    thdt  se  mVn  plegen 
390.     thie  grimmen  thiet 
649.     iher  zHnjar  dU  was 
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II.   nur  eine  Senkung: 

31.  in  {her  selver  stünt 

36.  ther  bo  Bo'ma  was  hSrrb 

57.  wie  sdlden  the  jütheil 

60.  godes  sün  werh 

96.  and  mit  grö'zen  üncüsthi 

135.  min  sdl  dvar  thdi 

196.  wdt  her  imo  gdnide 

197.  wdt  her  do'n  sdlde 
256.  thog  se  iz  dede  halingc 
278,  lange  an  eren  gebede 
378.  want  hSr  ne  moht  verre 
392.  .  6f  seine  wolden 

597.    hetudng  z6  sXner  hdnt 
613.     alse  her  ein  got  wSre 
737.    gerö'n  vüe  so'jse. 
Noch  bedeutender  ist  die  zahl  der  verse  mit  stumpfem  ausgang, 
e  nur  zwei  Senkungen  haben,  wo  also  eine  Senkung  fehlt. 

Beim. 

Ich  ordne  in  folgendem  die  reime  nach  der  praktischen  einteilung, 
eiche  Roediger  bei  Untersuchung  der  metrik  des  Trierer  Aegidius 
is.  XXI,  331  fg.)  anwante.    Danach  erhalten  wir: 

Klingende  reime« 

1)  reimendes  e  der  flexion:  a)  ungleiche  consonanten  vorher- 
;eheüd:  crüce  :  gewande  670.  :  voze  227.  :  Iteze  588.  geheizen :  cri- 
im  blQ.  hüve  :  sloge  632.  {pespraechen  :  besuigen  542).  b)  von  zwei 
orhergehenden  consonanten  ist  der  erste  gleich:  gewerthe :  sorge  163. 
Gestirne  :m&re  610.     hevunden  :  thingen  73.    untßnge :  etide  233. 

2)  reimendes  e  der  flexion^  ein  gleicher  consonant  vor- 
ergehend; r;  herre:järe  241.  :  vore  17.  666.  :  terr^  317.  her- 
^:  wären  51.  175.  329.  592.  656.  :  müren  349.  :  voren  19.  315. 
^Uoren  630.  wären  :  meren  684.  :  apostolörum  247.  prophetärum  : 
>ren  698.  turren  :  sevören  652.  ;  fiwren  604.  d:  häden  :  deden  177. 
^3.  däden  ;  geziden  700.  gebräden :  liuden  459.  dode  :  geschiede  682. 
'de  ;  liude  407.  413.  467.  :  drüde  37,  juihen:  nuntliethen  387.  dede  : 
*dß  41.  hidden  :  bieden  11.  l:  quälen  :  sielen  231.  qtielen :  steien 
K  gequalen  :  sielen  445.  n:  äne  :  pine  706.  v:  greven  :  gelouven  77. 
*  spisefi :  htXsen  654. 

3)  reimendes  e  der  flexion,  zwei  gleiche  consonanten 
>rhergehend :  a  :  e:  wallen  :  hellen  155.    allen  :  hellen  708.    lande: 
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ende  355.  359.  383.  a:i:  handen :  versmnden  63.  a:o: 
worde  201.  nahton  :  mohton  21.  a  :  6:  (harte  :  gehörte  558). 
sohto  638.  a  :  u:  behalden  :  hulden  105.  manne  :  gewunne  62< 
(drehtin  :  vervohten  523).  threhton  :  gevohton  634.  e :  u:  knek 
ton  628.  ende  :  vunde  291.  i  :  o:  {willen  :  wollen  297).  i  :  u 
hegunde  253.  vinden  :  sunden  293.  mtnne  :  wunne  443.  (ver 
untrunnen  540).  kouehdisten  :  uncusteti  95.  i  ;  o:  behUden 
179.  i;ö:  pervenirent :  gehorent  417.  o.w:  wolden  :  huU 
wolden : gülden  471.     worden : gurden  213.     o :  ö.*  (worden :  zevi* 

4)  gleiche  vocale  in  den  vorlezten  silben,  cons< 
ungleich:  a:  geniachot  :  geseaffot  1.  9.  ä:  (getiäden  :  gäl 
i:  agrippen  :  rihten  169.  t:  vUe  :  nche  718.  gelitl^n  :  hell 
6:  Nerone  :  Börne  321.    ie:  verthienen  :  sielen  447. 

5)  gleiche  vocale  in  den  vorlezten  silben,  von  d 
folgenden  consonanten  ist  der  erste  gleich:  a:  (bevam 
den  495).  e:  verwerthen  :  sterven  187.  (werden  :  verderben  48' 
gen  :  enden  131.  i:  Jmlifige :  kinde  255.  (thingen  :  kinde  51 
zest :  izzest  485).  or  und  ur:  tourthen  :  sturven  423.  427.  702. 
ven  397.  tourthe  :  waiburga  433.  yorÄ^e  ;  thorfte  283.  vorAi 
fen  678.    u:  (munde  :  junge  512). 

6)  Yocal  der  paenultima  und  folgender  conson. 
d.  h.  der  reim  ist  richtig:  a:  erbarmen  :  arm^n  750.  beka 
sande  740.  bekande  :  gewande  193.  ä:  säzes  :  ässes  752.  ( 
äzzen  504).  e:  unwerthe  :  erthen  123.  werthen  :  erthen  71.  S 
756.  (299).  gemenden  :  senden  161.  hende  :  ende  211.  t?er 
377.  e;  herre  :  were  59.  203.  229.  612.  :  drugenere  53.  : 
Äerren  (:  tc^cercw  535).  :  kieren  27.  ;  eren  87.  371.  586.  680. 
Zerc  117.  k^de  :  lerde  353.  393.  koukelere  :  were  43.  geherei 
269.  gestende  :  gände  686.  z;  Veronille  :  tvüle  7.  wisten  :  ( 
89.  gewinnen  :  minnen  97.  thingen  :  singen  435.  geliclienisse 
139.  147.  vinstemisse  :  geunsse  143.  ?:  Marßnww  .\piw«n  41 
mtthen :  gelUhen  113.  — ßcÄ«  :  ncAa  221.  305.  381.  449.  6 
650.  694.  714.  paradisen  :  unsen  696.  (belibet :  verdribet  481 
t?e<  :  ftrfive^  451.  o:  bethohte  :  mohte  738.  z(;ö?6fe  :  solde  197.  64 
den  :  scolden  560).  manigfolden  :  holden  437.  o :  zestörde  :  i 
600.  658.  scöze  :  söze  736.  scozen  :  sözen  728.  u:  wunden 
724.  w:  getruwen  :  früwen  303.  liude  :  güde  311.  et;  ^em« 
419.  gesteine  :  cleit^  608.  ie;  Mengen  iviengen  55.  bedriegen 
69.  verkiesen  :  Verliesen  439.  bieden :  mieden  13.  om:  &eA(Mfi 
n(wu^en  624.    droufen  :  loufen  742. 
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7)  rührender  reim,  erlaubt:  ä:  ungenathen :  genäthen  734. 
O'  ^nitcarden  :  tjoorden  91.  746.    o:  Bornen  :  gerönien  159. 

Fügt  man  diesem  scbema  die  tribrachischen  reime  ein,  so 
ei\At  man: 

Zu  2 :   havodo  :  legede   29.      sagodo  :  levodo  339.      :  lovodo   690. 
{«yetefi :  lebeten  556).    gewandden  :  engelen  726. 

Zu  3 :   havodo  :  levodo   331.     haveden  :  leveden    704.     havodon  : 
fdomdon  626.    gehdodo  ;  gdholodo  307.     {sagete  :  legete  572). 

Zu  5:  havodo :  sagodo  3.  115.  223.  285.  361.  365.  618.  636.  (544. 
497).  {häbeten  :  sageten  533.  562).  havodo  :  dragede  245.  ;  dagodo 
461.    havodon  :  hedragodon  83.    nmchodo  :  scafodo  141. 

Zu  6)  gewandolon  :  handolon  405.  cUxgodo  :  sagodo  475.  gerede  : 
generede  644.    leredeti :  bekerden  249. 

Stumpfe  reime. 

A.    graphisch  einsilbig. 

1)  Beime  vocalisch  und  consonantisch  ungenau:  Con- 
stantinopolim  :  Cotistantin  584.    Jerusalem  :  begän  493. 

2)  Beime  vocalisch  ungenau,  consonantisch  genau:  a:o: 
gekart :  wort  111.  wart :  vort  401.  a :  ö:  gekart :  gevört  590.  hant : 
stant  664.  ei:ie:  wirdichet :  niet  369.  ei  :  e:  Jerusalem  :  heim  479. 
u  :  Ä:  locus  :  hüs  574.     iu  :  i:  viur  :  hir  465. 

3)  Beime  vocalisch  genau,  consonantisch  ungenau:  a: 
9prag  :  stat  477.  {sprag  :  bat  537).  lag  :  gaf  720.  {dach  :  chahf  508. 
plach  :  graf  301).  Ächaiam  :  gewan  333.  quam  :  began  257.  starf  : 
woft  730.  732.  ä:  abrahäm  :  gedan  762.  i:  thing  :  sint  481.  ;  kint 
45.  506.  748.  o:  drög  :  höf  261.  :  untsof  25.  u:  vespasianum  :  sun 
499.  ei:  bleifileit  385.  :  scheit  27b.  screif :  vermeit  716.  ie:  vrient: 
gieng  189. 

4)  Beime  vocalisch  und  consonantisch  genau:  a:  gethaht : 
braht  157.  wart :  varth  281.  lant :  van^  379.  688.  (531).  ;  hant  596. 
:  verbrant  473.  hant :  verbrant  520.  {:  vant  510).  verbrant :  pertran- 
sierant  425.  vernam  :  quam  622.  672.  Jerosöltmam  :  Syriam  598. 
Mesopotämiam  :  Jüdam  395.  was  :  Judas  568.  ;  Cosdras  594.  648. 
Patras  :  Egeas  335.  plag  :  lag  754.  erwarf :  starf  469.  ^Äcrf  :  sitat 
135.  (552).  sa^ :  stat  660.  :  6erf  674.  712.  —  ä:  gän  :  vän  61.  :  dän 
145.  ;  stän  181.  (:  getan  570.  501.  ;  t«n(2er(2än  525).  slän  :  hän 
171.  323.  337.  :  vän  646.  ;  ^edan  367.  411.  erstän :  gedan  151. 
ftarwa.gfßscd  237. —  ä,  ^,  ie:  gen:untfen  199.  215.  :  gesien  107.  289. 
:  geschien  273.    gien  :  gesien  81.    ^än.-^ß^ien   121.    ersten  :  slen  133. 
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untfen : geschieht  267.  flen.gesien  279.  —  c:  gäbri6l:rachel  47.  —  t ;  por 
radys  :  wts  421.  sls  :  bethis  309.  wif:  lif  5.  582.  gdCg  :  erlig  606.  — 
o:  nianigfoU  :  golt  463.  —  o :  got :  not  760.  (gebot :  not  566).  slög  :  drog 
662.  Petra  :  thärzo  207.  gezo  :  sco  676.  getrost :  gelost  758.  —  u. 
gesunt :  stmü  31.  Zachdus :  sus  546.  Petrus  :  Paulas  319.  —  ü :  thrut ; 
üz  616.  —    16:  beriet  ithiet  389.    gieng:heng  23. 

5)  rührender  reim,  erlaubt:  bequonn :  quam  191. 

B.   graphisch  zweisilbig. 

1)  vocal  und  consonant  ungleich:  jtähen :  verdriven  bSO, 
:  geslagen  363.  :  sagen  347.  (510).  haven  :  plegen  441.  (jtiden:belh 
ben  529).     cwmeti :  w;on^  129.  153.  167.  219.  (548). 

2)  vocale  ungleich,  consonanten  gleich:  sagen: plegen 271, 
:  gelogen  49.  varen  :  geboren  453.  haven  :  geven  101.  :  levon  34. 
begraven :  gescoven  351.  (feften  .•  verdriben  554).  gdithen  :  jutlien  31S. 
gebede  :  gebude  195.  ;  gode  277.  gebeden  :  geboden  137.  gedede:  ^ 
gode  399. 

3)  vocale  gleich,  consonanten  ungleich:  a:  sagen:1iam 
75.  119.  125.  (550).  sages  :  haves  93.  {gesaget :  habet  527).  sojrf' 
Äaue^  327.  haven : geslagen  ISb.  341.  403.  431.  :dragen  85.  .(fajfli 
251.  409.  (;  schaden  483).  Äare  :  daflfc  172.  209.  havet :  maget  263. 
ave  :  dage  225.  325.  e:  plegen  :  geven  217.  i:  gescriven  :  gelithen  4l5. 
blive  :  stige  243.     w:  mugen  ijuthen  57. 

4)  vocal  und  consonant  gleich:  a:  sagen  :  geslagen  2^h.%^ 
357.     :  gedragen    343.     Srtflf^^  :  tnaget   239.     gedra^en  :  geslagen  37S. 
e?rajf6  :  dogfc  265.    raren :  ftew^aren  127.    ;  gedaren  67.  165.    betoara^  ' 
gedaren  287.     Äare  ;  ave  99.    c;  t^esew ;  genesen  710.    :  Zesen  457.  692- 
gegeven  :  leven  15.    (geben  :  leben  564).    gferen :  generen  103.     :  »cr«i  6ö- 
:  gewaren   109.    gewarot :  feret   375.     *:  gegiven  :  beliven  578.     ri(te  - 
^idö  668.     o:  jfode  :  bode  259.     bedrogen .gelogen  79.    gethde  :  tcole  744r- 

Es  genügen  also   auch   den  strengsten   anforderungen   von  de^ 
klingenden  reimen  die  unter  6)  und  7),    von  den  stumpfen  die  unte^ 
4)  und  5),  also  klingend  77,  tribrachisch  4,  stumpf  graphisch  einsilbig 
69,    stumpf  graphisch  zweisilbig  26  =  176  von   377   reimen,  oi^T 
46,7  7o-    Hierbei  sind  nicht  mitgerechnet  verschiedene  reime,   welch« 
für  den  dialekt  des  Verfassers  kaum  anstössig  gewesen  sein  düriteu,  so 
a :  o:  Jcarde  :  worde,   gekart :  tvorty    wart :  vort  usw.     e  :  i:  verdriben 
leben,     e  :  ei:   Jerusalem  :  heim,     ei  :  ie:   wirdich4t :  niet ,   cristenheä 
riet    0  :  u:   wolden  :  hidden  :  gülden y   worden  :  gurden.     d:ä:  node 
drüdeiUude,  endlich  die  vielen  reime,   wo  gleichem  vokal  die  coitfo- 
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Verbindungen  nn:nd:ng   im  inlaut,   tU  :  thg    im   auslaut   folgen 
.  sprachliche  Untersuchung  §  47). 
Auch  wurde  im  12.  jh.  durchaus  nicht  jene  genauigkeit  des  rei- 

gefordert,  wie  später  in  der  blütezeit  der  mhd.  litteratur.  Begel 
nur  (vgl.  Steinmeyer  Zs.  XXI,  309):  „dass  beim  klingenden  reim 
veder  der  consonant  oder  die  consonanten ,  welche  die  beiden  lezten 
ae  trennen ,  identisch  sein  musten ,  oder  dass  bei  ungleicher  conso- 
z  der  vocal  der  vorlezteu  silbe  in  beiden  werten  genau  der  gleiche 
sein  hatte.  Dieselbe  galt  auch  für  die  tribrachischen  und  die  stum- 
I  reime,   vorausgesezt  natürlich  überall,   dass  nicht  volle  gleichheit 

reims  erreicht  werden  konte."  Dieser  regel  widersprechen  nur: 
•ande  :  crüce  670.  geheizen  :  cristen  576.  bespraechen  :  besuigen 
I.  gcwerihe  :  sorge  163.  juthen  :  verdriven  580.  :  bdiven  529.  :flrc- 
len  363.     :  sagen 'd'kl.  516.    haven  .\p%en  441,  also  10  reime,  wovon 

bälfte  biudung  zu  jiäJien  ist.  Entschuldigen  lassen  sich :  hüve  : 
]€  632.     crüce  :  vöze  227.     ;  lieze  588.    gestirne  :  merre  610.     hevun- 

:  Oiitigen  73.  untfenge  :  ende  233  (die  beiden  lezten  bindungen  von 
;  ml  vgl.   oben).    Jerüsaletn  :  begän  (oft  gen)  493.      ConskintinopO" 

:  Canstantin  584.     cumen  :  wofieti  129.  153.  167.  219.  548. 

Volständig  ungenau  sind  also  nur  wenige  reime,  aber  immerhin 
h  so  viele,  dass  wir  abfassung  vor  1160  annehmen  müssen,  denn 
h  dieser  zeit  sind  solche  streng  verpönt  (vgl.  Steinmeyer  a.  a.  o.). 
•  eine  frühe  zeit  weist  auch  der  selbst  bei  annähme  von  doppelsen- 
ig  und  vierhebig  klingenden  versen  noch  oft  ungelenke  Versbau.  In 
3  zu  frühe  zeit  dürfen  wir  die  entstehung  des  gedichtes  allerdings 
]t  rücken,  denn  es  erscheint  kein  einziger  reim,  wo  ein  vollwort  mit 
3r  flexiousendung  gebunden  ist,  während  solche  reime  doch  vor  und 
h  noch  nach  1100   ohne   bedenken   angewant  werden.     Wir  werden 

abfassungszeit  die  erste  hälfte  des  12.  jhs.,  oder  noch  genauer, 
m  wir  Schrift  und  spräche  unserer  handschiift  in  anschlag  bringen, 

an  fang  des  12.  jhs.  annehmen  müssen.  Zwar  kennen  wir  die 
Jichen  verhältuisse  des  mittelfränkiscben  um  1100  nicht  völlig  genau, 
anhaltspunkte  in  Urkunden  und  anderen  denkmälern  nur  spärlich  zu 
en  sind.  Indessen  zeigt  uns  LW.  die  beschaffenheit  dieser  mund- 
in der  zweiten  hälfte  des  11.  jhs. ,  und  die  spräche  unserer  hand- 
rift  hat  einen  ähnlichen ,  nur  um  30  bis  40  jähre  jüngeren  charak- 
Sie  weist  also  ebenfals  auf  den  anfang  des  12.  jhs.,  und  die  abschrift 
denn  dass  eine  solche  uns  vorliegt ,  glaube  ich  erwiesen  zu  haben  — 
ite  demnach  kurz  nach  abfassung  des  Originals  genommen  sein. 
Auf  eben  dieselbe  zeit  weisen  einige  verse  der  fragmente ,  welche 

noch  bei  der  quellen -Untersuchung  beschäftigen  werden. 
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VI. 

i 

Inhalt  und  quellen. 

Zur  besseren  übersieht  gebe  ich  zunächst  den  inhalt  der 

im  auszuge: 

I.    Veronilla  v.  1  —  34. 

Von  dieser  legende  ist  nur  der  schluss  erhalten.  Das  uns  fit^ 
lieferte  bruchstück  stimt  ziemlich  genau  zu  der  erzählung  von  ^^ 
Veronilla  in  dem  ms.  theol.  et  philos.  8®.  nr.  57  membr.  der  Stattg^ 
ter  öffentlichen  bibliothek,  so  dass  wir  bestimt  wissen ,  was  verioreni^ 

Nach  Christi  kreuzigung  erkrankt  der  kaiser  Tiberius  in  Born  w^ 
aussatz ,  wovon  ihn  niemand  zu  heilen  vermag.    Er  hört  von  dem  wu^ 
derarzt  Jesus  und  sendet  boten  an  diesen ,   um  ihn  zu  bitten ,  ihn  ^ 
besuchen.    Die  gesanten  kommen  nach  dreijähriger  reise  in  Jenualeui 
an ,  fragen  die  Juden  und  auch  Pilatus  nach  Christus ,  aber  alle  geben 
vor,   nichts  von  ihm  zu  wissen.    Da  tritt  Petrus  auf  und  erzählt  des 
boten,   dass  Pilatus  den  herrn  gegeisselt  und  darauf  den  Juden  übv* 
geben  habe.    Pilatus  wird  ergriffen ,  gefesselt  und  in  ein  schiff  gewo^ 
fen.    Dann  forschen  die  boten  „  si  uUus  esset  qui  aut  vestem  ant  ali- 
quid haberet,  quod  domini  salvatoris  proprium  esset.^^ 

Hier  sezt  unsere  handschrift  ein: 

ofto  an  einen  thinge  genmchotj 

thaz  na  imo  were  gescaffot  (vgl.  später  abschnitt  I  §  1) 

Einer  gibt  darauf  an ,  eine  frau ,  mit  namen  Veronilla ,  besitze  ein  v 
ein  tuch  gemaltes  bildnis  Christi ,  welches  ihr  überaus  teuer  seL    Ver 
nilla  wird  gerufen,   will  unter  keiner   bedingung  das    bild   ablass 
erklärt  sich  aber  bereit,  mit  nach  Bom  zum  kaiser  zu  reisen,  um  < 
sen  mit  dem  tuche  zu  heilen.    In  drei  monaten  vollenden  sie  die  v 
während  sie   bei  der  hinfahrt  dazu  3  jähre  und  7  tage  gebraucht 
ten.     Sobald  Veronilla  das   bild  vor  den  kaiser  bringt,    verspürt 
ser  die  gnade  gottes.    Er  muss  sich  auf  den  rücken  legen  (then 
upkieren)^   und  Veronilla  legt  das   bild  auf  ihn,    worauf  er  so 
gesundet.    Darauf  lässt  Tiberius  den  Pilatus  töten,   alse  wir  < 
haven. 

n.    Petri  streit  mit  Simon  Magus,  und  Petri  und  Pa^ 

V.  35  —  238. 

Der  kaiser  Nero  war  dem  zauberer  Simon  zugetan ,  welcher 
gottes  söhn  ausgab  und  behauptete,  seine  mutter  Bachel  habe  ihn 
empfangen,  die  botschaft  habe  ihr  der  engel  Oabriel  gebrachf 
lebte  in  streit  mit  den  damals  in  Bom  anwesenden  aposteln  F 
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Paulus ;  er  schalt  ihren  herm  Christus  einen  betrüger,  der  sich  nicht  ein- 
mal vor  der  kreuzigung  habe  wahren  können,  was  ihm  doch  ein  leich- 
tes gewesen  sein  müste,   fals  er  wirklich  gottes   söhn  gewesen  wäre. 
nMir  dagegen/^  sagte  er,  „ vermögen  meine  feinde  nicht  beizukommen; 
ich  vermag  unter  ihren  bänden  zu  verschwinden ,  durch  felsen  zu  drin- 
gen und  in  die  wölken  zu  fliegen;  mir  brächte   es  selbst  keinen  scha- 
den, wenn  ich  von  den  wölken  zur  erde  niederfiele.     Petri  lehre  ist 
f&r  das  gemeine  volk,   kein  höherstehender  glaubt  an  sie.^^    Darauf 
antwortet  Petrus:  „Den  reichtum^  mit  dem  du  dich  brästest,  hast  du 
mit  des  tenfels  hilfe  erworben.    Nur  unser,    der  armen,   ist  das  him- 
meheich;   dadurch,  dass  wir  hungrig  und  nackt  gehen,  erwerben  wir 
lins  unvergänglichen   reichtum  im  himmel. ''     Simon   wendet  sich  zu 
Nero:   „Lass  dich   nicht  verdriesseu;   was  diese  betrQger   sagen;   ich 
werde  dir  beweisen,  dass  meine  lehre  die  alleinig  wahre  ist.    Lass  mir 
an  einem  verborgenen  orte  das  haupt  abschlagen,   und  ich  werde  am 
dritten  tage  auferstehen."    Nero  gebietet  dies  und  Simon  verfertigt  aus 
^em  Widder  eine  ihm  ähnliche  gestalt;  dies  trugbild  wird  im  dunkeln 
sothauptet. 

Es  folgt  eine  lücke  von  zwei  blättern,  oder,  da  im  durchschnitt 

^geföhr  70  verse  auf  das  blatt  kommen,  zwischen  130  und  150  verse. 

^as  diese  brachten,   lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,   da  sich  die 

^^hlung  nicht  stricte  an  eine  der  bekanten   quellen  hält.    Jedenfals 

:     ßßcheint  Simon  am  dritten   tage  wider,   und  der  streit  mit  Petrus 

"^nt  von  neuem.    Zweifelhaft  ist  es,   ob  auf  den  verlorenen  blättern 

^^^  den  hunden  berichtet  wurde ,   welche  auf  Simons  beschwörung  auf 

^^trus  einbrechen,   die  dieser  aber  durch  vorhalten   geweihten  brodes 

Jerscheucht.    Die  grosse  der  lücke  macht  es  indessen  wahrscheinlich, 

^^B  die  handschrift  auch  diese  episode  brachte  und  dann  erst  zu  dem 

^S^ersuch  des  magiers  übergieng.    Um  nämlich  Neros  zweifei  vollends 

,^    teben ,  verspricht  der  magier ,  gen  himmel  zu  fahren.    An  dem  von 

^^  bestimten  tage  wird  er  wirklich  von  teufein  in  die  lüfte  getragen ; 

^^    Petrus  beschwörung  aber  lassen  diese  ihn  los,  Simon  Magus  stürzt 

1*^^    erde  und  wird  zerschmettert.     Darauf  lässt  Nero  Petrum  und  Pau- 

^5^^  ergreifen  und  fesseln,  die  leiche  Simons   aber  drei  tage  und  drei 

^^Cihte  bewachen  „putans  eum  resurgere  tertia  die.    Cui  Petrus  dixit: 

^^t^XTas  Imperator,   hie  jam  non  resurget,   quoniam  vere  mortuus  est  et 

^^    setema  poena  damnatus*'  (Marcellus,  de  mirificis  rebus  etc.). 

Hier  sezt  unsere  handschrift  wider  ein: 

V.  150.   thaz  mag  ig  thir  vor  war  sagen: 
iz  ist  nü  fan  imo  gedän, 
er  dömesda^e  ne  sal  her  niet  erstarr. 
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Sin  siele  ist  nu  thar  cumen 
thär  se  iemer  soH  wonen, 
tMr  se  in  (her  diefer  hellen 
in  thenio  peehe  sal  wallen. 

Darauf  erklärt  Nero ,  die  beiden  apostel  solten  sich  ihrer 
rühmen  dürfen;  es  solle  ihnen  ebenso  wie  Simon  magus  ergel 
befiehlt  dem  Agrippa,   Petrum  zu  kreuzigen,    Paulum  zu  entl 
am  nächsten  tage  soll  dies  geschehen.     Die  Christen  in  Rom  b 
beiden  apostel,   zu  fliehen,   da  die  Christenheit  ohne  sie  nicht 
könne,  und  Petrus  lässt  sich  dazu  bewegen.    Vor  dem  stadtt) 
begegnet  ihm  Christus,   welcher  ihm  auf  seine  frage  erklärt, 
nach  Rom,   um  von  neuem  gekreuzigt  zu  werden.    Da  erkent 
dass  es  unrecht  von  ihm  sei,  dem  martertod  aus  dem  wege  zi 
Der  herr  verspricht  ihm  darauf,   er  solle  noch  heute  bei  ihm  i 
diese  sein,  und  Petrus  kehrt  fröhlich  nach  Rom  zurück.    An  de 
tage  wird  er  ans  kreuz  geschlagen,  und  zwar  auf  seine  bitte  i 
köpfe  nach  unten,  da  er  nicht  würdig  sei,   so  wie  unser  herr 
gen.    Paulus  dagegen  wird  erst  ein  jähr  nachher  hingerichtet; 
toeiz  ich,  wie  thaz  gescä  sagt  der  Verfasser. 

in.    Transitus  sanctae  Mariae  v.  239  —  312. 

Der  Verfasser  führt  hier  die  quelle  an,  den  bischof  Mile 
die  bekante  schrift  Sancti  Melitonis  episcopi  Sardiensis  de  trani 
ginis  Mariae,  wie  sie,  mit  ganz  geringen  abweichungen  von  d< 
die  Bibl.  maxima  patrum  und  Tischendorf  gegebenen  form,  a 
schon  erwähnte  hs.  der  Stuttgarter  bibliothek  (ms.  theol.  et  ph 
nr.  57)  enthält. 

Maria  verschied  im   zweiten  jähre  nach  der  himmelfahrt 
Sie  blieb  bis  dahin  am  Ölberg  unter  Johannes  obhut.    Nach  di 
wurde  sie  aber  von  Sehnsucht  nach  ihrem  kinde  ergriflfen,  und 
blieb  dies  nicht  verholen.    Ein  engel  erschien,  tröstete  sie,  rei 
einen  palmzweig,    den  er   aus  dem  paradiese  mitgebracht  ha 
verkündete  ihr ,  dass  man  diesen  zweig  nach  drei  tagen  vor  ihn 
hertragen  werde;    nach  dieser   frist  werde   ihr  söhn   sie   im 
empfangen.    Maria  spricht  darauf  den  wünsch  aus ,  dass  die  ap 
ihrem  ende   zugegen  sein   möchten   und  der   engel  sagt  ihr 
Darauf  scheidet  der  engel ,  und  Maria  fleht  zu  gott ,  er  möge  b 
dass  sie  den  höUenfürsten  bei  ihrem  hinscheiden  nicht  erschaue) 
Gottes  stimme  antwortet,  es  solle  ihr  nichts  geschehen,  aber 
menschen  sei  bei  seinem  tode  der  anblick  des  teufeis  erspart^ 
(der  herr)  doch  selbst  dies  erdulden  müssen: 
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291  Her  queme  irno  sdvo  eo  an  sinen  ende, 

ihog  her  Ü^es  sines  an  emo  niet  ne  vunde. 

Wai  solde  J^er  an  imo  vinden 

the  hlr  wonede  äne  sunden? 

Themo  S.  Martinus  versagodo  an  »inen  ende 

ande  sprag ,  wes  her  böse 

Es  folgt  eine  lücke  von  wider  zwei  blättern,  also  zwischen  130  und 
0  Fersen ,  in  denen  die  geschichte  vom  tode  der  Maria  zu  ende  geführt 
ij  in  welcher  weise  indess,  ist  nicht  ganz  klar:  jedenfals  aber  nicht 
iz  dem  angeführten  lateinischen  texte  entsprechend  (vgL  Quellen - 
iersuchung).  Nur  ein  paar  verse  vom  Schlüsse  der  legende  sind  erhalten. 
Zunächst  sezt  v.  297  das  Baracksche  bruchstuck  ein,  berichtend, 
IS  sich  Mariae  grab  in  valle  Josaphat  befinde.  Daran  knüpft  sich 
303  —  312,  dies  und  das  folgende  bis  v.  366  ist  in  beiden  hss.  ent- 
ten)  ein  gebet  an  die  heilige  Jungfrau,  die  um  förbitte  bei  gott 
[efleht  wird. 

IV.    Schicksale  der  apostel  v.  313  — 402. 

Nachdem  die  apostel  von  den  Juden  manches  leid  erduldet  hat- 
,  also  wir  sagodon,  zerstreuten  sie  sich  über  die  ganze  weit. 

1  und  2)  Petrus  und  Paulus  (v.  319  —  332).  Petrus  kam  nach 
tiochien,  Paulus  nach  Corinth,  darauf  beide  nach  Rom,  wo  sie  von 
ro  gemartert  wurden.  Petrus  wurde  gekreuzigt,  Paulus  enthauptet 
i  zwar  an  demselben  tage ,  an  dem  Petrus  starb ,  aber  ein  jähr  nach- 
',  so  uns  Arätor  saget.  Dies  geschah  37  jähre  nach  der  kreuzigung 
äeres  herrn;  Nero  lebte  danach  noch  drei  jähre. 

3)  Andreas  (v.  333  —  340)  kam  nach  Achaia,  wo  er  zu  Patras 
rch  Egeas  gekreuzigt  wurde;  an  dem  kreuze  lebte  er  zwei  tage  und 
irte  das  volk. 

4)  Jacobus,  Johannis  bruder  (v.  341  —  346)  wurde  auf  Herodes 
ßhl  getötet  und  seine  gebeine  nach  Spanien  gebracht;  andere  berich- 
»  er  sei  in  Spanien  selbst  von  Herodes  getötet  worden. 

5)  Jacobus  Alfei  (v.  347  — 352),  den  die  Juden  den  bruder  unse- 
lierrn  nennen,  wurde  van  einer  hon  müren  U  tetnplo  domini  her- 
^Tgestürzt,  und  dort  von  den  Christen  begraben. 

6)  Philippus  (v.  353  —  358)  gieng  nach  Cythia  und  starb  endlich 
^  sien ;  dort  soll  er  gesteinigt  und  ans  kreuz  geschlagen  worden  sein. 

7)  Johannes  apostolus  (v.  359  —  362)  starb  ebenfals  in  Asien  in 
Ä^sus,  98  jähre  alt. 

8)  Johannes  baptista  (v.  3G3  — 372)  wurde  auf  Herodes  befehl 
hauptet;    Herodes  gemahlin   hatte   dies   gewünscht,    weil  Johannes 
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gesagt  hatte,  der  könig  habe  unrecht  getan ^  das  weib  seines  bruders 
zu  heiraten.  Obgleich  er  kein  apostel  war,  verdient  er  doch  hier 
erwähnt  zu  werden,  weil  er  unsem  herrn  taufte. 

9)  Bartholomeus  (v.  373  —  378)  kam  nach  Indien ,  in  ßnes  orbis 
terra y  wurde  dort  getötet,  seine  gebeine  nach  Benevent  gebracht. 

10)  Mattheus  (v.  379  —  384)  kam  in  das  Mohrenland  zu  schwar- 
zen leuten,  die  er  bekehrte,  dort  starb  er  auch. 

11)  Mathias  (v.  385  —  392)  blieb  in  Judaea,  wo  er  von  den  judeD 
die  er  zu  bekehren  suchte,  manches  leid  erdulden  muste. 

12  und  13)  Symon  Chananeus  und  Tadeus  (v.  393  —  398).    Döj 
erstere  gieng  nach  Egypten,  der  zweite  nach  Mesopotamien;  sie  wur« 
den  zusammen  in  Fersien  getötet,  nachdem  sie  viele  zum  christentuiD 
bekehrt  hatten. 

14)  Thomas  (v.  398  —  402)  predigte  zunächst  den  Parthem  und 
Modem  das  evangelium,  und  kam  dann  nach  Indien,  wo  er  gemartert 
wurde. 

An  diese  kurze  aufzählung  schliessen  sich  an: 

V.    Betrachtungen   über   den   tod  verschiedener  bekenner 

V.  402  —  466. 

1)  V.  402  —  418.  Der  dichter  knüpft  an  den  tod  der  apostel  an. 
Niemand  darf  es  wunder  nehmen ,  dass  diese  männer  solches  leid  erdul- 
deten. Durch  ihr  martertum  haben  sie  sich  das  ewige  heil  erworbeo; 
sie  litten  hier,  damit  sie  zur  ewigen  wonne  jenseits  eingehen  möcbtoi, 
cUse  uns  Paulus  havet  füre  geseriven. 

2)  V.  419  —  446.  Von  den  aposteln  geht  das  gedieht  über  auf 
die  heiligen.  Nicht  allein  die  apostel ,  sondern  auch  die  heiligen  erdul- 
deten solche  drangsal ,  um  das  paradies  zu  erwerben.  Und  zwar  wurden 
neben  den  heiligen,  welche  des  martertodes  starben  wie  Clemens  und 
Laurentius,  auch  die  selig,  welche  hier  auf  erden  not  und  mühsal  erdul- 
deten ohne  gerade  gemartert  zu  werden ,  wie  St.  Martinus  und  St  Wal- 
burga.  Diese  lezteren  verdienten  sich  das  himmelreich  durch  ihr  gott 
wolgefälliges  leben,  wie  dies  noch  heute  gottes  kinder  tun,  die  auf 
irdische  wonne  verzichten  und  ihren  leib  kasteien ,  um  sich  gottes  huW 
zu  verdienen. 

•3)  V.  447  —  456  endlich  komt  der  dichter  zu  der  lezten  kategorie 
der  seligen,  welche  gott  zwar  nicht  unter  seine  heiligen  aufgenommen 
hat ,  die  sich  aber  einen  platz  im  himmel  verdient  haben.  Auch  diese 
sind  glücklich  zu  preisen,  alse  Sedulius  oug  scrwet. 

Ausser  dem  logischen  zusammenhange  komt  das  gedieht  v.  457^ 
466  noch  einmal  auf  Laurentius  zurück ;  er  wurde  wie  ein  fisch  gebn- 
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];  diese  fenersqual  erduldete  er  hier,   auf  dass  er  uicht  ins  höUen- 
ler  komme. 

VI.  Hieran  anknüpfend  berichtet  der  dichter  von  solchen,  welche 
3h  grosses  leid  erduldeten,   aber  nicht  in  den  hinmiel  kamen,   weil 

unbekehrt  starben,  zunächst  von  Pilatus,  von  dem  aber  nur  ganz 
rz  gesagt  wird ,  er  sei  unbekehrt  gestorben  (v.  469  —  470).  Ausföhr- 
irlich  wird  dann  erzählt  von  den  leiden  der  Juden,  die  Zerstörung 
rusalems  (v.  471  —  528.  Nur  der  anfang  ist  in  der  älteren  hand- 
irift,  das  übrige  und  zwar  zum  teil  verderbt  in  der  jüngeren  hand- 
irift  überliefert). 

Weil  die  Juden  sich  nicht  bekehren  weiten,  erlitten  sie  grosse 
t  und  verloren  dazu  ihr  land,  wie  ihnen  unser  herr  schon  vorher 
'kündigt  hatte:  „Jerusalem,  deine  Sünden  werden  dir  verderben  brin- 
i;  deine  feinde  werden  dich  erobern  und  zerstören,  so  dass  kein 
in  auf  dem  andern  bleibt.''  So  geschah  es ;  die  Bömer  zerstörten  die 
dt,  als  die  Juden  gerade  ostern  feierten,  und  die  leute  aus  allen  tei- 
L  des  landes  dort  zusammen  gekommen  waren.  Das  römische  beer 
>te  zwei  feldherren,  Titus  und  Vespasianus,  vater  und  söhn,  denn 
ber  und  söhn  solten  die  Juden  bestrafen,  weil  sie  gegen  vater  und 
im  gesündigt  hatten.  (Lücke  von  einigen  Zeilen.)  So  gross  war  die 
t  in  der  stadt,  dass  eine  mutter  ihr  kind  ass.  Stroh  und  spreu 
iren  die  gewöhnliche  nahrung.  Da  übergaben  die  Juden  die  stadt; 
'ei  drittel  des  volkes  kam  um.    (Die  folgenden  zeilen  521  —  528  sind 

verderbt,    dass  sich  ihr  sinn  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lässt; 
dlleicht  hat  der  Verfasser  in  ihnen  auf  eine  zu  seiner  zeit  stattgefun- 
ne  Judenverfolgung  angespielt ,  vgl.  Quellen  -  Untersuchung). 
Daran  knüpft  sich 

VII.     Die  kreuzfindung, 

529 — 573  in  der  jüngeren,   574  —  593   in   der  älteren  handschrift). 

Einige  Juden  waren  in  Jerusalem  übrig  geblieben  und  die  heilige 
dena,  welche  zum  zweck  der  aufsuchung  des  heiligen  kreuzes  nach 
lästina  gekommen  war,  suchte  von  deren  nachkommen  den  ort  in 
'ahrung  zu  bringen,  wo  das  kreuz  sich  befand.  Die  Juden  indess 
beuem  ihre  unkentnis,  sie  seien  zur  zeit  der  kreuzigung  noch 
5ht  geboren  gewesen.  Helena  droht,  sie  lebendig  zu  verbrennen. 
8  Juden  beraten  sich,  und  einer  von  ihnen,  namens  Judas ^  erzählt, 
n  grossvater  Zacheus  habe  seinem  vater  Simon  verraten,  dass  sie  in 
Dsse  not  kommen  und  aus  der  stadt  vertrieben  werden  würden,  fals 
)  den  ort  angäben,  wo  das  kreuz  verborgen  sei.  Die  Juden  geloben, 
zu  verschweigen.    Da  aber  Helena  abermals  mit  Verbrennung  droht, 
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liefern  sie  ihr  Judas  aus.    Da  dieser  ihr  nichts  verraten  will ,  lässt  m 
ihn  in  eine" ertgrube  werfen. 

Es  folgt  eine  grössere  lücke,   so  dass  nur  der  schluss  der  erzäh 
lung  erhalten  ist.     Zwischen  Watt  Halle  V  und  Halle  VI  fehlen  jeden, 
fals  zwei'blätter  oder  ungeföhr  140  verse,  von  diesen  sind  in  der  jüa- 
geren  handscbrift  89  erhalten,  verloren  mithin  ungefähr  50  verse.    Die 
erzählung  folgt  ziemlich  genau,  wenn  auch  sehr  kürzend,  dem  lateini- 
schen bericht  in  den  Acta  SS.  Mai  I  s.  445  fg.     Danach   hat  in  der 
lücke  ungefähr  gestanden:  Judas,  nachdem  er  sieben  tage  in  der  er^ 
grübe  gelegen ,   erklärt  sich  bereit ,  das  kreuz  zu  zeigen.    Er  wird  am 
der  grübe  gezogen  und  betet  zu  gott,  er  möge  ihm  den  ort  angeben,  ! 
wo  das  kreuz   sei.    Dies  geschieht,    man  gräbt  nach   und  findet  drd 
kreuze.    Das  i-ichtige  wird  erkant,  indem  man  einen  toten  auf  die  kreuze 
legt ;  als  der  tote  auf  das  kreuz  Christi  gebracht  wird ,  erwacht  er  wid» 
zum  leben.     Helena  lässt  hierauf  eine  kirche  bauen   „in  ipso  Calra- 
rie  loco." 

Mit  dem  werte  Calvari^  locus  sezt  die  ältere  handschrifb  wider  m: 
Judas  wird  Christ^  erhält  den  namen  Cyriacus  und  wird  nach  Eosebios 
tode  bischof  zu  Jerusalem.  Die  Juden  aber  werden  vertrieben.  Helen» 
teilt  darauf  das  kreuz  in  zwei  teile;  das  querholz,  woran  die  bände 
Christi  genagelt  waren ;  nahm  sie  mit  nach  Constantinopel ,  den  ande- 
ren balken  liess  sie  in  Jerusalem. 

Vni.    Eraclius  und  Cosdras  v.  594  — 691. 

Damals  herschte  in  Persien  der  könig  Cosdras,  der  viele  länd* 
eroberte.  Er  nahm  Egypten  und  Syrien  in  besitz,  und  kam  alsdm 
nach  Jerusalem ,  zerstörte  die  stadt  und  nahm  das  heilige  kreuz  mit  ii 
sein  reich ,  wo  er  es  auf  einen  silbernen  turn  brachte.  Dieser  turin  softe 
den  himmel  vorstellen,  durch  edelsteine  waren  die  sterne  dargestelt 
Über  demselben  sass  Cosdras,  als  ob  er  ein  gott  wäre.  Als  Eraclin» 
erfuhr,  dass  Cosdras  das  kreuz  geraubt,  machte  er  sich  mit  einem  beere 
gegen  ihn  auf;  des  königs  sobn  zog  ihm  entgegen.  An  einer  brücke 
der  Donau  trafen  die  beiden  beere  zusammen.  Die  fuhrer  beschliessen 
einen  Zweikampf;  beiderseits  müssen  die  beere  schwören,  ihren  feldhe^ 
ren  nicht  zu  hilfe  zu  kommen;  wenn  einer  dies  dennoch  tue,  sollen 
ihm  bände  und  füsse  abgehauen  werden.  Nach  langem  kämpf  fiUt  der 
söhn  des  Cosdras.  Darauf  zieht  Eraclius  gegen  den  alten  Cosdras,  der 
von  seines  sohnes  tod  noch  keine  künde  hatte ,  nimt  ihn  gefangen  ru^ 
lässt  ihn  enthaupten ,  da  er  sich  weigert  Christ  zu  werden.  Der  zebB- 
jährige  söhn  des  Cosdras  aber  empfangt  die  taufe,  erhält  darauf  die 
herschaft  und  regiert  christlich.    Eraclius  zerstört  den  silberneo  tnrifl 
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alle  heidentempel;  das  heilige  ki*euz  bringt  er  wider  nach  Jerusa- 
Als  er  dort  anlangte ,  sass  er  hoch  zu  ross  in  herlicher  kleidung. 
jchliesst  sich  das  burgtor  vor  ihm,  ein  engel  erscheint  über  dem- 
m  and  wirft  Eraclius  seine  sünde  vor,  wie  er  so  prunkvoll  in  Jeru- 
0  einziehen  wolle,  während  unser  herr  auf  einem  esel  und  barfuss 
mmen  sei.  Eraclius  erschrickt,  steigt  vom  rosse,  zieht  seine  klei- 
ond  schuhe  aus,  und  trägt  das  kreuz  demutig  durch  das  sich  jezt 
eröffnende  tor.  Das  kreuz  wird  mit  grossen  ehren  empfangen  und 
zeichen  geschehen:  ein  toter  wird  lebendig,  blinde  und  lahme 
eo  geheilt.  Eraclius  zieht  wider  nach  Griechenland,  thähersanc- 
Hdenam  vant,  die  gott  lobt,  als  er  ihr  seine  taten  erzählt. 

Himmel  und  hölle   und  daran  sich  schliessend  die  geschichte 
vom  reichen  mann  und  armen  Lazarus  v.  692  —  764. 

Ohne  jeglichen  Übergang  folgt:   Wie  uns  berichtet  wird,  soll  es 

paradiese  und  zwei  höllen  geben.  In  der  oberen  hölle  sind  die 
in  gross,  iethog  then  anderen  ungdiche.  Dorthin  kamen  die  see- 
ler Propheten  und  aller  derer,  die  vor  Christi  geburt  gott  wol- 
lig lebten;  da  sie  noch  nicht  von  Christo  erlöst  waren,  kamen  sie 
e  hölle.  Ihre  pein  bestand  allerdings  nur  darin ,  dass  sie  in  finster- 
eben musten,  aber  es  war  ihnen  doch  sehr  bitter,  nicht  im  para- 

zu  sein,  während  die  bewohner  der  unteren  hölle  sich  schon  im 
liese  geglaubt  hätten ,  wenn  sie  nur  in  der  oberen  hölle  hätten  sein 
en.  So  der  reiche  mann,  der  in  der  unteren  hölle  sass.  Einige 
bten,  derselbe  habe  Batulus  geheissen,  doch  vermied  der  evange- 

seinen  namen  aufzuzeichnen,  weil  diejenigen  leute  in  libro  väae 

mit  namen  genant  werden,  welche  nicht  für  das  himmelreich 
Dit  sind.    Dagegen  überlieferte  er  uns  den  namen  des  Lazarus ,  der 

einmal  die  brosamen  von  des  reichen  tische  erhielt.  Als  dieser 
,  wurde  seine  seele  von  den  engein  in  Abrahams  schooss  geführt^ 
end  des  reichen  seele  in  die  hölle  kam.  Da  sah  sie  Lazarum  in 
hams  schooss  und  bat  darauf  Abraham,  er  möge  Lazarum  senden, 
b  dieser  einen  tropfen  wasser  auf  seine  zunge  laufen  lasse.  Aber 
ham  antwortete  ihm,  er  sei  auf  erden  ohne  erbarmen  gewesen, 
ilb  solle  ihm  auch  hier  kein  erbarmen  zu  teil  werden.  Darauf 
1er  reiche  abermals  Abraham  an :  Ik  have  finf  hröthere 

Damit  bricht  die  handschrift  ab. 

Am  beginn  dieses  abschnittes,  auf  der  Vorderseite  des  lezten  blat- 
hat  eine  ungefähr  gleichzeitige  band  eine  erklärende  lateinische 
)euierkung  über  die  beiden  höllen  eingetragen;  vgl.  Quellen -unter- 
mg. 
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({uellen  der  einzelnen  abschnitte. 

I.     Veronilla. 

§  1.     Über  die  legende  selbst  verweise  ich  auf  die  abhandlmige^ 
von  W.  Grimm  „Über  die  Christusbilder/*  Berlin  (Akad.)  1843,  Crei- 
zenach  „Legenden  und  sagen  von  Pilatus'*   in  Paul  und  Braunes  be- 
tragen I,  87  fg.,  und  besonders  Schönbachs  recension  der  Evang.  apo- 
crypha   ed.  Tischendorf,    in  Haupts  Zs.  XX,    Anzeiger   s.  149  —  212. 
Die  ungeheure  Verbreitung   der  legende  beweisen  die  vielen  fassungeo 
und   bearbeitungen ,   vgl.   Schönbach   s.  167 — 170.     Wie   berühmt  die 
Veronica  war ,  kann  man  daraus  entnehmen,  dass  in  Jerusalem  ihr  haus 
gezeigt  wurde   und  für  die  pilger  eine  der  statten   der  Verehrung  war, 
vgl.  Fratris  Felicis  Fabri  Evagatorium  in  terrae  sanctae  peregrinationeDi 
ed.  Hassler  (Publ.   d.  Stuttg.  litt.  ver.  bd.  H)   s.  356 :    Domus  sanctie 
foeminae  Yerouicae.     Deindc  progressi  in  descensu  venimus  ad  locom 
Veronicae  ...    S.  357 :    de  hoc  multi  per  tempora  exquisitis  celebrare 
laudibus  inter  quas  illa  singularis  habetur,  et  communiter  dicitur,  qoK 

sie  incipit: 

Salva  sancta  facies  nostri  ßedemtoris 

In  qua  nitet  species  divini  splendoris 

Impressa  panniculo  nivei  candoris 

Dataque  Veronicae  ob  Signum  amoris. 

Igitur  domum  istam  sanctae  Veronicae  jocunde  contemplabamur  ..•• 
Stetimus  ergo  ante  domum  et  ostium  deosculati  sumus,  et  indolgentiis 
recepimus. 

Die  darstellung  unseres  gedichtes  folgt  einer  fassung  der  legende, 
welche  ursprünglicli  allerdings  nur  eine  ungenaue  aus  der  erinnerung 
niedergeschriebene  widergabe  einer  originalquelle  war  (vgl.  Schönbacb 
a.  a.  0.),  dann  aber  doch,  vielleicht  wegen  des  roheren,  übertreibenden, 
volkstümlicheren  der  ganzen  darstellung,  sich  algemeine  geltung  errangi 
wie  ihr  Vorhandensein  in  zwei  sich  gar  nicht  berührenden  handschrifteD 
(Stuttgarter  ms.  theol.  et  philos.  8®.  nr.  57  membr.  fol.  83  a  bis  85 J 
und  die  ürazer  hs.  33,12  fol.  122**)  beweist.  Den  lateinischen  text, 
wie  ihn  die  Stuttgarter  hs.  bietet ,  hat  Massmann  im  3.  bd.  seiner  aus- 
gäbe der  Kaiserchronik  s.  579  fg.  und  605  fg.  gegeben. 

Schon  Schade  erkante  die  Übereinstimmung  mit  unserem  gedicbte: 
ausführlicher  handelt  darüber  Schönbach  a.  a.  o.  s.  199  fg.:  „Schade? 
hat  bereits  vermutet,  dass  G  (d.  h.  der  text  der  Stuttgarter  hs.)  «H« 
quelle  sei.  Scherer  scheint  dies  QF.  VII,  40  zu  bezweifeln.  IchglanI» 
nicht  mit  recht.  Die  boten  des  Tiberius  sind  milites  in  G  nnJ » 
(=  unsere  fragniente),   sonst  nirgends.     Das  bildnis  Christi  stelt  sein' 
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ar  in  G  und  a,  sonst  nirgends.  Das  sind  die  hauptpunkte 
mmung.  Aber  auch  in  kleineren  dingen  halten  G  und  a 
Schönbach  stelt  darauf  die  bezeichnendsten  fälle  einander 
)cr  besseren  Übersicht  halber  gebe  ich  den  deutschen  text 
•stehendem  lateinischen  volständig. 

Tunc  nuncii  regis  diligenter  ceperunt 

inquirere,  si  uUus  esset,  qui 
hun  thinge  geniachot    aut  vestem  aut  aliquid  haberet,  quod 

domini  salvatoris  proprium  esset. 
no  wh'c  gescaffot. 

tho  sagodo  Tunc  dixit  eis  quidam 

haz  also  gedän  havodo. 
hdr  ein  gut  tvif, 
e  alse  lief  so  {her  lif. 

sagode  her,  Veronilla;  quod  Veronilla  ejus  haberet 
z  of  se  iz  ng  dön  wiUe, 

einen  döcho  geniachot^  imaginem  in  una  sindone 
mo  gescaffoV*  pictam. 

en  erc  sän  bidden       Quam  sibi  dari  petierunt, 
mint  goldes  hieden.       et  talentum  auri  se  restituere  pro- 

miserunt. 
c  yiedorf ton  ere  hieden  ye>XQn\\[^  dixit,  quam  vis  omne 
slahton  mieden.  seculum  ei  dari  potuissent, 

?.  in  then  leven,  ut  tarnen  imaginem 

hat  wolde  geven.  nunquam  viva  reliquisset 

er,  tludsemü  in  vor e^  sed  si  vellent,  cum  iis  iret. 
enesen  moste  ere  herre. 

Cumque  se  diligenter  velle  dicerent, 
i  tho  the  herren  navim  ascenderunt,  et 

i/tnethen  voren,  in  tribus   ebdomadis  Komam  vene- 

runt, 
Jerusalem  ne  mohton  qui  prius  in  tribus  annis  vix 
jnren   ande   in  seven  Hierosolimam  adire  potuerunt. 

nahtan.        Cumque  prosperis  ventis  Roraam  ve- 

nissent 
nilla  in  the  palazan  Veronilla  palatium  intravit 

gieng, 
bilethe  se  vore  se  heng.  et  sindonem  expandit. 
vore  ine  drög^  Et  cum  rex  imaginem  inspiceret, 

^  godes  genäthe  unisof.  statim  facies  ejus  et  totum  caput  et 

guttur 
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et  ambae  manus  a  lepra  mundatae 

sunt. 

Se  bat  thö  TiMrium  then  herren,  Tunc  Veronilla  regem 

thather  thenbüchup  woldekieren.  supinum  jacere  petiit. 

Tho  her  tliaz  gedän  havodo, 
30  that  bilethe  se  up  ine  legede,       et  ocolos  imaginis  domini  super  ocn- 

los  regis  et  os  super  os  ejus  et 
manus  super  manus  et  pedes  super 
pedes  ejus  posuit. 

In  tlher  selver  stwü  et  statim 

wart  ther  kuning  wole  gesunt.     omne  corpus  ejus  a  lepra  munda- 

tum   est,   et  caro   ejus  sicut  cm 
tenerrimi  infantis  facta  est.  i 

Die  Übereinstimmung  beider  texte  fält  ohne  weiteres  in  die  aogeiL 
Schönbach  findet  nur  zwei  kleine  abweichungen ,  zunächst  am  anCanp 
bei  der  frage  der  boten,  wo  die  zwei  erhaltenen  verse  nicht  gaozn 
dem  lateinischen  stimmen,  und  v.  20 — 22,  wo  unser  dichter  als  tat 
der  ruckfahrt  drei  monate ,  der  hinfahrt  drei  jähre  und  sieben  tage,  das 
lateinische  „in  tribus  ebdomadis^^  und  „in  tribus  annis  vix''  gibt 

§  2.  Was  den  ersten  punkt  anlangt,  den  eingang  unserer  frag* 
mente,  so  lässt  dieser  nicht  notwendig  auf  eine  andere  vorli^e  ab  6 
schliessen.  Der  lateinische  text  lautet:  Tunc  nuncii  regis  diligenter 
ceperunt  inquirere,  si  uUus  esset,  qui  aut  vestem  aut  aUquid  haberet, 
quod  domini  salvatoris  proprium  esset.  Darauf  folgt  unmittelbar:  Tqbc 
dixit  eis  quidam ,  quod  Veronilla  ejus  haberet  imaginem  in  una  sindoDA 
pictam.  Es  ist  kein  logischer  zusanuuenhang  zwischen  den  beideft 
Sätzen ;  die  boten  fragen  nach  einem  gegenstände ,  der  eigentom  des 
herm  war.  Die  Juden  antworten  darauf  nicht  folgerichtig:  „NeiHi 
aber  es  existiert  ein  bild,^'  sondern  sprechen  geradeswegs  von  des 
bildnis.  In  der  deutschen  bearbeitung  finden  wir  nun  den  zusammeB- 
hang  hergestelt;  die  uns  erhaltenen  werte  der  boten: 

oßo  an  einen  docho  genuichot, 
thaa  na  imo  were  gescaffot 

sind  jedenfals  die  Schlussworte  ungefähr  folgenden  satzes :  „  Habt  ib 
etwas,  was  des  herrn  eigentum  war,  oder  vielleicht  ein  bildniss,  is 
stein  gehauen,  geschnizt,  oder  {ofto  =  aut  vgl.  §  72)  auf  ein*» 
gegenständ  gezeichnet,  welches  nach  ihm  geschaffen  i^^* 
d.  h.  ihn  darstelt.  Darauf  sagte  einer,  dass  dem  so  sei/*  Ob  di0^ 
logische  Verknüpfung  von  frage  und  antwort  aber  das  werk  des  rerft«' 
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iserer  fragmente  war,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Besondere 
jig  war  dazu  gewiss  nicht  erforderlich,  aber  der  umstand,  dass 
gemeinen  unser  dichter  sich  ganz  strict  an  seine  vorläge  hält, 
•rsificierte,  wie  sich  später  deutlicher  ergeben  wird,  macht  es  mir 
^heinlich,  dass  hier  schon  seine  vorläge  erweitert  hatte. 

g  3.  Bedenklicher  ist  schon  der  zweite  punkt,  die  Verwirrung  in 
utangaben.  Schönbach  vermutet,  dem  dichter  möchte  eine  andere 
n  6.,  „in  welcher  die  daten  älterer  fassung  erhalten  waren /^ 
)ote  gestanden  haben.  Aber  dagegen  spricht  schon  der  umstand, 
üe  Zeitangabe  in  den  beiden  sich  sonst  gar  nicht  berührenden 
sehen  Codices,  welche  unsere  legende  enthalten,  genau  dieselbe 
)anu  lässt  sich  aber  auch  aus  anderen  gründen  mit  grosser  wahr- 
lichkeit  schliessen,  dass  nicht  die  angaben  der  lateinischen  hss., 
u  die  unseres  gedichtes  jüngeren  datums  sind.  Über  die  dauer 
n  -  und  rückfahrt  berichtet  ausserdem  nur  die  Cura  sanitatis  Tibe- 
damnatio  Pilati,  wie  sie  z.  b.  Schönbach  nach  einer  Grazer  hs. 
.  4^  fol.  61'  fg.)  gibt,  übrigens  eine  fassung  der  legende,  die 
er  uns  vorliegenden  erheblich  abweicht.  Hier  heisst  es  s.  174 : 
»anus  vero  per  annum  unum  et  tres  menses  discrimine  maris 
ke  Jerusalem  pervenit."  Eine  andere  Grazer  hs.  35/2.  4^  fol. 
g.,  von  Schönbach  mit  £  bezeichnet,  gibt  „per  annum  unum  et 
9  quatuor.^*  Auch  für  die  heimkehr  von  Jerusalem  findet  sich  eine 
Zeitbestimmung ,  s.  177 :  „  post  undecim  menses  venerunt  Bomam'^ 
i  eine  von  Schönbach  mit  F  bezeichnete  Grazer  hs.  37/45.  4°. 
4' fg.  gewähren:  „novem  menses,*^  welche  angäbe  Schönbach  fQr 
sprünglichere  hält).  Sonst  finde  ich  keine  Zeitangabe,  auch  nicht 
Kaiserchronik;  der  Wilde  mann  (W.  Grimms  ausgäbe  s.  23  v.  5) 
ur  von  der  hinfahrt:  vil  schlre  quamen  si  an  dcus  lant,  und  von 
imkehr  (s.  25  v.  30) :  got  hadde  si  schire  dar  gisant,  aidä  di 
in  dat  mere  geit  —  Höchst  wahrscheinlich  ist  —  darin  stimme 
it  Schönbach  überein  —   die  fassung  G  aus  der  Cura  sanitatis 

hervorgegangen,  indem  diese  ohne  vorläge  nur  aus  dem  gedächt- 
}dergeschrieben  wurde;  dass  dabei  besonders  den  zahlen  gewalt 
n  wurde ,  ist  natürlich.  Die  genauen  daten  fehlten ,  der  Verfasser 
:te  sich  nur,  dass  ein  ziemlicher  unterschied  zwischen  der  dauer 
1-  und  rückfahrt  war.  Wie  konte  er  diesen  contrast  besser  aus- 
n,  als  indem  er  einfach  die  hinfahrt  so  viel  jähre  dauern  liess, 

rückfahrt  wochen;  die  den  jähren  nachschleppenden  sieben  tage 
1  den  beabsichtigten  contrast  mindestens  gestört  haben,  deshalb 
unwahrscheinlich,   dass  sie  der  ursprünglichsten  fassung  von  G 
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angehören,  dass  also  die  angaben  unserer  handscbrift  älteren  datam 
sind  als  die   der  hs.  G.     Wollen   wir  nun  nicht  annehmen,  dass  di 
reimnot  des  dichters  hier  schuld  trägt ,  d.  h.  dass  die  seven  nahhn  nw 
eine   des  reimes  zu  mohton  wegen  etwas  frei  ausgefallene  übersetzac 
des  lateinischen  „vix^^  sind  —  eine  annähme,  welcher  die  sonst  peix 
liehe  genauigkeit  des  dichters  widerspricht  —  so  bleibt  uns  immerbi 
noch  eine  andere  erklärung.    Nämlich  im  ersten  teile  von  (i  heisst  « 
fol.  83**:  Tiberius  sendet  gesante  nach  Jerusalem  „qui  statim  juxta  pra«- 
ceptum  fecerunt,  et  in  tribus  annis  ceptum  iter  impleverunt^';  viel- 
leicht ist  das  ceptum  fiür  Septem  angesehen  worden,  wo  dann  die  wei- 
tere ausbildung  Septem  diebus  nicht  befremdlich  sein  kann.  —    Mög- 
licherweise resultierten  auch  die  angehängten  sieben  tage  aus  der  deut- 
schen Sitte,   den  grösseren  zahlen  kleine  zugabzahlen  anzuhängen,  vgl 
Grimm  Rechtsaltertümer  s.  220 ,    wo  allerdings  für  sieben  tage  kein 
beispiel  beigebracht  ist. 

Die  „  drei  jähre  sieben  tage  ^^  Hessen  sich  also  noch  aus  6  erkll- 
ren,  nicht  aber  die  „drei  monate'^  statt  der  drei  wochen  in  0.  Hier 
müssen  wir  einfach  eine  ungenauigkeit  constatieren.  Doch  könte  idid 
auch  dies  schliesslich  als  Übersetzungsfehler  auffassen  y  wenn  nicht  der 
schluss  unseres  gedichtes  es  überhaupt  in  frage  stelte^  ob  die  üusnog 
G  durch  unseren  dichter  wirklich  benuzt  ist. 

§  4.    Unsere  handscbrift  gibt  einfach : 

V.  32.  Tho  hiez  her  PilcUOj  alse  wir  gesaget  haveny 
ava  ne)non  then  levon. 
In  G  dagegen  folgt  eine  ausführliche  beschreibung  des  Selbstmor- 
des des  Pilatus.  Schönbach  bemerkt  dazu :  „  Scherer  findet  daria  eiitfB 
unterschied  von  der  behandlung  in  G.  Aber  dort  heisst  es :  tunc  Impe- 
rator Pilatum  mitti  in  carcere  ligatum  tam  dimm  jussit,  ut  sine  ieti 
gladiorum  se  vertere  non  posset  et  jussit,  ut  nemo  ei  ad  manducas- 
dum  dedisset,  ut  jam  et  siti  perisset,  et  cum  diutius  famem  tolenre 
nequierat,  gladio  volens  occubuit  et  ejus  ictu  interiit.  Das  konte  dod 
von  dem  deutschen  bearbeiter  so  gedeutet  werden,  als  ob  es  hiesse^ 
Tiberius  habe  Pilatum  töten  lassen.'^  Ich  kann  Scbönbach  nicht  beir 
stimmen.  Eine  so  gründliche  unkentnis  des  lateinischen,  wie  SA^ 
bach  sie  dem  Verfasser  zuschreibt,  sind  wir  durchaus  nicht  bereehtigl 
anzunehmen,  und  dazu  folgt  in  G:  „NuUusque  eum  mortuom  sdriti 
priusquam  aves  super  carcerem  yolantes  expiravenmt  usw.^'  Seite  dea 
Übersetzer  auch  der  vorige  satz  etwas  unklar  geblieben  sein,  diesei 
lezte  muste  ihm  jeden  zweifei  über  die  todesart  des  Pilatus  bendunei 
Schönbach  meint  noch  durch  v.  403  fg.  seine  ansieht,  auch  diese  stdk 
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sei  in  unseren  fragmcnten  benuzt,    stützen  zu  können;   aber  in 
•teu 

hir  vertholon  oug  grase  node 
sunheliche  uveldedige  linde, 
alse  Pilatus,  (he  tliar  niet  mide  nc  ertvarf, 
toant  her  heith^n  ande  unibekart  starf 

ch  durchaus  nichts  von  Selbstmord;  mit  groze  node  kann  eben- 
es Pilatus  fesselung  und  hinrichtung  gemeint  sein,  und  starf 
[  gewiss  nicht  speciel  auf  eine  der  beiden  todesarten  zu  bezie- 
ie  beste  stutze,  welche  Schönbach  für  seine  meinung  beibringt, 
nfals  die  Verweisung  auf  v.  33:  aise  wir  gesaget  liaven.  Die 
isamlung,  meint  Schönbach,  hatte  schon  früher  die  geschichte 
tus  gebracht,  deshalb  geht  sie  jezt  kurz  darüber  hinweg,  trotz- 
G  volständig  vorliegt.  Ich  bin  anderer  meinung.  Zieht  mau 
b  in  betracht,  dass  trotz  der  vielen  Verweisungen  in  den  uns 
en  bruchstücken  niemals  eine  partie  begegnet,  welche  die  ver- 
rechtfertigte (ausgenommen  allein  v.  497,  wo  das  also  ich 
ich  auf  den  kurz  vorhergehenden  vers  492  desselben  abschnittes 
,  so  könte  man  vermuten,  sa^en  sei  für  den  Verfasser  nur  ein 
b ,  um  den  reim  zu  stände  zu  bringen ,  wie  denn  diese  verwen- 
»n  sa^en  öfter  in  der  älteren  poesie  begegnet.  Doch  steht  dem 
1,  dass  in  anderen  fällen  z.  b.  v.  313:  thö  thie  aposfoli,  also 
7dofi,  under  then  juthen  ...  die  Verweisung  mitten  im  verse 
ind  zwar  den  bau  des  verses  sehr  verunstaltend.  Hier  bleibt 
annähme ,  also  wir  sagodon  verweise  wirklich  auf  früher  erzähl- 
d  wir  müssen  deshalb  wenigstens  als  möglich  gelten  lassen, 
;h  die  anderen  Verweisungen  sich  auf  früherere  erzälungen  bezie- 
ber  auch  zugegeben ,  alse  wir  gesaget  haven  verweise  auf  eine 
partie ,  worin  der  tod  des  Pilatus  behandelt  war ,  so  ist  es  doch 
hr  die  frage,  ob  diese  partie  auch  in  der  uns  vorliegenden 
isamlung  und  nicht  blos  in  der  lateinischen  vorläge  derselben 
en  war.  Da  unser  dichter,  wie  sich  später  deutlich  ergeben 
ich  enge  an  seine  vorläge  anschloss,  so  wäre  es  wol  möglich, 
aus  dieser  vorläge  die  Verweisung  mit  in  sein  gedieht  herüber- 
)hne  die  frühere  partie,  auf  welche  die  lateinische  vorläge  sich 
hatte,  auch  versificiert  zu  haben,  d.  h.  dass  der  dichter  nur 
il  seiner  vorläge  in  verse  brachte ,  aber  die  in  diesem  teile  vor- 
Q  beziehungen  auf  frühere,  von  ihm  nicht  bearbeitete  partien 
gte.  Für  diese  möglichkeit  spricht  besonders  folgender  umstand: 
ir  alle  Verweisungen  unserer  fragmente  für  haare  münze  nehmen 
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wolten ,  so  müsten  wir  für  das  deutsche  werk  einen  umfang  annehmen, 
der  es  auifallend  erscheinen  liesse,  nicht  dass  so  wenig  von  ihm  erhal- 
ten ist   (denn  von  vielen  bedeutenderen  werken  ist  nicht  mehr  erhal- 
ten,  verschiedene  sind  sogar  ganz  verloren,  vgl.  z.  b.  Rudolfs  ?.  Ems 
litt. -geschichtliche  stellen),  sondern  dass  beide  sehr  differierende  hand* 
Schriften  nur  bruchstücke  ein  und  derselben  verhältnissmässig  ziem- 
lich kurzen  partie  überliefern.    Doch  kann  dies  immerhin  zufall  sein, 
ein  sicherer  schluss  lässt  sich  nicht  ziehen,  und  ich  gebe  daher  auch 
die  möglichkeit  zu ,   dass  also  wir  gesaget  haven  sich  beziehe  auf  eine 
von  dem  dichter  schon  früher  erzählte  partie  des  werkes.    Aber  selbst 
in  diesem  falle  sind  yhi  nicht  zu  der  annähme  berechtigt,  dem  dichter 
habe  die  fassmig  G  wirklich  vorgelegen,    und  er  habe  den  lezten  täl 
derselben  nur  darum  nicht  bearbeitet,  weil  er  den  tod  des  Pilatus  schon 
früher  behandelt  hatte.    Wie  ich  schon  erwähnte,   schliesst  sich  der 
dichter  enge  an  seine  vorläge  an,  so  enge,  dass  er  ohne  bedenken  von 
denselben   personen  nacheinander  aber  nach  verschiedener  quelle  das- 
selbe erzählt;  ich  verweise  auf  Petri  und  Pauli  tod  v.  225  —  238  ond 
321  —  330   (vgl.  abschnitt  II  §7.  8,  IV  §  5).    Man  sage  nicht,  hier 
sei  die  verschiedene  quelle  grund  der  doppelten  bearbeitung  gewesen, 
während   der  tod  des   Pilatus  in  der  früheren  partie  nach  derselben 
quelle  (also  nach  der  fassung  G)  erzählt  worden  sei;  der  dichter  hätte 
dann  ja  auch  dort  schon  die  chronologisch  vorhergehende  und  mit  dem 
tode  des  Pilatus   eng   verknüpfte  erzählung  von  der  Veronüla  bringen 
müssen.    War  in  dem  deutschen  gedichte  also  wirklich  schon  einmal 
der  tod  des  Pilatus  behandelt  worden,  so  war  die  vorläge  dafür  jeden- 
fals  eine  andere  als  die  fassung  G ,  und  in  diesem  falle  würde  der  dich- 
ter hier  ebenso  wie  bei  Petri  und  Pauli  tod  den  tod  des  Pilatus  noch 
einmal  behandelt  haben,    fals  ihm  die  fassung  G  wirklich  volständig 
vorlag ;  keinesfals  hätte  er  sich  mit  den  paar  worten  tho  hiez  her  PUato 
ava  nefnon  theri  levon  begnügt.    Man  kann  also  mit  ziemlicher  gewisa- 
heit  annehmen ,  dass  die  vorläge  des  dichters  den  tod  des  Pilatus  nicht 
ausführlich  erzählte,  sondern  nur  kurz  andeutete. 

Fassen  wir  die  in  obiger  ausführung  gewonnenen  resultate  zusam- 
men, so  ergibt  sich:  für  die  erzählung  von  der  Veronüla  war  die  vorläge 
des  dichters  eine  im  algemeinen,  nicht  aber  in  aUen  einzelheiten  treue 
widergabe  des  ersten  teiles  der  fassung  G.  Wie  diese  neue  fassung  entstan- 
den war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Wenn  nur  gekürzt 
oder  ausgeschmückt  wäre,  so  könte  man  vermuten,  der  autor  habe  die 
originalquelle  zur  band  gehabt,  und  dieselbe  nach  einem  gewissen  priii- 
cip  umgearbeitet,  aber  wir  finden  einmal  zusätze,  ein  anderes  mal  aus- 
lassungen   (ich  bemerke  noch  einmal,   dass  der  dichter  wSrÜieh  tres 
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der  Forlage  folgt ,  von  der  vorläge  also  dasselbe  gilt ,  wie  von  dem 
gedieht),  und  dabei  sind  beide  so  wenig  bedeutend,  dass  man  vermu- 
t8D  moss ,  der  autor  würde  die  quelle  wörtlich  abgeschrieben  haben, 
&I8  sie  ihm  wirklich  vorlag.  Die  annähme ,  der  Verfasser  habe  früher 
einmal  das  original  gelesen  imd  später  aus  der  erinnerung  aufzuzeich- 
.  Ben  yersucht,  ist  ebenfals  bedenklich,  weil  er  die  legende  schwerlich 
ee  treu  widergegeben  haben  würde,  wenn  er  keinen  anderen  anhält 
Ittite  als  sein  gedächtnis,  ganz  abgesehen  davon,  dass  dann  noch  die 
e^lärung  für  das  fehlen  des  zweiten  teiles  von  G  mangelte.  Am 
gkablichsten  erscheint  jedenfals,  dass  unsere  fassung  dadurch  entstand, 
diss  jemand  den  ersten  teil  der  originalquelle  vortrug ,  und  ein  Zuhö- 
rer denselben  während  des  Vortrages  so  gut  wie  möglich  nachzuschrei- 
ben versuchte.  Für  die  weiteren  folgerungen  verweise  ich  auf  das 
sehlosskapitel  der  quellenuntersuchung,  wo  ich  die  bei  Untersuchung 
der  einzelnen  abschnitte  gewonnenen  resultate  zusammenstellen  und  im 
insammenhang  betrachten  werde. 

§  5.  Bevor  ich  indess  zur  betrachtung  der  zweiten  legende  über- 
gehe, will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  angeführte  Stuttgarter  hs., 
welche  den  text  G  enthält,  im  übrigen  in  keiner  beziehung  zu  unseren 
fragmenten  steht.  Die  Verwaltung  der  kgl.  bibliothek  in  Stuttgart  sante 
durch  freundliche  Vermittlung  von  herm  prof.  Zacher  mir  die  hand- 
schrift  mit  dankenswerter  liberalität  zu,  und  ich  benutze  dies,  ihren 
Inhalt  kurz  zu  verzeichnen,  da  Massmanns  inhaltsangabe  nicht  ganz 
genau  ist : 
bl.  1  a.    epistola  Cromati  et  Heliodori  ad  Jeronimum. 

2  a.   epistola  Hieronimi  ad  quos  supra. 

3  a.    Incipit  liber  de  infancia  sanctae  Mariae  et  Christi  salvatoris. 
32  a.   Incipit  liber  s.  Melitonis  episcopi  ecclesiae  Sardiensis  de  tran- 

situ  sanctae  Mariae. 
45  b.   Incipiunt  gesta  salvatoris  domini  nostri  Jesu  Christi  quae 

invenit  Theodosius  imperator  in  ierusalem  in  pretorio  pontii 

pilati  in  codicibus  publicis. 
(57  a.   sententia  pilati  adversus  jesum.) 
Dann  folgt  von  einer  anderen  band: 
83  a.   Incipit  de  Yeronilla  et  de  imagine  domini  in  sindone  depicta. 

85  a.   Scripta  ex  libro  Eusebii  cesariensis  de  interitu  Herodis. 

86  b.   In  quibus  causis  erravit  Origines. 

87  a.   Epistola  Beati  Hieronimi  ad  Desiderium  de  XII  lectoribus. 
Dies  stück  ist  nicht   ganz  erhalten;   mit  blatt  89b,   ende  einer 

läge,  bricht  es  mitten  im  satze  ab.    Es  folgt  von  einer  andern  hand^ 
scheinbar  wider  der  ersten: 


\ 
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90a.   Incipit  über  Brandaiü    et  visiones    ejus,    mit    blatt  135a 

endigend. 
Massmann  gibt  den  inhalt  in  der  reilienfolge :  liber  Brandani, 
infantia  Mariae  et  Salvatoris,  transitus  Mariae,  gesta  Salvatoris  und 
de  Veronilla.  Möglicher  weise  war  damals  der  liber  Brandani  vorge- 
bunden, die  anderen  stücke  sicher  aber  auch  schon  in  der  hs.  enthal- 
ten. Ausser  dem  transitus  Mariae  ist  weiter  kein  berührongsponkt  zwi- 
schen der  hs.  und  unseren  fragmenten ,  und  der  text  des  transitus  folgt 
mit  wenigen  ausnahmen  durchaus  der  gewöhnlichen  fassung  dieses  apo- 
cryphen  evangeliums,  d.  h.  er  weicht  von  der  darstellung  unseres 
gedichtes  erheblich  ab  (vgl.  abschnitt  111). 

Mit  der  erzählung  in  der  Kaiserchronik  hat  übrigens  die  niis  vor- 
liegende fassung  gar  keine  berührungspunkte. 

II.    Die  Petrus-legende. 

§  1.     Bevor  ich   zur  näheren  Untersuchung   der   quellen  speci^ 

unserer  legende  übergehe,   erübrigen  einige  werte  über  die  quelle^ 

der  Petrus -sage  überhaupt  und  ihr  Verhältnis  unter  einander.    Ich  halt 

mich  dabei  durchaus   an  die  vorzügliche   arbeit  von  Lipsins  (die  qne 

len  der  römischen  Petrussage.     Kiel  1872),   der  evident  nachgewiei 

hat,  dass  die  Petrus -acten  ursprünglich  nichts  anderes  sind,  als 

polemik  der  Judenchristen  gegen  den  apostel  Paulus,   und  dasa  nnt^^ 

der  maske  des  Simon  Magus   kein  geringerer  steckt,    als  oben 

apostel.     Da  die  werdende  katholische  kirche,    welche   sich  auf  beid 

apostel  gründete,  eine  solche  sage  nicht  brauchen  konte,  so  arbeitete: 

Petro- Pauliner  die  obioni  tischen  Petrus -acten  um;  Paulus  wird  nebe 

Petrus  mit  diesem  friedlich  zusammenwirkend  eingeführt;    er  hilft 

apostelfursten  sogar  bei  der  bekämpfung  des  magiers,    eigentlich 

der  bekämpfung  seiner  eigenen  person.     Nach  lApsius  stelt  sich 

Verhältnis  der  verschiedenen  auf  Petrus  bezüglichen  acten  etwa 

dermassen  dar,   wenn  ich  mir  gestatten  darf,   in  stammbaumform  d 

scharfsinnig  begründeten  resultate  dieses  ausgezeichneten  gelehrt»  >< 

sammenzustellen. 

(Vgl.  die  hier  beigefügte  tabelle.) 

Wie  weit  das  von  Lipsius  über   die  gnostische  bearbeitong 
gestelte  durch  den  inzwischen  von  professor  Studemund  kopierten 
nymus  Vercellensis ,  dessen  schluss  inhaltlich  am  nächsten  zu  PMOto  '^i 
Linus  steht,   eine  modification  erfahren  wird,   lässt  sich  zur  zeit 
nicht  absehen;    wenigstens  ergaben  sich  mir  bei  vorläufiger  dni 
des  anonymus  Vercellensis,  welche  mir  herr  professor  Studemund  iüL, 
zuvorkommendsten  weise  verstattete ,  mehrere  möglichkeiten  der  UM% 


Tabelle  «»  Seite  440. 
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g  jener  quellen ,  welche  zu  dem  anonynms  Vercellensis  in  beziehuug 

len. 

Die  späteren  kirchenväter  tun  nichts  weiter  zu  den  in  der  tabelle 

egebenen  quellen  hinzu;   sie  geben  fast  nur  excerpte;  mit  dem  in 

erer  hs.  vorliegenden  texte  steht,  so  viel  ich  ersehen  kann,  keiner 
bei  ihnen  erscheinenden  berichte  in  berührung.  Wie  verhält  sich 
unser  gedieht  zu  den  in  der  tabelle  angeführten  quellen? 

§  2.    £s  ist  nötig ,  eine  kurze  inhaltsangabe  derselben  zu  geben. 

recognitiones  Clementis  lasse  ich  natürlich  bei  Seite;  die  Simon- 
e  bildet  hier  durchaus  nur  den  theologischen  hintergrund.  Pseudo- 
as  erzählt  in  sehr  ausführlicher  weise  nur  den  tod  Petri  (und  Pauli), 
gesipp  (de  hello  judaico  III,  2)  ist  fast  nur  excerpt;  er  erzählt:  Zu 
'OS  Zeiten  hielten  sich  in  Born  Petrus  und  Paulus  auf.  Neros  beson- 
er  freund  war  damals  der  zauberer  Simon.  Gegen  diesen  trat  Petrus 
,  und  klagte  ihn  des  betruges  an.  Simon  aber  „quamvis  in  aliis 
arum  partibus  Petri  esset  expertus  potenüam,  tamen  praeveniens 
nam  ausus  est  jactare,  quod  mortuos  resuscitaret.*'  Es  war  damals 
alich  ein  dem  kaiser  verwanter  Jüngling  gestorben.  Simon  sucht 
Jen  wider  ins  leben  zm'ückzurufen,  vermag  es  aber  nicht;  darauf 
eckt  ihn  Petrus.  (Diese  geschichte  füllt  die  hälfte  des  nicht  sehr 
jen  capitels.)  Petrus  schüzt  den  magier  vor  der  wut  des  volkes, 
ches  ihn  steinigen  will.  Simon  ist  erbittert,  und  will  nun  sein 
eben  dadurch  wider  herstellen,  dass  er  gen  himmel  fliegt.  Dieser 
3uch  mislingt  indessen;  auf  Petri  beschwörung  stürzt  er  zur  erde, 
\c  exanimatus  est,  sed  fracto  debilitatus  crure  Ariciam  concessit 
iie  ibi  mortuus  est.''  Nero ,  über  den  tod  des  magiers  sehr  erzürnt, 
t  beide  apostel  gefangen  nehmen.  Darauf  bitten  römische  Christen 
rum,    zu  fliehen,    und  der  apostel  lässt  sich  endlich   dazu  bewegen. 

dem  fluchtversuch  erfolgt  dann  die  begegnung  mit  Christo,  Petrus 
rt  in  die  stadt  zurück,  und  wird  hier  mit  dem  köpfe  nach  unten 
reuzigt.    Paulus  wird  enthauptet. 

Es  bleiben  noch  Marcellus  und  Pseudo  -  Abdias.    Die  dem  Mar- 
us  zugeschriebene  schrift  „de  mirificis   rebus   et  actibus  beatorum 

stolorum  Petri  et  Pauli "     (Eabricius,   cod.  apocr.  III,  632  — 

\)  berichtet  (ich  lehne  mich  bei  dieser  inhaltsangabe  an  den  von 
ssmann  Kehr.  III,  695  —  700  gegebenen  auszug  an):  Als  Paulus 
h  Born  gekommen  war,  bestürmten  ihn  die  Juden,  gegen  Petrus  zu 
apfen,  weil  dieser  die  beobachtung  des  gesetzes  nichtig  mache.  Pau- 
erklärt  sich  zu  einem  gespräch  mit  Petrus  bereit,  und  begibt  sich 
diesem.    Petrus  ist  über  seine  aukunft  hoch  erfreut,   und  erzählt 
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ihm  u.  a. ,    wie  sehr  er  unter  der  tucke  des  magiers  Simon  zu  laden 
habe.    Am   anderen  morgen   ermahnen   beide  apostel  die  jaden-  und 
heidenchristen  zur  eintrachi    Das  gefält  aber  den  principes  Judaeonun 
mid  den  pontiiices  gentium  schlecht:   „videntes  majores  synagogae  et 
gentium  pontifices,  sibi  per  praedicationem  eorum  iinem  specialiter  fieii, 
egerunt  hoc,   ut  sermo  eorum  in  murmuratione  populi  eveniret,  nnde 
factum  est,  ut  Simonem  Magum  Neroni  pra^ferrent  et  istos  cnlparent^ 
Durch  Petri  predigt  war  nämlich  auch  Neros  gemalin  Livia  und  Agnp- 
pas  gemalin  Agrippina  bekehrt  worden,   und  Paulus  hatte  viele  prose* 
lyten  im  beere  und  im  palaste  des  kaisers  gemacht.    Simon  benuzt  die 
Unruhe  des  Volkes ,   und  verlästert  den  Petrus.    Die  menge  teilt  sieb 
in  zwei  pai'teien;  die  frommen  stellen  sich  zu  Petrus,  die  gottlosen  zca 
Simon.    Der  streit  komt  vor  Nero   und  dieser   lässt  Simon  vor  sieb 
bescheiden.    Der  magier  verwandelt  sich  vor  dem  kaiser  in  einen  grei^i 
jnngling,  mann,  frau,  und  Nero  erkent  ihn  als  gottes  sehn  an.  Darao^ 
lässt  der  kaiser  Petrus  und  Paulus  mit  Simon  zusammen  vor  sich  konL— 
men.    Auf  sein  verlangen  berichtet  ihm  Petrus  von  Christo  und  liest 
zu  dem  zwecke  den  brief  vor ,  den  Pilatus  an  kaiser  Claudius  geschrie— 
ben.    Simon  nent  Petrus  einen  verlogenen  fischer  und  droht,  er  werde 
seine  engel  beschwören.    Petrus   lässt   sich   heimlich   ein   gerstenbrot 
bringen,  und  fordert  dann  den  magier  auf,   seine  gedanken  zu  erraten 
Simon  versucht    dieser  forderung  auszuweichen  und   Nero  steht  ihm 
bei;   er  erzählt,   Simon  habe  einen  toten  erweckt  usw.    Um  so  mehr 
besteht  der  apostel  auf  seiner  forderung.    Da  lässt  Simon  grosse  hunde 
auf  Petrus  einbrechen,  dieser  aber  hält  ihnen  das  gerstenbrot  entgegen, 
welches  er  vorher  geweiht,   worauf  die  hunde  verschwinden.    Darauf 
sagt  der   apostel  zu  Nero:    „du  siehst,   dass   ich  Simons  gedanken 
kante.''    Nun  wendet  sich  Nero  zu  Simon:    „Quid  est  Sünon?  puto 
victi  sumus.''    Dieser  aber  erklärt ,  er  werde  seine  macht  dartun ,  indem 
er  gen  himmel  zu  seinem  vater  fahren  werde  und  erinnert  den  kaiser 
daran ,  dass  er  sich  einst  habe  enthaupten  lassen  und  nach  drei  tagen 
wider  auferstanden  sei.    Am  folgenden  tage  untemimt  Simon  den  flog, 
stürzt  aber  auf  Petri  beschwörung  zur  erde  und  zerschmettert    Nero 
erzürnt ,  lässt  die  beiden  apostel  greifen  und  fesseln ,  die  leiche  Simons 
aber  drei  tage  bewachen ,  in  der  hofnung ,  der  magier  werde  dann  wider 
erstehen.    Petrus  redet  ihm  das  aus,  worauf  der  kaiser  ihn  des  men- 
schenmordes  zeiht,  und  dem  Agrippa  den  befehl  gibt,  ihn  samt  Paulos 
in  der  Naumachia  zu  töten.   Agrippa  rät ,  Petrus  als  den  hauptschnldigen 
zu  kreuzigen,  Paulus  zu  enthaupten.  Dies  geschieht;  Paulas  wird  in  der 
via  Ostia  enthauptet ,  Petrus  gekreuzigt  und  zwar  auf  seine  bitte  mit  dea 
füssen  nach  oben.    Bei  Petri  kreuzigung  entsteht  ein  au&ohr  des  vd- 
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gegen  Nero,  aber  Petrus  dämpft  denselben,  indem  er  erzählt,  wie 
i  Christus  begegnet  sei,  als  er  vor  wenigen  tagen  einen  fluchtver- 
h  gemacht.  Als  Petrus  verschieden  war,  erscheinen  heilige  män- 
,  welche  den  leichnam  vom  kreuz  nehmen  und  beerdigen.  Da  ent- 
nt  der  zorn  des  Volkes  gegen  Nero;  er  soll  getötet  werden,  erfährt 
3  aber  und  entflieht  in  die  wüste,   wo  er  von  den  Wölfen  zerris- 

wird. 

Die  acta  apostolorum  apocrypha  adscripta  Abdiae  (Fabricius ,  cod. 
er.  in ,  s.  388  —  742)  geben  im  ersten  buche  „  de  rebus  a  beato 
ro  principe  apostolorum  gestis'^  zunächst  die  reisen  des  Petrus.  In 
isarea  begegnet  der  apostel  dem  Simon  Magus,  welcher  sich  far  den 
liren  apostel  ausgibt.  Er  will  Petrum  widerlegen,  und  bestimt  des- 
b  einen  tag,  wo  er  vor  versammeltem  volke  mit  dem  apostel  dis- 
ieren  will.  Am  folgenden  tage  findet  die  disputation  statt,  in  wel- 
r  Simon  u.  a.  vorbringt,  er  sei  gottes  söhn;  Bachel  habe  ihn  von 
t  empfangen,  und  so  sei  er  mit  göttlicher  kraft  ausgestattet,  könne 
Qder  tun  usw.     „Sed  et  duas   facies  habere  me  possum  hominibus 

endere ,  ut  o vis ,  ut  capra  efificiar ,  puer  parvus ,  barbam  producam 

dquid  voluero ,  facere  potero.'*    Als  er  noch  ein  knabe  gewesen,  habe 

seine  mutter  ins  feld  gehen  heissen,   um  zu  mähen;  er  aber  habe 

Sichel  geboten,  dass  sie  hingehe  und  mähe,  und  diese  sei  dem 
3hl  sofort  nachgekommen.  Petrus  entgegnet  dem  verschiedenes  und 
ht  zulezt,  er  werde  sich  mit  der  ganzen  versamlung  nach  des  Simon 
se  begeben,  dort  werde  es  offenbar  werden,  dass  dieser  ein  zauberer 
Schliesslich  wird  Simon  von  der  menge  hinausgeworfen.  Darauf 
it  Petrus  den  früheren  schüler  des  Simon,  Marcellus,  zu  seinem 
men  schüler  an.  Es  folgt  die  geschichte  von  Clemens,  Faustus  und 
istinus.  Cap.  XV.  Petri  fahrt  nach  Eom.  XVI.  Petrus  erweckt 
m  Jüngling,  „propinquum  Caesaris,"  vomtode,  was  Simon  nicht  ver- 
ebt hatte.  XVII  und  XVIII.  Geschichte  von  den  hunden,  welche  auf 
Lons  gebot  den  Petrus  anfallen,  aber  auf  das  von  dem  apostel  vor- 
altene  geweihte  brod  hin  verschwinden.  Simons  flugversuch.  Petrus 
chwört  die  den  zauberer  tragenden  dämonen  „et  statim  ad  vocem 
ri  demissus  a  daemonibus,  implicitis  remigiis  alarum  quas  sumpse- 
,  corruit :  nee  statim  exanimatus  est ,  sed  totus  fractus  corpore,  debi- 
tisque  cruribus,  post  parvum  horarum  spatium  inibi  expiravit.^' 
L  Der  kaiser  Nero ,  über  den  tod  Simons  heftig  erzürnt ,  lässt  Petrum 
reifen.  Die  Christen  bitten  den  apostel  zu  fliehen,  und  dieser  lässt 
1  endlich  dazu  bereden.  Es  folgt  die  begegnung  mit  Christo.  Petrus 
rt  nach  Bom  zurück,  wird  wider  ergriffen  und  zum  kreuzestod  ver- 
gilt.   Darüber  entsteht  ein  auflauf  des  volkes.    XX.  Petrus  besänftigt 
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das  volk  und  bittet  dann,  ihn  mit  den  füssen  nach  oben  zu  kreuzigen. 
Es  geschieht ,  und  nachdem  der  apostel  noch  eine  kleine  rede  an  das 
Volk  gehalten,  gibt  er  seinen  geist  auf.  Die  leiche  wird  von  Marcel- 
lus  abgenommen  und  begraben  „in  loco  qui  dicitur  Vaticanus  juxU 
viam  triumphalem."  —  Von  Paulus  ist  gar  nicht  die  rede;  die  Schick- 
sale desselben  werden  im  zweiten  buch  „de  rebus  a  beato  Paulo  apo- 
stolo  et  gentium  doctore  hinc  inde  gestis"  (Fabr.  III,  s.  442—455) 
berichtet.  Bei  des  apostels  enthauptung  fliesst  milch  statt  blut  „P^' 
sus  est  autem  UI.  kalend.  Julias  duobus  jam  a  passione  Petri  elapsis 
annis." 

Ganz  genau  lehnt  sich  unser  gedieht  an  keine  von  all  diesen  be- 
sungen an ;  grössere  ähulichkeit  hat  unsere  darstellung  allein  mit  der 
erzählung  des  Pseudo  -  Marcellus ,  daneben  stimt  sie  in  kleineren  par- 
tien  auch  zu  der  einen  oder  anderen  der  übrigen  quellen.  Ich  führe 
dies  in  folgendem  näher  aus,  zerlege  aber  die  legende  der  grösseren 
Übersichtlichkeit  halber  in  sechs  teile ,  welche  ich  nach  einander  untff- 
suche,  nämlich:  1)  Eingang  und  Simons  Prahlereien.  2)  Petri  antwoii 
3)  Rückantwort  Simons  und  dessen  scheinbare  enthauptung.  4)  Tod 
des  Simon  Magus.  5)  Gefangennahme  der  beiden  apostel,  Petri  krea- 
zestod.     6)  Pauli  enthauptung. 

§  3.    Eingang  und  Simons  Prahlerei. 

Der  eingang  ist  in  unserem  gedichte  sehr  kurz:  „Zu  Neros  Zeiten 
lebten  in  Rom  Petrus,   Paulus  und  der  magier  Simon,   welch  lezterem 
der  kaiser  sehr  geneigt  war.*^     Gerade  die  einleitung  zu  dem  kämpfe 
zwischen  Simon  und  Petrus  ist  aber  in  den  in  frage  kommenden  Schrif- 
ten eine  ausserordentlich  breite ;  nur  in  den  ganz  excerpierenden  Schrif- 
ten findet  sich  eine  ähnliche  kürze,   so  bei  Hegesipp,    der  im  übrigen 
gar  nicht  benuzt  ist:   „Erant  tunc  temporis  Romae  Petxus  et  Paolns 
doctores  Christianorum ,  sublimes  operibus,  clari  magisterio,  qui  virtnte 
suorum   operum   Neronem   adversum   fecerant,    captum  Simonis  Magi 
delinimentis ,  qui  sibi  animum  ejus  conciliaverat.  cui  adjumentam  victo- 
riae,  subjectiones  gentium  y  vitae  longaevitatem,  salutis  custodiam  fer&Ii- 
bus  artibus  pollicebatur ,  atque  ille  credebat,  qui  vim  remm  nesciret 
examinare.   denique  summum  aput  eum  tenebat  amicitiae  locum,  quan- 
doquidem  etiam  praesulem  suae  salutis  vitaeque  custodem  arbitrabator.'' 
Also  selbst  hier  ausführlicher  als  unsere  darstellung. 

An  die  erwähnung  des  magiers  werden  gleich  dessen  prahlenaeD 
geknüpft.  Diese  haben  kein  seitenstück  in  des  Marcellus  Bchrift,  höch- 
stens kann  man  zusammenstellen: 


ä 
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Fabr.  HI,  639. 

(iget  mir  einen  kuning  Miror  te  Imperator,  hunc 

oihir  greuen,    te  alicujus  momenti  aestimare 

f^  üreti  got  mlle  gvloufen.  homiuem  imperitum  piscatorem, 

ie  sagentthat  ist  gelogen,  meudacissimum,  et  nee  in 

st  thaz  arme  volc  bedrogeth,  verbo  nee  in  genere  nee  in 

wroch  ande  nachot  se  sehen  aliqua  praeditum  potestate. 

ffien, 

nin  an  in  mag  gesien, 

is  atide  sin  bröther  nit  ne 

havodon, 

ur  that  se  sig  visehenes 

bedragodcyn, 

ihr  Übereinstimmung  zeigt  die  rede  mit  den  werten  Simons  bei 

Vbdias  (Fabr.  III,  s.  416): 

sagodey  that  her  godes  sun  Ego  sum  prima  virtus,  qui 

were,  semper  et  sine  initio  sum. 

sagodo  oug  lugeliche  thing^  Ingressus  autem  in  uterum 

vtre  Racheiis  kint.  Kachel  natus  sum  ex  ea, 

mtfenge  van  gode  Rachely 

odescaf  brehte  ere  Gabriel. 

ut  homo,  quo  ab  hominibus  videre 

possim.  Ego  per  aerem  volavi.  igne 

Gommixtus    uuum    coi'pus    effectus 

sum,   statuas  moveri  feci,  animavi 

exanima,  lapides  panes  feci,  de  monte 

volatu  transmeavi , '  manibus  angelo- 

rum  sustentatus  ad  terram  descendi. 

Haec  uon   solum  feci  sed  et  nunc 

facere  possum:   ut  rebus  ipsis  pro- 

bem  Omnibus,  quia  ego  sum  filius 

Domini,    stans    in   aeternum,    et 

credentes  mihi  similiter  in  perpetuo 

Stare  faciam. 

'  isty  sagode  her^  gelogen,      Tua  autem  verba  vana  sunt  omnia. 

PHriiS  ande  Paulus  sagen,  nee  uUum  potes  opus  ostendere 

üuSy  sagode  her,  ere  herre  veritatis:  sicut  et  ille,  qui 

ein  drugen^re,  misit  te,  magus, 

thic  juthen  viengen  qui  nee  se   ipse   potuit  iiberare  de 

an  ein  crüce  gehiengen.      crucis  poena. 

solden  the  juthen 

gedön  mugen, 
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of  Christus  ere  hSrre 
60  godes  sun  tvere, 

Woldenmig,  sagode  her,  mJ»6  Possumenim  facere,  utvolentibusme 

viande  van       comprehendere, 

ik  wolde  in  allon  untgän. 

Ik  mohte,  sagode  her,  versuinden  nou  appaream 

under  eren  handen, 

et  rursus  yolens  yideri  palam  sifli* 
65  Hedde  ik  avar  thes  geren^ 

ik  mohie  over  se  veren. 

Wie  solden  se  mir  gedaren:       si  fugere  velim,    montes  perfor©^ 

ik  mag  then  harden  stein  thurg-  et   saxa   quasi  lutum  pertranseaf^ 

varen,  Si  me  de  monte  excelso  praecipite^ 

dedero,   tanquam  subrutus,  in  \»T' 
ram  illaesus  deferar.    Vinctus  me- 
inet ipsum  solvam,    eos  vero,  qin 
vincula  injecerint,  vinctos  reddam. 
In  carcere  conligatus,  claustra  spont^ 
patefieri  faciam.     Statuas  inanima- 
tas  reddam  ita ,  ut  putentur  ab  his, 
qui  vident,   homines  esse.    Novas 
arbores  subito  oriri  &ciam  et  repen- 
tina  virgulta  producam.     Igni  me 
ipsum  injiciam,  utnonardeam.  Yol- 
tum  meum  commuto,   ut  noa  cog- 
noscar.    Sed  et  duas  facies  habere 
me  possum  hominibus  ostendere,  at 
Ovis  ut  capra  efficiar,  puer  parms 
barbam  producam. 

Wie  mohten  se  mig  hedriegen, 
70  ik  mohte  in  in  thie  wölken  unt-  In  aere  volando  invehar, 

fliegen. 

Viele  ik  oug  van  then  wölken  zo 

ther  erthen, 

mir  ne  mohte  nechein  scatho  ne 

werthen, 

aurum  plurimum  ostendam:  Begtf 
faciam,  adorabor  ut  dominus:  Po- 
blice  divinis  donabor  honoribus,  iti 
ut  simulacrum  mihi  statuentes,  tan- 
quam Dominum  colant  et  adoreat 
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Et  quid   opus   est,    multa   dicere? 

quidquid  voluero,  facere  potero.  Mul- 
ive7i  mig  bevunden  tae  enim  jam  mihi  experimento  cau- 

len  thesen  thingen.  sae  consumatae  sunt  ..... 

)  weiteren  werte  unserer  handschrift:  thcU  Petrus  ande  Patdus 
w.  haben  kerne  parallele  bei  Abdias,  auch  hält  bei  diesem 
ie  rede  in  Caesarea,  nicht  aber  in  Rom.  Besonders  das  lez- 
3ht  gegen  eine  direkte  benutzung  der  schrift  des  Abdias ,  doch 
*  umstand,  dass  im  ersten  teile  der  rede,  welche  mir  aus  kei- 
eren  werke  bekant  ist,  wörtliche  Übereinstimmungen  vorkom- 
:'  irgend  eine  beziehung  zwischen  beiden. 

rch  vermittelung  des  Abdias  erlangt  unser  gedieht  übrigens 
1  einen  Zusammenhang  mit  den  clementinischen  recognitionen. 
)sum  enim  facere,  ut  volentibus  me  comprehendere  non  appa- 
3W.  an  ist  nämlich  die  rede  diesem  werke  entlehnt  (recogn. 
9).    Im   übrigen  steht  diese  schrift  unserer  fassung  durch- 

§  4.    Petri  antwort. 

unserem  gedichte  hält  Petrus  auf  Simons  lezte  werte ,  dass  die 

rme  leute  und  nur  aus  not  Christo  gefolgt  seien,    eine  rede 

n   reich  tum  und  preist  die  armen  selig.    In  keiner  der  mir 

Schriften  wirft  Simon  dem  apostel  ähnliches  vor,  und  mithin 

die  Verteidigungsrede  des  Petrus  fort.    Bei  Abdias  (cap.  X. 

120)  antwortet  Petrus  einfach:  Simon  du  bist  ein  magier  „et 

9  confiteri,  quod  magus  es,  cum  omni  hac  turba  pergamus  ad 

uam  et  tunc  apparebit,   quis  sit  magus.'^    MarceUus  sagt  nur 

„Nero  autem  ad  Petrum  dixit:   Audisti  Petre,  quid  Simon 

X  hoc  apparebit,  quantam  virtutem  habeat,  vel  ipse  vel  Deus 

itrus  ad  haec  respondit:  Optime  imperator,  si  volles,  poteras 

3  eum,  quia  Daemonio  plenus  est.*^    Dann  geht  er  gleich  wei- 

§5.    Simons  scheinbarer  enthauptung. 

Nero  imperator  dixit:  Quid  mihi 
verborum  ambigere  circuitus  facis? 
Crastinus  dies  vos  probabit.  Simon 
dixit:  Credis  bone  imperator  quia 
Magus  sum,  cum  mortuus  fuerim 
et  resurrexerim.  Egerat  enim  per- 
fidus  Simon  praesügio  suo  ut  di- 
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Tho  mir  thcU  houvet  aveslen,    ceret  Neroni :  Jube  decollari  me  in 
ik  sai  an  themo  thridden  dage  obscuro  et  ibidem  dimitti  ocdsnm 

ersten,  et   si   non    tertia   die    resnnexero, 

135  min  scd  avar  that  scias  me  magum  fuisse«  si  antem 

thon  an  gesuedicher  sta^.  resurrexero,  scias  me  esse  filium  del 

Van  Nerone  wart  that  geboden  Et  cum  hoc  fieri  jussisset  Nero 
alse  her  sdve  havode  gebeden;in  obscuro,    egit  ille  arte  magica 
her  machodo  tho  gewisse  ut  aries  decollaretur, 

140  ein  sin  gdichenisse. 

Van  einen  wethere  her  iss  mar-  qui  aries  tamdiu  Simon 

chodo 
na  imo  selven  her  iss  scafodo.   visus  est,  quamdiu  decollaretur. 
Mit  themo  thiufele  machode  her 

iz  gewisse 
thaz  slög  min  in  einer  vir^ster"  Decollatus  autem  in  obscuro 

nisse. 
145  Her  was  imo  selven  an  eine 

side  gegän 
tho  min  thaz  gedrog  solde  slän. 
Then  weihet  slög  min  gewisse 
an  Symonis  geltchenisse. 
Themo  huninge  her  iz  ne  ge- 

wa>g 

cum  scrutatus  fuisset  is ,  qui  eoni 
decoUaverat ,  et  caput  ejus  pertolis- 
set  ad  lumen ,  invenit  caput  berbi- 
cinum.  Sed  nihil  voluit  regi  dicere, 
ne  se  ipsum  detegeret,  qui  jossos 
fuerat,  hoc  in  abditis  perpetrare. 

Dieser  teil  unseres  gedichtes  stimt  also  ziemlich  zu  Marcellas. 
Ob  auch  der  schluss  des  marcellischen  berichtes  zu  unserer  hs.  stimte. 
ist  nicht  zu  ersehen ,  weil  die  hs.  mit  gewa^  abbricht ;  möglicher  weise 
bezieht  sich  das  her  in  v.  149  schon  auf  den  Scharfrichter: 

themo  kuninge  her  is  ne  gewog^ 
{ther  imo  that  houvet  aveslog ) 

vgl.  Marcellus:  nihil  voluit  regi  dicere. 

Die  geschichte  dieser  scheinbaren  enthauptung  fiudet  sich  in  ki* 
ner  anderen  schrift^  eine  andeutung  allein  bei  Abdias  in  der  schoa 
angefahrten  rede  Simons  an  Petrus  zu  Caesarea  (cap.  IX  s.  417):  Sei 
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t  duas  facies  habere  me  possum  hominibus  ostendere,  nt  ovis,  ut 
apra  efficiar  (aus  den  Cleiii.  Becogn.  genommen,  vgl.  Lipsius,  Qnel- 
n  der  Petrussage  s.  83). 

§  6.    Simons  tod. 

Genau  zu  bestimmen,  was  jezt  in  unserer  hs.  folgte,  ist  nicht 
öglich.  Dass  in  dem  fehlenden  stück  der  tod  Simons  erzählt  war,  ist 
^wiss,  doch  könte  ausserdem  noch  die  geschichte  von  den  auf  Simons 
^heiss  den  Petrus  anfallenden  hunden  und  deren  Zähmung  durch  den 
»ostel  berichtet  worden  sein;  die  grosse  der  lücke  —  es  mfissen  130 
B  150  verse  fehlen  —  spricht  dafür,  auch  steht  dem  nicht  entgegen, 
*8s  bei  Marcellus  die  geschichte  von  der  enthauptung  des  widders 
ät  nach  der  erzählung  von  den  hunden  gegeben  wird.  Bei  Marcellus 
;  nämlich  die  enthauptungs- geschichte  blosse  Interjektion;  nachdem 
5tru8  die  hunde  des  magiers  verschwinden  gemacht,  erinnert  der 
siegte  magier  den  an  ihm  zweifelnden  Nero  daran  ^  wie  er  früher 
amal  sich  habe  enthaupten  lassen  und  wider  auferstanden  sei.  Die 
*btige  folge  ist  also  erst  die  enthauptung,  dann  die  geschichte  mit 
n  hunden.  Eine  ähnliche  Umstellung  findet  sich  auch  bei  der  passio 
itri;  bei  Marcellus  nämlich  erzählt  Petrus,  als  er  schon  gekreuzigt 
!;,  um  das  volk  zu  beruhigen,  seine  begegnung  mit  dem  herm,  wäh- 
nd  unser  gedieht  in  richtiger  folge  erst  die  begegnung  mit  Christus, 
kon  die  kreuzigung  Petri  berichtet. 

Was  nun  den  tod  des  magiers  anlangt ,  so  fält  auch  dieser  bericht 
inz  in  die  lücke;  wir  können  also  nicht  genau  bestimmen,  ob  der 
»rieht  sich  an  die  ältere  fassung  hielt  oder  an  die  jüngere.  Die  ältere 
irstellung  (vgl.  Lipsius  s.  142)  bringt  nämlich  Pseudo-Hegesipp  und 
ich  diesem  Pseudo- Abdias;  danach  bleibt  Simon  nicht  gleich  tot. 
^eudo-Hegesippus:  „nee  statim  exanimatus  est,  sed  totus  fracto  debi- 
iatus  crure  Ariciam  concessit  atque  ibi  mortuus  est.**  Pseudo -Abdias: 
tee  statim  exanimatus  est ,  sed  totus  fractus  corpore  debilitatisque  cru- 
)us ,  post  parvum  horarum  spatium  inibi  expiravit.**  Die  jüngere  fas- 
ng,  nach  welcher  Simon  gleich  tot  bleibt,  findet  sich  bei  Marcellus 
650):  „Tunc  ad  sonitum  ejus  quomodo  crepuit,  levavit  Paulus  caput 
dixit:  Gratias  tibi  agimus,  Domine  Christo,  qui.nos  exaudisti  et 
tnonem  Magum  detexisti  et  nos  in  veritate  tuos  discipulos  compro- 
8ti/*  Höchst  wahrscheinlich  hielt  sich  unser  gedieht  an  die  jüngere 
Erstellung,  denn  die  verse,  womit  unsere  hs.  wider  anhebt,  sind  eine 
nnlich  getreue  widergabe  des  betreffenden  abschnittes  bei  Marcellus. 
ieser  fthrii  nämlich  fort: 

29* 
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Tunc  Nero  ira  magna  plenus 
fecit  Petrum  etPaulum  in  vi 
corpus  autem  Simonis  jossi 
genter  tribus  diebus  et  tribus 
bus  custodiri,  putans  eum  res 
tertia  die.  Coi  Petras  dixit: 
150  thaz  ii%ag  ig  thir  vor  war  sagen,  Erras  imperator, 
ie  ist  nü  fan  imo  gedän, 

er  dömesdage  ne  sal  her  niet  hie  jam  non  resurget ,  quonia 

erstän.  mortuus  est   et  in    aeterna 

Sin  siele  ist  nü  thar  cumen      danmatus. 
thär  se  iemer  sal  tvonen, 
155  thär  se  in  ther  diefer  hellen 
in  themo  peche  sal  wallen. 

Cui  Nero  respondit:    Quis   t 

misit  tale  scelus  perpetrare? 

respondit:  Contentio  ejus;  ets 

ligas,  multuin  est  ei  praestii 

periret,  ne  tantas  Deo  ad  m 

cationem  supplicii  sui  inferre 

Ik   haven   thes   selvon,    sprag  ^hQmiB,s,    Nero  dixit:  suspec 

NerOy  mit  thir  getJiaht,  mome  fecistis,  ideoque  malo 

wände  thu  inen  ze  themo  döthe  plo  vos  perdam. 

haves  braht. 
thu  Salt  thir  is  niemer  geromen, 
160  thaz  thu  iz  dedes  themo  kuninge 
van  Romen. 
Ir  ne  thurferU  is  üg  niet  gemen- 

den, 
ik  sal  üch  heithen  na  imo  senden. 

Wir  ne  havouj  sagode  Petrus,  Petrus  respondit:  Non  quod 
thes  negeine  sorge,  sed  quod  promissum    est  noi 

wcU  unsen  Itchamen  gewerthe^  cesse  est  consummari. 
165  unson  Itchamen  mäht  tu  daren, 
the  sielen  solen  zo  genälhen  varen. 

Dagegen  hat  Pseudo - Hegesipp  nur:  „quo  comperto  decept 
Nero  et  destitutum  dolens  tanti  casu  amici,   sublatumque   sibi 
utilem  et  necessarium  rei  publicae  indignatus  quaerere  coepit  < 
quibus  Petrum  occideret.  et  jam  tempus  aderat ,  quo  sancti  Toca 
apostoli  Petrus  et  Paulus/^  und  nach  ihm  wider  Pseudo -Abdias: . 


KW  LBGKHDAB  DBB  XU.   JAHRH.   VI  451 

ibi  !Neroni  compertum  est,  deceptum  se  ac  destitutum  dolens,  subla- 
;ainqae  sibi  virum  utilem  et  necessahum  rei  publicae ,  indignatus  quae- 
rere   coepit  causas,  quibus  Fetraiu  occideret. 

§7.    Gefangennahme  der  apostel,  Petri  kreuzestod. 

Auch  hier  schliesst  sich  zunächst  unser  gedieht  an  Pseudo-Mar- 
[^Uus  an. 

Tho  gebot  Nero  tJiemo  greveih  Tunc  ira  repletus ,   Nero   dixit  ad 

Ägrippen         praefectum  suum  Agrippam:   Istos 
170   ihat  her  van  in  dede  rihtetiy      homines    inreligiosos     necesse    est 

perdere,  et  ideo  cardis  ferreis  ac- 
ceptis  jube  eos  in  Naumachia  con- 
suini.  Oportet  enim  omnes  hujusce- 
modi  homines  male  consumari. 
Agrippa  praefectus  dixit:  Sacratis- 
sime  imperator,  uoncongruentiexem- 
plo  jubes  eos  puniri.  Nero  dixit: 
Quare  non  congruenti  ?  Agrippa  dixit, 
quoniam  Paulus  innocens  videtur; 
Petrus  autem,  quia  homicidii  reus 
est,  poena  amara  patiatur.  Nero 
dixit:  Ergo  quo  exemplo  peribunt? 
Agrippa  dixit:  ut  mihi  videtur,  ju- 
tha^  he  lieze  Petrum  an  ein  stum  est ,   Paulo   inreligioso    caput 

crüce  hän        amputari.    Petro  autem  eo  quod  in- 
ande  Paulo    thai  houvet  ava  super  homicidium  pei^petravit ,  jube 

slän.  eum  in  cruce   levari.    Nero  dixit: 

ThcU  gerihte,   thai  ik  ^e^a^e^  optime  judicasti,  et  confestim  de- 

have,  ducti  sunt  Petrus  et  Paulus   ante 

gebot  her  thon  in  themo  nasten  conspectum  Neronis.    Paulus  decol- 

dage,  latus  est  in  via  Ostiense.     Petrus 

autem  dum  venisset  ad  crucem  ait: 
Quoniam  Dominus  mens  Jesus  Chri- 
stus de  Goelo  ad  terram  descendit, 
recta  cruce  sublimatus  est ;  me  autem, 
quem  de  terra  ad  coelum  vocare 
227  lÄo  bat  her,  thai  min  imo  an  dignatur   crux   mea,    caput   meum 

themo  crüce      debet  in  terra  osteudere  et  pedes 
up  kerde  the  vöze,  ad  coelum  dirigere.    Ergo  quia  non 

want  her  thes  tvirthig  ne  were,  sum  dignus ,  in  cruce  ita  esse  sicut 
that  her  hinge  so  unse  herre.   Dominus  meus,  girate  crucem  meam. 
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et  capite  demerso  cnicifigite  me.  A 
illi  verternnt  cracem  et  pedes  eju 
sursnm  fixerant ,  manüs  autem  deo 
sum. 


Dieser  ganze  passus  wird  bei  Pseudo-Hegesipp  mit  den  wort^^n 
abgetan:  „et  jam  tempus  aderat,  quo  sancti  vocarentur  apostoli Petr^^s 

et  Paulas,  denique  dato  ut  comprehenderentur  praecepto /'  und  nasz=;li 

ihm  wider  Pseudo  -  Abdias :   „itaque  datur  a  Nerone  praeceptum,  — mit 
Petrus  comprehenderetur/*  worauf  gleich  Petri  fluchtversuch  und  kr^ 
zigung  folgt  (vgl.  später).    Auch  im  folgenden  ist  deutlich  die  eim 
kung  des  Marcellus  zu  erkennen. 

Convenit    autem   ibi   innumerabK^  lis 
populi  multitudo  maledicentes  Ce^^- 
rem  Neronem,  ita  forore  pleni,        nt 
vellent  ipsum  Neronem   incend^^re. 
Petrus  autem  prohibebat  eos  die»  :xis: 
Nolite,  filioli,  noiite  quaeso  hoc  ag^3re, 
sed  magis  quod  loquor  auscultSBte. 
Ante  paucos  enim  dies  rogataei  a 
fratribus  abscedebam  hinc,   et    oc- 
191  Tho  her  ßotherburgparten  quam,  currit   mihi   Dominus    mens  J&süs 
unse  herro  imo  thar  bequam,    Christus  ad  portam  hujus  urbis.     et 
195  Petrus  besohle  tho  an  sinen  ge-  adoravi  eum  et  diii: 

bede, 
W(U  her  imo  gebude, 
wat  her  don  solde 

ande  war  her  selve  wolde.         Domine  quo  vadis? 
Unse  herro  sagode,  her  wolde  Et  dixit  mihi:  se quere  me 

eo  Roma  ingen    quia  vado  Bomam  iterum  crucifi^* 
200  ande  avar  thaz  martyrium  unt- 

fen. 
209  thu  Salt  mir  volgen  in  thisemo 

dage 
alse  ik  thir  oflo  gesaget  have. 

Et  dum  sequerer  eum ,  redii  Boffl*^ 

215  thu  Salt  hüde  na  mir  gen         et  dixit  mihi:   Noli   timere,  qo^ 

ande  thinen  Ion  untfen,  tecum  sum,  quousque  introducam  ^ 

219  thu  saU  hüde  zo  minen  ricA«  in  domum  patris  mei  Et  ideo,  fil^^'^ 

cum^n  noiite  impedire  iter  meum 

ande  saM  vort  mit  mir  wonen.  (Folgt  Petri  tod.) 
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gieng  Petrus  in  the  stai 

froliche 

hoffodo  zo  thatgodes  riche, 

cristenen    her    then 

trost  sagode, 

emo   unse   herre   gesaget 

havode. 

eichnend  ist  besonders  die  aasdrfickliche  betonung  des  „sequere 

„dum  sequerer''  in  thu  salt  mir  volgen  in  thisemo  dage^  (hu 

nä  mir  gen.     Dies  „sequere  me'^  erscheint  in  den  übrigen 

icht,   nur  Pseudolinus,   auf  dessen  benutzong  indessen  »nicht 

;ste  spur  deutet,  lässt  den  Petrus  sagen:  „revertar  et  sequar 

esipp  und  Pseudo - Abdias  wissen  nichts  davon,  und  doch  ist 

.ntschafb  dieser  quellen  mit  unserem  gedichte  an  dieser  stelle 

/erkennen. 

Ps.  -  Hegesipp.  Ps.  -  Abdias. 

risten  the  thö  rogabatur  Petrus,  Et  cum  ab  Omnibus 

Roma  wären, 

den  the  zuene  ante  fuisset  rogatus 

-ren, 

e  in  there  naht  ut  sese  alio  conferret      ut  se  alio  conferret 
^aren  weiden, 

ie  then  leven 
nlden. 

resistebat  ille  dicens:      ille    semper    resistebat 

dicens :  nequaquam  hoc 
se  esse  facturum 

ut  tanquam  metu  mortis  ut  tanquam  motu  mortis 

territus  cederet,  bonum   territus  fugeret.  Quippe 

esse   pro  Christo  pati,   öum  sciret  et  sibi  et 

qui  pro  Omnibus  se  morti   Omnibus    pro    passione 

optulisset,  non  mortem  Christi 

illam,  sedimmortalitem  inunortalitatis 

futuram,   quam  indig- 

num    ut    ipse    fugeret 

passionem  sui  corporis. 

qui  multos  doctrina  sua 

conpulerit,  hostias  sepro 

Christo  oflferre,   deberi 

sibi   secundum   domini 

Yocem,  ut  et  ipse  in 

passione     sua    Christo 
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gloriam  et  honorem  da-  gloriam  provenire. 
ret.  haec  et  alia  Petras  cumque   haec   et  taliac 
111  weinende  sethohä"  obtexere  sed  plebs  lacri-  Petrus  obtexisset 
den,  mis  quaerere,  plebs  lachrymans, 

that  se  iz  thwre  got  ne  se  relinqueret,  et       ne  se  relinqueret, 
deden. 
181  The  cristenheU  ne  flactuantem  inter  pro-  ne  imminente  procelK 
mehte  niet  bestän,  cellas  gentium  destitu-  Christianorum  despic^ 
solden  se  ihen  doth  eret.  ret  tot  bonorum  lachr— 

tho  anctgän.  mas. 

1S9  Petrumvenvunnen  victus    fletibus    Petrus   victus  tandem  popuL 

sine  vrientf  cessit,  rum  fletibus  adquie^-^ 

thaz  her  thes  nah-  promisit  se  urbem  egres-  promisitque    se   urb^= 
tes  üjsgieng.  surum.  egressurum. 

Proxima  nocte  salutatis  Proxima  igitur  no  ^ 
fratribus  et  celebriata  salutatis  fratribus  c^^ 
oratione  proficisci  solus  brataque  oratione,  ^:m 
coepit.  ficisci  solus  coepit. 

191  tho  her  zotherb  arg"  ubi  ventum  est  ad  por-   übi  ventum  est  ad  p^*« 
porten  quam         tarn,  tarn 

unse  herro  imo  thär  vidit  sibi  Christum  oc-  vidit  Christum  sibi       < 
bequam.  currere.  currere. 

195  Petnis  besohte  tho  et  adorans  eum  dixit:    Quem  adorans  ait: 

an  simo  gebede 
19S  war  her  selve  wolde.  Domine,  quo  vadis?       Domine  quo  vadisP 
Unse  herre  sagode,  Dicit  ei  Christus:  Cui  Dominus:    V©iii< 

he  wdde  zo  Borna  Romam 

ingen 
200  andeavar  thaz  mar-  iterum  venio  crucifigi.     iterum  crucifigi. 
tyriiMn  untfen. 
Tho  vemam  Petras  Intellexit  Petrus  Quod  cum  audisset,  iß- 

an  simo  worde,  tellexit  apostolus 

that  her  the  reihe  de  sua  dictum  passione   de    sua   hoc    passiooe 

zo  imo  karde.  dictum 

Thaz  meinede  oug  quod  in  eo  Christus  pas-  in  quo  scilicet  passoros 

imse  herre,  surus  videretur,  qui  pa-  Christus  videretur,qtt«D* 

that  sin  genaihe  mit  titur   in   singulis,  non  pati  constabat  in  singQ- 

then  were,  utique  corporis  dolore,  lis,  non  dolore  con^" 

20bthehiranffiererthen  sed  quadam  misericor-  ris,    sed   misericordiae 

thurg  inen  gemar-  diae    compassione    aut  contemplatione  et  pie* 

tilet  werthen.        gloriae  celebritate.  tatis  affectu. 
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^21    Tho  gieng  Pßlrus  in  et  conversus  in  urbem   Itaque  Petrus  ad  urbem 
the  stat  frciiche,    redit,  captusque  a  per-   rediit  captusque  a  cn- 

secutoribus,  cruci  adju-   stodibus  mox  cruci  ad- 
dicatus  judicatus  est.    Quo  au- 

dito ,  ingens  subito  po- 
puli  concursus  factus 
est  ..  Petrus  besänf- 
tigt das  volk.  Et  acce- 
22*7   2%o  hat  her,  that  poposcit  ut  cruci   dens  ad  crucem  roga- 

mininwanthemo  inversis  vestigiis  affige-  vit,    ut  cruci  iuversis 
crüce  retur,    quod    indignus  vestigiis    figeretur;    ea 

upkerde  the  vojse,    esset,   qui  simili  modo  reverentia,  ne  ita  ser- 
watU  her  thes  wir-  crucifigeretur  ut  passus  vus  crucifigi  videretur 
thig  ne  were,        est  dei  filius.  ut  dominus. 

th€us  her  hinge 
so  unse  herre. 

Insbesondere  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  die  benutzung  der 
Yolgata  in  v.  213  fg.: 

thig  sal  na  minen  worden 
ein  ander  unibegurden. 

Diese  verse  machen  nämlich  wahrscheinlich,  dass  die  compilation  der 
uns  vorliegenden  fassung  weder  durch  den  dichter,  noch  durch  den 
Schreiber  seiner  direkten  vorläge,  sondern  durch  eine  dritte  person 
erfolgt  ist  (vgl  anm.  zu  v.  213). 

§8.     Pauli  tod. 

Von  Paulus  berichtet  unsere  handschrift  nur,  er  sei  nach  dem 
berichte  einiger  ein  jähr  nachher  getötet  worden  {thojs  neweijs  ich  wie 
fhaz  ge8cä)y  und  weicht  damit  von  den  bisher  angezogenen  quellen  ab. 
Pseudo-Marcellus  sagt  nur:  „Paulus  decoUatus  est  in  via  Ostiense.'' 
Pseudo - Hegesipp :  „et  ipse  (Petru8)  et  Paulus  cruce  alter  alter  gladio 
necati  sunt''  Pseudo -Linus  bringt  ein  ganzes  buch  über  die  passio  Pauli, 
bei  seiner  enthauptung  fliesst  milch  statt  blut  usw.,  dass  diese  aber 
ein  jähr  nach  Petri  tode  erfolgt  sei ,  davon  weiss  er  nichts.  Pseudo  - 
Abdias  (im  zweiten  buche  seiner  acta  apost)  nimt  einen  zweijährigen 
Zwischenraum  an :  „  Passus  est  autem  III.  kalend.  Julias ,  duobus  jam 
a  passione  Petri  elapsis  annis.''  Weiteres  über  die  passio  Pauli  werde 
ich  abschnitt  IV  §5  bringen;  einstweilen  genügt  die  feststellung,  dass 
keine  der  bisher  angezogenen  Schriften  hier  quelle  unseres  gedich- 
tes  ist. 
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§  9.    Aus   dem  angeführten   erhellt,   dass  von   den  bei  Lipsius 
angeführten  quellen  nur  zwei  fär  uns  in  betracht  kommen,  nämlich  die 
dem  Marcellus  und  die  dem  Abdias  zugeschriebenen  Schriften.    Wie 
verhalten  sich  nun  diese  zu  dem  texte  unserer  handschrift?    Erstens 
steht  im  grossen  und  ganzen  nichts  in  unserem  gedichte,  was  nicht  auch 
in   einem  der  beiden  werke  oder  in  beiden  zusammen  erzählt  wfirde. 
Einige  düferenz  zeigt  sich  allein  bei  den  streitreden   des  Petrus  and 
Simon,  Petri  rede  am  kreuz,  und  zulezt  in  dem  berichte  von  der  ent- 
hauptung  des  Paulus.     Die  differenz  in  den  reden  braucht  uns  nicht 
auf  eine  dritte  quelle  schliessen  zu  lassen,   denn  gerade  in   den  rede- 
stücken gehen  die  einzelnen  bearbeiter  mit  der  grösten  wilkür  zu  werke. 
Der  bericht  über  den   tod  des  Paulus  ist  dagegen  aus  einer  anderen, 
im  übrigen  ganz  fern  stehenden  quelle  geflossen,  die  später  auch  genant 
wird  (Arator,  bist,  apostolicae  vgl.  abschn.  IV  §5).    Zweitens  wird 
in  beiden  quellen  viel  mehr  gegeben  als  in  unserem  gedichte.    Drit- 
tens steht  unserer  fassung  am  nächsten  der  bericht  des  Marcellus;  der 
zusanmienhang  mit  des  Abdias  schrift  ist  loser.    Viertens  hält  sich 
der  dichter  im  algemeinen  nicht  ganz  an  einen  der  beiden  texte;  meist 
ist  gekürzt,   oft  erscheinen  abweichungen,   zuweilen  herscht  indessen 
auch  wörtliche  Übereinstimmung. 

Auf  grund  dieser  vier  punkte  lässt  sich  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit weiter  schliessen :  die  vorläge  unseres  gedichtes  —  ich  bemerke 
noch  einmal,  dass  die  bezeichnungen  vorläge  und  gedieht  f&r  mich 
ziemlich  gleichbedeutend  sind  —  war  eine  aus  den  Schriften  des  Mar- 
cellus und  Abdias  mit  vorzüglicher  berücksichtigung  der  ersteren  za- 
sanmfiengelesene  darstellung  der  kämpfe  von  Petrus  und  Paulus  mit 
Simon  Magus  und  der  passion  dieser  apostel;  wahrscheinlich  ist  ausser 
der  Vulgata  (v.  213  fg.)  nur  für  die  bestimmung  des  Zeitpunktes  von 
Pauli  tod  noch  ein  anderer  schriftsteiler  angezogen  worden.  Schon  der 
umstand,  dass  keine  quelle  genant  wird,  während  doch  im  übrigen 
unverkenbar  mit  litterarischen  kentnissen  grossgetan  wird,  lässt  ver- 
muten, dass  der  Verfasser  der  vorläge  nicht  einmal  die  namen  des 
Marcellus  und  Abdias  kaute,  keinesrals  also  deren  Schriften  zur  band 
hatte.  Diese  Vermutung  findet  eine  stütze  darin,  dass  unser  gedieht 
manchmal  von  Abdias  und  Marcellus  in  einer  weise  abweicht,  welche 
nicht  auf  benutzung  anderer  quellen ,  sondern  auf  ungenaue  kentnis  der 
beiden  Schriften  deutet.  So  findet  das  dem  Pseudo  -  Abdias  entnom- 
mene  Streitgespräch  zwischen  Petrus  und  Simon  Magus  nach  unserem 
gedichte  in  Rom,  nach  Abdias  aber  in  Caesarea  statt;  es  heisst  aus- 
drücklich (Fabr.  III,  s.  411):  „erat  autem  tunc  Petrus  apud  Caesareim 
Stratonis.''    Bei  Marcellus  rät  Agrippa ,  die  apostel  eines  yerschiadeDM 
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todes  sterben  zu  lassen,  Petrom  zu  kreuzigen,  Paulum  zu  enthaupten, 
während  nach  dem  augenscheinlich  dem  Marcellus  entnommenen  pas- 
sus  unseres  gedichtes  Nero  ohne  weiteres  den  befehl  dazu  gibt.  Auch 
wurde  der  Verfasser  der  vorläge,  fals  ihm  die  beiden  Schriften  wirklich 
vorlagen,  sich  schwerlich  einige  punkte  haben  entgehen  lassen,  so 
besonders  die  erweckung  des  toten  Jünglings,  einen  der  vorzüglichsten 
siege  Petri  über  den  magier ,  sowie  die  in  beiden  Schriften ,  wenn  auch 
in  verschiedener  weise,  gegebene  erzählung  von  der  feierlichen  bestat- 
tung  des  Petrus. 

Dies  alles  erlaubt  den  sicheren  schluss,  dass  der  Verfasser  bei 
niederschrift  der  vorläge  die  werke  des  Äbdias  und  Marcellus  nicht  zur 
hand  hatte.  Aufweiche  weise  gelangte  er  dann  aber  zur  kentnis  ihres 
inhaltes?  Zunächst  könte  man  denken,  er  habe  früher  einmal  die  bei- 
den berichte  gelesen  und  später  die  compilation  nach  der  erinnerung 
ausgeführt,  doch  würde  dies  den  Widerspruch  involvieren ,  sein  gedächt- 
nis  sei  einmal  so  treu  gewesen,  dass  er  ganze  stücke  fast  wörtlich 
widerzugeben  vermochte,  habe  ihn  aber  andererseits  derart  im  stiche 
gelassen,  dass  er  wichtige  partieen  ganz  und  gar  unerwähnt  lassen, 
zuweilen  sogar  sich  zu  seinen  quellen  in  Widerspruch  setzen  konte.  Wir 
müssen  demnach  vermuten,  dass  der  Verfasser  sich  seine  kentnis  der 
quellen  nicht  durch  eigene  lectüre  verschafft  habe ,  und  diese  Vermutung 
wird  uns  zur  gewissheit,  wenn  wir  sehen,  wie  von  den  bibelversen 
Joh.  21,  18  — 19  in  V.  213  fg.  gebrauch  gemacht  ist  (vgl.  abschnitt  n 
§  7  und  anm.  zu  v.  213).  Danach  kann  der  Schreiber  der  vorläge  nicht 
wol  auch  der  compilator  derselben  gewesen  sein,  vielmehr  muss  die 
niederschrift  erfolgt  sein  durch  eine  person,  welche^  ohne  die  ursprüng- 
lichen quellen  aus  eigener  anschauung  zu  kennen^  sich  an  die  mittei- 
lungen  eines  dritten  hielt,  und  zwar  nicht  an  schriftliche  mitteilungen, — 
denn  in  diesem  falle  wären  die  Schwierigkeiten  nicht  gehoben  —  son- 
dern an  mündliche.  Jedenfals  ist  also  die  fassung  der  Petrus  legende, 
an  welche  sich  unser  dichter  hielt,  ursprünglich  so  entstanden,  dass 
eine  aus  verschiedenen  quellen ,  vorzugsweise  aus  Abdias  und  Marcellus 
zusanmiengearbeitete  compilation  nach  mündlichem  vortrage  aus  der 
erinnerung  niedergeschrieben  wurde,  mit  anlehnung  vielleicht  an  einige 
während  des  Vortrags  gemachte  notizen,  wodurch  es  erklärlich  würde, 
dass  einzelne  partieen  fast  wörtlich  zu  den  entsprechenden  abschnitten 
des  Abdias  und  Marcellus  stimmen.  Ob  aber  unser  dichter  die  so  ent- 
standene fassung  aus  erster  hand  bekam,  oder  ob  dieselbe  wirklich  im 
mittelalter  weitere  Verbreitung  erlangt  hatte,  der  dichter  also  einer 
gangbaren  quelle  folgte,  lässt  sich  wegen  unserer  mangelhaften  kentnis 
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der  secundären  quellen  des  mittelalters  aus  diesem  stück  allein  nid 
entscheiden. 

Mit  der  darstellung  der  Kaiserchronik  (v.  2104  fg.  und  4102—— 
4283)  zeigt  unsere  fassung  nicht  die  mindeste  ähnlichkeit. 

ni.    Transitus  St.  Mariae. 

§  1.    Während  im  vorigen  abschnitte  unsere  scblussfolgeronge:^ 
immerhin  in  etwas  unsicher  sein  musten,  weil  wir  uns  von  der  quell  f 
des  dichters  kein  genaues  bild  machen  konten,  können  wir  f&r  diese:  ^ 
abschnitt  unsere  Schlüsse  auf  festeren  grund  basieren,  weil  hier  die  quelHl 
angegeben  wird.     Der    dichter   nent   als   solche  v.  239   den  Miletue^ 
Gemeint  ist  Sancti  Melitonis  de  transitu  S.  Mariae  Über  (gedruckt  ifi 
der  bibl.  max.  patrum  Lugd.  1677  t.  11  s.  212  und  bei  Tischendonrr 
apocal.  apocr.  s.  124).     Aus  der  vergleichung  des  lateinischen  teit^ 
mit  dem  unserer  handschrift  muss  sich  ein  sicheres  resultat  gewiimei? 
lassen.    Bei  der  gegenüberstellung  wähle  ich  als  lateinischen  text  den 
von  Tischendorf  gegebenen,  der  im  übrigen  von  dem  der  bibl.  patnm 
kaum  abweicht,   gebe  aber  zugleich  die  abweichenden  stellen  des  tei- 
tes  der  Stuttgarter  hs.,   um  dadurch  den  beweis  zu  liefern,  dass  die- 
selbe zu  der  vorläge  unseres  gedichtes  in  keiner  beziehung  steht. 

§  2.  Die  Schrift  des  Melito  (auf  die  Schreibung  unserer  handschrift 
„Miletus"  will  ich  kein  gewicht  legen,  weil  hier  der  dichter  oder  der 
abschreiber  gefehlt  haben  kann)  erzählt  in  cap.  I,  wie  Christas  am 
kreuze  die  Maria  seinem  lieblingsjünger  Johannes  übergibt 

Miletus  sagt  uns  von  Maria,  dass  sie 
243  bi  monte  oliveti  bltve, 

thär  unse  herre  zo  themo  himile  Et  ex  illa  hora  sancta  Dei  genitrix 

stige 
245  thär  se  sig  reinliche  dragede    in  Joannis  cura  specialius  permansit 
ande  Johamds  trost  havode,      quamdiu  vitae  istius  incolatum  trans- 

egit.   Et  dum  apostoli  mundum  suis 
ande  andere  (her  apostolorum,  sortibus  in  praedicatione  sumpsissent, 
thie  thic  samo  mit  ere  wären,  ipsa  domo  parentum  illius  juxta 
thog  se  thaz  voU  lereden  montem  Oliveti  consedit. 

250  am2e  zo  there  cristenheit  heker- 

den. 

Die  stelle  v.  248  ist  sicher  verderbt;  am  wahrscheinlichsten  ist 
mir  die  conjectur  (vgl.  anm.  zu  v.  248): 

thie  thär  samo  mit  ere  wären 

also :  Sie  empfieng  auch  die  tröstungen  anderer  apostel ,  welche  mit  ibf 
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t  zusammen  waren  usw.  Es  wäre  dann  an  die  apostel  gedacht,  die 
klich  in  Judaea  blieben,  und  die  unser  gedieht  auch  später  anführt: 
obus  Johannes  bröther  v.  341  fg.,  Jacobus  Alfei  y.  347  fg.,  Mathias 
iSb.  Jedenfals  müssen  wir  hier  eine  abweichung  von  der  schrift 
Melito  constatieren.    Sehen  wir  weiter. 

Tischendorf:  Stuttg.  cod.: 

L  Se versceithe  in thc'  Secundo  itaque  anno,^ 
mo  anderen  jare^  postquam  Christus  de- 
(hat  zo  himile  was  yicta  morte  coelum  con- 
gevarenunseherre-  scenderat, 
1  Tho  begunde  sig  in  die  quadam  dum  die  quadam 

then  dagen 
sancta  Maria  uvele 

gehaven, 
wände  ere  jämoren  desiderio  Christi  Maria  desiderio   Christi    suc- 
begunde      aestuans  lacrimari  sola  censa  Maria  lacrimare 
van    Christo   eren-  intra  hospitii  sui  recep-  sola  in  domo  coepit  — 
kinde.       taculum  coepit* 
»5  Thaz  ne  was  niet 
verholen  eren  drtU- 

kindCf 
thog  se  iz  dede  ha- 

linge, 
wände  ere  sin  engel  ecce  angelus,  magni  lu- 
sän  quam,      minis    habitu    resplen- 

dens  ante  eam  adstitit 

ther  se  van  imo  sas  et  in  salutationis  verba 

trösten  began:     prosiluit,*  dicens:  Ave 

gesegonotsistuMa-  benedicta    a    Domino, 

ria  van  gode,      suscipe  illius   salutem,   suscipiens  illius, 
>0  thes  bin  ih  zo  thir  qui   mandavit  salutem  qui  mandavit  Jacob  sa- 

bode.      Jacob ,    per    prophetas  lutem 

suos. 
Einpalmanris  her  Ecce,    inquit,    ramum 
uphofy      palmae  de  paradiso  do- 
that  her  van  then  mini  attuli  tibi, 
paradyso  thrQg, 

Text  der  bibl.  maz.  patram:  1)  secando  itaque  anno  et  vlcesimo.  2)  dum 
?  quadam  desiderio  Cliristi  succensa  Maria  sola  intra  domus  istius  receptaculum 
3rymaretur.        3)  et  salutationis  verba  persolvit. 
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Tischendorf:  Stuttg.  cod.: 

ande    sprag:    fhiz 
grone  ris,   thüre 
maget^ 
ihm    sun    thir    ie 
gesant  havet, 
265  tha0  min  iz  in  fhe-  quem  portare  facies  ante 
mo  thredden  dage  feretrum  tanm ,  cum  in 
vor    thiner    baren  die  tertia  assumpta  fue- 
drctge;      ris   de   corpore.     Ecce 
so sal thermere dag  enim  expectat  te  filius 

geschien,       tuus  cum  thronis  et  an-  cum  angelis  et  ArchaniK^ 
that  thin  stm  thig  gelis  et  universis  caeli  gelis  et  nniversis  ...     . 

sal  untfen.      virtutibus. 
Tho  sprag  Maria  Tunc  Maria  dixit  ad  an- 

zo  theme  engde  gelum:  Peto,  ut*  con-  Obsecro,  ut  . . . 
so  geheren :      gregentur  ad  me  omnes 
270  nu  wold  ik  thaz  (he  apostoli    Domini     mei 
apli  hir  wären,     Jesu  Christi. 

that  se  min  plegen  et  videam  eos  corpors^- 

ande  min  ende  ge-  libus  oculis  et  illis  pnie- 

sagen.  sentibus  emittam  spiri- 

tum  meum. 

2%er  enget  sprag:  Cuiaugelus:*  Ecce,  in-  Ait  ad   illam   angelas; 

ith  sal  also  ge-  quit,   hodie  per  virtu-  Ecce     hodie     sie    vis 

schien,      tem   domini  mei  Jesu  per     virtutem    domini 

so  war  landes  so  se  Christi  omnes  apostoli  assumpti  huc  advenieni 

nu  gen.      ad  te  venient.^  Facillimum    est    enim 

omnipotent!  domino  ..• 

Et  ait  Uli  Maria:  Rogo  Ait  Maria  ad  Angelum: 
ut  mittas  super  me  be- 
nedictionem  tuam,    ut 

nuUa   potestas    inferni  nuUa   potestas    satane, 

occurrat    mihi    in    illa  vel  inferni  occurrat  rat 

hora,  qua  anima  mea  hi  et  ne  videam  tetrc 

fuerit  egressa  de  cor-  spc  obviantes  mihi, 
pore,    et    ne    videam 


1)  Peto  abs  te,  nt  2)  cui  angelus  dixit  3)  omDes  apostoli  aasii 

huc  ad  te  venieDt. 
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Tischendorf:  Stuttg.  cod.: 

principem  tenebrarum.  Et  ait    Cui  ait  angelas : 
angelus :  ^    Potestas    quidem 
infemi  non  nocebit  tibi,  be- 

nedictionem  autem  aeternam    Benedictionem  aeternam  . . . 
dedit    tibi   Dominos,    cujus 
ego  servus  sum  et  nuntius,   sum  nuntius  et  servus:  non 

non  videndi  autem  principem   videndi 

tenebrarum,  effectum  non  a 
me  tibi  dandum  existimes, 
sed  ab  illo,  quem  in  tuo 
utero  bajulasti;'  ipsius  enim 
est  potestas  in  saecula  sae- 
saeculorum. 

ie  ganze  lezte  partie  fehlt,  denn  in  unserer  handschrift  folgt  gleich : 

er  engel  (ho  van  ere  scheit    Et  haec  dicens  angelus 
drüvogon  modo  se  thär  bleif  cum  magno  splendore  cessit. 

3  tritt  überhaupt  in  dem  gedichte,  wenn  wir  es  mit  Melitos 
vergleichen,  eine  volständige  Verwirrung  ein.  Nach  uuserem 
3  wendet  sich  Maria  nicht  an  den  engel ,  sondern  direct  an  gott 
bitte,  ihr  den  anblick  des  teufeis  zu  ersparen;  gottes  stimme 
ihr  indessen,  dass  dies  nicht  angehe.  Melito  dagegen  erzählt, 
iria  zunächst  den  engel  darum  bittet  (s.  oben),  und  nachdem 
hr  erklärt,  dass  er  dazu  keine  macht  habe  und  abschied  genom- 
t,  weiter: 

Tischendorf:  Stuttg.  cod.: 

Bxuens   se  induit  melioribus 

ntis.     Et  accipiens  palmam 

susceperat   de   manu  angeli  quam  sumpserat  de  . . . 

est  in  montem  Oliveti  perrexit  in  montem  Oliveti 

perfulgenti  sibi  luce  sei  spc. 

it  orare  et  dicere:  Et  cepit  orare  et  dicere: 

Gratias  tibi  ago  oinps  dme  iho  xpc. 
qui  me  dignatus  es,  humilem  ancil- 
lam  tuam  eligere  et  archanum  tui 
mysterii  commendare. 

:o  fueram  digna,  Domine,      Non  enim  digna  fueram 

re  te ,   nisi  tu  misertus  fuis-  a  te  honorari ,  nisi  tu  misertus  fuis- 

i.  ses  mei  et  propitius  ancill^  tu^. 

I  Ait  autem  angelus  ad  eam  2)  quem  tu  in  sancto  utero  tuo  bajulaati. 
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Sed  tarnen  ego  custodivi  thesaurum  At  tarnen  custodivi  thesaurum 

tuum,    quem    commendasti    mihi :  creditum  mihi. 

Ideoque  peto  a  te,  rex  gloriae,  ut 

non  noceat  mihi  potestas  gehennae. 

Si  enim  coeli  et  angeli  Si  enim  throni  et  angeli 

virtutes  et  dominationes 

ante  te  tremunt  quotidie  ante  te  tremunt  cum  exoltatione  quo 

quanto  magis  homo  de  terra  conditus,  tidie ,  quanto  .... 

cui  nihil  boni  residet:  nisi 

quantum  acceperit  a  tua  bonitate.    quantum  de  tua  pia  largitate  accepit 

Tu  es  enim  Dominus  Deus  Tu  es  enim  Dominus 

semper  benedictus  in  vivens  et  regnans  cum  benedicto 

patre  et  gloriose  spu  sancto  in  ona 
individua  trinitatis  substantia  per 

saecula.  infinita  saeculorum  saecula. 

Et  cum  haec  dixisset ,  reversa  est  Et  hec  dicens  reversa  est 

in  hospitium  suum.  in  domum  suum. 

Es  folgt  nun  in  cap.  3.  4.  5.  6  (bibl.  max.  cap.  4.  5.  6.  7)  die 

erzählung  von  der  ankunft  der  apostel ,  und  in  cap.  7  der  bericht  über 
den  tod  der  Maria  folgendermassen : 

Tischendorf:  Stuttg.  cod.: 

Tunc  Maria  prostravit  Tunc  Maria  prostrarit 

277  Sca  Maria  thigede  se  in  pavimento,  ado-  se  in  pavimento  gaudeos 

tho  zo  gode      rans  deum  et  dixit:  et  cepit  cum  lacrjmis 

lange  an  eren  ge-  Benedictum  nomen  glo-  orare  dominum  diceos: 
hede^      riae  tuae  qui  dignatus 
es^  me  ancillam  tuam 
eligere  et  arcanum  tuum 
mysterium    mihi   com- 

mendare.    Memor  igi-  Memor    esto    mei  rei 

tur  esto  mei  rex  gloriae,  gloriae ,    cujus   nomeo 

tu  enim  scis,   quia  in  sanctum    et    laudabile 

toto   corde  meo  dilexi  cum    patre    et  spiritu 

te  et  custodivi  thesau-  sancto  in  una  permaoet 

nun  creditum  mihi.  majestate. 
ande  begunde  ine 

thes  flen^      Suscipe  me  itaque  fa-  Deprecor  ergo  clemeB' 

280  that  se  then  thüfel  mulam  tuam^  et  libera  tiam  pietatis  tue, 
ne  mohte  gesien^    me  a  potestate  tenebra- 

that  se  then  leithen  mm,  ut  nuUus  Satanae  ne  ulla  potestas  Sitt* 

hdlewart      impetus  occurrat  mihi  nae   occurrat  miU  ^ 
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^esf^gc  an  ther  nee  videam  tetros  spi-   ne  videam  tetros  spiri- 

varth.      ritus    obviantes    mihi,   tus  obviantes  mihi. 
godes  stimme  Cui  salvator  respondit:   Cui  salvator  respondit: 
thö  sagodo :      Cum  ego  missus  a  pa-   Dum  ego  a  patre  missus 

tre    pro   salute   mundi   sustinerem  supplicia 
fuissem     suspensus    in 
queme  imo  sei-  cruce ,   ad  me  princeps   ad  me   princeps   tene- 
Uinsinmende,  teuebrarum  venit,   sed   brarum  venit,  sed  cum 
her  tJws  sines  dum  nullum  sui  in  me   nulla  sui  operis  vesti- 
n  emo  nid  ne  operis  vestigium  inve-   gia   in    me   invenisset, 
vunde.      nire  praevaluit,   victus   victus  abscessit. 
et  conculcatus  absces- 
5  ne  mohte  ne-  sit.  Tu  ubi  videbis  eum,   Tu  quidem  videbis  eum 
ein  mennische  videbis  quidem  lege  hu-   communi   lege   humani 
tintgen,      mani  generis,  per  quam   generis ,  per  quam  sor- 
ne  solde  ine  ge-  sortita  es  finem  mortis;   tita    es    finem    mortis, 
sien,      non  autem  nocere  po-   sed    tibi    nuUo    modo 
wolde  se  heiva-  test    tibi ,    quia  tecum   nocere  poterit ,  quia 

ren,      sum ,  ut  adjuvem  te.       tecum  sum ,  ut  adjuvem 

'ne   solde  niet  te.   Ascende  ergo  super 

gedaren.  Stratum   lectuli   tui   et 

comple    debitum    vitae 
hujus  terminum. 
Veni  secura,  quia  Veni  jam  ne  timeas 

preciosissima  margarita 

mea,  veni  proxima  mea, 

intra   in    receptaculum 

vitae  eterne. 

expectat  te  caelostis  mi-   Expectant  enim  te  cele- 

litia  ut    introducat  ad   stes  militiae,  ut  intro- 

paradisi  gaudia.  Ethaee   ducant    te    in    deliciis 

dicente    domino   Maria  paradisi  et  gaudiis.    Et 

emisit   spiri-   haec  .... 

tum. 

er  stimt  also  unser  gedieht  wieder  ziemlich  zu  Melito,  aber  es 
ganzen  capitel  übersprungen,  worin  von  der  ankunft  der  apo- 
chtet  wird,  und  dazu  erfolgt  die  Unterredung  mit  dem  herrn 
to  erst,  als  Maria  auf  dem  totenbette  liegt,  während  in  unse- 
ichte dieselbe  gleich  nach  dem  verschwinden  des  engeis  statt- 
Jedenfals  hat  auf  den  in  die  nun  folgende  lücke  fallenden  blät- 
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tern  auch  noch  die  geschichte  von  der  ankunft  der  apostel  gestanden; 
denn  bei  dem  tode  und  der  bcstattung  der  Maria  spielen  diese  inMeli- 
tos  Schrift  eine  so  bedeutende  rolle,  dass  nur  bei  ganz  ungeheurer 
kürze  ihre  erwähnung  zu  vermeiden  wäre.  Unser  gedieht  ist  aber 
gerade  hier  ziemlich  ausfuhrlich  gewesen,  da  wir  unbedingt  den  Ver- 
lust von  zwei  ganzen  blättern  (circa  140  verse)  annehmen  müssen,  ond 
auf  dem  dann  folgenden  blatte  erst  die  legende  beschlossen  wird. 

§  3.  Wir  gewinnen  also  den  eindruck  volkommener  Verwirrung 
der  bei  Melito  gegebenen  daten,  und  dieser  eindruck  wird  verstärkt 
durch  die  verse,  welche  den  schluss  der  legende  bilden.  Wir  haben 
hier  eine  unverkenbare  anlehnung  an  cap.  15  der  assumptio:  AlsMarii 
begraben  ist  und  die  jünger  am  grabe  sitzen,  erscheint  ihnen  Christo 
und  fragt  sie:  „Hanc  (Mariam)  elegi  jussione  patris  mei,  ut  inhabi- 
tarem  in  ea.  Quid  ergo  vultis,  ut  faciam  ei?"  Die  apostel  antwor- 
ten: „Domine  tu  praeeligisti  hanc  ancillam  tuam  fieri  immacnlatam 

tibi  thalamum Visum  nobis  fuerat,  famulis  tnis  rectum  esse, 

ut  . . .  resuscitans  matris  corpusculum  tecum  duceres  eam  laetam  io 
coelum."  Cap.  16:  „Tunc  salvator  ait:  fiat  secundum  vestram  senten- 
tiam.  Et  jussit  Michaeli  archangelo ,  ut  animam  sanctae  Mariae  defer- 
ret.  Et  ecce  Michael  archangelus  revolvit  lapidem  ab  ostio  raonumenti 
et  ait  Dominus:  Exsurge  amica  mea,  et  proxima  mea,  quae  non 
sumpsisti  corruptionem  per  coitum,   non  patiaris   resolotio- 

nem  corporis  in  sepulchro.    Et  statim  surrexit  Maria "   Dies 

ist  deutlich  die  quelle  für  die  nur  in  der  jüngeren  handschrift  erhal- 
tenen verse  297  —  300,  die  wir  ungeföhr  so  zu  ergänzen  haben  werden: 
297  Wie  solde  got  tvillen, 

thai  ere  lichanicn  umbewoUen 

gemischet  tvurthe  eo  der  erthenj 

nämlich  der  leichnam  der  frau, 

300  van  (her  her  geboren  tvclde  werthen. 

Nur  erscheinen  in  unserem  gedichte  die  werte  als  gefuhlsausbruch  des 
Verfassers,  während  sie  bei  Melito  dem  herrn  in  den  mund  gelegt  sind. 

Diesem  nachgehinkt  komt 

301  Inmitten  vaMe  Josaphat  ist  ire  graf^ 
thär  man  iemer  sint  gotes  dienestes  flach. 

Melito  bringt  diese  Ortsangabe  schon  zu  anfang  von  cap.  15:  Hariia 
autem  portantes  apostoli  pervenerunt  ad  locum  vallis  Josiq^bat,  qiM 
ostenderat  illis  dominus^  et  posuerunt  eam  in  monumento  novo  .*.• 
Bemerkenswert  ist  y  dass  die  Stuttg.  hs.  diese  genane  bezdichnung  mdt 
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:  At  Uli  portantea  Mariara  venerunt  ad  locum  monumenti,  sicut 
ceperat  eis  dominus,  et  posuerunt  eam  in  monumento,   et  clause- 

lapide. 

Bei  einer  solchen  Verwirrung,  einem  derartigen  durcheinander- 
m  der  einzelnen  daten  ist  natürlich  trotz  der  worte  Miletus  ein 
)/  uns  saget  die  annähme  ausgeschlossen,  der  Verfasser  unseres 
chts  oder  vielmehr  der  vorläge  habe  das  werk  des  Melito  wirklich 
sich  gehabt.  Es  erhebt  sich  wider  die  frage,  wie  er  denn  zur 
nis  seines  inhaltes  gelangte.    Da  der  deutsche  text  an  keiner  stelle 

der  apokryphe  eigentlich  widerspricht,  so  wäre  es  möglich,  dass 
Verfasser  der  vorläge  in  früherer  zeit  Melitos  schrift  selbst  gele- 

und  später  aus  der  erinnerung  geschrieben  hätte.  Immerhin 
»t  aber  eine  solche  annähme  bedenklich,  weil  sich  bei  eigener  lec- 

die  tatsachen  weit  gleichmässiger  dem  gedächtnis  einprägen  mus- 

als  dies  hier  der  fall  ist.  Schrieb  er  kurz  nach  der  lectüre,  so 
e  unmöglich  eine  derartige  Verwirrung  entstehen,   schrieb  er  aber 

längere  zeit  nachher,  so  wäre  die  treue,  fast  wörtliche,  widergabe 
3lner  abschnitte  kaum  begreiflich.  Nehmen  wir  dagegen  an,  die 
egende  fassung  sei  nach  einem  vortrage  des  Melitonischen  berich- 
Qiedergeschrieben  worden,  so  kann  das  misverhältnis  zwischen  den 
3lnen  partien  nicht  mehr  zu  bedenken  anlass  geben,  indem  der 
rer  bei  einem  abschnitte  besser,  bei  dem  anderen  schlechter  auf- 
cen  konte,  abgesehen  davon,  dass  bei  einem  vortrage  die  einzelnen 
Q  weit  besser  als  die  reihenfolge  dieser  daten  im  gedächtnisse  haf- 
bleiben. 

Wahrscheinlicher  ist  daher,  dass  die  vorläge  unseres  dichters 
eichnung  nach  mündlichem  vortrage  war,   also  auf  ähnliche  weise 

unsere  fassung  der  Petruslegende  entstanden  ist.     Während   wir 

bei  der  lezteren  nicht  bestimmen  konten ,  ob  der  dichter  die  fas- 
[  aus  erster  band  bekam  und  diese  nicht  vielleicht  eine  wirkliche, 
Q  auch  sekundäre  quelle  war,  lässt  sich  hier  über  diesen  punkt  ein 
ares  urteil  fällen.  Wie  die  menge  der  handschriften  beweist,  war 
3  apokryphe  eine  der  beliebtesten  des  mittelalters  und  zugleich 
3lt  sie  sich,  weil  nur  diese  eine  Überlieferung  vom  tode  der  Maria 
ierte,  von  fremden  interpolationen  ganz  frei;  die  verschiedenen 
Ischriften  weichen  höchstens  in  der  form ,  nie  aber  im  tatsächlichen 

der  folge  der  einzelnen  begebenheiten  von  einander  ab.  Deshalb 
3s  undenkbar,  dass  eine  ganz  corrumpierte  und  dazu  nicht  das 
agste  neue  bringende  fassung  im  mittelalter  irgend  welche  verbrei- 
:  erlangt  haben  solte.  Demnach  lässt  sich  mit  völliger  Sicherheit 
kupten ,  dass  die  vorläge  unseres  dichters  keine  im  mittelalter  irgend- 

30* 
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wie  verbreitete  fassung  der  legende  war ,  sondern  ein  iinicum ,  welckes 
höchst  waliracheinlicb  dadurch  entstanden  war,  dass  der  Verfasser  einen 
von  ihm  gehörten  Vortrag  der  originalapokryphe  aus  der  erinnenmg 
widerzugeben  versuchte. 

§  4.  Es  erübrigt  noch ,  auf  einen  punkt  einzugehen ,  den  schon 
Scherer  (QF.  VIT,  s.  40)  beröhrt  hat:  „Hier  tritt  neigung  zu  reflexionen 
hervor,  über  den  teufel,  der  beim  ende  eines  jeden  menschen  sich  ein- 
findet (angeknüpft  an  die  quelle  2,  2),  dem  der  heilige  Martinus  absagte 

(vgl.  Sulpicius  Severus) "     Wie  ich  schon  zeigte  ist  die  reflexion  über 

den  teufel,  der  sich  l)eim  ende  jedes  menschen  einfindet,  nicht  eigen- 
tum  des  dichters  oder  seiner  speciellen  vorläge,  sondern  das  gedieht 
folgt  hierin  ganz  genau  dem  Melito  (cap.  7).     Dagegen  sind  die  verse 

295  Thema  sanctus  Martinus  versagodo  an  sinen  ende 
ande  sprag  tves  her  hose  .... 
allerdings  eine  nicht  aus  Melito  geflossene  zutat.  Zu  gründe  liegt,  wie 
schon  Scherer  richtig  bemerkte,  der  bericht  des  Sulpicius  Severus  in 
der  seiner  vita  sancti  Martini  (ed.  C.  Halm,  Vindob.  1866  s.  146  — 
151)  angehängten  epistula  tertia.  Kurz  vor  Martins  tode,  berichtet 
hier  Sulpiz  (s.  149):  „diabolum  vidit  prope  adsistere.  quid  hie,  inquit, 
adstas,  cruenta  bestia?  nihil  in  me,  fiineste,  reperies.  Abrahae  me 
siims  recipit,"  wonach  v.  296  (ähnlich  wie  v.  292)  etwa  zu  ergänzen 
sein  würde: 

ande  sprag  wes  her  hose  an  etno  i>unde. 
Es  ist  nun  die  frage,  von  wem  diese  anspielung  ausgieng,  ob  sie  erst 
durch  den  dichter  oder  den  Verfasser  seiner  speciellen  vorläge  eingeflickt 
wurde ,  oder  ob  wir  als  ihren  autor  eine  dritte  person  ansehen  müssen, 
in  welch  lezterem  falle  meine  Vermutung,  die  vorläge  sei  nach  dem 
vortrage  einer  dritten  person  gearbeitet,  eine  stütze  erhalten  würde. 
Zunächst  steht  es  fest,  dass  wir  unseren  dichter,  wie  wir  schon  zeig- 
ten und  noch  deutlicher  an  den  übrigen  legenden  zeigen  werden ,  durch- 
aus nicht  für  einen  in  den  alten  kirchlichen  schriflben  belesenen  oder 
gar  gelehrten  mann  halten  dürfen,  denn  sonst  würde  er  entschieden  in 
seinem  werke  den  quellen  selbst,  nicht  aber  einer  so  verworrenen  und 
abgeblassten  darstellung  gefolgt  sein,  wie  wir  sie  für  seine  vorläge 
annehmen  müssen.  Ebenso  wenig  kann  der  Verfasser  der  vorläge  (der 
seine  quellen,  trotzdem  er  sie  anführt,  nicht  kent  und  nur  nach  hören- 
sagen  niederschreibt),  ein  gelehrter  oder  belesener  mann  gewesen  sein. 
Das  macht  es  mir  zweifelhaft,  ob  die  reflexion  über  den  tod  Martins 
an  dieser  stelle  einem  dieser  beiden  ihr  dasein  verdankt,  denn  gerade 
die  legende  von  dem  erscheinen  des  teufeis  bei  Martins  tode  ist  nicht 
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onders  verbreitet.  Sie  erscheint  nicht  bei  Paulinus  v.  Perigueux 
1.  Ebert,  Gesch.  der  christl.  -  latein.  litteratur  bis  zu  Karl  dem  Gros- 
.  Leipzig  1874  s.  385),  Fortunatus  „de  vita  Martini"  (Ebert  a.  a.  o. 
93),  Gregor  V. Tours  „de  miraculis  ö.  Martini*'  (Ebert  a.  a.  o.  s.  539), 
nsowenig  im  Martyrologium  des  Beda  Venerabilis  zum  III.  Id.  No- 
ib.  —  Allerdings  muss  ich  auf  eins  aufmerksam  machen.  Die 
ßhichte  findet  sich  in  dem  Speculum  ecclesiae  des  zwischen  1130 

1140  gestorbenen  Honorius  Augustodunensis  (ed.  Migne,  Patrol. 
Q.  172).  S.  1021  fg.  de  S.  Martine  episcopo.  S.  1024:  Obitum  suuni 
^e  ante  praescivit,  fratribus  diem  exitus  sui  praedixit.  Igitur  cum 
linus  gloriosa  merita  beati  Martini  decrevisset  remunerari,  et  eme- 
m  militem  post  multas  agones  perhenni  serto  laureare,  corporis 
>re  corripitur  sicque  a  dolore  et  morte  pariter  eripitur,  atque  ange- 
dt  sanctis  concinentibus  gaudium  Domiui  sui  laetus  ingreditur,  sed 
estis  modulatio  a  multis  percipitur.  Nam  Severinus  Colonien- 
episcopus,  multis  virtutibus  praeditus,  ea  hora  cum  diacono  suo 
elgiso,  postea  ejusdem  loci  episcopo,  inter  monasteria  causa 
tionis  ibat^  quando  anima  Martini  a  carne  soluta  coeli 
ipla  adibat.  Qui  angelicam  audiens  armoniam,  ignorante  diacono 
1  significaverit,  Martinum  Turonensem  praesulem  de  hac  vita  mi- 
>se  retulit  atque  auimani  illius  choros  angelorum  recepisse;  sed 
bam  daemonum  occurrisse  et  nichil  suum  invenisse,  con- 
s  abscessisse  et  ideo  coelestem  exercitum  laudisonum  ymnum  tanta 
Itatione  concrepuisse.'*     Honorius  hat  nun   sicher  nicht  lange  nach 

abfassungszeit  unseres  gedichtes   dies  niedergeschrieben;   es  ergibt 

also  aus  der  Verflechtung  des  bischofs  Severin  von  Cöln  in  die 
jnde,  dass  um  1100  gerade  am  Niederrhein  die  sage  vom  tode  Mar- 

ziemlich  bekant  war.  Am  Niederrhein  aber  ist  unser  gedieht  ent- 
iden,  und  so  könte  allenfals  auch  ein  nicht  besonders  in  der  geist- 
en  litteratur  bewanderter  mann,  wie  unser  dichter  oder  der  verfas- 
seiner  vorläge,  die  bemerkung  über  den  Martinus  eingeflickt  haben. 

sicheres  resultat  lässt  sich  also  einstweilen  nicht  gewinnen.  Es 
1  dies  erst  möglich  seia,  wenn  durch  Zusammenstellung  sämtlicher 
Itate  der  quellenuntersuchung  zweck  und  bedeutung  des  ganzen 
gelegt  ist;  ich  verweise  dafür  auf  das  schlusskapitel ,  wo  ich  mich 
1  über  die  bedeutung  des  der  legende  angehängten  gebetes  an  Maria 
J03  —  312)  weiter  auslassen  werde. 

IV.    Schicksale  der  apostel. 

§  1.   Scheinbar,  aber  auch  nur  scheinbar,  ohne  jede  vermittelung 
t  unser  gedieht  fort: 
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Thö  thie  apostoU,  also  wir  sagodon,  under  then  juthen 

tpuinige  ungettiag  gdithen, 

m  omtiem  terram  sc  thö  vören  . . ., 
denn  nur  die  trümmerhafto  Überlieferung  der  assumptio  Mariae  hindert 
Ulis,  den  zusammenhaug  mit  derselben  zu  erkennen.  Die  werte  obi 
wir  sagodon  allerdings  verweisen  sicher  nicht  auf  das  unmittelbar  vor- 
hergehende stück,  da  dort  keinesfals  von  den  leiden  der  apostel  luter 
den  Juden  erzählt  worden  ist,  sondern  sie  beziehen  sich  auf  eine  frö- 
here  partie^  welche  in  unseren  fragmenten  nicht  erhalten  ist  und  toi 
der  es  überhaupt  fraglich  erscheinen  kann^  ob  sie  wirklich  einen  teil 
des  deutschen  gedichtes  und  nicht  blos  einen  teil  seiner  vorläge  bildete 
(vgl.  I  §  4).  Dagegen  berichtete  die  assumptio  wie  in  der  apokryphe 
so  auch  sicher  in  den  verlorenen  versen  unserer  hs.,  wie  die  apostel 
bei  Mariae  tod  aus  allen  teilen  der  erde  zusammenkamen,  um  dann 
wider  in  die  regionen  versezt  zu  werden,  wo  sie  vorher  tätig  waren. 
Daran  anschliessend  werden  nun  nähere  daten  über  die  Schicksale  der 
apostel  gegeben. 

§  2.  Bevor  ich  indess  auf  den  Inhalt  dieses  stückes  eingdie, 
muss  ich  noch  der  Vermutung  Scherers  (QF.  Vir,  s.  41)  gedenken,  hier 
setze  vielleicht  ein  samler  ein,  „der  geistliche  gedichte  verbindet.^  Ich 
glaube  nicht ,  dass  wir ,  so  lange  eine  andere  erklänmg  sich  bietet,  zu 
der  annähme  greifen  dürfen,  unsere  fragmente  seien  eine  samlung  geist- 
licher gedichte  von  verschiedenen  Verfassern,  dafilr  bleiben  sich  stil, 
spräche  und  verskunst  y  wenn  wir  hier  von  kunst  reden  dürfen ,  in  dem 
ganzen  opus  zu  gleich.  Ausserdem  bleibt  die  annähme  bedenklidi,  zn 
jener  zeit  schon  sei  eine  menge  versificierter  legenden,  und  zwar  alle 
in  der  nämlichen  knappen  behandlung,  in  curs  gewesen,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  selbst  in  diesem  falle  die  erklärung  fOr  die  dogmatischen 
stücke  unseres  gedichtes  mangelte.  Ferner  ist  nicht  ersichtlich,  wes- 
halb gerade  hier  eine  Verbindung  der  stücke  nötig  gewesen  sein  solte, 
da  doch  die  anderen  partien  (Veronilla ,  Simon  Magus ,  transitus  Hari&e) 
ohne  jede  vermittelung  hinter  einander  erzählt  werden,  und  endlieh 
kann  ich  einem  samler ,  von  dessen  begabung  auch  Scherer  (a.  a.  o. 
s.  41)  sehr  wenig  hält,  unmöglich  zutrauen,  er  habe  die  Verbindung 
zwischen  dem  martertod  der  apostel  und  heiligen  und  der  Zerstörung 
Jerusalems  so  geschickt  hergestelt,  dass  durchaus  nicht  abzusehen  ist 
an  welchem  punkt  die  anschweissung  geschehen  sein  könte. 

§  3.  Der  abschnitt  nun ,  der  die  geschicke  der  apostel  behandelt, 
zeigt  durchaus  denselben  Charakter ,  den  wir  bei  einem  dem  mittelalter 
eigentümlichen  zweige  der  litteratur,  den  martyrologien ,  finden.    Ick 


BRf   LEOENDAB   DES   Xn.    JAHRH.    YI  469 

statte  mir  daher  zunächst  einen  kleinen  excurs  über  dieselben  (vgl. 
attenbach ,  Deutschlands  geschichtsquellen  im  mittelalter  4.  aufl.  bd.  I 
48  und  52.  F.  W.  Rettberg,  Kirchengesch.  Deutschlands.  Göttin- 
Q  1848,  bd.  I  8.  76  fg.  Baehr,  Gesch.  der  röm.  litteratur  im  karo- 
g.  Zeitalter,  ni.  supplementband  zu  der  gesch.  der  röm.  litteratur. 
40.  §175  und  191.  Für  die  ausgaben  der  verschiedenen  martyrolo- 
n  endlich :  Aug.  Potthast ,  Wegweiser  durch  die  geschichtswerke  des 
opäischen  mittelalters.  1862  s.  436).  Die  basis,  worauf  sich  die 
rtjrologien  -  litteratur  aufbaut,  ist  derjenige  abschnitt  des  römischen 
atskalenders ,  welcher  die  todestage  der  römischen  bischöfe  und  mär- 
er brachte.  Dieser  teil  bildet  „  gewissermassen  den  kern  der  immer 
hr  anwachsenden  Verzeichnisse,  welche  zu  dem  blossen  namen  bald 
:fa  nachricbten  über  leiden  und  leben  der  märtyrer  und  bekenner  hin- 
ügen.^'  (Wattenbach  a.  a.  o.  s.  52.)  Die  ältesten  martyrologien  sind 
(  unter  dem  namen  des  Hieronymus  überliefert;  diese  „stimmen 
essen  selten  überein,  widersprechen  sich  oft  und  sind  offenbar  nichts 
leres  als  heiligenkalendarien ,  wie  sie  in  den  verschiedenen  klöstern 
uhrt  wurden ;  mit  Hieronymus  haben  sie  wol  kaum  die  ersten  grund- 
^e  eines  heiligenverzeichnisses  gemein/^  (Bettberg  a.  a.  o.)  Ein  sol- 
)8  martyrologium  findet  sich  z.  b.  bei  d'Achery  spicil.  2.  ausg.  Paris 
23.  T.  II  s.  1  fg. ;  es  bringt  zu  anfang  vor  dem  eigentlichen  marty- 
ogium  die  festa  apostolorum  in  sehr  knapper  weise;  ich  lasse  den 
schnitt  folgen: 
III.  kal.  Julii.  Bomae  natalis  apostolorum  Petri  et  Pauli, 
n.  kal.  Decembris.    Natalis  Andreae  apli  in  civitate  Patras  pro- 

vinciae  Achaiae. 
Kal.  Maii.    In  civitate  Hierapoli  provinciae  Asiae,   depositio  Phi- 

lippi  apli. 
xn.  kal.  Januarii.    Nat.  Thomae  apli,  qui  passus  est  in  India. 
YI.  kal.  Januarii.     Ordinatio   episcopatus   S.  Jacobi    apli,   fratris 
Domini,  qui  ab  apostolis  primus  ex  Judaeis  Hierosolymae  epis- 
copus   est    ordinatus.     Et  assumptio    S.  Joannis  evangelistae 
apud  Ephesum  civitatem,  cujus  sepulcro  manna  scaturit. 
Vn.  kal.  Augusti.    Nat.  S.  Jacobi  apli,  fratris  Joannis  evangelistae. 
IX.  kal.  Septemb.    Nat.  S.  Bartholomaei  apli,  qüi  decollatus  est  in 

India  citeriore  pro  Christo,  jussu  regis  Astriagis. 
XI.  kal.  Octob.    Nat.   S.  Matthaei  apli  et  evangelistae,   qui  pro 

Christi  nomine  passus  est  in  Aethiopia,  civitate  Tharrium. 
y.  kal.  Novemb.    Natalis  aplorum  Simonis  Cananaei  et  Judae  Zelo- 
tis,  qui  a  templorum  pontificibus  occisi  sunt  in  Susia  civitate 
magna  apud  Persidem. 
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Dauü  begint  das  eigentliche  martyrologium ,  indem  an  den  betref- 
fenden tagen  neben  den  namen  der  niärtyrer  die  namen  der  apostei 
üur  einfach  angeführt  werden. 

Ausführlicher  ist  schon   das  noch  dem  Hieronymianischen  kreise 
angehörende,  im  kloster  Gellon  um  804  geschriebene  Martyrologium 
Gel  Ionen  se   ed.  d'Achery  spicil.   2.  aufl.  II  s.  25fg.;    das  eigentliche 
martyrologium  zwar  bringt  nur  die  namen  der  märtyrer  zu  den  betref- 
fenden tagen  ohne  jede  zutat,  aber  das  diesem  vorangehende  „brevia- 
rium  apostolorum  ex  nomine   vel  locis  ubi  praedicaverunt  et  ubi  orti 
vel  obiti  sunt,"  bringt  schon   ziemlich   ausfuhrliche  berichte  über  der 
apostei  Schicksal.    Sie  folgen  in  der  Ordnung:  Petrus,  Paulus,  Andreas, 
Jacobus  frater  Joannis,  Johannes  evaug.,  Thomas,  Philippus,  Jacobus 
frater  Domini,  Bartholomaeus ,  Matthaeus,  Simon  Zelotes,  Judas,  Ma- 
thias, also  ebensowenig  zu  der  Ordnung  unserer  hs.  stimmend,  wie  die 
reihenfolge  in  dem  oben  angeführten  hieron.  martyrologium.    Den  Wort- 
laut gebe  ich  bei  besprechung  der  Schicksale  der  einzelnen  apostei. 

„Ein  zweiter  kreis  von  martyrologien  hat  sich  dem  bedeutenden 
namen  des  Beda  angeschlossen."  (Kettberg  a.  a.  o.)  „Sein  werk  ist 
die  grundlage  aller  späteren  Umarbeitungen"  (Wattenbach  a.  a.  o.  I, 
109).  Doch  besitzen  wir  dasselbe  nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen 
gestalt,  sondern  nur  verbunden  mit  dem  mailyrologium  des  Floms, 
subdiacoims  von  Lyon.  „Das  werk  des  Florus  war  eine  samlung  von 
kurzen  märtyrergeschichten ,  ursprünglich  wol  nur  in  Zusätzen  und  aas- 
führungen  zu  dem  martyrologium  des  Beda  bestehend,  niit  welchem 
sie  aber ,  da  sie  wahrscheinlich  umfassender  und  stärker  als  Bedas  werk 
selbst  waren,  später,  wie  es  scheint,  zu  einem  ganzen  iu  der  art  ver- 
schmolzen wurden ,  dass  es  jezt  allerdings  schwer  zu  unterscheiden  sein 
möchte,  was  einem  jeden  der  beiden  Verfasser  zugehört  haben  därfb. 
Die  abfassung  würde  nach  Oudinus  immerhin  vor  840  fallen."  (Baehr 
a.  a.  0.  §  175.)  Schon  dieses  werk  ist  im  vergleich  mit  den  früher 
erwähnten  martyrologien  ziemlich  ausführlich,  wird  darin  aber  noch 
übertreffen  durch  Ado  v.  Vienne,  der  um  860  schiieb.  Als  grund- 
lage dient  ihm  die  arbeit  des  Florus ,  den  er  nach  seiner  eigenen  erUi- 
rung  (Rettberg  a.  a.  o.)  vervolständigte  und  mehrfach  überarbeiteie. 
Zum  grossen  teil  ist  Beda -Florus  wörtlich  ausgeschrieben,  besondos 
was  die  uns  speciel  interessierenden  absclmitte  über  die  apostei  anlai^ 
welche  in  einem  dem  martyrologium  vorangehenden  ^ylibellus  de  Mt 
vitatibus  SS.  apostolorum'^  zusammen  behandelt  sind.  Das  werk  „&ai 
seiner  volständigkeit  und  guten  anordnung  wegen  allerdmgs  beftli 
aber  da  es  durch  seinen  grösseren  umfang  minder  brauchbar  geworta» 
wurde  es  in  der  folge  durch  das  für  den  kirchlichen  gebrauch  sieh  kt- 
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eignende   martyrologium    des   üsuard   verdrängt*'    (Baehr  a.  a.  o. 

n). 

Das  werk  des  Usuardus,  die  älteren  martyrologien  eines  Hierony- 
i,  Beda-Florus,  Ado  benutzend,  entstand  auf  veranlassung  Karls  des 
Jen  um  875.  „  Indem  der  Verfasser  ebenso  sehr  die  trockenheit  und 
igelhaftigkeit  der  einen,  wie  die  alzugrosse  ausführlichkeit  der  anderen 
[fältig  zu  vermeiden  suchte,  war  er  zugleich  bemüht ^  eine  bessere 
mng  in  das  ganze  zu  bringen.  So  gelangte  das  werk  seiner  vol- 
idigkeit  und  Zweckmässigkeit  halber  bald  zu  algemeiner  Verbreitung 
ward  in  den  verschiedenen  kirchen  des  abendlandes  eingeführt; 
in  die  folge  davon  waren  auch  mannigfache  Veränderungen  und  zu- 
e,  welche  bei  den  einzelnen  kirchen  und  klöstern,  welche  ihre 
»nderen  heiligen  hinzusezten,  stattfanden,  und  daher  auch  in  den 
reichen  ausgaben  des  vielbenuzten  werkes  eine  grosse  verschieden- 
herbeigeführt haben.  Unter  diesen  erschien  die  erste  im  Budimen- 
Novitiorum  Lubecae  1475  fol.,  wovon  schon  1480  ein  abdruck  zu 
3cht  erfolgte.  Am  besten  ist  die  ausgäbe  opera  et  studio  J.  B.  Sol- 
,  Antv.  1714  fol.  (in  Acta  SS.  Jun.  t.  VI  und  VII)"  (Baehr  §  191). 
In  vorsen  schrieb  schon  früher  (a.  850)  Wandalbert,  mönch  zu 
n ,  ein  martyrologium  (d'Achery  spicil.  II  s.  39) ,  kaum  mehr  als  die 
en  zu  den  betreffenden  tagen  gebend;  ich  lasse  die  bezüglichen 
e  folgen: 
febr.    Sextus  [i.  e.  kal.  Mart.]  Apostolica  radiat  virtute  Mathiae, 

Bissextusque  loco  hoc  quartoque  intexitur  anno, 
lai.       Majas  prima  sacrat  Christi  doctrina  kalendas, 

Frater  et  his  Domini  Jacobus  mi(mt,  atque  Philippus. 
juni.     Tertius  auratam  sustollit  ad  aethcra  Romam 

Martyrio  pariter  Petri  Paulique  beato. 
juli.     Octavam  Jacobus  Zebedaei  filius  ornat, 

Primus  Apostolicum  vero  pro  rege  cruorem 

Qui  dedit:  hunc  Cucufas  Christoforusque  sequuntur. 
sept.    ündecimum  Mathaeus  evangelico  ore  sacravit. 
oct.      Simonis  et  Judae  praecellet  quintus  honore, 

Quos  opulenta  Deo  Persis  mittönte  receptos 

Fides  martyrio  et  signis  tumulare  patronos 

Promeruit,  fidei  cultrix  si  deinde  fuisset. 
nov.    Andreas  pridie  praecellet  apostolus,  amplis 

Virtutum  fulgens  radiis  titulisque  per  orbem, 

Qui  indomitos  verbo  signisque  subegit  Achaeos. 
dec.      Translati  Thomae  celebrat  duodenus  honorem, 

Aurea  quo  structore  Dei  cognoscere  honorem 

India  promeruit,  signis  commota  tremendis. 
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27.  dec.     Dilectus  Domini,  verbi  inspectorque  divini, 

Pectore  de  Christi  fontem  qui  haurire  perennem 
Promeruit,  sextum  sancit  lustratque  Johannes. 

Ähnliche  kurze  martyrologien  stammen  noch  in  prosa  von  Hra- 
ban  um  845,  von  Notker  dem  Stammler  ende  des  9.  jh. ,  und  in  ?er- 
sen  von  Erchenpert,  mönch  von  Monte -Gassino,  aus  dem  ende  des 
9.  jh.  „Damit  war  aber  auch  dem  verlangen  nach  martyrologien  völ- 
lig genfigt;  man  fragte  nicht  mehr  so  viel  nach  diesen  immerhin  kur- 
zen und  dürftigen  aufzeichnungen ,  da  man  bereits  eine  sehr  grosse 
anzahl  ausführlicher  legenden  besass^^  (Wattenbach  a.  a.  o.). 

§  4.  Ich  stelle  in  folgendem  die  angaben  der  hier  in  betracht 
kommenden  martyrologien,  also  des  mart.  Gellonense  und  der  werke 
des  Beda  -  Florus ,  Ado  von  Vienne  und  üsuardus  mit  den  uotizen  unse- 
rer fragmente  zusammen,  bemerke  aber  schon  im  voraus,  dass  nicht 
allein  keins  dieser  werke  so  zu  unserem  gedichte  stimt,  dass  es  als 
alleinige  quelle  angesehen  werden  könte,  sondern  sogar  f&r  einzahle 
Partien  noch  ganz  andere  werke  von  unserem  dichter  benuzt  worden 
sind.  Eines  derselben,  Arators  „historiae  apostolicae /^  fährt  der  Ver- 
fasser selbst  an;  ich  werde  mich  an  der  betreffenden  stelle  weiter 
darüber  auslassen.  Für  andere  partien  scheinen  die  dem  Abdias  zuge- 
schriebenen acta  apostolorum  apocrypha  zu  rat  gezogen  zu  sein. 

Was  die  reihenfolge  anlangt,  in  der  die  apostel  aufgeführt  sind, 
so  stimt  dieselbe  zu  keiner  der  in  den  angezogenen  werken  gegebenen. 
Doch  gehen  auch  diese ,  sobald  wirklich  die  apostel  hintereinander  taf- 
gezählt werden ,  also  Abdias ,  Ado ,  Mart  Gellonense ,  in  bezug  auf  die 
reihenfolge  ziemlich  weit  auseinander;  jedes  derselben  ordnet  die  dfo- 
stel  anders ,  ohne  dass  irgend  ein  grund  ersichtlich  ist.  Nur  die  ersten 
fünf,  Petrus,  Paulus,  Andreas,  Jacobus  frater  Johannis,  Johannes  ev. 
rangieren  in  allen  drei  werken  hintereinander.  [In  unserem  gedickte 
nimt  Jacobus  Alfei  die  fünfte  stelle  ein].  Weitere  Schlüsse  lassen  sieh 
also  nicht  aus  der  anordnung  unseres  dichters  ziehen.  Zu  ersehen  ist 
nur,  dass  er  die  gleich-  oder  fast  gleichnamigen  apostel  zusammoi- 
stelt ,  die  beiden  Jacobus ,  die  beiden  Johannes ,  Matthseus  und  Mathias. 

§  5.    Petrus  und  Paulus. 

Zunächst  gedenkt  unser  gedieht  des  todes  der  beiden  apostelfiür- 
sten,  und  zwar  ganz  ohne  bezugnahme  auf  die  frühere  erw&hnung  des- 
selben. Es  ist  nun  zwar  erklärlich,  dass  an  dieser  stelle  die  apostel 
noch  einmal  auftreten;  bei  einem  volständigen  Verzeichnis  der  apostel 
dürfen  sie  eben  nicht  fehlen ,  aber  aufGEÜlend  ist  es,  dass  mit  keinem 
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werte  des  früher  erzählten  gedacht  ist,  während  doch  sonst  der  dich- 
ter nodt  seinen  Verweisungen  durchaus  nicht  sparsam  ist.  Dies  könte 
den  gedanken  aufkommen  lassen,  wir  hätten  hier  wirklich  nur  eine 
samlung  geistlicher  gedieh te  von  verschiedenen  Verfassern  vor  uns,  doch 
steht  dem  wider  entg^en,  dass  im  übrigen  sehr  oft  auf  vorhergehen- 
des hingedeutet  wird,  und  dann  habe  ich  auch  oben  gezeigt,  wie  bedenk- 
lieb eine  solche  annähme  ist.  Wenn  wir  aber  far  das  ganze  nur  einen 
dichter  gelten  lassen^  wie  ist  dann  der  Widerspruch  zu  erklären,  dass 
einmal  das  gedieht  dinge,  welche  schon  vorgebracht  sind,  ohne  jede 
hinweisung,  scheinbar  ohne  jede  erinnerung  an  das  vorhergehende  wider- 
holt, ein  fall  wie  er  gerade  hier  besonders  grell  zu  tage  tritt,  und 
andererseits  das  gedieht  sehr  oft  Verweisungen  bringt?  Dieser  Wider- 
spruch drängt  uns  wider  zu  der  annähme ,  dass  weder  der  dichter  noch 
auch  der  Verfasser  seiner  vorläge  der  eigentliche  urheber  der  uns  vor- 
liegenden fassungen  der  einzelnen  legenden  seien,  sondern  eine  dritte 
person.  Hätte  erst  der  dichter  die  Verweisungen  in  das  werk  gebracht, 
so  würde  sich  hier  unbedingt  eine  solche  finden ;  da  dies  nicht  der  fall 
ist,  so  ist  der  schluss  erlaubt,  der  dichter  habe  die  Verweisungen  ein- 
fach aus  der  vorläge  übernommen ,  und  wenn  er  eine  solche  nicht  fand, 
auch  keine  zugesezt.  In  seiner  vorläge  wurde  demnach  einerseits  mit 
verliebe  an  früher  erzähltes  erinnert,  andererseits  aber  an  abschnitte, 
wozu  die  beziehung  ganz  nahe  lag ,  gar  nicht  angeknüpft.  Ein  solches 
werk  sezt  die  tätigkeit  zweier  personen  voraus.  Die  vielfachen  bezie- 
hungen  weisen  auf  Zusammenstellung  durch  einen  einzigen,  anderer- 
seits aber  kann  von  diesem  compilator  selbst  nicht  die  niederschrift 
herrühren,  da  alsdann  die  gänzliche  ausserachtlassung  früher  erzählter 
begebenheiten  unbegreiflich  wäre.  Die  annähme,  die  vorläge  sei  von 
dem  Verfasser  nach  vorhergegangener  eigener  lectüre  der  compilation 
aufgezeichnet  worden,  kann  über  die  Schwierigkeit  nicht  hinweghel- 
fen; hier  muss  man  unbedingt  schliessen,  der  Verfasser,  oder  vielmehr 
der  Schreiber  der  vorläge  habe  nach  dem  vortrage  des  compilators 
gearbeitet,  und  zwar  so,  dass  er  sich  während  des  Vortrages  notizen 
machte,  wobei  er  einige  beziehungen  auf  frühere  partien  anmerkte, 
andere  von  dem  vortragenden  gewiss  gegebene  in  der  eile  wegliess. 
Diese  notizen  arbeitete  er  dann  weiter  aus,  wie  sich  dies  für  spätere 
partien  noch  deutlicher  ergeben  wird,  und  brachte  in  diese  ausarbei- 
tong  auch  die  angemerkten,  und  nur  die  angemerkten,  Verweisungen 
hinein.  Einer  so  beschaffenen  vorläge  muss  der  dichter  sklavisch  treu 
gefolgt  sein;  er  ist  bei  der  auswahl  der  stücke  gänzlich  unbeteiligt; 
er  nünt  sie  eben  in  der  folge  und  genau  in  der  fassung,  wie  die  vor- 
läge sie  ihm  bietet 
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Diese  ansieht,  dass  also  die  beziehung  auf  die  Simon  Magns- 
sage  eigentlich  vorhanden,  aber  in  der  vorläge  und  unserem  gedichte 
nicht  zum  ausdruck  gelangt  ist,  erhält  dadurch  eine  stütze,  dass  eine 
verborgene  beziehung  dennoch  zwischen  den  beiden  stücken  besteht. 
Es  ist  nämlich  sehr  auffallend,  dass  im  vergleich  zu  den  anderen  apo- 
stein  gerade  über  das  martyrium  der  beiden  apostelfürsten  so  wenig 
gesagt,  eigentlich  nur  das  früher  nicht  gegebene  nachgetragen  ist 
V.  325  —  332  wird  nähere  auskunft  über  die  zeit  des  martyriums  gege- 
ben; von  dem  martyrium  selbst  aber  handeln  nur  v.  321  —  324: 

sint  quämen  se  beühe  ze  Björne, 
thär  se  gemartholot  wurthefi  van  Neroone: 
Petrum  liez  her  an  ein  crüce  hän, 
Paulo  thdt  houvet  avaslän. 
Es  ist  das  eine  kürze,  wie  sie  kaum  die  allerkürzesten  martyrologien 
bieten;   die  etwas  ausführlicheren  wie  Beda-Florus,  Ado,   die  meisten 
handschriften  des  Usuardus  (vgl.  die  ausgäbe  von  Soller,   Antv.  1714 
zum  29.  juni)  geben  weit  mehr. 

Beda-Florus  (Mignes  Patrol.  t.  94)  ed.  Colon:  Petrus  secundo 
Claudii  anno  post  episcopatum  Antiochensis  ecdesiae  et  praedicatioDem 
dispersionis  eorum  qui  de  circumcisione  crediderant  in  Ponto  Gallatia 
Cappadocia  Asia  et  Bithynia ,  ad  expugnandum  Simonem  magum  Somam 
missusest,  ibique  viginti  quinque  annos  cathedram  sacerdotalem  tenoit 
usque  ad  ultimum  annum  Neronis,  a  quo  afßxus  cruci  martyrio  est 
coronatus,  capite  ad  terram  verso,  et  in  sublime  pcdibus  elevaüs,  asse- 
rens  se  indignum  qui  crucifigeretur  ut  Dominus  suus 

Paulus  quoque  post  passionem  Domini  vicesimo  quinto  anno,  id 
est  secundo  Neronis,  postquam  a  Jerusalem  usque  Illyricum  replerit 
evangelium  Christi,  Komam  vinctus  missus  est,  et  sicut  ipse  in  seconda 
epistola  ad  Timotheum  scribit,  liberatus  de  ore  leonis,  videlicet  fero- 
cissimi  persecutoris  Neronis,  evangelium  Christi  in  Occidentis  quoque 
partibus  praedicavit.  Et  hie  ergo  quarto  decimo  Neronis  anuo,  eodem 
die  quo  Petrus,  Komae  pro  Christo  capite  truncatur 

Ado  schreibt  hier  Beda-Florus  wörtlich  ab. 

Usuardus  (Antverp.  Max.  ültraject  Leyden.  Lovan.  Alberg. 
Danic.  et  editio  Ültraject -Belg.):  Komae  passio  beatissimorum  aposto- 
lorum  Petri  et  Pauli.  Quorum  prior  cruci  affixus  est,  capite  ad  terram 
verso,  et  in  sublime  pedibus  elevatis,  asserebat  enim  se  indignum  eo 
modo,  quo  Dominus  suus,  crucifigi.  Sequens  vero,  pretiosi  cs^»iti& 
obtruncatione,  mortem  pretiosam  invonit 

Überhaupt  war  die  legende  von  diesen  beiden  aposteln^  besonders 
von  Petrus,   sehr  ausgebildet  und  verbreitet,  so  dass  man  nur  einen 
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sehr  ungebildeten  und  unbelesenen  mönche  die  unbekantscliaft  mit  der- 
selben zutrauen  dürfte.  Dass  aber  der  wirkliche  autor ,  d.  h.  der  com- 
pilator  der  vorläge,  ziemlich  belesen  war,  hatten  wir  schon  mehrfach 
gelegenheit  zu  bemerken  und  werden  wir  auch  gleich  wider  aus  der 
anziehung  des  Arator  ersehen.  Die  kürze  des  abschnittes  über  Petrus 
und  Paulus  ist  also  nur  aus  dem  umstände  zu  erklären,  dass  derselbe 
Verfasser  schon  früher  einmal  über  die  Schicksale  der  beiden  auskunft 
gegeben  hatte,  daher  sich  hier  ganz  kurz  fasste,  der  hauptsache  nach 
nur  früher  nicht  gegebene  details,  besonders  Zeitangaben,  nachtrug. 
Eine  beziehung  zu  der  Simon  Magus-sage  ist  also  doch  vorhanden. 

Die  details  nun  sind  aus  verschiedenen  werken  zusammengetra- 
gen.    Eins  ist  erwähnt: 

Ovar  ein  jär  in  themo  sdven  dage 

slög  min  Paulo  thaz  hotivet  ave, 

so  uns  Arator  saget. 
Die  stelle  bezieht  sich  auf  Arators  „historiae  apostolicae" 
V.  1247.   Non  eadem,  tamen  una  dies,  annique  voluto 
Tempore  sacravit  repetitam  passio  lucem 
Et  tenet  aeternam  socialis  gloria  palmam. 
Im  übrigen  ist  Arator  nicht  benuzt,  wie  schon  aus  dem  Charakter  sei- 
nes Werkes,  welches  der  hauptsache  nach  nur  die  apostelgeschichte  des 
Lucas  in   verse  umsezt  (vgl.  Ebert,   Gesch.   der  christl.  lat.  litteratur 
s.  490)  hervorgeht.    Weshalb   dennoch  Arator  speciell  genant  ist,   ist 
klar ;  es  muss  ein  gewährsmann  da  sein ,  weil  die  angäbe  mit  den  daten 
der  meisten  Schriften,   so  viel  ich  sehen  kann  aller  martyrologien ,   in 
Widerspruch  steht.     Fabricius  (cod.  apocr.  III  s.  455  anm.)  erwähnt  nur 
drei  autoren ,  welche  angeben ,  Paulus  sei  ein  jähr  später  gestorben  als 
Petrus:    Prudentius,    Arator,    Cedrenus.      Ich   füge    noch   bei   Gregor 
V.  Tours  (de  gloria  martyrum  cap.  XXIX :   Paulus  post  revolutum  anni 
circulum  ipsa  die,  qua  Petrus  apostolus  passus  est,  apud  urbem  fiomam 
gladio  percussus  occubuit).     Das   martyrol.  Gellonense  gibt  nicht  ganz 
klare  auskunft;    es  lässt  allerdings  Petrus  schon  sexto  tricesimo  anno 
post  pass.  Domini ,  also  66  sterben,  im  gegensatze  zu  allen  anderen ,  die 
67  als  todesjahr  annehmen,  aber  bei  Paulus  tode  heisst  es  nur:   „sub 
Nerone  eodem  die  quo  et  Petrus  capite  truncatus."    Alle  anderen  mar- 
tyrologien  aber  geben   das   gleiche   todesjahr    fijr   die    beiden  apostel. 
Nach  Beda  -  Florus  und  Ado  komt  Petrus  nach  Rom  „  in  secundo  Clau- 
dii  anno,"  also  42,  und  wirkt  dort  25  jähre  „usque  ad  ultimum  annum 
Neronia,"  also  bis  zum  jähre  67,  wo  er  gekreuzigt  wird.    Paulus  komt 
„anno    vicesimo   quinto   post  pass.   Domini,    id   est  secundo  Neronis** 
also   55   nach  Rom,    stirbt  dort  „quarto  decimo  Neronis  anno,''   also 
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12  jähre  später,  ebenfals  67   „eodem  die  quo  Petrus."    Usnardus  h 
in  den  meisten  handschriften :   „passi  sunt  autem  anno  Domini  incar^ 
nationis  LXXII,  passionis  vero  XXXIX"  (Leyden.  solus  legit  LXIT,  pa^ 
sionis  XXX),  und  im  Centulen.  ausdrücklich:  „Tradunt  vero  antiqui  €*i 
sanctissimi  patres ,  quod  hi  duo  magni  ecclesiarum  principes  non  pc^si 
anni  revolutionem ,   sed  eodem  anno   una  eademque  die,   in  una  url>e. 
alter   cruce  alter  gladio  thriumpharit."    Papst  Gelasius  erklärte  sog'a.r 
jede  andere  ansieht  für  ketzerisch ,   vgl.  Fabricius  cod.  ap.  III  s.  4^5 
anm. :  alii  eodem  plane  tempore  cum  Petro  occubuisse  Paulum  conten- 
dunt ,  ita  ut  contrariam  sententiam  haereticis  tribuat  Gelasius.    In  spä- 
terer zeit  ist  die  ansieht ,  dass  die  beiden  apostel  in  demselben  jähre 
gestorben   seien,    die  allein  herschende,   vgl.  Martyrologium  Bomannm 
Gregorii  XIII.  jussu  editum  (ed.  Rossweyde)  zum  29.  juni :  Romae  nata- 
lis  Petri  et  Pauli,  qui  eodem  anno  eodemque  die  passi  sunt  subNeroD6 
imperatore.    Auffallend  ist  es  bei  diesem  Sachverhalt,   dass  allein  die 
ziemlich  wenig  verbreitete ,  sogar  als  ketzerisch  verdamte  meinung  io 
unser  gedieht  eingang  gefunden  hat.     Man  könte  denken,    hier  trage 
eine  ungenügende  notiz  oder  das  schlechte  gedächtnis  des  zuhörers  die 
schuld,  der  vortragende  habe  seinen  zuhörern  zuerst  die  algemein  yer- 
breitete  ansieht,  dann  aber  auch  die  abweichende  meinung  des  Araior 
angegeben,   in  der  eile  aber  habe  der  zuhörer  nur  die  leztere  notiert, 
doch  steht  dem  entgegen,  dass  in  den  schlussversen  der  Petruslegende 
die  Zeitangabe  dieselbe  ist.    Indess  bestätigt  gerade  der  leztere  umstand, 
dass   nämlich    beidemal    dieselbe   ungewöhnliche   Zeitangabe   erscheiBt, 
meine  ansieht,  das  ganze  sei  compilation  einer  und  derselben  per- 
son.    Dieser  compilator  mag  aus  irgend  einem  gründe  den  Arator  ffir 
eine  besonders  glaubwürdige  quelle  gehalten  haben;  ein  wirklicher  feh- 
ler liegt  hier  nicht  vor. 

Wol  aber  finden  wir  einen  solchen,  der  schwerlich  dem  belesenen 
und  gelehrten  compilator  in  die  schuhe  geschoben  werden  darf,  wenige 
Zeilen  später.  Das  gedieht  gibt  nämlich  in  den  folgenden  zwei  versen 
richtig : 

Thiz  dede  Nero,  tho  van  ther  passiöne  unses  hSrren 

seven  ande  thrizog  jär  vcrgän  wären, 
(Beda-Florus  undAdo:  anno  post  pass.  Domini  tricesimo  septimo)  also 
67  p.  Chr.  n.,  dann  aber 

Thriu  jär  N^o  thär  na  levodo 

sint  so  her  this  gedän  havodo, 

eine  Unrichtigkeit,  wie  sie  sich  kein  martyrologium  oder  sonstige  quflle 

zu  schulden  kommen  lässt.    Nero  stirbt  68  und  so  geben  auch  alle  dra 

tod  des  kaisers  erwähnenden  Schriften.    Von  martyrologien  ziehe  ich  an 
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da-Florus  und  Ado:  „Petras  Romain  missus  seciindo  Clandii  anno, 
qne  viginti  quinque  annos  catbedram  sacerdotalem  tennit  usque  ad 
timum  anuum  Neronis ^^ 

§6.    Andreas. 

Das  martyrol.  Gellonense  ist  ganz  kurz:  Andreas  ap.  praedica- 
Scythiam  et  Acbaiam,  ibique  in  civitate  Patras  cruce  suspensus 
^nbait 

Ausföbrlicber  ist  scbon  Usuardus:  In  civitate  Patras,  provinciae 
^liaiae  natalis  sancti  Andreae  apli,  qni  etiam  apud  Scytbiam  praedi- 
'Vit  Hie  beatissimns ,  ab  Egea  proconaule  coinprebensns ,  primo  in 
•Teere  est  clausus ,  ac  deinde  gravlsaime  oaesus ,  ad  ultiraum  vero  in 
'Uce  appensus,  bidno  inibi  supervixit. 

(ranz  breite  darstellung  findet  sich  dann  bei  Beda-Florus,  den 
^do  wörtlich  ausschreibt: 

In    civitate    Patras    provinciae  v.  333  Andreas  vor  in  Acliaiam, 

fhär  her  gode  ihm  volc  ge- 

wan. 


335  tho  liez  inen  martilan  Eg^as 
in  there  bürg  eo  Patras. 


Lchaiae  natale  beati  Andreae  apli, 
ui  interpreiatur  virilis  vel  decoms, 
ater  Petri.  Hie  praedieavit  in 
cythia.  Qui  ab  Egea  proeonsule 
)mprehen8as,  cum  perseveranter  in 
le  Christi  et  evangelio  duraret, 
ircere  clausus  prirnnm,  inde  c^ram 
roconsule  gravissime  caesus,  ad  ul- 
DOLuni  cruce  ligatis  manibus  et  pe- 
ibus  funibusque  toto  corpore  ten- 
IS,  ut  longius  cruciaretur,  bidno 
libi  supervixit,  non  eessans,  ea, 
iiae  Dei  sunt,  populum  docere. 
umque  hi,  qui  Christo  crediderant 
»omino,  satis  agerent,  utdeponere- 
ir,  Egeamque  ut  hoc  perficerent 
Dlentem  impellerent ,  apostolus  ... 
.  post  verba  orationis  fulgore  coe- 
ssti  fere  una  desuper  circumfulsus 
Dra,  cum  ipso  lumine  abscedente, 
nittens  spiritum  perrexit  ad  Do- 

linum.  Cujus  corpus  Maximilla 

^pelivit. 

Der  hauptsache  nach  stimmen   die  angaben   unseres  gedichtes  zu 
iesem  berichte,  doch  tragen  sie  den  Charakter  eines  excerptes. 


an  ein  crüce  liez  her  inen  hän, 
zo  fJiere  wis  dede  her  ine  dän, 
an    thenw   crüce   her   zuthte 

dage  levotho 
340  ande  thenw  vdko  van  gode 

voresagodo. 
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§7.    Jacobus,  frater  Johannis. 

Seines  todes  soll    schon    einmal   gedacht   sein,    ob   in   unsere 
gedichte  oder  in  einem  teile  der  lateinischen  vorläge,  der  nicht ve 
eiert  wurde,  müssen  wir  dahingestelt  sein  lassen. 

V.  341 — 344  stimt  zu  den  angaben  der  martyrologien  des  Beda^ 
Florus  undAdo:  Natale  beati  Jacobi  apli,  fratris  Joannis  evangelisti^^. 
qui  decoUatus  est  ab  Herode  rege  Jerosolymis,  ut  liber  actuum  apost-^c 
lorum  docet.  Hujus  beatissimi  sacra  ossa  ad  Hispanias  translata  stt.x] 
et  in  ulümis  earum  finibus ,  videlicet  contra  mare  Brittannicum  conditr^ 
Usuardus  VlII  kal.  Aug.:  Natalis  beati  Jacobi  apli,  fratris  Joanne 
evangelistae ,  qui  ab  Herode  rege  decoUatus  est.  Hujus  sacratissim/i 
ossa  ab  Hierosolymis  ad  Hispanias  translata,  et  in  ultimis  earum  fini- 
bus condita,  celeberrima  illarum  gentium  veneratione  excoluntur. 

Dagegen  ist  die  angäbe  v.  345 : 
sümeliche  thai  sagen, 
he  tourthe  thär  van  Herdde  geslagen, 
also,   der  apostel  sei  in  Spanien  von  Herodes  getötet  worden,  schon    I 
deshalb  in  keiner  quelle  zu  finden,  weil  sich  die  autoren  nicht  mit  der 
ausdrücklichen  angäbe  der  Apostelgeschichte  12,  1  —  2  in  Widerspruch 
setzen  durften.    Die  angäbe  beruht  auf  einem  misverständniss  und  die 
entstehung  desselben  ist  klar.    Verschiedene  quellen  berichten ,  Jacobe 
habe  in  Spanien  das  ev^ngelium  gepredigt,   eine  angäbe,   die  jedenfals 
die   Übertragung  der  gebeine  nach  Spanien    erklären   solte.     Isidoros 
Hispalensis  de  vita  et  obitu  sanct.  ed.  Fabricius,  Hamburg  1719)  cap.  72: 

Jacobus,  filius  Zebedaei Hispaniae  et  occidentalium  locorum  popu- 

lis  evangelium  praedicavit  et  in  occasu  mundi  lucem  praedicationis  iniii- 
dit.  Hie  ab  Herode  Tetrarcha  gladio  caesus  occubuit.  Sepultus  in  Car- 
marica.  —  Martyrologium  Gellonense :  Jacobus  frater  Joannis :  hie  Spa- 
niae  et  Occidentalibus  locis  praedicavit,  et  sub  Herode  gladio  caesus 
occubuit,  sepultusque  est  Achaia  Marmarica.  (Vgl.  auch  das  Passional 
ed.  Hahn  s.  212,  83  fgg.,  entnommen  der  legenda  aurea).  Diese  angaben 
lassen  deutlich  erkennen,  wie  gut  durch  knappe  fassung  das  misYer- 
ständnis  entstehen  konte.  Wem  indess  an  unserer  stelle  die  schuld 
davon  beizumessen  ist,  ob  dem  compiJator  oder  dem  Schreiber  der  vor-' 
läge,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

§  8.    Jacobus  Alfei. 

Martyrol.  Qellonense:  Jacobus  frater  Domini,  Hierosolymoraffl 
primiis  episcopus:  hie  dum  Hierusalem  Christum  dei  filium  praedicaret 
de  templo  a  Judaeis  praecipitatur,  lapidibusque  opprimitur,  ibiqii» 
juxta  templum  humatur. 
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Beda-Florus:  Jacobus  vero,  qui  et  frater  Domini  legitur,  post 
onem  Doinini   statim  ab  apostolis  Hierosolymonim  episcopus  ordi- 

)  est Huuc  scribae  et  Pharisaei  praecipitaverunt  de  pinna 

li,  fiillonis  in  cerebro  percussus  fuste  occubuit.  Triginta  annos 
)solymae  rexit  ecclesiam,  juxta  templum  sepultus. 

An    Beda   sich   anschliessend    aber   noch    ausführlicher   ist   Ado 

a.:  Jacobus  vero,  qui  et  frater  Domini  legitur,  cognomento  Justus, 

passionem  Domini   statim  ab   apostolis  Jerosolymorum  episcopus 

atus  est Hie  cum  publice  in  concilio  compelleretur  a  Judaeis, 

hristum  dei  filium  denegaret  et  ille  voce  maxima  protestaretur ,  ad 
lum   dicens:    Quid   rae  interrogatis    de    filio  hominis?    Ecce  ipse 

a  dextris  virtutis  Dei  et  venturus  est  cum  nubibus  caeli;  prae- 
itus  de  pinna  templi,  confractis  cruribus,  adhuc  semianimis  tollens 
aelum  manus,  diceret:  Domine  ignosce  eis,  quod  enim  faciunt, 
unt;  fullonis  fuste  in  cerebro  percussus  occubuit  ....  Triginta 
e  annis  Jerosolymae  rexit  ecclesiam,  id  est  usque  ad  septimum 
nis  annum,  et  juxta  templum,  ubi  praecipitatus  fuerat,  sepultus  est. 

Den  ganz  ausführlichen  bericht  bei  Pseudo-Abdias,  der  auch  von 
iteinigung  erzählt  (statuerunt  eum  supra  pinnam  templi,  praecipi- 
unt  eum  et  dicebant:  lapidetur  homo  iste.  et  his  dictis  coeperunt 
im  Jacobum  lapidibus  urgere)  erwähne  ich  nur  eben. 

Kurz  fasst  sich  allein  das  Martyrol.  üsuardi  zum  1.  mai :  Jaco- 
qui  et  frater  Domini  legitur,  juxta  templum  Hierosolymorum ,  ubi 
aecipitatus  fuerat,  sepultus  est. 

Diesen  angaben  gegenüber  macht  unser  bericht  einen  knappen 
ungenauen  eindruck;  von  dem  episcopat  des  Jacobus  ist  gar  nicht 
ede;  dem  durchgehenden  „de  pinna  templi*'  steht  das  unbestimte 
einer  hon  müren  gegenüber.  Alles  weist  darauf  hin,  dass  dem 
er  keine  der  eigentlichen  quellen,  sondern  nur  eine  nach  hören- 
1  geschriebene  vorläge  zu  geböte  stand. 

§  9.    Philippus. 

Pseudo-Abdias:   praedicavit  gentibus  per    Scythiam    evangelium 
annorum  octuaginta  Septem  perrexit  ad  dominum. 

Beda-Florus  und  nach  ihm  Ado:  Philippus  cum  pene  Scythiam 
idem  Christi  convertisset,  diaconibus  presbyteris  et  episcopis  ibi 
iitutis ,  reversus  est  ad  Asiam  et  apud  Hierapolim  dormivit  in  pace. 

üsuardus  zum  1.  mai:  Philippus  postquam  pene  Scythiam  ad  fidem 
5ti  convertisset,  apud  Hierapolim,  Asiae  civitatem,  glorioso  fine 
rit 
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Von  der  in  unserem  bericht  erwähnten  Steinigung  und  kreuzignng 
findet  sich  also  in  diesen  martyrologien  nichts.  Doch  gieng  schon 
damals  die  erzählung  von  dieser  (später  algemein  anerkanten)  todesart 
des  apostels  um.  „  Eusebius  in  chronic,  anno  duodeeimo  Claudii  scribit 
Philippum  apostolum  cruci  affixum  et  lapidibus  insuper  obrutum"  (Mar- 
tyrol.  ßomanum  zum  1.  mai  anm.);  auch  das  Martyrol.  Gellonense  weiss: 
Philippus  ....  in  Hierapoli  Frigiae  provinciae  crucifixus  et  lapida- 
tus  obiit. 

Möglicherweise  hat  der  ausdruck  so  se  sagen  ähnlich  wie  so  sufM- 
liehe  sagen  einschränkende  bedeutung:  „Nach  einigen  verhielt  es  sieb 
mit  der  todesart  folgendermassen."  Die  wunderliche  Verdrehung,  dass 
der  apostel  zuerst  gesteinigt  und  dann  erst  gekreuzigt  wird,  spricht 
wider  dafür,  dass  der  dichter,  resp.  der  Schreiber  seiner  vorläge,  seine 
kentnis  nicht  durch  lectüre  der  eigentlichen  quellen  erworben  hat 

§  10.    Johannes  evangelista. 

Über  seine  Schicksale  berichten  die  meisten  martyrologien  (so 
Beda-Florus,  Ado,  üsuard),  ebenso  natürlich  Pseudo-Abdias,  sehr  aus- 
führlich, z.  b.: 

Beda-Florus:  Natale  beati  Joannis  evangelistae ,  quem  Dominns 
Jesus  amavit  plurimum ,   qui  ...  in  Patmum  insulam  relegatus  vidit 

apocalypsim sub  Pertinace  principe  rediit  Ephesum con- 

fectus  senio  sexagesimo  octavo  post  pass.  Domini  anno,  aetatis  autem  suae 
nonagesimo  nono  mortuus ,  juxta  eandem  urbem  est  sepultus.  Wie  alt 
aber  der  apostel  bei  seinem  tode  war,  berichtet  ausser  Beda  nur  noch 
Usuardus:  confectus  senio,  sexagesimo  octavo  post  pass.  Dl  anno, 
aetatis  autem  suae  nonagesimo  nono  mortuus  est,  ac  juxta  eandein 
urbem  sepultus,  jedenfals  aus  Beda-Florus  abgeschrieben. 

Die  kürze,  womit  dieser  apostel  in  unserem  gedichte  abgefertigt 
wird,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  schon  einmal  von  seinen  Schick- 
salen ,  wenn  auch  nicht  in  unserem  gedichte ,  so  doch  in  einer  früheren 
partie  der  vorläge,  die  rede  war,  wie  dies  auch  v.  361  in  Epheso,  also 
ik  sagodo  andeutet. 

§  11.    Johannes  baptista 

ist  an  Johannes  evangelista  angeknüpft,  „obgleich  er  kein  apostel  war.** 
Die  blos  von  den  aposteln  handelnden  Schriften  erwähnen  ihn  nicht, 
z.  b.  Abdias,  Ado,  das  dem  Martyrol.  Gellonense  vorangehende  bre- 
viarium  apostolorum,  die  dem  Martyrol.  S.  Hieronymi  vorstehend« 
festa  apostolorum.  Nur  in  den  eigentlichen  martyrologien  wird  seiner, 
und  dann  sehr  kurz ,  erwähnung  getan ,  z.  b.  Beda  -  Flonis  IV.  CiL 
Sept.:    Passio   et  decollatio  vel  potius  inventio  capitis  beati  Joannis 
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tistae,  quem  Herodes,  ut  evangelistae  referunt,  decoUari  praecepit. 
^r  bericht  folgt  der  biblischen  erzahlung. 

§  12.     Bartholomaeus. 

Über  des  Bartholomaeus  Wirksamkeit  und  tod  verbreiten  sich  alle 
rtyrologien  in  weit  ausführlicherer  weise  als  unser  gedieht. 

Martyrol.  Gellouense :  Bartholomeus  aplus Lycaoniam  prae- 

avit,  ad  ultimum  in  Albano  Majoris  Armeniae  urbe  vivens  a  barba- 
decoriatus  est ,  atque  per  jussum  regis  Astyagis  decoUatur ,  sicque 
•ae  conditur. 

Beda  -  Florus :  Natale  S.  Barth,  apli. ,  qui  apud  Indiam  Christi 
ngelium  praedicans,  vivens  a  barbaris  decoriatus  est,  atque  jussu 
18  Astyagis  decollatus  martyrium  complevit.  Hujus  apli.  sacratissi- 
u  corpus  primum  ad  insulam  Liparis,  quae  Siciliae  vicina  est, 
ide  Beneventum  translatum,  pia  fidelium  veneratione  celebratur. 

Wenig  kürzer  Ado :  Nat.  beati  B.  apli. ,  qui  apud  Indiam  evange- 
a  Christi  praedicans  decollatione  martyrium  complevit.  Dlius  apli. 
ratissimum  corpus  .  . .  wie  Beda. 

üsuardus :  Nat.  beati  B.  apli. ,  qui  apud  Indiam  praedicans ,  decol- 
one  martyrium  complevit.  Hujus  apli.  sacratissimum  corpus  primum 
insulam  Liparis,  deinde  Beneventum  translatum,  pia  fidelium  vene- 
one  honoratur. 

V.  373 — 74  schliesst  sich  unser  gedieht  also  am  meisten  Usuard 
die  folgenden  verse  dagegen  sind  vielleicht  unter  dem  einflusse  des 

udo-Abdias  entstanden.     Derselbe  berichtet  nfimlich  lib.  VIII  „de 

IS  per  Indiam  a  beato  Bartholomaeo  gestis"  (Fabricius,  cod.  ap. 
669  fg.)  cap.  I:  Indias  tres  esse  ab  historiographis  asseinintur.   Prima 

India,  quae  ad  Aethiopiam  vergit,   secunda  quae  ad  Medos,   tertia 

e  finem  facit.    Nam  ex  uno  latere  tenebrarum  regionem  gerit,   ex 

latere   mare  Oceanum.     In  Indiam   ergo   veniens   beatus  apostolus 

.  .    Das  mare  Oceanum  ist  übersezt  durch   ^^Oceanum,  fhat  umhe 

'€  werü  feret'^;    die  ^^fines  orbis  terrae^*'  sind  die  regio  tenebrarum. 

1  der  Übertragung  der  gebeine  nach  Benevent  weiss  übrigens  Pseudo- 

lias  nichts. 

Aus  dem  umstände ,  dass  der  Übertragung  der  gebeine  nach  Rom 
er  k^iser  Otto  III  a.  983  (vgl.  Heiligen  -  Lexicon ,  Cöln  und  Frank- 
,  1719  s.  219)  nicht  erwähnung  getan  wird,  lassen  sich  keine  wei- 
)n  Schlüsse  ziehen.  Es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  dem  compilator 
»st,  der  sein  material  doch  aus  den  älteren  Schriften  zusammen 
hte,  dieser  umstand  verborgen  geblieben  war. 

31* 
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§  13.    Matthaeiis. 

Pseudo  -  Abdias ,    lib.  VIII   (Fabr.  cod.  ap.  III,    636  fg.)    cap.  I; 

Aethiopiam  is  in  divisione  provinciam  suscepit cap.  II:  ...  spi- 

culator  missus  ab  Hyrtaco  a  tergo  punctim  unius  gladii  ictu  feriens 
apostolum  martyrem  Christi  efificit. 

Martyrol.  S.  Hieronymi  ad  XI.  kal.  Oct.:  Nat.  S.  Matthaei  aplL 
et  evangelistae,  qiii  pro  Christi  nomine  passus  est  in  Aethiopia. 

Hart.  Gellonense:  Mathaeus  ....  primo  quidem  in  Jadaea  evan- 
gelizavit,  postiliodum  in  Macedonia  et  passus  in  Persida;  reqoiescit  in 
montibus  Portorum. 

Beda-Florus:  Nat.  sancti  Mathaei  apli.  et  evang.,  qui  primus  in 
Judaea  evangelium  Christi  Uebraeo  sermone  conscripsit  Post  vero 
apud  Aethiopiam  praedicavit  et  multos  ad  fidem  convertit,  missusqae 
est  spiculator  ab  Hirtaco  rege,  qui  eum  gladio  feriebat  efficiens  mar- 
tyrem Christi 

Etwas  kürzer  Ado :  Nat.  beati  M. . .  .  wie  Beda  bis  Post  vero  apud 
Aethiopiam  praedicans  martyrium  passus  est. 

Usuardus  zum  21.  sept.:  Nat.  beati  M.  apli.  et  evang.,  qui  apud 
Aethiopiam  praedicans  martyrium  passus  est. 

Der  ausdruck  unseres  gedichtes  her  dede  »inen  ende  soll  wol  wie 
V.  360  bedeuten,  dass  der  apostel  eines  natürlichen  todes  gestorben  sei. 
Jedenfals  wüsten  der  dichter  und  seine  vorläge  nichts  von  dem  marty- 
rium des  Matthaeus,  von  dem  doch  sonst  jede  quelle  berichtet. 

§  14.    Mathias. 

Hart.  Gellonense :  Mathias  de  septuaginta  discipulis  anus  et  pro 
Juda  Scarioth  duodecimus  inter  apostolos  subrogatus ,  electus  sorte  et 
solus  sine  cognomento,  cui  datur  evangelii  praedicatio  in  Judaea. 

Beda  -  Florus :  Nat.  S.  Mathiae  apli. ,  qui  de  septuaginta  discipulis 
pro  Juda  traditore  ab  apostolis  electus,  sorte  in  apostolatum  subroga- 
tus, in  Judaea  Christi  evangelium  praedicavit. 

Ado :  Nat.  S.  M.  apli. ,  qui  post  ascensionem  Di.  a  beatis  aposto- 
lis sorte  electus,  atque  in  locum  Judae  proditoris  Domini  subrogatus, 
apud  Judaeam  Christi  evangelium  praedicavit. 

Usuardus  zum  24.  februar :  Nat.  beati  M.  apli ,  qui  post  asceusio- 
nem  Di.  ab  apostolis  sorte  electus,  apud  Judaeam  Christi  evaogeliam 
praedicavit. 

Kein  einziges  mir  bekantes  martyrologium  oder  sonstige  aus  Site- 
ror  zeit  stammende  schrift  weiss  von  der  Verfolgung  des  apostels  dnrdi 
die  Juden.  Auch  Bosweyde,  der  in  den  anmerkongen  zum  MartjroL 
Bomanum  regelmässig  für  die  angaben  dieses  martjrologiums  zeugniM  i 
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aus  anderen  Schriftstellern  beibringt,  gibt  für  die  Verfolgung  und  das 
xnartyrium  des  Mathias  gar  nichts.  Doch  können  wir  die  verse  unse- 
rer fragmente  nicht  blos  als  zutat  des  dichters  resp.  seiner  vorläge 
ansehen,  denn  im  späteren  mittelalter  hat  sich  die  legende  wirklich  in 
dieser  weise  weiter  gebildet;  der  hass  der  zeit  gegen  die  „mörder 
Christi "  war  wol  die  veranlassung.  Schon  die  bearbeitungen  des  Usuar- 
dischen  mai-tyrologiums  bringen  (Hagenoyen.):  Hie  ...  Judaeam,  ut  in 
ea  praedicaret,  in  sortem  accepit:  sed  Judaeis  traditus  lapidandus  sub 
Nerone  Cesare  et  Aniano  minore  sacerdote  Judaeorum,  agente  illo 
vices  praefecturae.  Qui  postea  more  Romano  securibus  quasi  bovem 
fecit  percuti;  et  tunc  Mathias  aplus. ,  manus  et  oculos  in  caelum  ten- 
dens,    emisit  spiritum.    (Editio   Lubeco-CoL):    apud  Judaeam  Christi 

evangelium  praedicavit Primo  a  Judaeis  capitur  et  velut  blas- 

phemas  lapidibus  obruitur.  Post  hoc  quasi  bos  securi  percutitur  et 
capite  truncatur.  Das  Martyrol.  Bomanum  gibt:  In  Judaea  natalis 
S.  M.  apli. ,  qui  post  ascensionem  Di.  ab  apostolis  in  locum  Judae  pro- 
ditoris  sorte  electus  pro  evangelii  praedicatione ,  martyrium  passus  est. 
Vgl.  auch  das  Passionale  ed.  Hahn  s.  320,  58  fg. 

Es  ist  wol  anzunehmen,  dass  die  legende  in  dieser  ausbildung 
schon  einige  zeit  vor  der  abfassung  unseres  gedichtes  existierte. 

Speciel  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dass  der  Übertragung 
von  Mathias  leichnam  nach  Trier  nicht  gedacht  ist.  Da  derselbe  nun 
dort  schon  1053  auftaucht  (vgl.  Gildemeister  und  Sybel,  der  heilige 
rock  zu  Trier.  Düsseldorf  1844  und  Massmann,  Kehr.  HI,  290  fg.), 
wir  aber  die  abfassung  unseres  gedichtes  in  den  anfang  des  12.  jhs. 
setzen  müssen ,  so  ist  es  unwahrscheinlich ,  dass  das  gedieht  oder  seine 
Torlage  in  einem  der  Trierschen  klöster  oder  der  näheren  Umgebung 
Triers  entstanden  ist. 

§  15.  Symon  Chananaeus  und  Judas  Taddaeus. 

Die  angaben  stimmen  zu  denen  der  meisten  martyrologien. 

Beda  -  Florus  und  ihm  wörtlich  folgend  Ado :  V.  kal.  Nov.  Nat. 
sanctorum  apostolorum  Symonis  Chananaei,  qui  et  Zelotes  scribitur,  et 

Thaddaei ,  qui  etiam  Judas  Jacobi  legitur E  quibus  Thaddaeus 

apud  Mesopotamiam ,  Symon  vero  apud  Aegyptum  traditur  praedicasse: 
inde  simul  Persidam  ingressi,  cum  fidei  innumeram  gentis  illius  mul- 
titudinem  subdidissent  et  ecclesiam  Dei  jam  fundatam  viderent,  marty- 
rium ibi  cursu  temporis  explentes,  beato  certamine  consummaverunt. 

Usuardus:  Nat.  beat.  aplorum.  Symonis  Ch.  et  Thadei,  qui  et 
Judas  dicitur ,  e  quibus  Thadeus  apud  Mesopotamiam,  Symon  vero  apud 
Aegyptum  traditur  praedicasse.     Inde  simul  Persidam  ingressi,    cum 
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innumeram  gentis  ipsius  multitudiuem  Christo  subdidissent ,   martyrium 
coiisummaverunt. 

Über  die  todesart  sind  keine  details  angegeben;  der  bericht  des 
Pseudo  -  Abdias  lib.  VI  (Fabr.  III,  519  fg.)  cap.  XXII:  „irruentes  ponti- 
fices  et  populus  in  apostolos  Christi,  interfecerunt  eos  per  tumultum" 
scheint  unserem  geslagen  zu  entsprechen.  Dagegen  berichtet  das  auch 
sonst  diflferierende  Mart.  Gellonense  abweichend  von  unserem  gedichte: 
Simon  Zelotes  .  . .  accepit  Aegypti  priucipatum^  et  post  Jacobum  justum 
cathedram  dicitur  tenuisse  Hierosolymonim,  et  post  annos  CXX  meruit 
sub  Adriano  per  crucem  sustinere  martyrium  passionis.  Von  Judas 
Taddaeus  nur:  in  Mesopotamia  atque  in  interioribus  Ponti  praedicavit, 
sepultus  est  in  Nerito  Armeniae  urbe. 

§  16.     Thomas. 

Der  bericht  stimt  wider  der  hauptsache  nach  zu  Beda-Florui», 
Ado,  Usuard. 

Beda-Florus  und  wörtlich  ebenso  Ado:  Nat  beati  Thomae  aph-, 
qui  Parthis  et  Medis  evaugeliuni  praedicans  passus  est  in  India.  Cor- 
pus ejus  in  civitatem,  quam  Syri  Edessen  vocant,  translatum,  ibique 
digno  honore  conditum  est. 

Usuardus:  Nat.  beati  Th.  apli.,  qui  Parthis  et  Medis  evangeliiun 
praedicans,  passus  est  in  India,  ac  non  multo  post  inde  translatus  ad 
Edessam  urbem. 

Ausführlicher  ist  das  Mart.  Gellonense:   Thomas Parthis 

et  Medis  praedicator  et  distans  Orientalem  plagam,  ibique  evangelium 
praedicavit,  lancea  enim  ibi  transfixus  occubuit  in  Oalaminicae  Indiae 
civitate,  ibi  sepultus  est. 

§  17.  Ich  fasse  die  resultate  der  vergleichung  kurz  zusammen. 
Im  grossen  und  ganzen  stimmen  die  angaben  unseres  berichtes  mit 
denen  der  bedeutenderen  martyrologien  (Beda-Florus,  Ado,  üsuardw) 
überein.  Daneben  aber  bringt  unser  bericht  verschiedenes  (vgl.  §  5.  9. 
14),  wovon  kein  martyrologium  etwas  weiss,  dessen  kentnis  eine  ziem* 
liehe  belesenheit  verrät.  Der  eigentliche  compilator  unserer  fassong 
muss  demnach  ein  gelehrter  mann  gewesen  sein.  Von  einem  solchen 
aber  können  unmöglich  derartige  irtumliche  und  ungenaue  angaben  lLe^ 
rühren,  wie  sie  sich  verschiedentlich  in  unserem  gedichte  finden  (vgl 
§  5.  7.  8.  9.  13).  Auch  hier  lässt  sich  der  Widerspruch  nur  lösen  durch 
die  annähme,  dass  die  in  miserem  gedichte  vorliegende  Fassung  nicht 
von  dem  compilator  selbst  herrührt,  sondern  dadurch  entstand,  dw 
der  bericht  über  das  martyrium  der  apostel  nach  dem  vortrage  des 
compilators  aus  dem  gedächtnis  niedergeschrieben  wurde ,  und  zwar  mit 
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anlebnung  au  während  des  Vortrags  gemachte  notizen,  denn  ohue  dies 
wäre  es  unbegreiflich,  wie  der  zuhörer  sich  für  jeden  der  betreffenden 
apostel  die  betreffenden  daten  so  genau  merken  konte. 

(ScUufs  folgt.) 


EIN  NEUES  BRUCHSTÜCK  DES  ROLANDSLIEDES. 

Nachfolgendes  bruchstück  verdanken  wir  der  gute  des  herrn  prof. 
Seh  um,  welcher  es  auf  der  innenseite  des  deckeis  einer  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammenden  pergamenthandschrift  der  Erfurter  Amplo- 
niana  (quart  65)  gefunden  hat.  Es  ist  ein  pergamentblatt  in  gross  8, 
13  cm.  breit,  21  cm.  hoch,  aus  dem  ende  des  12.  oder  anfang  des 
13.  Jahrhunderts,  enthaltend  auf  der  seite  26  deutlich  geschriebene  Zei- 
len, ohne  absetzung  der  verse,  deren  anfange  jedoch  durch  grössere 
und  meist  rot  verzierte  buchstaben  kentlich  gemacht  werden.  Fällt 
vers-  und  Zeilenbeginn  zusammen,  dann  ist  der  anfangsbuchstabe  her- 
ausgerückt. Zwei  grössere  absätze,  116,  22  und  118,  7  (ed.  Grimm), 
beginnen  mit  grossen,  roten,  kunstlosen  initialen.  Auf  der  kehrseite 
sind  die  ersten  sechs  Zeilen  imd  die  lezte  (26.  =  117,  23  — 118,  3. 
119^  10  fg.)  ausradiert,  so  dass  selbst  nach  ^.ngewantem  reagens  vieles 
unleserlich  geblieben  ist. 

Der  inhalt  (116,  8  —  119,  11  ed.  Grimm)  befasst  die  aufzählung 
der  beiden,  die  mit  Roland  in  der  nachhut  bleiben,  die  wappnung 
Rolands  und  das  herannahen  der  beiden. 

Der  text  bietet  gegenüber  dem  Heidelberger  (P)  und  Strassburger 
(A)  viele  sprachliche  wie  sachliche  eigentümlichkeiten.  Auch  der  Stricker 
schliesst  sich  näher  an  AP,  als  an  unsere  handschrift,  die  wir  im  fol- 
genden mit  E  bezeichnen  wollen.  Von  den  auffallendsten  abweichun- 
gen  sind  hervorzuheben  1)  die  Schreibung  der  eigennamen;  116,  10  hat 
E  Gerffis^  während  P  Gergirs  bietet  und  A  Gergeis  (S[chilter]  1823). 

Für  Engdris   (AP)   hat   E:   gliers ,    wozu    eher   die   nebenformen 

etigelirs,  etiglirs  (4,  24.  208,  23.  209,  29;  bei  S.  3883.  3915)  in  AP 
passen.  116,  11  E:  Eggerich  für  Ehkerich  A,  Ekerich  P;  GamiersE 
für  Gernis  AP.  —  Für  116,  12  pernger  (P)  und  Ber enger  (bei  S.) 
steht  E  Beringir.  116,  14  E:  Girart  uü  waltet  für  Gerhart  wnde  Wal- 
ter (P;  A  hat  Waither)]  2)  statt  116,  17  bietet  E  einen  ganz  anders 
gestalteten  vers,  der  durch  einen  neuen  eingeschobenen  seinen  gegen- 
reim erhält;  116,  20  fg.  ist  gänzlich  verändert;  3)  116,  22  und  117,  20 
bieten  andere  lesarten;  4)  118,  24  ist  ausgelassen. 
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Die  Orthographie  ist  die  gewöhnliche  ihrer  zeit,  mit  geringen 
abkürzungen,  beschränkt  auf  mm,  wndir.  Als  blosses  diacritisches  zei- 
chen über  dem  i  komt  der  strich  sehr  oft  vor,  doch  ohne  rücksieht 
auf  den  ton  und  ohne  regel.  Accente  finden  sich  nirgends.  Das  s  ist 
ohne  unterschied  bald  lang,  bald  kurz  gebraucht. 

Yocale:  Altes  germanisches  ä  erscheint  erhalten  in  van;  statt 
0  steht  es  in  warhte  (43),  ^waUin  (16)  VL^hen  geworhtin  (18).  Cmlaut 
des  ä  :  (c  erscheint  als  fr.  lere  :  mere  (8.  9);  louebere  25.  Für  das  mhd.  e 
steht  in  den  bildungssilben  gewöhnlich  t;  vgl.  werüt  20;  e  ausgelassen 
in  got f  (iei,  6);  ie  ist  verdichtet  zu  i  in  Olivir  (5),  nit  (10);  nach- 
geschlagen ist  i  in  noit  (34);  in  neweste  ist  i  zu  e  geworden  (frän- 
kisch sonst  stets  i).  Für  altes  germanisches  o  steht  u  (Rulatide  1), 
ü  {buche  2;  —ulant  6,  büstabin  19;  uürten  gefiüch  52),  v  {Rvlant  10, 
dv  46).  Diese  zeichen  bedeuten  keine  diphthongisierung,  sondern  den 
im  niederrhein.  gewöhnlichen  mittellaut  zwischen  o  und  u,  wie  das  ganz 
sicher  durch  uvr  (=  vor  43)  bewiesen  wird;  für  wa:  u  in  furis  22. 
Das  femin.  plur.  der  zweizal  lautet  ^va  35.  Altes  iu  ist  verdichtet  zu 
u  in  furis  {ignis  gen.  15);  hierher  zu  stellen  ist  auch  cruce  43. 

Consonanton.   —    Dentale:    altes   t   erscheint    als   media  d 
geschrieben  in  dad  (2.  11.  16.  24.  31.  37.  42),  id  (26.  33)  aUid  (33), 
dagegen  zu  0  verschoben  in  gesaz  (:  was  42);  d  und  t  wechseln  in-  und 
anlautend  mit  einander;  auslautend  zeigt  sich  nur  t:  undugede  8,  wi- 
dere 9,  harte  19,  sidcn  25,  gerdde  26,  dot  26,   dier  40,   (si)tin  — 
liten  44 ,   kerte  47,    dal  51 ;    in  is  (2)  ist  das  t  schon  abgefallen  (vgl. 
Weinhold  Mhd.  gramm.  §§  183.  347),  ebenfalls  in  heidinscaf  31  (nie- 
derrhein.): craß;  schil  bO  ist  Schreibfehler;  ?  für  r  in  toaltel  4;  »aus- 
gefallen in  undugede  8.  —    Labiale:  &  wechselt  inlautend  mit  v  (u): 
Uiven  1,  geschn'uin  2,  gegrauin  18,   büstabin  19,   louebere  25,  eH«<'(r) 
45,  allinthulbin  48;  W^  für  mi^  immer;  altes  p  durchaus  zu/*  verscho- 
ben: uf  18,  41,  47;   tvafin  38.  —    Gutturale:  im  anlaut  wechseln 
ch  und  g:   iyhgcine  13.  32;    incheine  38;    cÄ  für  gr  im  inlaut  manicinn 
49.  50;  cA  für  c  im  auslaut:  manich  41,  &ercA  51,  genüch  52;  cA  ist 
ausgefallen  in  büstabin  19,  (/c'sa  48;  neben  sc/i  sc  in  hddinscaf  '61. 

Die  form  Ji  des  demonstrativpronom.  wird  sowol  für  nom. 
acc.  sing. ,  nom.  plur.  femin.  wie  für  nom.  plur.  mascul.  gebraucht;  der 
steht  immer  für  nom.  sing.  m.  (md.  de);  st  =  eos,  ii;  er  inuner  für 
niederrhein.  Ä^r,  h^. 

recto  di  bit  Rulande  bliven.    Di  lint  an  deme  Grimm  116,  8 

ndige  buche  gefchrfuin.    Dad  is  Oergis 
glierf  Eggerich  un  Garnferf.    Beringir 
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10 


15 


0.  Anfis  un.    Ivo.  Girart  un  waltel.     Vnd' 
1  helt  fnel.    Olivir  unde  turpfn.    Vn 
ülant.    Nv  gefegene  fi  di  gotf  haut. 

di  bit  in  warin.    Da  fi  den  geilt  wide 

1.  Vndugede  warin  fi  lere.    Des  fint  fi 
j^  widene  mere.  oo  oo  co 
Jlivlant  nit  infparte.    Bit  ulize  er  fich  be 
warte.     Bit  eime  lihtin  rokke  ueflin.    Dad  man 
undir  deme  himele  newefi;e.  ffnen  gelichin 
ingeinen.    Van  finfn  brufliin  frfchein.    Ein 

che  uan  golde.  fame  er  uzzir  fme  yarin 
Di  funkin  furuf  flammen.    Bit  gefmil- 
allfn.   Dad  gefl;eine  alfo  edele.    So  wole  ge- 
deme  helede.    Der  heim  hiez  uenerant. 
r  helt  uf  bant.    Bit  golde  geworhtin.  Den 
1  heidene  harte  uorhtin.    Bit  guldinen  bMa- 
20   bin.    An  der  liflin  gegraufn.    Alle  werilt  wa- 

uzfn  mich  magft  lazfn.    Wfltv 
nnfn.    Du  furis  fchadin  hinnen 
ert  hiez  durindart.    Wände  undir 
le  nie  gefmit  wart.    Dad  ime  ge- 
e.    Sine  fiden  waren  louebere.    In 
ide  man  id  bot.    Da  was  gereide  der 

dot. 
Wie 


116,  15 


25 


verso. 


116,  20 


116,  25 


117,  1 


117,  5 


117,  10 


117,  15 


117,  20 


117,  25 


30  V 

di  heidinfcaf.    Dad 
vane  (?)  ingeine  craft.    Neweder  bein 
Id  waf  allid  uirlorn.    Joch  di  herte  u 
Durch  noit  infforhtent  di  heidene. 
35  ^fa  hofin  er  ane  legetie.    Df  warfn  geantrei 
Van  golde  unde  uan  perlin.    Di  luhtin  fa- 
me di  Herrin.    Dad  edele  gefteine  Er  invorhte 
wafin  fuchelne.    Einin  fpiez  nam  er  in  df  hant. 
Einln  wizfn  vanln  er  dar  ane  bant.    Dar  ane 
40    warin  dier  unde  uogele.    Bit  golde  bezo 
Vil  manich  wndir  dar  ane  was.    Vf  ein  i 
er  gefaz.     Dad  was  genennlt  ualentic 
cruce  warhte  u^r  fich.     Ze  rukke  und 
tin.    Do  kerter  an  eine  liten.    Er  fprach  z 


118,  1 


118,  5 


118,  10 


118,  15 


118,  20 
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45     niu  geselliu.    Ich  wil  gerne  gefinnen.    Oue  118,  25 

fe  wldlrwinneu.     Sin  bit  famenungin.    Dv  119,  l 

kerte  der  helt  iungir.    Vf  eine  hohe  de 
Da  gefa  er  allinthalbln.    Den  mein 

Manichin  wizin  vanfn  uligfn.    H  119,  5 

50     nir  varwin.    Manichin  fchil  gol 
Beide  berch  unde  dal.    Was  beuangi 
Goldis  uürten  fi  genüch.    Der  wid  119, 10 

HALLE.  C.  LIEHSCH. 


BRUCHSTÜCK  EINER  KATHARINEN- LEGENDE.^ 

Zwei  pergamentblätter  in  duodez ,  abgelöst  von  dem  rücken  eines 
aktenbandes  des  kgl.  archives  in  Hannover,  welcher  ein  zeugenverhör 
enthält,  betreffend  die  auf  den  Lutheraner  Tillmann  Heshusius  (tl588) 
bezüglichen  Helmstädter  religionshändel.  Deutlich  zu  erkennen  ist, 
dass  die  blätter  aus  einer  in  der  ersten  hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
geschriebenen  duodezhandschrift  ausgerissen  worden  waren.  Die  vers- 
zeilen  sind  nicht  abgesezt ,  aber  die  versenden  durch  punkte  bezeichnet 
Bl.  1\ 

sprach  meistich  sus.  do  ne  weiz  maientius.  von  dorne  waz  he 
mochte  tun.  sin  herte  en  liez  en  nicht  rflwen.  iz  was  bitter  dan  de 
galle.  sere  zornete  her  sich  zo  en  allen,  unde  aller  meist  zo  der  koni- 
ginne,  he  sprach  wes  wiltu  beginnen.  Jo  wan  iz  iz  in  minen  willen, 
daz  ioh  wolde  de  cristenheit  uellen.  und  he  wolde  se  twingen  zo  vn- 
ser  e.  war  vmme  tustu  mir  sus  we.  Eine  warheit  wil  ich  dir  sagen, 
diu  hoi  [1*"]  bet  wirt  dir  hüte  af  geslagen.  ofte  du  salt  de  tumpheit 
lazen.  doch  vrouwe  dir  al  zo  mazo.  daz  dich  de  pine  solle  uor  snel- 
len.  ich  wil  dich  er  also  quellen,  daz  man  sal  iamer  an  de  sen. 
dine  brüste  wil  ich  dir   abe  zien.     *Eyn  richter  hiez  her  sine  reuen. 

1)  Die  legende,  oder  vielmehr  die  erzählang  von  der  marter  der  heiligen 
Katharina  scheint  im  mittelalter  sehr  verbreitet  gewesen  und  oft  in  deatschen 
Versen  behandelt  worden  zu  sein.  Eine  wol  noch  ans  dem  13.  Jahrhunderte  sixat- 
mende  boarbeitung  hat  aus  einer  Wiener  handschrift  (nr.  2697)  Joh.  Lambel  mit- 
geteilt in  Pfeiffers  Germania  8,  129  fgg. ,  und  eben  daselbst  auch  die  freilich  meist 
nur  kurzen  und  dürftigen  nachrichten  zusammengestelt  über  die  anderen  bis  dthin 
aufgefundenen  bearbeitungen ,  zu  denen  noch  ein  Königsberger  bruehstGck  komt, 
abgedruckt  in  Haupts  zeitschr.  f.  deutsch,  altertum  13,  539.  Bei  der  spärlichkeit 
jener  nachrichten  lässt  sich  nicht  sicher  erkennen ,  ob  das  hier  veröffentlichte  Han- 
noversche brnchstück  zu  irgend  einer  jener  bearbeitungen  in  näherer  Beziehung  stehe. 

J.  Z, 

2)  Verzierte  initiale. 
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de  vrouwen  von  sinen  ougen  trecken,  unde  hiez  se  marteliche  pinen. 
do  sprach  se  zo  sente  katherineu.  Eya  reine  gotes  brut.  bete  hüite 
dinen  trut.    daz  he  wolle  Sterken. 

Bl.  2*. 
ne  dat.  du  soldest  se  vmbe  suliche  dat.  nünnen  unde  eren  mit 
rechte,  ob  iz  dik  de  natura  an  brechte.  daz  tu  weres  redeliches  mfltes. 
nu  schinet  daz  wol  daz  tu  wotes.  daz  du  daz  nicht  ne  macht  gedolen. 
daz  disse  lichame  der  erde  si  beuolen.  waz  volkes  ist  so  vngehüre. 
daz  des  umber  gestüre.  an  eineme  sinie  genoze . .  ne  m&ze  rouwen  in 
deme  schoze.  siner  müter  der  erden,  grozer  vnmenscheit  ne  mochte 
number  werden,  sal  ieman  [2^]  dorch  disse  sculde.  daruen  des  rikes 
hulde.  so  wil  ich  de  schult  hauen,  wante  ich  de  gotes  mertelere  haue 
begrauen,  vnde  hange  tan  al  rechte,  ich  bin  ein  der  gotes  knechte. 
*Do  clagete  sich  der  tyran.  daz  her  daz  lief  ie  gewen.  Er  sprach 
vnselich  wart  ich  geboren.  Den  besten  han  ich  uorloren.  der  was  in 
mineme  riebe,  er  was  mir  selben  geliche.  alle  mine  bordene  zo  tra- 
gene.    wo  sal  ich  daz  vor 

HANNOVER.  GERS8. 

1)  Vorzierte  initiale. 
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Die  gotischen  handschriften  der  episteln  V,  186. 
Der  gotische  optativ  VIII,  1. 
Zur  gotischen  syntax  IX,  383. 

Anzeige  von: 
E.  Weinhold,  Die  got  spräche  im  dienste  des  Christentums  III,  236. 
A.  Bezzenberger,  Über  die  a- reihe  der  gotischen  spräche  VI,  232. 
A.  Skladny,  Über  das  gotische  passiv  VI,  483. 

E.  Eckardt,  Über  die  syntax  des  gotischen  relativpronomens  VI,  484. 
0.  Lücke,  Absolute  participia  im  gotischen  VIII,  352. 

Bezzenberger,  H.  £.  (dr.  schulrat  in  Merseburg):  Ein  Parzivalfragment  V,  192. 
Zu  Walther  von  der  Vogelweide  VI,  33. 
Die  Merseburger  glossen  VI,  291. 

Anzeige  von: 
Sententiarum  liber  coli.  C.  Härtung  V,  119. 

Sprichwörter   der   german.   und   roman.  sprachen   zusammengestelt  von  J.  und 
0.  V.  Reinsberg  Düringsfeld  V,  119. 
Bezzenberger,  Adalbert  (dr.  prof.  in  Göttingen):  Der  faden  um  die  rosengäxten 
VI,  42. 
Das  taufritual  der  Merseburger  handschr.  nr.  58  VUi,  216. 

Anzeige  von: 
H.  Grassmann,  Wörterbuch  zum  Rigveda  V,  227. 
H.  Grassmann,  Deutsche  pflanzennamen  V,  228. 

A.  Fick,  Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas  V,  354. 
W.  Begemann,  Das  schwache  praeteritum  der  germanischen  sprachen  V,  411. 
Whitney,  Die  Sprachwissenschaft,  bearb.  von  J.  Jelly  VI,  344. 

Boretins,  Alfred  (dr.  prof.  in  Halle):  Gustav  Homeyer  VI,  217. 
Bossler,  Ludwig  (dr.  gymnasialdir.  in  Bischwoiler) :  Einige  bemerkungen  über  Wl- 
debrands  rheinischen  accusativ  U,  190. 

Die  abtei  Weissen  bürg  im  Elsass  IV,  451. 

Die  Ortsnamen  dos  kreises  Weissenburg  im  Elsass  VI,  153.  329. 

Die  Ortsnamen  im  Unter -Elsass  VI,  404.    IX,  184. 

Die  Ortsnamen  im  Ober -Elsass  IX,  172. 

Boxberger  (dr.  in  Erfurt):  Zu  Lessings  Nathan  V,  433.    VI,  304. 
Brakelmann ,  Julias   (dr.  in  Paris  f) :  Die  handschrift  Nitharts  und  die  eide  von 
Strassburg  lU,  85. 
Zur  textkritik  der  alten  pastourellen  E  582. 

Anzeige  von: 
Le  besant  de  dieu  von  Guillaume  le  clerc. ,  herausg.  v.  Martin  UI,  210. 

Brandes,  H.  (dr.  prof.  in  Leipzig):  Anzeige  von:  E.  Müllenhof f,  Deutsche  alter- 
tumskunde  I.  IV,  94. 

Branky,  Franz  (Wien):  Wetter-  und  regenliedchen  aus  Niederösterreidi  V,  155. 
Hans.    Volksüberlieferungen  aus  Niederösterreich  VIII,  73. 
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Bnmney  Wilhelm  (dr.  prof.  in  Leipzig):   Untorsnchungon  über  Heinrich  von  Vel- 

deke  IV,  249. 
Bn^e,  Sophus  (dr.  prof.  in  Christiania) :  Zum  Beowulf  lY,  192. 

Hamdismal  VU,  377.  454. 
Baseh,  Hu^o  (dr.  in  Halle):   Ein  legendär  aus  dem  anfange  des  12.  Jahrhunderts 

X,  129.  281.  390. 
Creeelins,  W.  (dr.  prof.  in  Elberfeld):  Anzoln  IV,  320.    V,  G5. 
Kosenamen  IV,  344. 
Nibelunc.    Baselwint  IV,  454. 
Die  Deutschen  auf  den  kreuzzQgen  VII,  451. 

Anzeige  von: 
Codex  traditionum  Westfalicarum  I.   Die  heberegister  des  klosters  Freckenhorst, 
herausg.  von  E.  Friedländer  V,  106. 
Delbrfiek,  Berthold  (dr.  prof.  in  Jena):  Die  deutsche  lautverschiebung  I,  1.  133. 
Die  declination  d.  substantiva  im  Germanischen,  insonderheit  im  Gotischen  II,  381. 

Anzeige  von: 
W.  Schercr,  Zur  geschichte  der  deutschen  spräche  I,  124. 
W.  Begemann,  Das  schwache  praoteritum  der  germanischen  sprachen.  —  Ders. 
Zur  bedeutung  des  schwachen  praeteritums  der  germanischen  sprachen  VI,  230. 
Bittmar,  H.  (dr.  in  Magdeburg):  Über  die  altdeutsche  negation  ne  in  abhängigen 

Sätzen  E,  183. 
BSring,  B.   (dr.  in  Leipzig):   Die  quellen  der  Niflungasaga  in  der  darstellung  der 

Thidrekssage  und  den  von  dieser  abhängigen  fassungen  II,  1.  265. 
Broslhn,  Friedrich  (dr.  in  Neustettin  f):  ^um  Bedentiner  osterspiel  IV,  400. 

Vierzig  volksrätsel  aus  Hinterpommern  V,  146. 
Erdmann,  Heinrich  (dr.  in  Hamburg):  Anzeige  von:   Deutsches  lesebuch  für  die 
oberklassen  höherer  schulen  herausg.  v.  Schauenburg  und  Hoc  he  IX,  490. 
Erdmaim,  Oscar  (dr.  in  Königsberg):  Bemerkungen  zu  Otfried  I,  437.    VI,  446. 
Zur  erklärung  Otfrieds  V,  338. 
Über  gotisch  ei  und  althochdeutsch  thaz  IX,  43. 

Anzeige  von: 
F.  Burckhardt,  Der  gotische  conjunctiv  IV,  455. 

A.  Köhler,  Der  syntaktische  gebrauch  des  Optativs  im  gotischen  V,  212. 
P.  Piper,  Über  den  gebrauch  des  dativs  im  Ulfilas  ,  Heliand  und  Otfrid  VI,  120. 
A.  Mo  11  er,  Über  den  Instrumentalis  im  Heliand  und  das  Homerische  sufßx  (pi 

VI,  123. 
A.  Arndt,  Versuch  einer  Zusammenstellung  der  altsächsischen  declination^  con- 

jugation  und  der  wichtigsten  regeln  der  syntax  VI,  135. 
Die  Murbacher  hymnen,  herausg.  von  E.  Sievers  VI,  236. 
0.  Apelt,  Bemerkungen  über  den  acc.  c.  inf.  im  ahd.  und  mhd.  VII,  244. 
Friedländer,  E.  (dr.  geheimer  Staats -archivar  in  Berlin):  Ein  deutsches  bibelfirag- 

ment  aus  dem  8.  Jahrhundert  V,  381. 
Frischbier,  H.   (dirigent  der  städt.  mädchen-bürgerschule  in  Königsberg  i.  Pr.) : 
Die  pflanzenweit  in  volksrätseln  aus  der  provinz  Preussen  IX,  65. 
Schlemmerliedlein  aus  Kaspar  Steins  Peregrinus  IX,  213. 

Frommami,  Karl  (dr.  director  des  german.  museums  in  Nürnberg) :  Beien  —  reiisch 

IX,  472. 
GemoU,  W.  (dr.  in  Ohlau):   Fragmente  der  predigten  Bertholds  von  Begensburg 

VI,  466. 
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Gering 9  Hagro  (dr.  privatdocont  in  Halle):   Über  den  syntactisclien  gebrauch  der 
participia  im  Gotischen  V,  294.  393. 
Zwei  parallelatcllcn  au8  Vulfila  und  Tatian  VI,  1. 
Mitteldeutsche  glossen  VIII,  330.    Nachtrag  zu  s  335:  IX,  394. 
Isländische  glossen  IX,  385. 

Anzeige  von: 
Vulfila,  herausg.  von  E.  Bernhardt  VII,  103. 
I.  Peters,  Gotische  conjecturen  VII,  484. 
Die  liedor  der  älteren  Edda,  herausg.  von  K.  Hildebrand  VIII,  483. 

Gerlaud,  G.  (dr.  prof.  in  Strassburg):  Bauemwenzel,  zicgenpeter,  muins  I,  309. 
Anzeige  von: 

F.  Stark,  Die  kosenamen  der  Germanen  I,  232. 

J.  Methner,  Einführung  in  die  deutsche  Sprachlehre  I,  236. 
L.  Tob  1er,  Über  die  Wortzusammensetzung  I,  357. 

G.  Gerland,  Altgriechische  märchen  in  der  Odyssee  I,  494. 
Kalmückische  märchen,  übers,  von  B.  Jülg  I,  498. 
Mongolische  märchen,  übers,  von  B.  Jülg  I,  498. 

B.  Jülg,  Über  wesen  und  aufgäbe  der  Sprachwissenschaft  I,  499. 
Gerss,  Fr.  (archivsecretär  in  Hannover):   Bruchstück  eines  niederrheinischen  lehr- 
gedichts  des  13.  Jahrhundert*  IX.  210. 
Bruchstück  einer  Katharinenlcgcnde  X,  488. 
Gombert  (dr.  in  Gross- Strehlitz):  Nekrolog:  Oscar  Jaenicke  V,  457. 
Gottschick,  R.  (dr.  in  Charlottenburg):  Über  die  benutzung  Avians   durch  Boner 

Vn,  237. 
Gradl,  H.  (redacteur  in  EgerV.  Zum  vocalismus  der  deutschen  dialecte  III,  342. 
Grion,  Justiis   (director  des  lyceums  in  Verona):   Freidanks  grabmal  in  Treviso 
II,  172. 
Fridanc  II,  408. 
Haag  (dr.  in  Berlin):  Bruchstücke  aus  Ulrichs  v.  d.  Türlin  Willehalm  III,  95. 
Hansen,  Th.   (dr.  pfarrer  in  Lunden  i.  Dithmarschen):  Nachtrag  zu  „Johann  Bist 

und  seine  zeit"  V,  442. 
Harczyk,  Ignaz  (dr.  in  Breslau):  Zu  Lamprechts  Alexander  IV,  1.  146. 
Hardenberg,  Freiherr  von  (grossh.  badischer  zollinspector  und  stationscontroleor 
in  Metz):  Bruchstücke  aus  seiner  samlung  IX,  395.    1.  Wolfram  von  Eschen- 
bach,  Parzival.  —  2.  Gautier  de  Doulens,  Perccval.  —  3.  Wolfram  von  Eschen- 
bach, Willehalm.  —   4.  Eckcnlied.  —  5.  Hohcnburger  Hohes  lied.  —  6—8. 
Drei  Thüringer  rcimbibeln.        9.  Historionbibel  in  prosa. 
Haapt,  Moritz   (dr.  prof.  in  Berlin  t):   Zwei  kauileute,   eine  erzählung  Kupreohü 

von  Wirzburg  VII,  65. 
Hertzberg,  W.  (dr.  gymnasialdirector  in  Bremen):  Der  weisen  X,  383. 
Anzeige  von: 
Shaksperos  werke  herausg.  von  B.  Tschischwitz.  I.  Hamlet  II,  239. 
Heyne,  Moritz  (dr.  prof.  in  Basel):  Ober  den  Heiland  I,  275. 
Anzeige  von: 
0.  F.  Koch,  Historische  grammatik  der  englischen  spräche  I,  371.    II,  238. 
Codices  gotici  Ambrosiani  recogn.  A.  Uppström  I,  378. 
Hildebrand,  Karl  (dr.  privatdoccnt  in  Halle  f):  Die  vcrsteilang  in  den  Eddalie- 
dern E  74.    Nachtrag  617. 
Hildebrand)  Rudolf  (dr.  prof.  in  Leipzig):  Ein  wunderlicher  rhein.  aeeusaÜT  l»4i2. 
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Die  bedeutung  der  krypta  I,  448. 

Zu  Schülers  Teil  II,  188. 

Zur  geschichte  dos  Sprachgefühls  bei  den  Deutschen  und  Römern  II,  253. 

Zar  Gudrun  II,  468. 

Anzeige  von: 
Dietz,  Wörterbuch  zu  Luthers  deutschon  Schriften  III,  358. 
Kudrun  herausg.  von  E.  Martin  IV,  35G. 
Hintner,  Talentin  (professor  in  Wien) :  Worterklärungen :  stvübel ,  gethören,  geigen 
V,  66. 
Anzeige  von:  Hügel,  Der  Wiener  dialect  V,  469. 
Hiniel,  Salomon  (dr.  buchhändler  in  Lei])zig  f):  Drei  briefe  von  Goethe  an  J.  G. 

Steinhäuser  VI,  449. 
HSpftaer,  Ernst  (dr.  proviuzialschulrat  in  Koblenz):  Ein  brief  von  Kud.  Weckherlin 
I,  350. 
Friedrich  der  Grosse  und  die  deutsche  litteratur  II,  484. 
Amadis  nicht  bienenkorb  VIII,  467. 

Anzeige  von: 
L-aas,  Der  deutsche  aufsatz  I,  230. 

Palm,  Beiträge  zur  geschichte  der  deutschen  litt,  des  XVI.  u.  XVn.  jh.  IX,  243. 
Holder,  Alfred  (dr.  oberbibliothckar  in  Karlsruhe) :  Zwei  predigten  des  lesemeisters 

Hugo  von  Constanz  IX,  29. 
Holtheaer,  R.  (dr.  in  Aschersleben) :  Der  deutsche  conjunctiv  nach  seinem  gebrauch 

in  Hartmanns  Iwein  E,  140. 
Jacob,  G.  (dr.  in  Berlin):   Textbessorung  zu  den  IX,  84  fgg.  mitgeteilten  Sprüchen 

IX,  478. 
Jacobs,  Ed.  (dr.  archivar  und  bibliothekar  in  Wernigerode):   Aus  dem  alten  Pas- 
sionale. Konradsdorfer  bruchstücke  VIII,  39. 
Jaenleke,  Oscar  (dr.  in  Berlin  f) :  Zu  Schillers  Teil  I,  353. 
Setmunt  in  Gottfrieds  Tristan  II,  183.  495. 
Vergiselt  H,  496. 
Dahe  —  rate  —  geislitz  IV,  30. 
Eine  stelle  in  Goethes  Iphigenie  V,  84. 

Anzeige  von : 
Das  leben  der  heiligen  Elisabet,  herausg.  von  M.  Riegor  I,  376. 
Th.  V.  Hagen,  Kritische  beitrage  zu  Gotfrids  von  Strassburg  Tristan  II,  228. 
Jacob  Grimm,  Kleine  Schriften  III,  483. 

H.  Paul,  Über  die  ursprüngliche  auordnung  v.  Freidanks  bescheidenheit  IV,  103. 
Fridangi  discrecio,  herausg.  von  H.  Lemcko  IV,  106. 
Hartmann  v.  Aue,  Erec,  herausg.  von  M.  Haupt  V,  109. 

Jeitteles,  Adalbert  (dr.  bibliothekar  in  Innsbruck):   Entgegnung  auf  Steinmeyers 
recension  IV,  372. 

Jessen,  £•  (dr.  in  Kopenhagen):  Grundzüge  der  altgermanischen  metrik  II,  114. 
Über  die  Eddalieder  III,  1.  251.  494. 

Jonas,  F.  (dr.  in  Berlin):  Zum  Schiller  - Kömerschen  briefwechsel  V,  350. 

Keinz,  Friedrieh  (dr.  bibliothckssecretair  in  München):  Wicharts  söhn,  ein  latei- 
nischer dichter  des  mittelalters  IV,  143. 

Keller,  Adalbert  (dr.  prof.  in  Tübingen):  Die  confluenz  der  consonanten  und  die 
süddeutsche  philologie  III,  316. 

Kettner,  Emil  (dr.  in  Halle):  Untersuchungen  über  das  Annolied  IX,  257. 
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Kinzel,  Karl  (dr.  in  Berlin):  Zur  Charakteristik  des  Wolframscheii  stils  V,  1. 
Das  gedieht  von  dos  landgrafen  Ludwig  kreuzfahrt  nach  spräche   oud  composi- 

tion  Vni,  379. 
Notizen  über  das  lebensalter  IX,  474. 
Lamprechts  Alexander  X,  14. 

Anzeige  von: 
L.  Schmidt,  des  minnesängers  Hartmaun  v.  Aue  stand,  heimat  und  geschleeht 

VI,  485. 
Schreyer,  Untersuchungen  über  das  loben  und  die  dichtnngen  Hartmaun«  Ton 

Aue  VII,  479. 
W.  Lungen,  War  Hartmann  v.  Aue  ein  Franke  oder  ein  Schwabe?  VU,  479. 
E.  Henrici,  Zur  geschichte  der  mhd.  lyrik  VII,  481. 

Ulrich  V.  Eschenbach,  Wilhelm  v.  Wenden,  herausg.  von  W.  Toischer  VIII,  349. 
Heinrichs  v.  Freiberg  Tristan,  herausg.  von  Reinh.  Bechstein  IX,  240. 
Der  Ackermann  aus  Böhmen,  herausg.  von  J.  Knieschek  IX,  252. 
H.  Eückert,   Entwurf  einer  systemat.  darstellung  der  schlesiscben    mondart, 
herausg.  von  P.  Pietsch  IX,  491. 
Kirehhoff,  Albert  (buchhändlcr  in  Leipzig):  Ein  brief  G.  Rollenhagens  Y,  74. 
Kieemann,  M.  (dr.  in  Hildburghausen):    Ein  mittelniederdeutsches  pflanzenglossar 

IX,  196. 
Klinghardt,  H.  (dr.  in  Reichenbach) :  Die  syntax  der  got.  partikcl  ei  VIII,  127. 289. 
Koch,  C.  Fr.  (dr.  prof.  in  Eisenach  t):  Angels.  eä  (Grimm  ed)  I,  339. 
Die  angelsächs.  brechung  ea  II,  147. 
Englische  etymologien  IV,  135. 
Angelsächs.  io,  eo;  eo;  w,  eö;  io,  eo  V,  37. 
Anzeige  von:  St  rat  mann,  dictionary  of  the  old  englisb  langoage  I,  364. 

EShler,  Artur  (dr.  in  Dresden  f):  Die  einleitung  des  Beovulfliedes  II,  305. 

Die  beiden  episoden  von  Hercmöd  im  Beovulfliede  H»  314. 
KOUer,  Reinhoid  (dr.  bibliothekar  in  Weimar) :  Cornelius  I,  452. 

Ein  druckfehler  in  Wielands  werken  lU,  200. 

Goethiana  III,  475. 

Eine  stelle  in  Vossens  Luise  und  ein  gedieht  Schubarts  IV,  131. 

Kosegarten  IV,  134. 

Ich  schätz  nein  IV,  304. 

Die  deutschen  Volksbücher  von  Genovefa  und  Hlrlanda  V,  69. 

Eine  textberichtigung  zu  Lessings  Schriften  VII,  91. 

Die  quelle  von  Bürgers  Lenardo  und  Blandine  VIII,  101. 
KSlbing,  Eugen  (dr.  privatdocent  in  Breslau):    Über  heimat  und  alter  eines  nor- 
dischen Sagenkreises  lU,  313. 

Jünti  den  nachsatz  einleitend  IV,  347. 
Kabn,  Adalbert  (dr.  prof.  gymnasialdirector  in  Berlin):    Der  scbuss  des  wilden 
Jägers  auf  den  sonnenhirsch  I,  89. 

Anzeige  von:  H.  E.  Meyer,  Roland  I,  491. 
Kuhn,  Ernst  (dr.  prof.  in  München):  Anzeige  von:  Simrock,  Handbaeh  derdeot- 
schen  mythologie  3.  aufl.  II,  374. 

Le  novelline  di  S.  Stefano  racc.  da  A.  de  Gubernatis  11,  530. 
Lasson,  Adolf  (dr.  prof.  in  Berlin):  Zum  text  des  meister  Eckhart  IX,  16. 
Latendorf,  Friedrieh  (dr.  in  Schwerin):  Kleine  bemerkungen  zum  niederdenticbeB 
Wörterbuch  mit  besonderer  rücksiebt  auf  die  aprichwörterlitterator  IX,  198. 
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Leo,  Heinrieh  (dr.  prof.  in  Halle  f):  Die  intensiven  der  deutschen  sprachen  11, 167. 
Lererkus,  W.  (dr.  Staatsrat  in  Oldenburg  f):  Zwei  niederländische  lieder  I,  465. 
AltTÜ  m,  317. 

Liebreelit,  Felix  (dr.  prof.  in  Lüttich):  Neugriechische  sagen  U,  177. 
Der  humor  im  deutschen  recht  VI,  137. 

Nachträgliche  bemerkungen  zu  IV,  811  und  VI,  137  anm.  VIII,  105. 
Ein  sicilischos  Volkslied  IX,  53. 

Anzeige  von*. 

J.  Aasen,  norsk  ordbog  V,  369. 

Biskop  Peder  Plades  Visitatsbog  udg.  af  Sv.  Grundtvig  V,  475. 

Lierseh,  C,  (Halle):  Ein  neues  bruchstück  des  Bolandsliedes  X,  485. 

L5we,  G.  (dr.):  Zu  VI,  9  fg.  Epistola  leonis  X,  254. 

Lothhiolz  (dr.  gymnasial director  in  Stargardt):  Zwei  briefe  Fr.  A.  Wolfs  VI,  204. 

Liieae,  Karl  (dr.  prof.  in  Marburg):    Über  den  träum  der  Hcrzeloyde  im  Pandval 
IX,  129. 

Lübben,  Augrnst  (dr.  oberbiblioth.  in  Oldenburg):  Anseimus  scal  de  passio  beten  1,469. 
Zu  Nibel.  1405,  4.    II,  191. 
Usik  (mhd.  unsich)  II,  192. 
Zu  Reinke  Voss  UI,  306. 
Altvil  m,  317. 

Bemerkungen  zu  der  ausgäbe  des  Reinke  Voss  von  K.  Schröder  V,  57. 
Altfriesisches  V,  201. 
Mit  äl  zusammengesezte  Wörter  VI,  454. 
Inwritza  deda  VÜI,  239. 
Blau  Vm,  240. 

Anzeige  von: 
J.  Halbertsma,  Lexicon  frisicum  VI.  347. 
O.  Rüdigor,   Die  ältesten  Hamburgischen  2unftrollen  und  brüderschaftsstatu- 

ten.  —    Ders. ,  Altere  Hamburgische  handwerksgesellendocumente  Vü,  123. 
Seb.  Francks  erste  namenlose  sprichwörtersamlung  heräusg.  von  F.  La  ten - 

dorf  VIII,  375. 
Monatsschrift  für  die  geschichte  Westdeutschlands  herausg.  v.  R.  Pick  IX,  488. 
H.  Bergbaus^  Sprachschatz  der  Sassen  X,  245. 

MShly,  J.  (dr.  prof.  in  Basel):  Zur  Alexandersage  III,  416. 
Eine  corruptel  in  Schillers  braut  von  Messina  V,  81. 

Anzeige  von: 
A.  Baumstark,   Urdoutsche  Staatsaltertümer.  —  Ders.,  Ausfuhrliche  erläute- 
rung  des   algemeinen  teils  der  Germania  des  Tacitus.  —    Taciti  Germania 
erl.  von  Baumstark  VIÜ,  248. 

Martin,  Ernst  (dr.  prof.  in  Strassburg):  Übersicht  der  mittelniederländischen  litte- 
ratur  in  ihrer  geschichtlichen  entwicklung  I,  157. 
Nekrologe:  Adolf  Holtzmann  HI,  201.  —  Artur  Amelung  VI.  99. 

Maurer,  Konrad  (dr.  prof.  in  München):  Über  die  norwegische  aufiassung  der  nor- 
dischen litteraturgeschichte  I,  25. 
Islands  und  Norwegens  verkehr  mit  dem  südon  vom  9.  — 13.  Jahrhundert  II,  440. 
Die  älteste  cetologie  IV,  81. 
Zur  Urgeschichte  der  godenwürde  IV,  125. 
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Meyer,  Elard  Hugo  (<lr.  director  der  handelsschulo  in  Bremeu) :  Über  Gerhard  Ton 
Viane  UI,  422. 
Anzeige  von:  K.Meyer,  Die  Dietrichssage  in  ilirer  historischen  entwickig.  I,  375. 

Meyer,  Leo  (dr.  prof.  in  Dorpat):  Zur  gotischen  pronominalflexion  I,  24. 
Zur  Germania  des  Tacitus  IV,  72.  173.    V,  251. 
Zur  livländischen  rcimchronik  IV,  407. 
Zur  lehre  von  der  deutschen  adjoctivflexion  IX,  1. 

Anzeige  von: 
Stamms  Ulfilas,  herausg.  v.  M.  Heyne,  5.  aufl.  IV,  243. 
B  er k holz.  Der  Bergmannschc  codex  der  lievländ.  reimchronik  IV,  483. 

Miller,  Anton  (dr.  prof.  director  in  Würzburg) :  Zu  Laniprechts  Alexanderliede  X,  1. 
Moebius,  Theodor  (dr.  prof.  in  Kiel):  Nordischer  litteraturbericht  I.  I,  389. 
Über  die  Hoiraskringla  V,  141. 
Malshatta-kvffidi  E,  3.    Nachträge  s.  615. 

Anzeige  von: 
K.  Maurer,  Die  Skidarima  III,  227. 

K.  F.  Söderwall,  Hufvudepokerna  af  svenska  spräkets  uthildning  IIT,  233. 
Eiddarasögur  herausg.  von  E.  Kölbing  V,  217. 
Edda  Snorra  Sturlusonar  herausg.  von  porloifr  Jonsson  VII,  246. 
S.  Bugge,  Tolkning  af  Runeindskriftcn  pä  Rökstenen  i  Ostergotland  IX,  478. 
S.  Bugge,   Rune  -  Indskriften  paa  Ringen  i  Forsa  kirke  i  nordre  Uelsinghnd 

IX,  482. 
Leifar  forura  kristinna  froeda  islenzkra:  Cod.  AM.  677  4**.  pr.  1.  J>o  rvaldar 
Biarnarson  IX,  484. 
Müller,  E.  (professor  in  Köthon):  Zum  Waltharius  IX,  161. 

Müller,  H.  (dr.  custos  an  der  bibliothek  in  Greifswald):   Die  manuscripta  Germa- 
nica der  Universitätsbibliothek  zu  Greifswald  VI,  104. 

von  Muth,  Richard  (dr.  prof.  in  Wiener -Neustadt):  Zur  kritik  des  Alphart  VUI,  205. 
Die  Nibelungenhandschriften  A,  K  und  0  collationiert  mit  rücksicht  auf  Lai'h- 

manns  und  Bartschs  Variantenapparate  VUI,  446. 
Anzeige  von:  Wilmanns,  Beiträge  zu  erklärung  und  geschichte  des  Nibelun- 

genUedes  Vin,  485. 

Nesselmann,  G.  H.  F.  (dr.  prof.  in  Königsberg) :  Anzeige  von:  Kiurschat,  Deutsch- 

liittauisches  Wörterbuch  11,  378. 
Olirloir  (dr.  in  Lübben):   Die  alttestamcntlichen  brucbstücke  der  gotischen  bibel- 

übersetzung  VII,  252. 

Opel,  J.  (dr.  prof.  in  Halle):    Anzeige  von:   Th.  Hansen,  Johann  Bist  und  seine 
zeit  IV,  244. 
Goethes  Götz  von  Berlichingen ,  herausg.  von  G.  Wustmann  IV,  245. 
H.  Kluge,  Geschichte  der  deutschen  nationallitteratur  IV.  246. 
E.  Laas,  Der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  lehranstalton  V,  247. 

Opitz  (dr.  in  Naumburg) :  Opitz  als  benutzer  Fischarts  VUI,  477. 

Otte,  H.  (dr.  pastor  a.  d.  in  Merseburg):  Anzeige  von:  Droy  sen:  Der  tcnipel  dw 

heüigen  Gral  IV,  480. 
Palm,  H.   (dr.  prof.  in  Breslau):   Belege  zum  vorkommen  des  namens  Vogelweide 

in  älteren  Urkunden  V,  203. 
Paol,  Hermann  (dr.  prof.  in  Freiburg):  Zu  X,  98  Herholzhoim  X,  ^4. 
Anzeige  von:  Freidank,  herausg.  von  Bezzen berger  IV,  478. 
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Peiper,  B.  (dr.  in  Breslau):  Glossen  zu  Boethius  V,  76. 
Beiträge  zur  lateinischen  Catolitteratur  V,  165. 
Innsbrucker  glossen  V,  211. 
Peters,  Emil  (dr.  in  Berlin):  Anzeige  von:  Teuerdank,  ed.  Goedeko  X,  251. 
Pfeiffer,  Friedrich  (dr.  prof.  in  Kiel):  Nekrolog  von  Heinrich  Rückert  VII,  95. 
Pieliler,  Friedrieh  (dr.  prof.  in  Graz) :  Gräzor  bruchst.  aus  Wolframs  Parzival  X,  205. 
Pietseli,  Paul  (,dr.  privatdocent  in  Kiel):   Der  oberfrankische  lautstand  im  9.  Jahr- 
hundert VII,  330.  407. 
Anzeige  von: 
H.  Reichau,  Williram  abt  zu  Ebersberg  in  Oberbaiern  IX,  227. 
J.  Seemüller,  Die  handschriften  und  quollen  von  WiUirams  deutscher  para- 

phrase  des  hohen  liedes  IX,  231. 
Willirams  deutsche  paraphrase   des  hohen  liedes,   herausg.  von  J.  Scemüller 
X,  214. 
Sedlieh,  Karl  (dr.  director  in  Hamburg):  Anzeige  von:  Mönckeberg,  Matthias 
Claudius  II ,  229.  ' 
Gedichte  von  L.  H.  Chr.  Hölty,  berausg.  von  K.  Halm  H,  234. 
W.  Herbst,  J.  H.  H.  Voss  IV,  120.    VI,  350.    IX,  342. 
Matthias  Claudius  werke,  herausg.  von  K.  Redlich  IV,  370. 
G.  A.  Bürgers  werke,  herausg.  von  E.  Grisebach  V,  233. 
Briefe  von  und  an  Bürger,  herausg.  von  A.  Strodtmann  AI,  355. 
Regel,  Karl  (dr.  prof.  in  Gotha):  Ein  bispel  aus  einer  Gothaischen  hdschr.  IV,  315. 
Zur  endung  -a  in  thüringischen  Ortsnamen  V,  324. 
Mitteldeutscher  fiebersegen  aus  dem  12.  Jahrhundert  VI,  94. 
Eine  anweisung  über  finkenzucht  aus  dem  15.  Jahrhundert  VUI,  341. 
Mhd.  lier,  Heren  IX,  77. 

Verhältnis  der  von  Hardenbergschen  bruchstücke  zu  den  Gothacr  reimbibelhand- 
schriften  IX,  444. 
Reifferseheid,  Alexand.  (dr.  prof.  in  Grcifswald):  Zu  Goethes  Zauberlehrling  V,  206. 
Historie  von  Sent  Reinolt  V,  271. 
Der  schlegel  VI,  38. 

Erzählungen  aus  dem  spicghel  der  leien  VI,  422. 
Bruchstücke  altdeutscher  handschriften.    1.  Bruchstücke  aus  Freidankliandschrif- 

ten  Vm,  180. 
Zur  Folzbibliographie  VTII,  185. 

Mitteilungen  aus   handschriften  IX,  187.     1.  Die   grosse  tagweise  Peters  von 
Arberg.  —    2.  GeistHches  wächterlied.  —     3.  Augustinkens  heilige  dreifal- 
tigkeit. 
Lexicalisch-syntactische  Untersuchungen  über  die  partikel  ge^  £,  319. 
Lycealzeugnis  Jacob  Grimms  VI,  103. 

Bieger,  Max  (dr.  in  Darmstadt) :  Über  Cynovulf  I,  215.  313. 
Der  Seefahrer  als  dialog  hergestelt  I,  334. 
Zum  Beovulf  III,  381. 
Eine  neue  runeninschrift  V,  375. 
Zum  runenalphabet  VI,  330. 
Die  alt-  und  angelsächsische  verskunst  VII,  1. 
Oretta  VHI,  70. 

Anzeige  von: 
Beovulf,  herausg.  von  M.  Heyne,  2.  aufl.  11^  371. 

32* 
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E.  Sievers,  Der  Heiland  und  die  angelsächsische  Genesis  VII,  114. 
0.  Erdmann,  llber  F.  M.  Klingers  dramatische  dichtnngen  IX,  493. 
Rochholz,  £riist  Ludwig  (dr.  prof.  in  Aaran):   Das  ticrmärohen  vom   gegessenei 
herzen  I,  181. 
Der  storch  nach  schweizerischem  Volksglauben  I,  344. 
Ein  schlechtes  tnchlcin  sein  I,  459. 
Mundartliche  namen  des  cretinismus  III,  331. 
Nibelunge  in  oberdeutschen  Urkunden  IV,  349. 
Röhricht,  R.  (lic.  dr.  in  Berlin) :  Die  Deutschon  auf  den  kreuzzügen  Vit,  125.  S96. 
Das  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwig  kreuzfahrt  nach  seiner  historischen  seit« 

VIII,  419. 
Löwe  und  hund  IX,  473. 
Rflckert,  Heinrich  (dr.  prof.  in  Breslau  f):  Zur  Charakteristik  der  deutschen  maitd- 
arten  in  Schlesien  I,  199.    IV,  322.    V,  125. 
Bericht  über  neuere  deutsche  mundartliche  litteratur  III,  161. 
Schttdel,  Bernhard  (dr.  in  Giessen):   Bruchstücke  einer  handschrift  des  jinigereB 
Titurel  VI,  127. 
Der  heber  gät  in  litun  IX,  93. 
Schieftier,  A.  von   (dr.  Staatsrat  in  Petersburg):   Anzeige  von:    Thomsen,  Deo 

gotiske  sprogklasses  inüydelse  pä  den  ünske  II,  221. 
Schmidt,  Job.  (dr.  in  Eom):   Bruchstücke  einer  neuen  handschrift  von  Wolfria» 

WiUohalm  VIII,  227. 
Schoenbaeh,  A.  (dr.  prof.  in  Graz):  Zu  Walther  von  Metz  V,  159. 
Über  das  passionsspiel  bei  St.  Stephan  in  Wien  VI,  146. 
Zur  kritik  Boners  VI,  251. 

Anzeige  von: 
E.  Wilken,  Geschichte  der  geistlichen  spiele  in  Deutschland  IV,  364. 
J.  Egger,  Beiträge  zur  kritik  und  erklärung  des  Grcgorius  HartnianDS  tob ioe 

V,  116. 
J.  Haupt,  Über  bruder  Philipps  Marienleben.  —  Ders. ,  Über  das  uaMdentr 
sehe  buch  der  väter.  —  D  e  r  s. ,  Über  das  mittelhochdeutsche  buch  der  mir- 
terer.  —  Ders.,  Über  das  mitteld.  arzneibnch  des  meister  Bartholomios-  — 
Ders.,  Beiträge  zur  litteratur  der  deutschen  mystiker  VI,  248. 
Altdeutsche  predigten  und  geböte,  gesammelt  von  W.  Wackernagel  MI,  4fi6. 
Scbroeder,  Riebard   (dr.  prof.  in  Würzburg):   Corpus  juris   germanici  pDSticom. 
I.  Kudrun  I,  257.    II.  Wernher  der  garte  na^re  und  bruder  Wernher  U.  302. 
Die  neuesten  Untersuchungen  über  die  abfassungszeit  des  Schwabenspiegeb  1, 273. 
Das  alter  des  Schwabenspiegels  VI,  418. 
Schulte,  J.  W.  (dr.  in  Neisse):  Zum  Heliand  IV^  49. 

Schweizer -Sidler,  Heinricb   (dr.  prof.  in  Zürich):  Anzeige  von:   Delbrück  nd 
Windisch,  Syntaktische  forschungen  I,  IV,  242. 

Seiler,  Friedrich  (dr.  in  Trarbach):  Psalm  183,  3  VUI,  187. 
Anzeige  von: 
E.  A.  Hahn,   Althochdeutsche  grammatik,   heraosg.  von  Jeittoles,  4.  aii& 

VII,  116. 
Quellen  und  forschungen  zur  sprach-  und  culturgeschichte  der  gennanischeD  Völ- 
ker, herausg.  von  B.  Ton  Brink,  W.  Scherer,  E.  Steinmeyer.    Heft  1 
—  12.    VIII,  354. 
Die  quellen  von  Notkers  psalmcn.    Zusammengestelt  von  £.  Henrici  X,  838. 
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Sello,  G.  (dr.  in  Potsdam):  Besprechungsformeln  und  notfener  VI,  159. 

Znr  deutschen  heldensage  VI,  162. 
SieTers,  Eduard   (dr.  prof.  in  Jena):   Zu  0.  Erdmanns  recension  der  ausgäbe  der 

Murbacher  hyranen  VI,  375. 
Sprenger,  R.  (dr.  in  Northeim):  Zu  Gottfrieds  Tristan  VII,  64. 

Kritische  bemerkungen  zu  mhd.  gedichten  VII,  92. 

Getrehte  VII,  94. 

Zu  Pilatus  VII.  368. 

Zum  pfaffen  Amis  VIII,  214. 

Steinmeyer,  Elias  (dr.  prof.  in  Erlangen):  Anzeige  von:   Lexer,  Mittelhochdeut- 
sches handwörterbuch  II,  367. 
Glossarium  des  XIV.  oder  XV.  Jahrhunderts  herausg.  von  Sachse  II,  528. 
Deutsches  heldcnbuch  V ;  Dietrichs  abenteuer  von  Albrecht  von  Kemenaten ,  her- 
ausg. von  J.  Zupitza  III,  237. 
Jacob  Grimm^  Deutsche  grammatik.    Neuer  abdr.  bes.  v.  W.  Scherer  IV,  84. 
Adolf  Holtzmann,  Althochdeutsche  grammatik  IV,  85. 
M.  Heyne,  Kurze  grammatik  der  altgermanischen  dialekte  IV,  91. 
K.  A.  Hahns  althochdeutsche  grammatik,  bearb.  v.  A.  Joittelos,  3.  aufi.  IV,  92. 
Archiv  für  die  geschichte  deutscher  spräche  u.  dichtung  herausg.  v.  J.  M.Wag- 
ner V,  104. 
Stern,  A.  (dr.  prof.  in  Bern):  Ich  schätz  nein  IV,  304. 
Suphan,  Bemh.  (dr.  in  Berlin):  Jacobis  fehde  über  den  Spinozismus  H,  478i 

Herders  Volkslieder  und  Joh.  v.  Müllers  Stimmen  der  Völker  in  liedem  III,  458. 
Herder  als  schüler  Kants  IV,  225. 

Die  Bigiscben  „Gelehrten  Beiträge  *'  und  Herders  anteil  an  denselben  VI,  45. 
Herders  theologische  erstlingsschrift  VI,  165. 

Goethesche  gedichte  aus  den  siebziger  und  achtziger  jähren  in  ältester  gestalt 
Vn,  208.  455. 
Anzeige  von: 
J.  V.  Sivers,  Herder  in  Riga.  —  Ders.,  Humanität  und  nationalität  IH,  365. 
A.  Kohut,  J.  G.  V.  Herder  und  die  humanitätsbestrebungen  der  neuzeit  in,  368. 
H.  Pröhle,  Friedrich  der  Grosse  und  die  deutsche  litteratur  V,  238. 
Bymonsy  B.   (dr.  prof.  in  Groningen):   Anzeige  von:  Th.  Möbius,  Analecta  Nor- 

rcena,  2.  aiifl.  IX,  247. 
Thiele,  R.  (dr.  director  in  Detmold):  Aus  dem  unterharze  V,  152. 
Anzeige  von:  / 

H.  Kern,  Die  glossen  in  der  Lex  Salica  IV,  350. 
V.  Hintner,  Kleines  Wörterbuch  der  lateinischen  otymologie  V,  363. 
C.  F.  A.  Schuster,  Lehrbuch  der  poetik  für  höhere  lehranstalten  VII,  118. 
Tobler,  Ludwig  (dr.  prof.  in  Zürich):  Über  die  scheinbare  Verwechslung  zwischen 
nominativ  und  accusativ  IV,  375. 
Anzeige  von: 
Er d mann,  Untersuchungen  über  die  syntax  der  spräche  Otfrids  VI,  243. 
Wackernagel,  W. ,  Kleinere  Schriften;   Ders.,  Poetik,  rhetorik  und  stylistik, 
herausg.  von  L.  Sieb  er  VI,  360. 
Vetter,  F.   (dr.  prof.  in  Bern):   Anzeige  von:   Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der 
deutschen  Schweiz,  herausg.  v.  Bächtold  und  Vetter.    I.  Die  Stretlinger 
Chronik,  herausg.  von  Bächtold.    IL  Niciaus  Manuel,  herausg.  von  Bäch- 
told X,  242. 
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TOgelliif  Sal.  (dr.  prof.  in  Zürich  f)'-  Nekrolog  von  Wilhelm  Wackemagcl  II,  330. 
Wackemagel,  Wilhelm  (dr.  prof.  in  Basel  f):   Zur  Alexandersago.     1.  Zum  Jolim 
Valerius  I,  119. 

Die  altsächsischo  bibeldichtung  und  das  Wessobrunner  gebet  I,  291. 

Geschichte  der  deutschen  litteratur  §§114  —  118  IV,  33. 
Waekemell,  J.  E.  (dr.  iu  Innsbruck):  Zu  den  quellen  von  Schillers  Teil  IX,  149. 
Warrens,  Rosa  (Berlin  f):  Das  lied  von  Hamde  (übers.)  IX.  338. 
Wegener  (dr.  in  Magdeburg):   Die  cntstehung  von  „Dietrichs  flucht  zu  den  Hea- 

nen*'  und  der  „Rabenschlacht"  E,  447. 
Weigand  (dr.  prof.  in  Giessen  f):  Aus  dem  alten  Passional,  Giossener  bmchstücke 

Vni,  59. 
Weinhold,  Karl  (dr.  prof.  in  Breslau):  Der  tanuowetzel  und  bürzel  l,  22. 

Die  deutschen  zwölfgötter  l,  129. 

Bruchstücke  von  vier  handschriften  des  Jüngern  Titurel  II,  80. 

J.  M.  R.  Lenz  ist  Verfasser  der  „Soldaten"  V,  199. 

Zu  dem  deutschen  Pilatusgedicht  VIII,  253. 

Zur  erinnorung  an  Th.  Jacobi  V,  85. 
Anzeige  von: 

K.  Weinhold,  H.  Chr.  Boie  I,  378. 

K.  G.  Andresen,  Über  die  spräche  Jacob  Grimms  II,  376. 

R.  Haym,  Die  romantische  schule  III,  244. 

C.  Chr.  Redlich,  Die  poetischen  beitrage  zum  Wandsbocker  Bothen  III,  370. 

R.  V.  Raum  er,  Geschichte  der  germanischen  philologie  III,  4öl. 

K.  G.  Andresen,  Die  altdeutschen  personennamon  V,  120. 

K.  G.  Andresen,  Über  deutsche  Volksetymologie  VII,  376. 
Wieser,  Franz  (Innsbruck):  Bruchstücke  aus  einer  handschrift  des  jüDgcm  Titurel 

II,  109. 
Wilken,  E.  (dr.  privatdocent  in  Göttingen):  Das  Wessesbrunner  gedieht  IV,  313. 

Zum  Hüdcbrandslied  v.  50—52  IV,  315. 
Woemer,  E.  (dr.  in  St.  Afra  bei  Meissen) :  Virgil  und  Heinrich  v.  Veldeke  IIL  10S> 

Aus  dem  alten  Passional.    Meissner  bruchstücke  VIII,  63. 

Anzeige  von:  Benoit  de  Ste-More  et  le  roman  de  Troie,  par  A.  Joly  UI,  372. 
Woeste,  F.  (in  Iserlohn  t)-  Beiträge  aus  dem  bereich  des  Niederdeutschen  1,214. 
11,326.    m,  356.    V,  76.    VI,  84.   207.  341.   470.    VII ^174.    VÜI,  106. 
241.    IX,  99.  129.  476.    X,  113.  211. 

Anzeige  von:  Schiller  und  Lübbcn,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch IV,  107. 
Wfileker,  R«  (dr.  prof.  in  Leipzig):  Anzeige  von:  March,  A  comparative  graminai 

of  the  Anglo-Saxon  language  V,  225. 

Zacher,  Julius  (dr.  prof.  in  Halle);  Zur  textkritik  des  Ludwigsliedes  I,  473. 
Eine  orgänzung  zum  briefwechsel  iwischen  Goethe  und  deflT  herzog  Carl  Augott 

n,  189. 
Vergiselt  II,  497. 

Der  handschriftliche  text  des  Ludwigsliedes  III,  307. 
Ein  deutsches  bibelfragment  aus  dem  8.  Jahrhundert  V,  381. 
Zu  Lessings  Nathan  V,  433.    VI,  304. 
Reinhart  Fuchs  im  Kanzleibriefsteller  VI,  3. 
Kritische  bemerkungon  zu  mhd.  gedichten  Vn,  92. 

Ein  fehler  Lachmanns  in  seiner  kritik  u.  erklärung  von  Hartmanns  Iwein  VD,  17& 
Eine  anweisung  über  finkenzucht  aus  dem  15.  Jahrhundert  VUI,  338. 
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Die  Wernigerodor  handschrift  von  Rudolfs  weltchronik  IX,  461. 

Zar  Basler  Alexandcrhandschrift  X,  89. 

Der  „weisen"  X,  386. 

Ein  brief  Jacob  Grimms  I,  227. 

Ein  altpreussisches  glossar  I,  256. 

Ein  Icbensabriss  Jacob  Grimms  I,  489. 

Briefwechsel  zwischen  Wilhelm  Grimm  nnd  Lachmann  über  das  Nibelungenlied 
II,  193.  343.  515. 

Wilhelm  Wackernagel  11,  329. 

August  Koberstein  11,  507. 

Julius  Brakelmann  III,  207. 

Friedrich  Koch  V,  98. 

Moritz  Haupt  V,  445. 

Zur  litteratur  der  deutschen  pflanzennamen  V,  231.  250. 

Oswald  Bertram  VII,  369. 

Zur  ecbasis  v.  69  fgg.  VIII,  374. 
Anzeige  von: 

Pischons   Icitfaden  zur  geschieh tc  der  deutschen  litteratur,    13.  aufl. ,   bearb. 
von  Palm  I,  239. 

A.  Droese,  Einführung  in  die  deutsche  litteratur  I,  55. 

C.  F.  Koch,  Deutsche  elementargrammatik  I,  388. 

A.  Engelien,  Leitfaden  für  den  deutschen  Sprachunterricht  I,  388. 

K.  Weinhold,  Die  deutschen  monatsnamen  II,  220. 

Ares  Isländerbuch  hcrausg.  von  Th.  Möbius  II,  220. 

Das  Hildebrandslied,   die  Merseburger  Zaubersprüche  und  das  fränkische  tauf- 
gelöbnis.    Mit  photogr.  facsimile  herausg.  von  E.  Sie  vors  IV,  461. 
Zaeber,  Konrad  (dr.  privatdocent  in  Halle):   Anzeige  von:  W.  Braune,  Althoch- 
deutsches lesebuch  VII,  459. 

0.  Schade,  Altdeutsches  Wörterbuch,  2.  autl.  VIII,  110. 

Beiträge  zur  künde  der  indogerman.  sprachen,  herausg.  von  A.  Bezzcnbor- 
ger  IX,  254. 
Zingerle,  L  V-  (dr.  prof.  in  Innsbruck):  Eine  alte  bearbeitung  der  „Bürgschaft^* 
n,  185. 

Kleine  beitrage  zu  den  deutschen  rechtsaltertümem  II,  324. 

Swübel  IV,  83. 

Über  zwei  tirolische  handschriften :  1.  Altes  passional  VI,  13.  2.  St.  Oswalt  VI,  377. 

Sagen  vom  Jochgrimm  VI.  301. 

Zur  Spruchdichtung  des  15.  Jahrhunderts  IX,  82. 
Zingerle,  Oswald  (Innsbruck):  Bruchstück  des  Williram  IX,  156. 
Zupitza,  Julias  (dr.  prof.  in  Berlin):  Zur  älteren  Edda  IV,  445. 
Anzeige  von: 

Otfrids  evangelienbuch  herausg.  von  J.  Kelle,  2.  bd.  U,  365. 

Otfrid,  Christi  leben  und  lehre,  übersezt  von  J.  Kelle  III,  246. 

F.  G.  Bergmann,  Le  message  de  Skimir  et  les  dits  de  Grimnir  IV,  115. 


UCHBBOIBTKB 


SACHE  EGISTEE. 


Aloxandcrlied.  Das  romaniacbe  94. — 
LsmprechtH  1  ff.  94  f.  9B.  8triuif!- 
burger  bandschrift :  vorb.  znr  Vorener 
14  ff.  Basier  handsclirift  47  ff.  US  ff. 
doppelte  omarbeitung  derselben  50.  Ver- 
fasser 53.  Verhältnis  zu  Rudolf  v.  Ems. 
weltcliron..  Reidclb.  hn.  lOD  ff.  ziiiii 
Annolied  oiid  zur  kaiaerclionik  108  f. 
zu  Jobann  Gnenkcl  110  ff.  —  Rudolfe 
V,  Ems  95  ff.  seine  hauptquollen  lOÜ.  — 
Ulriche  von  Eschenhaeb  9r).  —  Seifrieds 
95.  —  Derthelda  v.  Hcrboltesheim  9ft. 
dosaen  quelle  103.  ~  HiterolFs  98  f.  — 
dontflche  Übersetzung  des QualicfainusOG. 

Aleiandoroage.  oft  nur  dnreh  2urü(:k- 
gehen  auf  I'Intarch ,  Cnrtiua  u.  a.  ver- 
ständlich 1  ff,  —  Alexanders  goburt  1  f. 
Yorbedeutuugon  50 ;  Nectaiiibas  54  f.  71. 
Phllippus  70  f.  träum  der  Olynipias  2. 
Alexanders  aussehen  2.  55.  72.  Bmme  3. 
hofnicister  und  lebrer  3.  lobrgcgen- 
ütände  4.  QukoplialOH  5.  teilnähme  an 
den  olymp.  spielen  6.  benehmen  aaf 
PhUippa  naehzeit  mit  Kleopatra  S  f 
beilkundig  8.  zug  nach  ivesten  9  f 
ziige  vor  Alexander  v.  Epirus  und  Pyi 
rbUB  auf  Alexander  d.  (Jr,  übertragen  11. 
Perus  und  Darius  70  f.  kämpf  mit  Pu- 
nis  76  f.  bnfhaltang  der  königin  Cau- 
dacts  81.  zug  nach  dem  paradicse  »3  ff. 
mit  einem  steiue  beschenkt  85.  109. 
rfiiikkehr  85.  taucht  ins  mcer  86.  111. 
will  zum  himmo!  fahren  86.  bänme 
der  sonne  and  des  mondes  86. 
vnneichon  seines  todfs  und  ende  86  f. 
Ter^ftet  86.  95. 

altniederUndisi;h.  n  umgelautet  in  e 
176.184.  brochnngs-e  185.  angchitng- 
tes  tonloses  e  189:  o,  a.  i,  »  für  ton- 
loses mhd.  e  in  flexionsailben  200  f. 
»  =  obcrd.  «  194:  umgelaut  v  191. 

altsächEtsrh  s.  dialecto  (westfTiliseh). 

Andreas,  heil.,  legende  von  seinem  tü( 

427.  477. 

Annoliod  s.  Alexander! ied. 

apostel- legenden  467  ff. 

Bartboluniacns ,  legende  von  seiacm  fodc 

428.  481. 
Bertbold  v.  Herbe  1  tcshcim :   seine  heimat 

98.  254,  Tgl.  Alexandcrlied. 
Biterolf.  Alexandcrlied  98  f. 
CurtiuB :  bandschrift  ans  dem  9.  jb.  103, 
dialecte.    hessisch,    fast  oberd.  Cha- 
rakter 170.   —    westfälisch,    ande, 
ende,   indt  für  «nrfe  179  ff.  —     frän- 
kisch, teilnng  in  untenntindartcn  171. 
im    12.  13.  jahrh.    schriftep räche  ohne 
oberd.   einfluss   173.    192  f.    umlaut  ' 
htbben  und  »eggen  176.    ende,  inde  a 


ande  182  f.  brechungs-«  sich  zu  i  ta- 
spitzend  185  ff.  wilk  1.  3.  pers.  trflt 
2.  pers.  190.  neigung  des  gemeinjcer- 
inanis<^^ben  o  nnuh  ii  193  ff.  iimlaut  des 
n  früh  um  sich  greifend  191  f.  —  dU- 
dcrfränkisch.  grenze  171.  vermi- 
Bchung  der  formen  des  acc.  n.  dat.  des 
pers.  pronom.  173.  —  grenzdistrii't 
zwischen  nieder-  und  mitlelfränk.  171. 
formen  des  acc.  n.  dat.  pron.  per^.  173. 
392.  bisweilen  nmlaiit  in  heilieti  und 
xeggen  176.  —  mitte  Ifrän  tisch, 
geteilt  iu  Trierer  und  Kölner  mimdart 
171  f.  —  kurze  vocale:  a  =  achtem 
german.  a  175.  reime:  a  :  e  175.  a  :  o 
177.  a  geschwächt  zh  e,  i  177.  1»!. 
altes  a  ^-  mbd.  o  177.  =  mhd. «  17S. 
=.  mhd.  e  183.  —  e  umlaut  1M4.  ge- 
brochnes  185.  reime-,  e  :  o,  e  :u  189. 
tonlobea  e  gewahrt  189.  unberechtigt« 
anfügung  des  r  189.  —  »  zwischenton 
xwiachen  i  und  e  190-  altes  i  190. 
tonloaea  i  ^=  iiilid.  e  190.  —  0  tmd  n 
in  d.  ausspräche  kaum  geschieden  ISl. 
o  -=  mhd.  o  191.  =  inhd.  umiaut  «  131. 
schwanken  der  .Schreibung  von  o  und« 
191.  w  ^  mbd.  u  191.  =  mbd.  um- 
lant  ii  191.  o  aus  a  getrübt  197.  n  = 
t'inlosem  uhd.  e  in  flexioiissilbeu  19Sf. 
398.  praefii  «)if-  304.  —  lauge  n- 
cale:  ä  =  mbd.  «281.  ä  :  e,  -.k 
281.  nmbut  des  ä  982.  e  =  mhd.  f 
283.  =  mbd.  ie  283.  i  =  mhd.  i  2!«. 
=  mhd.  «■  284.  0  =  mhd.  6  2fö.  *»■ 
kein  umlaut  und  keine  diphthcm^ü- 
tung  in  wo  285.  Schreibung  und  ms- 
si'racbe  286.  ü  =  mhd.  Ü289.  (Bim 
289.  =  mbd.  oh  290.  —  IJipUthongc. 
e»  291.  w— mhd,  waOS.  dnreh  m»- 
fal)  von  siiirans  entstanden  292.  »=■ 
mhd.  c  292.    iu  293.    o«  =  mhd,  o» 

293,  OH  für  ii  293.  —  Consonia- 
te  n :  labiale :  r  inlaut.  fflr  mhd.  (.  2«. 
299,     ])  anlaut.  nur   in    fremdwörtm 

294.  p  ausliint.  fär  mhd.  f  295.  r,  f 
anlaut  298.  inlaut.  293  ff.  aaslaatenJ 
302,  »J  in  mil .  nicht  bit  303,  —  den- 
tale: Standpunkt  des  altsächs-  303  fl, 
alte  aspirata  th  für  mhd,  d  308  ff.  an- 
laat.  nnd  inlaut.  alte  media  d  erbalirn 
^  mhd.  t  308.  310.  aaslaut.  dcnUle 
■ia  t  vernchSrft  308.  310.  veracbiebime 
des  t  KU  :  308.  311  ff.  sc  und  m* 
wechselnd  314.  reime;  nti  ;  ng  :  fi 
nnd  nt  :  ng  315,  —  gnttnratc:  f 
reimt  im  in  -  und  anslant  mit  r  31& 
anlaut.  g  fiir  ch,  j  316.  ausUat.  j  —  ■ 
mhd.  c,  ch    317.    h  nnd  A  (g)  31!  F. 

h  zwischen  zwei  vocalen  u.  im  ansbai 


ansfallend  319.     rkt;Tft,    :  rt  319.  — 

Flexion,  conjng-ation :  ittarke  320. 
achwache  321.  miscbnog  beider  32S. 
biudefoc&lloae  verba  323.  praeterito- 
praesentia  323.  declination.  aabstant. 
vom  mbd.  Bbwcirheitdes  geachlerht  324 
masculin.  vocal.   a.  conBonant.  atÄinme 

325.  fcmiDiD.     vocal.     atäiume 
srhwachft   formen   von  starken  feminin, 

326.  consonant.  etämnie  326.  ncatra 
326-  adjectiv.  uuftect.  390.  Hert.  390; 
prou.  pcraon.  173.  391.  pronom.  3.  pers. 
KeHchleehUloseH393.  Reschlechtigea  393 
pronom.  demonstrat.  394.  pron.  inter- 
rog.  relativ,  possessiv.  395.  indefinit. 
39ti.  xelp  396.  advcrbia  397.  Zahl- 
wörter 397.  ponjanctionen  (olhir,  ofto, 
al)  397.  —  Sjntai:  gebranch  der 
starken  nnd  schwachen  formen  des  ad- 
jectiv. 390. 

Enenkel  s.  Johann. 

Eraclina,  legende  von  Er.  u.  CosdraB  430. 

erde,  mittelalterl.  voretellungen  von  ihrer 
gestalt  37. 

Floyris.  heiraat  176. 

Helena,  legende  von  d.  kreuzfindung 429. 

Uerboliesheim,  heimat  Bortholds  98.  254. 

hinnisch  wtn,  schlechter  wein  382. 

Jacobus  frater  Johannis  n.  Jacobna  Alfei ; 
legenden  von  ihrem  tode  427.  47ä. 

Jeruaalem,  erz&hlung  von  der  zcrstümnir 
429. 

Johannes  dur  Rnenkel,  Verhältnis  zur  Bas- 
ler handüchrift  des  Aleianderlieda  llOff. 

Johannes  evangelista  und  JobannoB  bap- 
tista,  legenden  von  ihrem  tflde  427.  480. 

Judas  Taddena ,  legende  428.  483. 

kaiserchronik ,  Verhältnis  zur  Basier  hand- 
Bchrift  des  Aleisn derliedes  108  t. 

Eatharinenlegendo,  bmchatück  488. 

Kölner  mnndart  s.  dialec^  (mittel frank.) 

Lamprecht.  Znm  Aleianderliedc  La.  1  tf. 
14  ff.  47  ff.  Vgl.  Alexanderlied  nnd 
Alexanders  ago. 

Lazams  und  der  reiche  mann.  Iegende431. 

legenda  aurea,  quelle  des  alten  passio- 
nals  255  IT. 

legendär  ana  dem  anfange  dea  12.  jh. 
129  ff.  Sprache  nnd  heimat  des  dich- 
ters  168  ff.  398  ff.  a.  dialckte  (mittel- 
frink.) ;  absebrift  durch  einen  ober- 
deutschen 175.  oberdeatachc  olomente 
403  f.  —  Inhalt  424  ff-  -  qnellen 
432  ff.  —  metrik  405  ff.  versbuu: 
klingender  anag^ng  406.  stninpfer  aus- 
gang  407.  becinflusst  durch  die  laut- 
lichen ferhältniBse  Niederfrankens  411. 
Terhältnia  zur  mittein iederländ.  metrik 
411  ff.  doppelte  seDkung  412  f.  — 
reim  175.  189.  281.  315:  klingender 
419;  stumpfer  431.  —   Zeitbestimmung 
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ans  den  reimen  433.  aas  den  lautlichen 
Verhältnissen  424  ff. 
legenden.  Lazarus  431.  —  von  der  h. 
Veronilla  424.  433  ff  —  transitns  st. 
Mariao  426.  458  ff.  —  achickaale  der 
apostel  427.  467  ff.  8.  Fotma  d.  Simon 
Magna  440  ff.  tod  des  Petma  u.  Pan- 
lua  427.  472  ff.  des  Andreas  427.  477. 
des  Jacobus,  brnders  dea  Johannes  427. 
478.  das  JacobitB  Alfei  427.  478.  des 
PhilippuB  427.  479.  des  Johannes  evan- 
gelista 427.  480.     des  Johannes  baptista 

427.  480.    des  Bartholomaeus  438.  481. 
des  Matthanns  428.  481.    des  Matliias 

428.  481.    des  Syuion  Chananeua  und 
Jadas  TaddeuB  4^.  483.    des  Thomas 

428.  484.  —    kreuzfindung  (S.  Helena) 

429.  —  Eraclius  430.  -  Katharina  488. 
Maria,  transitus  St.  Marioe  426.  458  ff. 
martyrologien  469  ff. 

Hathia»  und  Mattbaeua,  legenden  von 
ihrem  tode  428.  482. 

metrik,  a.  legendär. 

Nectanibna  Ö4  f.  71. 

oiederdentsch ,  grenxe  nach  säden  170. 
vgl.  dialeote. 

oberdentsch ,  grenze  nach  norden  170. 
Tgl.  dialecto. 

osterapiel  (ed.  Zacher)  von  einem  Hittel- 
franken in  Niederfranken  verfasst  176  f. 

Farcival,  Wolframs,  tranm  der  Herzelofde 
ähnlich  dem  der  Olympias  2.  Gräzer 
brachstück  205  ff. 

MtBsional  a.  legenda  aurea. 

Paulits  s.  Petrns. 

Petras,  legende  von  P.  und  Simon  Mag:us 
424.  440  ff.  vom  t«de  Petri  und  Pauli 
424.  427.  472  ff 

Philippns,  legende  von  seinem  tode  427. 
479. 

RIatus.  sein  tod  429. 

Plutarch.  wichtig  für  das  vorstindnis  der 
Aleiandersage  1  ff. 

Psendocallisthenes.  bearbeitunK  darch  den 
arcbipreabytcr  Leo  und  Qualichinos  93. 
dentache  Übersetzung  des  lezteren  96. 

Qnalichinus  93.  96. 

reim  a.  legendär. 

Bolandalied.     Erfurter  fragmcnt  485. 

Rotber.  vum  Verfasser  nicht  in  seiner  hei- 
mat geschrieben  174.  187.  heimat  dca 
vorfasBprs  183. 

Rudolfs  von  Erna  weltchronik.  Heidelber- 
ger handsclirift  104  !.  Alexanderlied 
95  ff.  »erhältnia  zur  Basier  handschrift 
des  Alexanderliedes  105  ff.  hauptquel- 
len 102. 

Seifrids  Aleianderlied  95. 

Simon  Magus  s.  Petrus. 

Sjmon  Chananeua,  legende  von  seinem 
todo  428.  483. 
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Thomas,  legende  428.  484. 
träume  von  heldonmüttcrn  2. 
Trierer  mundart ,  s.  dialecte  (mitteltränk). 
Ulrichs  V.  Eschenbach  Alexander  95. 
VeronUla,  legende  424.  432  ff. 
Werner  vom  Niederrhein ;  copie  eines  aus 
anderer  gegend  gebürt.  Schreibers  174. 


Williram.  heimat  des  Schreiber?  der  1 
dener  handschrift  172  f.  183.  uinsetz 
des  oberdeutschen  Originals  ins  mit 
fränkische  174. 

Wolfram,  s.  Parzival. 


II.    VEEZEICHNIS  DER  BESPROCHENEN  STELLEN. 


Griechisch. 

Psendocallisthenes 
I,  21.  s.  7  f. 
I,  43.  8.  13. 

Romanisch« 

Alcxanderlied  (Germ.  1, 277) 
37  f.  8.  29. 

Mittelhochdeutsch. 

Konrad  v.  Würzburg,  Otte 
mit  dem  harte  v.  314. 
s.  383. 


Lamprechts  Alexander 
v.  114  s.  10. 
135  f.  s.  2. 
145  s.  2. 
309  8.  5. 
318  ff.  s.  5. 
446  s.  6. 
473  s.  7. 
487  s.  7. 
498  s.  8. 
518  8.  8. 
693  ff.  8.  9. 
695  s.  14. 
701  f.  8.  12. 


Lamprechts  Alexander: 
718  8.  14. 
726  ff.  s.  12. 
754  8.  13. 
5493  s.  79. 

Basler  hs.  23*^  s.  52. 

Parzival  773,  23  s.  110. 

Rother(ed.Rückert)v.4951 
s.  109  f. 

Rudolf  von  Ems.    Aleia 
der  20884  f.  s.  102  f. 


Gotisch. 

slei^a  116  f. 

Mittelhoehdeutsch. 

gelibet  88. 
hiunisch  wln  382. 
rüemen  163. 
schöz  168. 
slier  116  f. 
stiezen,  stoz  84. 
stnzel  37  f. 
vären,  vcren  161. 
varn,  vem  161. 
weisen,  der  383. 

Mitteldeutscli. 

ande,  ende,  inde  179  ff. 

bidden  160. 

dön  160. 

86  pron.  reflex.  160. 

thinere  nebenf.  von  thin  162. 


m.     WORTREGISTER. 

AltsUchsisch. 

al  that  113  f. 
atol  212. 
gcrstina  113. 
scoffischas  117. 

Niederdeutsch. 

begeven  sik  116. 
berich,  berch  118. 
fettmänncken  114. 
gämerschult  115  f. 
hagedorn  119  f. 
horcwescipel  117  f. 
lyclawe  211  f. 
lederspecht,  liarspecht  114. 
mistel  212  f. 
genedert  118  f. 
nyclawo  211  f. 
pladermüs,  plaermus  114. 
scheme ,    scherrc ,    schare, 

scherve  213. 
slie  116  f. 
tinnerde  113. 


untbedeu  117. 
gevedert  118  f. 
vette  kamere  114  f. 
wackemolle  211. 
wat  113  f. 

gewelde,  geweilde  llH 
zavordes  197, 

Niederl&ndiscL 

quackernclle  211. 

Altfriesisch. 

wasanda  389. 

AngeisScIisiseh. 

va)send,  vasend  388. 
vsesen,  väsen  384. 

Engliseh. 

weason,  weascn,  weas« 
usw.  384. 


Litterarische  Anzeigen. 

Im  Verlajüre  der  Hahn^Kchen  Buchlmiidlang:  in   Hannover   ist  so  eben 
chienen  and  durch  alle  Buchhandln ngen  zu  beziehen: 

Vollständiges  "Wörterbuch 

zu  den  Gedichten  des 

Q.  Horatius  Flaccus 

It   besonderer  Berücksichtigung   der   schwierigen   Stellen    für  den  Schul - 

und  Privatgebrauch 

von 

Prof.  Dr.  tt.  A.  Eoeh. 

Zweite  Auflage  in  theilweis  neuer  Bearbeitung. 
Gr.  «.     1879.    4  M.  50  Pf. 


I>a(S  I>eiitsclie 

im  Munde  des  Hannoveraners 


TOD 

Dr.  Hermann  Hnss. 

8.      1879.      80  Pf. 


Englisches  Lesebuch 

für  Real-  und  höhere  Bürgerschulen,  nebst  Wörterbuch 

mit  Aussprachebezeichnung 

von 

Hermann  Bretschneider, 

Realschal  -  Oberlehrer. 

gr.  8.    1879.    Nebst  einer  Karte  von  England.    2  M.  40  Pf. 


Neuer  Verlag  von  Ferd.  Sohöningh  in  Paderborn« 


Irammatik   altsächsischer    Eigennamen 

in  Westfälischen  Urkunden  des  neunten  bis  elften  Jahrhunderts 


von 

Sr.  Hermann  Althof. 

96  Seiten,    gr.  8.    geh.    M.  1,50. 


In  Carl  Winter's  UiÜYersitftts  -  Bachbandlang  in  Heldelbersr  ist  soeben 
erschienen : 

Lithauisches  Elementarbuch 

von 

Maxim.  J.  A.  Yoelkel. 

gr.  8.    brosch.    3  M. 

Dieses  erste  litbanische^  Elemontarbucb  bietet  sich  allen  Denen  dar,  welche 
die  neben  dem  Sanskrit  in  erster  Linie  genannte  and  als  lebende  um  so  interes- 
santere lithauische  Sprache  studiren  wofien.  Gleichzeitig  kommt  es  dem  prakti- 
schen Bedürfnisse  der  nnter  den  Lithanem  lebenden  Deutschen  entgegen. 

Vom  gleichen  Verfasser  ist  erschienen  (Osterprogramm  1879  der  Realschule 
I.  Ordnung  zu  Tilsit): 

Die  lettischen  Sprachreste  auf  der  Kurischen  Nehrung. 

4.    brosch.    IM.  60  Pf. 
In  Torbereitung. 

Wigalois 

des 

Wirnt  von  Gravenberc. 

Kritische  Ausgabe 

nebst  Einleitang  and  Anmerkungen 

von 

Anton  Schönbach, 

ord.  Profesior  der  deutschen  Philologie  an  der  Univenitftt  Orax. 

Gebr.  Henninger, 

Heilbronn  a/K. 

Im  Verlag  von  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn  wird  mit  dem  Jahre  1880 
erscheinen : 

Literatnrblatt  für  germanisehe  und  romanisehe  Philologie. 

Unter  Mitwirkung  von  Professor  Dr.  Karl  Bartsoh  heransgegehen  von  Dr.  Otto 
Behaghel,  Docenten  der  german.  Philologie  und  Dr.  Fritz  Neumann, 
Docenten  der  roman.  und  engl.  Philologie  an  der  Universität  Heidelberg. 

In  monatlichon  Nummern  von  32  Spalten  4*^;   die  erste  Nummer  soll  als 
Probenummer  im  Laufe  des  October  d.  J.  erscheinen. 

Abonnementspreis  voraussichtlich  M.  8  pr.  Jahrgang. 

Ein  ausAbrlieher  Prospeet  1>efindet  sieh  anter  der  Presse  und  wlH 
demnSehst  versandt  werden* 

Heilbronn  9  Anfang  März  1879. 


Halle,  Bachdmckerei  dea  WaiaenhaoiM. 
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